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Weraeblie Schufuht, 


Ö fönnt’ ich nur eim einzig’ Mal 

Der Parze Spindel rückwärts drehen 
Und wie als Kind im Abendftrahl 
Beglüct zum Daterhaufe gehen! 





In’s Simmer mit den Wangen heiß 
Flinf treten bei des Kämpchens Bliten, 
Dann in der Meinen trautem Kreis 
Den langen Abend plaudernd fitzen. 


Od dürft? — vom Traume aufgefchrecdt — 
Sur Uachtzeit ich dem YBdem laufchen 
Der Schläfer, die Fein Tag mehr weckt, 
Kein Winterjturm, Fein Srühlingsraufchen. 
War auch der Kindheit grünes Thal 
Xicht frei von Dornen und von Neffen, 
Wie gern ertrüg’ ich Iugendqual 

Xoc einmal fammt den alten $efjeln! 


Dorbei — dahin! Der fchöne Traum 
Kiegt tief verfunfen im Gemüthe, 
Nie wieder treibt der Kebensbaum 
Der Kindheit wunderbare Blüthe. 


© Fonnt’ ich nur ein einzig” Mal 
Der Parze Spindel rückwärts drehen 
Und wie als Kind im Abendftrahl 
Beglücdt zum Daterhaufe gehen! 





Koflel, 2. Ianuar 1900. 





Zwei Fenlferlein. 


Zwei Senfterlein, umranft von Grün, 
T Mit Scheiben, die nichts taugen, 
Mir oftmals froh entgegenglüh’n 

Wie liebe Menjchenangen. 





Seh’ ich durch Blüthen, leicht Gewind’ 
Binein in’s traute Stübchen, 

Dann bin ich wieder ganz ein Kind 
Mit Soden, Wangengrübchen. 


Dort jteht das Bett fo fchneeig weiß, 
Diel alte Bilder bliten, 

Die Wanduhr tieft zu Müh’ und Sleif, 
Es lebt in allen Riten. 

Und Buldgeftalten, länaft entrückt, 

Mir treten froh entgegen, 

Großmutter lieft, auf’s Bud gebückt, 
Doll Ernft den Abenpfegen. 


Im Fleinen Bettchen ruht fih’s gut, 
Bald wird das Herz mir weiter, 

Mand’ holder Traum mit Fedem Muth 
Befteigt die Himmelsleiter. 


Swer Senfterlein, zwei Seniterlein 
Mit Scheiben, die nichts taugen, 
Seh’n oft mir tief in’s Herz hinein 
Wie liebe Menfchenaugen. 

& Menge. 











"Die Ergänzung des bel 


fifdjen Offgiercorps zur Zeit Landgraf 
Iriedrid’s U. 


Bon Dr. W. Grotefend. 


Oollyon welch’ hoher Bedeutung ein tüchtiges 
Offiziercorps für den Werth eines Heeres ift, 

! braucht nicht bejonders gejagt zu werden. 
gr richtiger Würdigung diefes Umjtandes haben 
die heiftichen Fürften e3 jchon zeitig Für geboten 

erachtet; für Beihaffung eines Stammes brauch 
baver Führer bei ihren Truppen Sorge zu tragen. 

Einen Markitein in der Gejchichte des hejltichen 
Heeres bildet daher die Regierung des jo viel 
gefehmähten Landgrafen Sriedrich IL, dev in 
den Jahren 1777 und 1778 zur Heranbildung 

"des Offiziererfages für feine Truppenmadht das 
KRadettencorps errichtete. (Vgl. B. Boten, Gejchichte 
des Militär-Erziehungs- und Bildungswejens in 
den Landen deutjcher Zunge. Berlin, Bd. 2, 1891. 
©. 130 ff.) 

Sedoch war Landgraf Friedrich feineswegs der 
erfte unter unjeren hejfiihen Fürjten, welcher nach 
der eben erwähnten Nichtung hin zmwednäßtge 
Mafßregeln zu treffen bemüht ‘war. Bereits 
Landgraf Morit der Gelehrte, diefer jo wohl: 
wollende, leider in feinen Beitrebungen vom Glüd 
wenig begünstigte Herrjcher, hatte bet Einrichtung 
feines Collegium Mauritianum im jahre 1615 
laut feines die Gründung deffelben betreffenden 
Ausichreibens vom 12. Sannar u. a. im Auge, 
„daß dadurch bevorab rittermäßige ‘Perjonen, jo Nic) 
mit der Zeit in Kriegsfachen üben und gebrauchen 
(affen wollen, merfliche große Ahrleitung und Bor: 
theil in Belagerungen befeitigter ‘Pläße, wie auch 
Anrihtung und Beihügung derojelben, jodann 
Aufftellung vechtichaffener Schlacht und anderer 
Ordnungen erlangen, fich auch deito beijer in die 
Dinge Ähiefen und zu ihrem Löblichen Intent ges 
reihen mögen”. (Sammlung fürjtlich-heifticher 
Zandesordnungen I, ©. 603.) 3 war „aud) 
gebührliche Anordnung verjchaffet, daß . . . allerhand 
gute gewünjchte Exereitia beide des Leibes und 
Semüths, mit Neiten, Nitterjpielen, Fechten, 
Tanzen, Roßjpringen, Ballipielen, Uebung der 
Maffen und Kriegsordnung“ getrieben werden 
fünnten, und „haben von deromegen wir wohl er- 
fahrene Perfonen zu Exereitiis diejes Collegii 





beneben andern, nämlid) einen DBereiter, einen 
Fechter, einen Tanzmeifter und Ropjpringer und 
dann einen wohlgeübten SKriegsmann zu jolcher 
Institution auserwählet und beitellen Lafjen“. 
(©. 604.) 

Die Ungunft der Zeiten verhinderte das Auf: 
blühen der Anstalt. Immerhin verdient der Ber: 
inch des Landgrafen bejonders hervorgehoben zu 
werden. Seit der 1506 zu Venedig vollzogenen 
Errichtung der erften Artilleriefchule waren wohl 
auch jonft jolhe Schulen, in denen wir die älteften 
militärifchen Bildungsanftalten vor uns haben, ge- 
gründet, e8 waren aber bereits mehr ald 100 Jahre 
vergangen, ohne daß man daran gedacht hätte, 
zuv Ergänzung des rein praftiichen Zwedes diejer 
Schulen noch andere Zweige der Kriegskunft auf 
Schulen zu lehren. Daß dies nöthig jet, hatte 
zuerst der Franzofe de la Noue ausgejprochen 
und zwar im Jahre 1587. Die eriten aber, 
welche. deifen Gedanfen in die Wirklichkeit zu 
überjegen bemüht waren, waren jalt gleichzeitig 
Graf Johann von Najjau in Siegen umd 
Landgraf Moriß, denen fich einige Jahre jpäter 
fein Geringerer als Wallenjtein anjcloß. 
(Boten 1,S.3 5.) Der nächitfolgende unter Deutjch- 
lands Fürften, welcher das dur die Ungunft der 
Zeiten vereitelte Werk von Neuem förderte, war 
Friedrih Wilhelm, Brandenburgs großer 
Kurfürft. 

In Helfen war e8 wieder Yandgraf Friedrich IL, 
der zu der Erfenntniß gefommen war, daß auf 
diefem Gebiete etwas gejchehen müfle, um dem 
vorhandenen Bedürfniffe zu genügen. Er ließ zu 
diefem Zmede auf dem im Jahre 1710 von 
jeinem Großvater Landgraf Karl errichteten 
Collegium Carolinum feit dem „jahre 1764 
auch Friegswiffenschaftlide Borlefungen halten 
(dur) den Premierleutnant Piftor von der 
Artillerie). Laut Piltor’3 Zeugniß nahmen im 


Jahre 1770 neun Offiziere, Sähnride, Yrei- 
£orporale und Bagen an jeinem Unterrichte, 
ipeziell über Jeldverjchanzung Theil. Sm Ssahre1771 
wurde der Snaentenr Mauvillon behufs Er: 
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weiterung diefer Vorlefungen berufen. (Boten II 
©. 122 ff.) 

Bald nachher gab Landgraf Friedrich IL. der 
von jeinem Großvater geichaffenen Unterricht3- 
anftalt eine veränderte Organisation. Die „er 
neuerten umd verbefferten Gejeße für die Studiosos 
Collegii Carolini“ vom 17. September 1773 
(Sammlung fürftlich-heffifcher Landesordnungen VI, 
©. 714 ff.) bieten auch denen Gelegenheit zu 
weiterer Ausbildung, „welche fich dem Soldaten: 
ftande, dem Hof oder folhen Bahnen bejtimmen, 
die mehr Lebensart, Leibesgejchieklichkeit, Kenntnik 
lebender Sprachen und currente Wiffenschaften 
der heutigen Welt als tiefe Gelehrjamfeit fordern“. 
Offiziere und Vagen konnten fi) den Unterricht 
zu Nute machen, ohne immatrifuliet zu jein. 
‚sm übrigen wurde durd) die Statuta Collegii 
Carolini vom 23. November 1773 im gleichen 
Bande der Landesordnungen angeordnet, daß die 
Schüler der Krieggwiffenjchaften, wenn fie no 
nicht in Militärdienften jtehen, zu den 
studiosis artium gehören follen (S. 744). 

Aus den obigen Mittheilungen über die Hörer 
des Oberleutnants Piftor ergiebt fich, daß das 
Offiziereorps der damaligen Zeit fi) aus ver- 
Ihtedenen Beftandtheilen ergänzte, einmal aus 
jog. Sreiforporalen, alfo freiwillig einge: 
tretenen jungen Leuten, zu denen auch die bereits 
in Kriegsdienfte getretenen Schüler der Kriegs- 
wiljenjchaften zu zählen fein werden, jodann aber 
aus den Pagen des Hofes, für die in der 
Negel jeitens der Fürften, jo aud in Heffen, 
eigene snformatoren gehalten wurden, darunter 
jolche, welche, da viele ihrer Schüler Offiziere 
werden jollten, diejelben auch in den Ariegswifien: 
Ihaften zu unterrichten hatten. 

Gelegenheit über die Ergänzung des Offizier- 
corp3 zu Yriedrich’s II. Zeit Weiteres zu erfahren, 
bieten die damals in der „Kafjelifchen Bolicey: 
und Commercien=Beitung” veröffentlichten Verände- 
rungen beim Militär-Etat. Selbftverftändfich 
erfolgten jolche Veränderungen niemals zahlreicher, 
als wenn mobil gemacht wurde. Mobil gemacht 
wurde num in Landgraf Friedrich’s Ipäterer Zeit 
im Sahre 1776, als der befannte Bertrag mit 
England abgejchloffen war, auf Grumd deffen fo 
bedeutende hefiiiche Streitkräfte nach Amerika 
gejchieft wurden, daß, abgejehen von der Kavallerie, 
nu wenige Negimenter daheim blieben. Die 
damals in den Nummern der genannten Zeitung 
vom 1. 8. und 15. Juli, alfio nad der Ein: 
Ihiffung der zweiten nach) Amerika beftimmten 
Heeresabtheilung veröffentlichten Avancements, um: 
jafjen gegen 370 Namen, deren Träger vorwiegend 
in den nad Amerifa gejehieten Truppentheilen 








anden, davon beziehen fi) über 160 auf die 
Dienftgrade 1) des Secondleutnants und 2) ds 
Fähnrichs (bezw. Cornet3). Ex 

1) Zu SLeutnants befördert wurden einige 
80 Mann, darunter befanden fi 58 Faähnriche 
bezw. Cornet3, ferner an noch nicht Soldat bezw,* 
noch nicht im Befig einer Charge gewejenen Per- 
jonen deren 12, die vielleicht zu der Kategorie der. 
vorhin erwähnten studiosi artium de3 Carolinum 
gehört haben werden, die man wohl am beiten 
mit den 5 zu Leutnants beförderten Freifor- 
poralen zujammenftellt, jodaß Tich darnad) aus 
heute jog. Avantageuren faft der fünfte Theil 
neubeförderter Offiziere vefrutirt haben würde. 
Hinzu kommen nod) 7 aus dem Unteroffizierftande 
hervorgegangene Leutnants, von denen » vorher 
2 Teldwebel, 2 Sergeanten und 3 TFeuerwerfer; 
gewejen waren, doch waren 3 von diejen Unter- 
offizieren nicht unmittelbar zu Offizieren befördert 
worden, jondern wenigitens pro forma exft zu 
Fähnrichen ernannt gewejen; die Verkündigung 
jolcher Avancements erfolgt in der Art, daß es 
hieß: „Anhero zum Fähnrich), nachhero bezw. 
nach einigen Tagen zum Leutnant avanciret.” * 

2) Ergänzt wird Die vorftehende Lifte durch 
die in den betr. Nummern der Zeitung auf 
geführten Avancements zu Fähnrichen (bezw. 
Cornets). Solcher Beförderungen fanden im 
Ganzen jtatt 82, darunter waren Beförderungen 
von Bagen (Leib>, Jagd-, Livreepagen) 9, vielleicht 
fanden fich gewejene Bagen vereinzelt weiter unter 
den zu Jähnrichen aufgerücdten 21 Fahnenjunfern. 
Sretforporale rücten zu Bähnrichen ihrer 12 auf, 
Leute ohne bisherige Charge 20. Darnach waren 
Avantageure unter den neuen Sähnrichen nod) 
zahlreicher vertreten, ald e3 nach der Beförderung 
zu Beutnants unter diefen den Anfchein hatte. 
Untevoffiziere wurden zu Fähnrichen nicht weniger 
als 19 an der Zahl befürdert, mithin beftand 
fat der vierte Theil der neuen Fähnriche aus 
Angehörigen des Unteroffizierftandes, unter ihnen 
1 Korporal, 1 Unteroffizier von der Artillerie, 
1 Quartiermeifter, 2 Youriere, 7 Sergeanten, 
3 Machtmeifter und 4 Feldwebel. 


Auffallend it der große Prozentjat an Unter: 
offizteren. Unter den über 160 zu Second- 
leutnants bezw. Yähnrihen und Gornets Auf: 
gerücten gab es, gering angefchlagen, nicht weniger 
als 26 dem Unteroffizieritande angehörige Ber: 
jonen, d. 1. mindeftens der jechite Theil oder 
über 16%. Vielleicht ift aber diefer Prozentjat 
noch höher einzujchäßen, wenn wir berückfichtigen, 
daß unter den 58 vom Fähnric) Leutnant Ge: 
wordenen nicht unmwahrjcheinlicher MWeife noch ver: 











ichiedene aus den Unteroffizierskveifen hervorge- 
gangene Individuen gewejen fein werden. 

Bur weiteren Erläuterung diefer Verhältniffe tit 
reiches Material noch in einem älteren Jahrgange 
der „Gafjeler Policeye und Commerciensdeitung“ 
aus dem Jahre 1760 zu finden, dem eriten nad) 
der Uebernahme der Negterung durch den Land: 
grafen Friedrich, und zwar in den Nummern 
vom 31. März, 7., 14., 28. April, 12., 19. Mai, 
3. Suni und 23. Juni 1760, auf die mich Herr 
Major von und zu Löwenftein freumdlichit 
aufmerfjam gemadt hat. Auch damals handelte 
e3 fi um Erhöhung der Kriegsbereitichait der 
heifiichen Truppen, nämlich) für die Kämpfe des 
noch nicht beendigten fiebenjährigen Strieges. 
Nicht weniger ald 360 Beförderungen zu Yeuf- 
nants und Fähnrihen (Cornets) find daraus 
zufammenzuftellen, 196 Beförderungen zu Yeut- 
nants und 164 zu Fähnrichen (Cornet3). Unter 
den neuen Zeutnants waren 171 vorherige Yähnz 
viche (Cornets) oder Stüdjunfer, Tegtere bei der 
Artillerie, 11 bisher nicht im Befig einer Charge 
gewejene Leute, aljo Avantageure, ein ihnen zuzu- 
technender Freiforporal, ferner 12 bisherige Unter: 
offizieve (1 Teldwebel, 4 Sergeanten und 5 Ad- 
jutanten). Unter den 164 neuen Sähnrichen 
waren 51 bislang ohne jede militäriiche Charge 
gewejen, 21 bisher als Kadetten einrangixt 
gewejene Leute, die im Nange den 1776 ev 
icheinenden Fahnenjunfern gleich zu jeßen jein 
werden, nebft 3 ihnen zuzuzählenden Srettorporalen 
und dann nicht weniger ala 86 bisherige Unter: 
offiziere, alfo über die Hälfte von denjelben, da- 
runter 19 Feldwebel, 6 Wachtmeilter, 39 Ser: 
geanten, 4 Yeuerwerter, 3 Adjutanten, 4 Quartiers 
meifter, 3 Unteroffiziere, 1 Wagenmeifter, 1 Stab3- 
wagenmeijter.”) 

Trac diefer Zufammenftellung war zwijchen den 
Beförderungen von 1760 und denen von 1776 
immerhin eine ftarfe Abnahme in Bezug auf 
den aus dem Unteroffiziercorps hervorgegangenen 
Griaß des Offiziereorps feitzuftellen, ein Rüdgang 
von über 50 % auf gut 16 °. 

Diefer immer no unleugbar Hohe Cab von 
1776 erklärt fi einmal aus den durch die 


*) Die Charge Adjutant für Unteroffiziere kam 1776 
nicht mehr vor. 








Miobilmahung des größten Theils des heiiiichen 
Heeres verurfachten Bedarf an Offizieren, Ipricht 
zweitens aber auch für die gediegene Tüchtigkeit 
der heiftichen Unteroffiziere. 


Wollte man annehmen, daß die Gegenjäße in 
den Anforderungen an die Offiziere bezw. Offiziers- 
aipiranten und in denen an Die Unteroffiztere 
gleich ausgeprägt gewejen wären wie heutzutage, 
dürfte man irren. Unter den unter die Unter 
offiziere verjchiedenen Ranges aufgenommenen 
jungen Zeuten waren bejtimmt jolche, die nur, 
weil andere höhere Stellungen zunächit nicht in 


‚genügender Anzahl frei waren, in verschiedenen 


mehr oder minder einflußreichen Unteroffizters- 
pläßen untergebracht wurden. Einerjeits wollten 
fie auf jeden Fall dem ruhmreichen heiltichen 
Feldzeichen folgen, andererjeitS juchte man milt: 
tärifcherjeits zu verhindern, daß tüchtige Kräfte 
den hefliichen Truppen entgingen, indem man fie 
gleich in beitimmte Dienftgrade einvangirte. Co 
it es mit Sicherheit anzunehmen von dem 
damals noch bürgerlichen jpäteren General 
von Od3*), der im Jahre 1777 nach jeiner 
Biographie (S. 4) fein Amt als Prentereiajliitent 
niederlegte, um als ourier bei dem Jäger: 
corps einzutreten und deijen Erjag nad Amerifa 
zu folgen, wo er Ruhm und Ehre zu finden 
hofite. 


Aus den vorhergehenden Darlegungen folgt 
mit Sicherheit, daß Dichter Seume (Sämmtliche 
Werke [Leipzig 1835], ©. 32) geradezu die Un- 
wahrheit jcehreibt, wenn ev behauptet, „nach unjerer 
alten jogenannten guten Ordnung fonnte fein 
Bürgerlicher in der Negel weiter afpiriren als 
bis zum seldwebel ..... Ber uns mußte man 
Edelmann fein oder viel Geld haben, um im 
Staate ein Mann zu werden”. 

Die militärischen Befdrderungen der Jahre 
1760 und 1776, wie fte in der „Cafjeler Policey- 
und CommerciensBeitung“ jo jehr zahlreich zu 
finden find, zeigen, weld, große Anzahl bürger- 
licher Elemente im beifiichen Offiztereorps vor- 
handen war. 


*) Die Erhebung in den Adeljtand erfolgte erit im 
Sahre 1802. (Biographie ©. 143.) 
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Ein zeitgenöffilcdes Urtheil über den ‚‚Holdatenhandel‘“ Landgraf 
Friedrid’s II. und feine Würdigung. 
Don %. Hürer. 





Streitfragen von allgemeinerem Sntereffe, 

+ zumal, wenn fich ihre Behandlung beider- 
jeitS weniger durch ftrenge Sadhlichfeit als durd) 
eine gewilfe Boreingenommenheit und Leiden: 
ihaftlichkett, um nicht zu jagen, Erbitterung 
harakterifirt, eine endgültige Entfcheidung ganz 
bejonders wünjchenswerth, aber -auch nur herbei- 
zuführen jet durch Heranziehung alles nur irgend 
erreichbaren Materials, habe ich nachitehende 
Kundgebung zweier Yähnriche de3 Regiments 
von Knyphaujen als Beitrag zu der eben wieder 
brennend gewordenen Frage des „Soldatenhandels“ 
weiland „riedrih’S IL, Landgrafen zu Helfen, 
ihrem verborgenen und darum nußlojem Dajein 
in den „Wilhelmshöher Kriegsakten”, fpeziell den 
„Relationen vom nordamerifanishen Kriege”, 
entreißen zu müfjen geglaubt. 

Am 24. Dezember 1778 wurde die Aufmerk: 
jamfeit der Vejer des „Pennsylvania-Packet“ *) 
durch eine in englischer Sprache abgefahte Publi- 
fation in Anfpruc) genommen, die wir bier, wie 
folgt in wörtlicher Meberjegung wiedergeben: 


V der Anficht ausgehend, daß bei hiltoriichen 


„An das Bublifum!“ 


„Da e8 in diefem Lande feine Ehrengerichte 
giebt, vor welchen unfer eigenthümlicher Fall an: 
gemefjen unterjucht werden könnte, find wir ge- 
zwungen uns an das PBublifum zu menden und 
um die Geduld dejjelben für eine Darlegung 
unjerer abjonderlichen Lage zu bitten. 

Ungeachtet der Vorftellung, die man allgemein 
über Fahnenflucht hegt, find wir der feiten Ueber: 
zeugung, daß fie bei den Heffen durch jeden Grumd- 
ja der Gerechtigkeit und Billigkeit zu rechtfertigen 
it. Wenn ein Fürft e8 unternimmt, feine Unter: 
thanen ohne ihr Willen und ohne ihre Ein- 
willigung zu jchändlichen und gottlofen Zwerken 
an eine fremde Macht zu verkaufen, jo haben 
jolhe Unterthanen nad unferer Meinung das 
echt, den Dertrag zu löfen, jobald fich eine 
Gelegenheit dazu bietet. Dieje Lehre wird unjeres 
Grachtens beftätigt durch das Wölferrecht, die 
Vernunft umd den gefunden Menjchenverftand. 

Dies tjt jedody noch nicht ganz unfere Lage, 
und wir glauben, daß die Beweggründe für 


*) Zeitung, die damals in Philadelphia erichien, 





unjer Verhalten wenn möglich noch einwands- 
freier find. 

Wir wurden im Dezember 1776 in ZTrenton 
von den Truppen unter Gr. Ereellen; dem 
General Walhington gefangen genommen; von 
da wurden wir als Kriegsgefangene in den Staat 
Birgmmia geichiet, wo uns jede Aufmerkjamfeit 
und Mtenichenfreundlichfeitt erwiejen wurde, Die 
unjere Lage geitattete; hier hatten wir Gelegenheit, 
die wahre Natur des Kampfes fennen zu lernen, 
und gerne würden wir damals jchon einen fo 
widerwärtigen Dienjt verlaffen haben, wenn e8 
unfere Begriffe von Ehre erlaubt hätten. 

Einen jolhen Schritt konnten wir damals nur 
mit unjerem Gefühl in Einklang bringen, wenn 
wir zunächft unjeren Abjchtied aus dem heiftichen 
Dienit nahmen. Zu Anfang des Monats Mai 
wurden wir ausgewecjelt, am 5. Suni reichten 
wir Generalleutnant von KAnyphaufen unfern 
Abjchied ein, und am 6. August verließen wir 
Kew-Yorf. Wir können uns jeßt als Amerikaner 
betrachten; wir haben jehr viel aufgegeben, um 
diejes Vorrecht zu erhalten und hoffen zuverfichtlich, 
daß wir in den Augen des Publiftums jo rein 
Daftehen, wie irgend welche andere Unterthanen 
diejer vereinigten Staaten. Man fragt, warum 
wir nac Amerika gekommen find. Darauf diene 
zur Antwort, daß wir in früher Yugend *) in 
den hejfiichen Dienit traten und daß uns das, 
was don uns verlangt wurde, gänzlich unbefannt 
war, wozu fommt, daß man in Hefjen feine 
andere Wahl hat als den Gehorjan. 

Wenn uns aber aud die Wahl gelafjen wäre, 
jo hätten wir nie vermuthen fünnen, daß unfer 
Herricher, den zu verehren und hochzuachten man 
uns jeit frühefter Kindheit gelehrt hatte, jo aller 
Gefühle dev Menjchlichfeit baar gewejen wäre, 
jein Heer in ein fremdes Land zu fehiden, um 
in einem Kampfe abgejchlachtet zu werden, der 
jein eigene Land durchaus nichts anging. 

(ge3.) Charles $.. ., Kapitän. 
DB KL... Kapitän. 
Philadelphia, den 17. Dezember 1778.“ 
„Edler Seume,“ höre ich den geneigten Lejer 


— den längjt erleuchteten natürlich ausgenommen — 
im Stillen Abbitte thuend, ausrufen, „wie jehr 


.) 5. war damald ausweislich des Kirchenbuchs höd)- 
tteng 17 Sabre alt. 












wart Du doch im Recht, als Du mit Deinem 
„Märchen“ von den Ihmählich verfauften Heflen 
nur — jo glaubten wir in trauriger DBerblen- 
dung — Dich jelbft zu retten fuchteit!” 

Denn da steht ed ja mit flammenden Lettern, mit 
vernichtender Deutlichfert gejchrieben: „Wenn ein 
Fürft e8 unternimmt, feine Unterthanen ohne ihr 
Willen und ohne ihre Einwilligung zu handlichen 
und gottlojen Zweden an eine fremde Macht zu 
verkaufen . . .“ 

Armer Landgraf! Nun auch Deines lebten 
Slorienichimmers beraubt, ein „aller Gefühle der 
Menjchlichkeit baarer” Gewaltmenjch ftehtt Du da! 

Wie unverdient auch) war die Zurechtwerjung, 
die Shnen, verehrter Herr M., noch fürzlich wider: 
fuhr, ald Ste — jaft möchte man glauben, daß 
Sie mir in der Entdeeung unferes lichtbringenden 
Dofuments zuvorgefommen — nad berühmten 
Muftern und noch ein wenig darüber hinaus ın, 
wie fih nun ja herausitellt, jo vollberechtigter 
Entrüftung jich erichöpften! hr alle, die Zhr 
nun, e8 fällt mir gerade Beiferes nicht ein — dem 
mutatis mutandis verendeten Löwen gegenüber 
in einer jo beneidenswerthen Rolle Euch gefielet — 
wie herrlich, wie glänzend gerechtfertigt Iteht hr 
nun da! Der längit veritummte Mund der- 
jenigen, die allein Gewißheit zu geben vermögen, 
er öffnet fih noch einmal — nur, damit Euren 
angeblichen VBerleumdungen die endliche und volle 
Beitätigung zu Theil werde! 

Zwar läbt fi auch noch ein dritter Zeuge 
von anno dazumal vernehmen, fein anderer als 
General von Anyphaujen, dem wir e3 überhaupt 
verdanken, daß jenes Elaborat auf uns gekommen. 
“ Diefer fügte e8 nämlich Jeinem Bericht an den 
Landgrafen vom 14. Februar 1779 als Anlage 
bei, nicht, ohne ich ein vecht abjprechendes Uxtheil 
darüber zu erlauben: 

„Aus einer Nebellenzeitung *),“ jchreibt er, 
„welche mir zu Geficht gefommen, habe anltegende 
von denen beiden dejertirten Fähnrichs 3. und Al. 
zu Bemäntelung ihrer Schande vorgebrachte Lügen 
mit Fleiß extrahiren lafien . . ." 

„Non liquet!* Denn, was bedeutet wohl der 
Bericht des General3 an den Landgrafen gegen: 
über dem durch feinerlei Nückficht mehr beein- 
flußten, alfo gänzlich unbefangenen Zeugniß der 
beiden - Dejerteure? Und in der That — jo 
wenig wir Anlaß haben, an der Wahrhaftigkeit 
von Anyphaufen’s zu zweifeln und perjünlic dazu 
geneigt find —, daß er feinem Landesheren gegen= 
über eine andere Auffafjung der Sache nicht ver: 


*) Die aufitändiichen Yanfees wurden von ihren Gegnern 
Nebellen genannt, 








treten durfte, kann wohl nicht anders als zuge 
geben werden. 

Doch wir wenden uns zu unjeren Fähnrichen 
zur mit der Frage: Dürfen wir wirklich jo 
ohne Weiteres unbedingte Glaubwürdigteit für 
ihre Ausfagen in Anfpruch nehmen? Grjceint 
alle und jede Nüdfichtnahme bei ihrer Darftellung 
ausgejchloffen? Wir lehnten e8 ab, zum Beweis 
unferer, wie den Lefern nicht entgangen jein wird, 
gegentheiligen Anficht, uns auf das Zeugniß von 
Knyphaufen’s zu ftüßen. Sehen wir uns aljo 
nach einer andern Stüße um! Vielleicht finden 
wir eine foldhe in der Natur der Sache jelbit, 
vielleicht auch in dem ganzen Charakter unjeres 
— wie wir die Publikation nunmehr nennen 
wollen — NRechtfertigungsverjuch. 

Da meine ich denn ad I, jchon der Umftand 
eben, daß e8 fi) um eine Rechtfertigung handelt, 
miüffe ftußig machen. Pilegt es doch mit der 
Objektivität einer jolchen jo ein eigenes Ding zu 
jein. Der fich Nechtfertigende hat ein Interefje 
daran und it geneigt, zu jeinen Gunften Sprechen: 
des entweder zu übertreiben oder überhaupt exit 
zu erfinden. Auf den vorliegenden Yall ange- 
wandt: Im nterefje der beiden Dejerteure lag 
e3 — ob fie übertrieben oder erfanden, fer einft- 
weilen dahingeftellt — einmal, ihre jeitherige 
Gegnerichait als eine möglichtt erzwungene aljo 
unverjchuldete Hinzuftellen, um jo mehr, da die 
Furcht gerade vor den Heffen und infolgedefjen 
natürlich auch der Haß gegen diejelben bekanntlich 
nicht gering war. Zugleich aber galt es, zumal 
man amerifanticher Bürger werden und zu diejem 
Zweck „in den Augen des Bublitums ebenjo rein 
daitehen wollte wie jeder andere Unterthan diejes 
Landes”, die Fahnenflucht als eine unter möglichit 
unanfechtbaren Umständen erfolgte erjcheinen zu 
(affen, furz gejagt, auch die Ehre nad) Möglic): 
feit noch zu retten. 

Unter diefem Gefichtspuntt betrachtet, dürften 
die Behauptungen von „ohne Willen und Ein- 
willigung” erfolgtem „Verkauf“, von „gänzlichem 
Unbefanntjein mit dem, was verlangt wurde”, 
von „vorher aus dem hefftjchen Dienft genommenen 
Adichied" jchon einigermaßen an überzeugender 
Kraft verlieren. 

Damit wäre freilich nur erit ein matter Wahr- 
icheinlichfeitsbeweis geliefert. Mehr würde e 
bedeuten, wenn e8 ung gelänge, in dem Charakter 
des Schriftitückes jelbit eine Handhabe für unfere 
Beweisführung zu finden, mit anderen Worten, 
die zur Erihütterung feiner Glaubwürdigfeit er- 
forderlichen Kriterien darin nachzumeifen. 

Zu den charakteriftiihen Merkmalen einer uns 
wahren Daritellung zählt man gemeinhin das 











Borhandenfein innerer oder äußerer Widerjprüche, 
einerlei, ob diejelben zur Sache jelbit in direkter 


Beziehung ftehen oder nicht. Beides aber hat der 


Artikel des Pensylvania-Packet aufzumetjen. 
©o tft e8 zweifellos ein Fraffer innerer Wider: 
jpruch, wenn ein Soldat, noch dazu ein Offizier *), 
noch militäriiches Ehrgefühl für fi in Anjpruc 
nimmt, nachdem er kurz vorher der verblüffenden 
Anficht fih nicht gejcheut, daß „bei den Selen 
die Jahnenflucht durch jeden Grundfaß der Ge: 
vechtigfeit und Billigfeit zu vechtfertigen” et, 
daß „ein Unterthan“, will heißen ein Soldat, 
unter Umjtänden „das Recht habe, den Vertrag 
zu Löfen, jobald fich eine Gelegenheit dazu biete“ 
u. ). mw. Ein innerer Widerfpruch für jeden, 
dev noch der Anficht Huldigt, daß unbedingter, 
blinder Gehorfam gegen den oberiten Kriegsheren, 
jelbjt wenn e8 fi um „jchändliche und gottlofe 
Swede” handelt, vom militärifchen Chrbegriff 
untrennbar jet. 

Ueber diefen Gehorfam jcheint DVerfaffer aller: 
dings feine eigene Meinung zu haben, wenn er 
ihn mit den Worten: „wozu kommt, daß man 
in Helfen feine andere Wahl hat . . .” als eine 
jpezifiich hefliiche und, wie aus dem Zufammen- 
hang entnommen werden muß, nicht eben Löbliche 
Eigenthümlichfeit hinzuftellen beliebt. 

Was aber will das Wort „Vertrag“ hier be- 
deuten? Gtwa den Subfidienvertrag? Kaum! 
Denn der war ja abgejchloffen zwijchen Heffen- 
Kafjel und England, konnte aljo auch nur von 
einer diejer beiden betheiligten Mächte, bezw. vecht- 
lich nur mit Einwilligung beider „gelöft” werden, 
unmöglid) aber von einzelnen Untertharten derjelben. 
Cine Abjurdität, die wir dem Verfafjer troß 
Nandhem denn doch wohl nicht zutrauen dürfen. 

So fann den nur ein Vertrag gemeint fein, 
den diejer jelbit und zwar jeinem Landes und 
oberjten Striegsheren, bezw. in erjter nftanz 
jeinem Regiment gegenüber eingegangen ift. Dann 
aber fönnen wir nicht umhin, einen ferneren, 
weit jchmerer wiegenden, weil offenfundigen und 
die Sadıe jelbit unmittelbar angehenden Wider- 
jpruch zu Eonftatiren, allein jchon fast geeignet, 
und jeder weiteren Beweisführung zu überheben. 
Denn wie verträgt ji) damit das in demjelben 
Athem behauptete: „DBerfauf ohne Wiffen und 
Einwilligung” ?! 

65 verträgt fich hier eben Manches nicht mit 
einander. Dahin möchten wir zum Schluß auch 
nocd vechnen, wenn mitten aus der Yluth der 
— Anflagen, wie wir. uns einftweilen noch aus- 
drüden wollen — plößlich die jchon. ftarf an 


*) Der Fähnvich zählte damals fchon zu den Offizieren. 








Neue gemahnende Bemerkung auftaucht: „Wir 
haben, um diejes DVorrecht (die amerifantjche 
Civität) zu erhalten, — viel aufgegeben!“ Aljo 
och! 


Solcher und ähnlicher Widerjprüche ließen fi) 
noch mehr anführen. Um jedoch jpätere Wieder- 
bolungen zu vermeiden, müfjen wir uns eine Er- 
weiterung der angeführten verjagen. 

Uber nicht nur unbewußte Widerjprüche enthält 
der Nechtfertigungsverjuc, au, was vor allem 
geeignet erjcheint, jeine Glaubwürdigkeit auch im 
Vebrigen zu erjchüttern, offenfundige, mehr oder 
weniger bewußte Unwahrheiten. 

Eine jolche Liegt jchon in den bereit3 angeführten 
Worten: „daß uns das, was von uns verlangt 
wurde, gänzlich unbekannt war” jowie vor allem 
in der am Schluß aufgeftellten Behauptung: 
„Bir hätten nie vermuthen fünnen, daß unfer 
Herricher jo aller Gefühle der Mtenjchheit baar 
gewejen wäre, jein Heer in ein ferne Land zu 
Ihiden, um in einem Kampfe abgejchlachtet zu 
werden,” — wie man fich auszudrüden beliebt — 
„der jein eigenes Land durchaus nichts anging“ ; 
eine Unmwahrheit injofern, als das völlige Ueber: 
raichtgewejenjein von der Unternehmung, welches 
man hier dem Lejer glaubhaft zu machen jucht, 
bei einem hejfiihen Offizier von Anno dazumal, 
dem 8 Doch unmöglich fremd jein fonnte, daß 
auch die Vorgänger feines Landesheren „jo aller 
Gefühle der Mtenjchlichteit baar geweien, ihr Heer 
in ein fremdes Land zu fchiefen“ u. |. w., einfacd) 
undenfbar it. Hatten doch heifiiche Truppen in 
Morea gefohten. Warum jebt nicht auch einmal 
in Amerika? 

Sollte aber, was faum anzunehmen, die Kennt: 
mB heiliicher Striegsgefchichte damala bei den 
heiftichen Offizieren wirklich) jo mangelhaft ge: 
wejen jein, daß Thatjachen wie die eben erwähn: 
ten hätten unbefannt bleiben fünnen, jo mußte 
te Fähnrich F., der, wie jpäter gezeigt werden 


wird, alleinige VBerfaifer des Artikels, aus dem 


Munde jeines eigenen, damal3 noch lebenden 
Baters willen, der ald Gornet bezw. Leutnant 
im Kavallerieregiment „Prinz Maximilian” zu= 
exit im faiferlihen, dann im englischen Solde, 
mithin ebenfalls „an eine fremde Macht ver: 
fauft“, in Bayern und in den Niederlanden, aljo 
gleichfall3 „in ein fernes Land gejchieft“ im 
„Olterreichiichen Exrbfolgefriege“ genau ebenjo an 
einem Kampfe theilgenommen, „der fein eigenes 
Land durchaus nichts anging”, und — man 
ftaune!. — dennoch feinen Anftand nahm, vier 
jeiner Söhne ebenfalls wieder hejitiche Offiziere 
werden zu lafjen, von denen übrigens noch ein 
zweiter als Leutnant in demfelben Negiment 











von Knyphaufen und gleichzeitig als Brigades 
adjutant den amerikanischen Feldzug in allen 
Ehren mitmachte. 

Gnthielt der joeben von und gewürdigte Paljus 
des Rechtfertigungsverjuchs mehr indtreft eine Un- 
wahrheit, jo muß e3 hingegen als eine direkte 
Züge bezeichnet werden, wenn weiter behauptet 
wird, daß man vor der Dejertion „den Abjchted 
aus dem heiftiihen Dienjt genommen“. Man 
dente fi) einen Soldaten, einen Offizier, der 
mitten im Kriege vor dem Feinde feinen Abjchied 
nimmt! YFürmwahr, Starke Zumuthungen werden 
an die Leichtgläubigfeit der Xejer des „Pennsyl- 
 vania-Packet“ geftelt. Die Dreiftigfeit, mit 
welcher hier in die Welt hinausgelogen wird, 
jucht ihres Gleichen! Laffen wir uns nicht etwa 
düpiren, durch die Beltimmtheit, mit der die 
güge auftritt, durch die genaue Angabe von Zeit 
und Stunde, ein ja nicht ganz unbefanntes 
und in derartigen Fällen beliebtes Manöver, 
welches jedoch bei der hier jtatthabenden Offen- 
£undigfeit jchlechterdings nicht verfangen Fann! 

General von Anyphaufen erwähnt dem aud, 
was andernfalls, jchon der Kuriofität halber, 
ganz gewiß gejchehen wäre, in feinem diesbezüg- 
lichen Bericht an den Landgrafen vom 23. Auguft 
1778 von einem „zuvor genommenen Abjchied“ 
nichts, bemerkt vielmehr, daß die Fähnriche F. und 
KL. jet dem 7. Auguft vermißt würden und, „da 
von feindlichen Dejerteurs die Nachricht einges 
foımmen, daß zwei heifiiche Offiziexs zu White-Blains 
eingetroffen, wohl mit Zuverläfligfeit als Dejer: 
teur3 anzufehen jeien“. General Walhington aber 
macht er darauf aufmerffam, daß fie „wegen ge: 
machter vieler Schulden dejertirt und ihrer Auf- 
führung wegen fafjationsfähig gemejen“. 

Eben jo wenig tft in dem am 28. Junt 1780 
von Vork in VBirginien aus an KAnyphaufen ge: 





richteten Begnadigungsgefuch des Fähnrihs Kl. 





etwas zu finden, was auf einen „vorher gemoms 
menen Abjchted“ auch nur im Geringiten bins 
deutete. 

„Sehr gewiß verficherd” — fo läbt jidh der 
Deferteur, nachdem er etwa zwei Jahre lang mit 
Ramerad %. die doppelte Ehre, amertfanijcher 
Bürger und Kapitän zu fein, getheilt, an bie 
Sroßmuth derer appellivend, über die er . 3. Io 
unbarmherzig den Stab hatte brechen helfen, im 
Tone bitterfter Neue vernehmen — „Sehr gewiß 
verficherd von Dero Großmüthigfeit . . . babe 
ich mich erfühnet, Dero hohe Gnade anzuflehen 
und... mit der Wahrheit umftandlich zu bes 
richten, wie daß ungefehr ein Jahr und Sedhs 
Monath vergangen jeynt, wann ein ehndrid ... 
mit Namen E. 3. fich vorgenommen hatte, über 
zu den Amerikanern zu gehen ... . wo mid) der: 
Yelbe als einen Freund überreden thate, mit ihm 
in das Land zu gehen und hernachmals bey 
großen DVoritellungen und Iuftigen Anjchlägen 
alles mein Geldt von mihr befommen hatte und 
dann fälfchlich perfuadirte, mit ihm zu dem Feinde 
zu gehen, und wobey er mich zu einem ganz uns 
glücklichen Mann gemacht hat... ." 

Nun, ich denke, das Elingt eher nad allem 
Andern als gerade nach „vorher genommenen 
Anjchied“. Diefer wäre zudem, was nod mehr 
in die Waagichale fällt, auch von Kl. ganz ges 
wiß nicht unerwähnt gelaffen; was General von 
Knyphaufen des Kuriofums wegen nicht über: 
gangen haben würde, der veuige, um Gnade 
flehende Dejerteur hätte es als mildernden Umjtand 
geltend zu machen verfucht. Denn, nehmen wir 
einmal an, das Ungeheuerliche jet dennoch ge: 
ichehen, der Abjchied in der That eingereicht 
worden, aus wel anderem Grunde fonnte dies 
darın gefchehen jein als in dem Wahne, ich da: 
durch zu entlaften? 

(Fortiegung folgt.) 


u  — 


Ein Requiem. 
Novelle von Wilhelm Schoof. 





Mn tiefer Waldeinfamteit verjtedt liegt in der 
5) Rhön da, wo fie am höchjjten wird, das 
Tranzisfanerflofter Kreuzberg. in anmuthiger 
MWiejenpfad führt, wenn man von Gersfeld fommt, 
durch den Oberweigenbrunner Wald zum heiligen 
Berge. Oben, auf halber Höhe, mündet der Pfad 
in eine breite, jcehöne Allee. Hier, vor einem 
mächtig vagenden Heiligenkreuz, jehweift der Blid 
über Dörfer und Wiejen hin. weit in das Land 
hinaus bis nad) Thüringen und Hefjen hinein. 





Bald umfängt den Wanderer Wald, herrlicher, 
dunkler Bergwald wie in Thüringen. Aber es 
it nicht Thüringen, es ijt die Rhön, die vaube, 
hexbe, die hier anheimelnd und Lieblich zu werden 
beginnt. 

Noch wenige Schritte, und das Klofter mit Fed 
aufragendem Thurm und dien, handfeften Mauern 
taucht vor uns wie ein verborgenes Kleinod auf, 





daneben ein Wirthshaus mit ebenfo feiten Mauern. 
Der exite Eindrud ift durch umd durch romantijch. 








BESTEHENS 


Ze Er Ten en 





Ein Heiliges Wehen geht um den Berg 
Stimmungen der Andacht, Schauer einer feltenen 
teligiöjen Empfindung durchriefeln uns, unwillfür- 
lich wird das Herz ernt gejtimmt. 

Dit an den Klofterhof jchmiegt fich die Lleine, 
einfache Kirche an, hinter deren abjchüffiger, dicht 
an eine auffteigende Flanfe des Berges gelehnter 
Seitenmauer vorbei der Weg abwärts zum Vor- 
hof führt. Die Pforten der Kirche ftehen weit 
geöffnet. Fromme Beter find drinnen aufs Knie 
gejunfen . Kein Zaut, jelbjt nicht das wüthende 
Gebell der Klojterdoggen, welche die Ankunft neuer 
Wanderer verfünden, vermag ihre Andacht zu 
jtören. 

Der Glodenzug dröhnt jchrill in die Elöfterliche 
Nuhe hinein, und nad) einer Weile vajchelt ein 
ichlürfender Tritt inmwendig über die Steinfliefen. 
Bruder Severus, der Pförtner des Klofters, den 
riefigen Schlüffelbund in der Hand, erjcheint in 
der Thür, eine hagere, bleiche Geftalt mit ab- 
gehärnten Zügen. Ein erfter Bli auf den Mönd) 
giebt uns zu rathen. Dieje hohe, gewölbte Stirn, 
über der fich ein jchwerer Exrnft lagert, die dunfeln 
tiefliegenden Augen, aus denen ein geheimnißvolles 
eh jpricht, der Mund mit den fchmalen Falten, 
ein Mund der Entjagung, dazu die dunkle, härene 


‚Kutte, das ganze Wejen des ftillen Bruders, werfen 


ein leijes Mitgefühl in uns. Die Phantafie jpiegelt 
ih glei ein ganzen Noman als Kommentar 
dazu vor. 

Herzlich Elingt fein „Gott jegne Euren Eingang. 
Gelobt. jei Yejus Chrift” allzeit dem Wanderer 
entgegen. Dann jchließt jich die Pforte wieder 
hinter den weltlichen Gäften. 

So fommen in den Sommermonden fast täglich 
Leute hier oben an, jeien es fromme Wallfahrer, 
die aus weiter Terne kommend Unterkunft in den 
gaftlichen Räumen juchen, jeien e8 luftige Sommer- 
vögel aus der Umgegend, die an jehönen Sommer- 
tagen hier oben hinaufgeflattert fommen, um die 
weit und breit befannte Gaftlichfeit dev Mönche 
für ein paar Stunden in Anspruch zu nehmen. 
Bejonders an Sonntagen ijt e3 ein beliebter Aus- 
flugspunft für Gejellichaften, welche die Sefundär- 
bahn bis an den Fuß des Berges trägt. Auch) 
friiche Frohe Studenten, junges Blut mit leichtem 
Sinn, aus den umliegenden Univerfitäten Würz- 
burg, Gießen, Marburg, pflegen gern ihren Durft 
an dem riefigen Klojterfaß zu jtillen. Die ftimmen 
wohl ab und zu auch ein weltlich Liedlein hier 
oben an, das jchallt gar jeltjam in den ernjten 
Klofterräumen. Aber im Winter, bis im den 
srühling hinein, wenn der Schnee fich fußhocd) 
um die Klofjtermauern thürmt, und ein Falter, 
eifiger Wind um die Yenjter pfeift, wenn des 








Winters Macht fi) in jeiner ganzen elementaren 
Strenge hier oben zeigt, dann liegt das Klofter 
einfam und verlajfen da, wie eine in Schnee und 
Eis begrabene Welt, dann find die Mönche ganz 
allein mit Gott und der winterlichen Landichaft. 
* ’ * 
* 

Seit einem halben Jahr befindet jich Bruder 
Severus oben im Klofter. Ein Zufall hat ihn 
aus den bairischen Alpenfirnen in jeine heimath- 
lichen Berge der Ahön zurücdverichlagen, eigentlich 
gegen jeinen Munich, Denn die Erinnerungen 
an die Heimath find ihm jchmerzlich ... 

Severus ift der fleißigite Beter des Klojters. 
Des Morgens in aller Frühe, wenn die Gloden 
zur Matutine rufen, ift er der erjte in der Kicche, 
des Abends, wenn die Veiper längft geläutet ift 
und die Mönche ji zu traulichem Plaudern an 
der langen Tafel des Nefektoriums verfammeln, 
liegt er noch vor dem Altar in ftillem Gebet und 
dankt feinem Gott fir den Tag, den er ihm heute 
wieder gejchenft: 

„DO wie reichlich jtrömte mir Gottes Gnade 
heute wieder zu. Nie werde ich Deine Liebe ver- 
gejjen, o mein Gott. Wie fchreclich find Deine 
Gerichte, wie unendlich ift aber aud Deine Barm- 
herzigfeit. ch hab’ e3 bejchloifen, ich will mic) 
in Ewigfeit nicht wieder von Dir trennen.“ 

Bruder Severus hat entjagen gelernt. Er hat 
entfagb der Welt und ihrer Fleijchestujt. Nicht 
leicht, ev hat lange kämpfen müfjen. Ein Name, jo 
unendlich jüß, jchallte in das Flüftern des Gebets, 
ein Name, der taufend Erinnerungen an die Jugend- 
zeit in ihm wachruft, eine Lodende Frauengeftalt, 
ichön wie die Mutter Gottes, ftieg immer wieder 
vor ihm auf. Nach ernftem Ningen hat er endlich 
Gnade gefunden vor dem Barmberzigen. Abgejondert 
von den Brüdern, lebt er jeiner Arbeit und dem 
Glauben an jeinen Erlöjer. Nur einen Freund 
hat er hienieden, die Natur. Allabendlich, bei 
Sonnenuntergang, wenn ihm jein Pfürtneramt 
nichts zu thun giebt, jieht man ihn die Stufen, 
die vom Klojter aus, in den Nafen gefügt, auf 
den Gipfel des heiligen Berges führen, hinauf- 
wandeln. Dort in der poetijchen Einjamfeit, am 
Denkmal des Nhöntroubadours, inmitten einer 
anmuthigen Gruppe von dichtem Gebüjch, ijt fein 
Lieblingspla. Weit, unermeglich. weit jchweift 
hier der Blid hinunter in das tief zu Züßen 
liegende Land, das auch am lichteften Tage fein 
Dit ganz überjehen kann, gejtalt- und farblos, 
Wiejen, auf denen fic) weiße Nebel ballen und 
jagen, Berge, die wie träumende Niefen lagern. 

Dort jißt er allabendlih und fieht, wie die 
Sonne jtirbt auf dem öden Gebirge. Sie geht 











hier oben unter in einer jo herb wehen Herr: 
lichkeit, wie fie nur in der Rhön untergeht. 
Er liebt das Bild; jo ging au ihm die Sonne 
des Glüds einst unter ... Im Weiten wohnte 
e8, dort hinten verjtect, wo die Thürme der alten 
Bonifatiusftadt wie mahnende ingerzeige gen 
Himmel ragen, dort, wo die Sonne glühend hinter 
den Bergen verjinft ... 
Doch er hat entjagen gelernt. 

den Yrieden in Gott gefunden. — 


* 


Seine Ceele hat 


* 

Der Sommer ijt vorübergegangen. Ein Opüt- 
herbittag 1jt’3, ein wundervoller, flarer Sonntag 
mitten im Oftober. Ein außergewöhnlich Tchöner 
Herbft war dies Jahr der Welt bejchieden und 
(ovdte noch immer Wanderer hinauf zum heiligen 
Berge. Die Sonne leuchtete noc) einmal mit 
großer Wärme über den Ahönbergen, als follten 
jie für die langen, dunklen Wintertage entjchädigt 
werden. Mehmüthige Abjchredsjtimmung wmehte 
durch) die erjtorbene Natur. 

Sn feiner ärmlichen Zelle fit Bruder Severus, 
das Brevier aufgefchlagen und Lieft. Ein hartes 
Bett, ein Etuhl, ein Tiih aus Eichenholz, an der 
Wand ein Kruzifix, ein paar Heiligenbilder, bilden 
den ganzen inhalt der dilftern Zelle. Sein 
Pförtneramt giebt ihm heute wenig zu thun. Seit 
Mittag it fein Gajt mehr oben gemwejen. Am 
Morgen war es neblig, die Sonne ift exit gegen 
Mittag durchgebrochen. Weberdies war es Oktober, 
die Bejuche wurden immer jpärlicher. So fonnte 
er jich heute bejchaulicher Andacht widmen. 

Da wird er durch Gebell der Klojterdoggen 
unjanft in jeiner Ruhe gejtört. Die Thürglode 
läutet. So müjjen do noch Gäfte gekommen 
jein, die den jchönen Herbitfonntag ausnugen wollen, 
denft er für fih. Ruhig, ohne Haft und Neugier 
nimmt er den Schlüfjelbund, jchlappt langjam die 
Treppe hinunter und öffnet. Da jteht vor ihm 
eine Kleine Schaar von Damen und Herren in 
heiterem Frohfinn, die Wangen von der frifchen 
Herbitluft geröthet, und jchaut ihn neugierig an. 

„Grüß Gott, Lieber Bruder, fünnen wir Einlaß 
finden im Klofter?” 

Sein Blid it ganz ruhig, fat gleichgiltig. 
„Gott jegne Euern — —“ doc da erjtirbt ihm 
das Wort auf der Zunge Ein junges Weib mit 
tojigem Antli und blondlodigem Stivnhaar unter 
dem breitrandigen Hut jchaut ihm mit ihrem bold- 
jeligen Blief gerade in die Augen. Er jenft jein 
Haupt, den Blie zur Erde gerichtet, merkwürdig 
verlegen, und jchweigt. Er weiß nit, was be= 
ginnen. Ein jäher, alle Nerven und Pulje durch- 
zudender Schmerz erfaßt ihn. „&äcilie! Gäcilie!” 
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jehreit e3 in ihm. „Sie it 8... Sie fommt... 
ic) muß fie wiederjehen ..." Alle dunklen Bilder 
der Vergangenheit verfchwinden in ihm, ihre Licht- 
geftalt tritt ihm verklärend entgegen. Gr jtarıt 
vor fich hin, lautlos bleibt er jtehen, nicht fähig, 
nur ein einziges Wort zu jagen. 

Ungeduldig jteht das Häuflein im Vorhof und 
jchaut den jeltfamen Mönd fragend an, jeine 
Scheu dünft ihnen väthjelhaft. 

„Nun, lieber Bruder, weshalb jo nachdenklich? 
Können wir nicht in ein warmes Zimmer fommen, 
wir frieren hier draußen.“ 

Die Worte reißen ihn aus feiner Betrachtung 
heraus. Er rafft fih auf. Langjamen Schrittes, 
mechanijch, geht er voran in dem dunfeln Klojter- 
gang und führt fie in das warme Gaftzimmer. 
Mechaniich ladet er fie ein, e3 jich bequem zu 
machen, und erkundigt fi) nach ihren Wünjchen. 

„Sin Glas Waller, Bruder, ich verjchmachte!” 

Die Stimme erfannte er. Sein Herz bebt vor 
Angft und Entzüden. O Herr des Himmels, in 
hoher Schönheit und Anmuth ftrahlte jie mehr 
als je. Sie als Frau, den Blid voll inniger 
Liebe, am Arme eines Andern, hier oben im Klojfter! 
Seine Verlegenheit wird noch größer. Er geht 
hinaus und bringt das Gewünfchte, ein Glas 
frisches, Erpftallpelles Wafler. Er bringt e8 auf 
der flachen Hand, mit einer jcheuen, ausweichenden 
Bewegung jtellt ev e& gerade vor fie hin. Er 
fühlt ihre holde Nähe, ihm ift, als bejtride ihn 
ein betäubender Zauber. Sie dankt ihm mit einem 
füßen Lächeln und blickt ihn treuherzig mit ihren 
dunfelblauen Augen an. Wie im tödtenden Kampf 
zuden alle jeine Nerven, ein nie gefanntes Schmerz- 
gefühl zerreißt jeine Bruft, ev möchte fie um- 
armen, fie an fich drüden, vergehen vor Wonne 
und Qual, — eine Minute diejer Oeligfeit für 
ewige Marter der Hölle! Er liebt fie noch mit 
einer Gluth, die fein Gebet, feine Bußübung zu 
dämpfen vermag. Wie jo ganz anders evjchien 
ihm jeßt alles, wie thöricht, wie jchal fein ganzes 
geben . 

Sn einer Art wilder Verzweiflung rvafft er ich 
gewaltjam zufammen, er nimmt fi vor, möglichit 
ruhig und unbefangen zu bleiben. Schweigend 
geht er zur Thür hinaus und trägt den Gäjten 
von den Vorräthen der Klofterfüche auf. Nuhig 
und jelbftverjtändlic), ala ob es nicht anders jein 
fönnte, jeßt ex Teller und Opeijen vor fie hin 
und ladet fie in feiner jchlichten, herzlichen eife 
ein, mit dem vorlieb zu nehmen, was das Klojter 
ihnen bieten fönne. Dann wendet er fich wieder 
der Thüre zu, er glaubt, daß er den Gäjten in 
jeiner düfteren Stimmung läftig tft. hr Stroh: 
jinn quält ihn, 














„Ehrwürdiger Bruder, wollen Sie uns nicht 
Gejellfchaft Leiften? Mean wird es hnen doc) 
nicht verübeln, wenn Sie bei uns find?“ 

„D nein, behüte! — Wenn’s den Herrjchaften 
angenehm tft.” — — 

Sonjt hat er fich nicht erft bitten laffen. Er 
ift jedem Wanderer ein guter Gejellfchafter gewejen, 
er hat jich gern hei ihnen erkundigt, wie’s drunten 
in der Welt ausfieht. Aber heute — — Mit 
einem gewifjen Unbehagen fauert ex fich bejcheiden 
auf der hölzernen Ofenbanf zufammen. 


„Sind heute jchon mehr Gäfte oben gewejen?“ | 


„gum Mittagefjen hatten wir zwei Herren aus 
Brüdenau oben, jonjt hat jich heut’ noch niemand 
jehen lajjen.“ 

„Haben Sie in den lebten QTagen bei dem 
ichönen Herbitwetter viel Gäfte gehabt?“ 

„Richt, daß ich jagen fünnte. Die Befuche 
werden immer jeltener.“ 

„Vie ift es denn im Winter hier oben? 
fommen Sie dann auch noch oft Bejuch?“ 

„Das Tann ich leider nicht jagen. ch bin exit 
jeit Frühjahr hier.“ 

„Erit feit Frühjahr? 
gewejen ?" 

„Exit in Deünchen, dann in Stalien und zuleßt 
am Zegernjee." 

„sn Stalien ! 
Sie dahin?“ 

„Mein Orden jchiete mich hin.“ 

„Es it Schön in Stalien, nicht wahr? 
‚sonen gut dort gefallen?“ 

„sh weiß es nicht. Sch habe nicht viel ge- 
jehen. ch hatte große und jchiwere Arbeit.“ 

„D Tie Aermjter! Sie müfjen viel durchgemacht 
haben. -— Gefällt es shnen demm nicht im Klofter?“ 

Ein tiefer Seufzer jeinerjeits. 

„OD ja, ich bin zufrieden fo. Wenn man unter 
jo vielen Menjchen war, mwünjcht man fich nichts 
Beijeres.“ 

„So, Sie find aljo früher nicht, im Klojter 
gewejen ?“ 

„Rein, erjt jeit acht Jahren. Verhältniffe 
zwangen mich damals, in’s Klojter zu gehen.” 

Ein neuer Seufzer jeinerjeits. Gefteigerte Ex- 
wartung auf der andern Seite. Das Ausfragen 
der Tremden, die ihn wie einen Kranfen mit 
wohlmeinender aber niederbeugender Schonung be- 
handeln, foltert ihn. Gr möchte aufftehen und 
jich davonjchleichen. Aber ev wagt e3 nicht. Ein 
fragender Bid aus zwei dunfelblauen Augen xuht 
unverwandt auf ihm. Seine Worte haben ihre 
Wangen höher gefärbt. Sie befindet jich in einer 
auffallenden Erregung. . . . 


DBe= 


Und wo find Sie früher 


Sie Glüdliher! Wie famen 


Hat es 











Die Sonne it draußen untergegangen. Nebel 
wogen dicht und dichter vor dem TFenjter in dem 
kleinen Hof, der in den Krautgarten führt. m 
Zimmer 1jt’S8 dänmerig geworden. Das im Ofen 
fnifternde Feuer jammt der trefflihen Mahlzeit 
hat die Gäjte in eine behagliche Stimmung ver- 
jeßt. Sie möchten den ganzen Abend jo fien 
und der geheimnikoollen Lebensgejchichte des ftillen 
Pönces Laufchen. 

Da erheben fich Glodentöne von den Thürmen 
der Abtet, weich, wie Friedensverheißungen, wunder- 
bare Stimmen des Himmels, jtrömen fie in den 
jtillen Abend hinein. Die Hora wird eingeläutet, 
man hört die Brüder fommen. Severus jpringt 
auf und eilt davon. Draußen hallen jchlürfende 
Schritte über den dunfeln Gang, Mönche, paar- 
weife, mit wandelnden Lichtern, ziehen jtill vor= 
über. Die Pforten der Kirche ftehen weit geöffnet, 
Orgelklänge erbraujen drinnen feierlic) und ver- 
milchen jich mit dem Refrain tiefer Männerjtimmen : 
„Gloria in excelsis Deo!“ Ziefe, heilige Stille 
dann. Nur dumpfes Murmeln nächtlicher Stimmen 
dringt herüber. Die Mönche find aufs Knie 
gejunfen. Sie beten. 

Die Glode läutet aus, die Brüder ziehen jtumm 
zurüd, die Lichter verlöjchen, die Hora ift beendigt. 
Nur Severus Liegt noch auf den Stufen des Altars 
vor dem twunderthätigen Muttergottesbild aus= 
gejtrect, ftarr, bewegungslos, mit bleichem, ver- 
ftörtem Angefiht, in den jchmalen Fingern den 
Nofenfranz baltend. Zodtenftille herrjcht in dem 
Raum. Nur draußen das eintönige Braujen des 
Sturms, der um die jtillen Dlauern zieht. m 
blafjen Schein des Miondlichts, das durch die hohen 
Dogenfenfter bricht, Leuchten die Heiligenbilder 
gejpenftiich bleich, es tft, als blidten fie mitleids- 
voll auf den Büßer herab. Severus betet um das 
Heil feiner Seele: 

„D heilige Jungfrau, nur einmal jenfe Deinen 
DBlid herab aus Himmelshöhen auf mic) armen 
Sünder, jonft muß ich vergehen in meinen die 
Seele zerrüttenden, verderbenden Zweifeln. Schwer 
habe ich gejündigt, aber ich weiß es wohl, daß 
alle Buße meiner Sünde Maß nicht mindert, wenn 
Du Did nit erbarmft. DO Heiland der Welt, 
v verlaß mich nicht, der ich ohne Teojt der Ber: 
zweiflung hingegeben bin, o vette mich vor höllifchemn 
Berderben.“ 

Lange liegt ex jo in inbrünjtiges Gebet vertieft. 
Da raucht eS Leife in feiner Nähe. Ein junges 
Weib in dunfelvothem Kleid, einen Shawl um die 
Schultern geworfen, it durch die geöffnete Pforte 
getreten und vor einem Heiligenbild niedergejunfen. 
Sie bemerkt ihn nicht. Sm jelben Augenblid 
—. ein Schrei des Entjegens — : „&äcilie!” 











Die 
fromme Beterin jchredt auf, jtarr, todtenbleich 
blickt fie ihn an, fie want, einer Ohnmacht nahe, 
da eilt er hinzu, fie liegt in jeinen Armen, ev 
fühlt ihren glühenden Athen, wie Teuer fällt es 


entringt e3 jich jeinem wunden Herzen. 





verjengend in feine Seele, ev füßt fie Leidenjchaft: 
lich, bingeriffen, der Sinne nicht mehr mächtig. 
Dann reißt er fi) los; wie von Zurien gepeitjcht, 
die Hände vor’3 Geficht gejchlagen, eilt er zur 
Kirche hinaus tief in den Wald hinein... . 


(Schluß folgt.) 
Sr 


Deine Augen. 


Mb die Augen grau und jchlau 

Oder mild und himmelblau, 

Ob fie lähelnd um fich jeh'n, 

Sromm verflärt zum Himmel fleh'n —, 
Hder dunfel wie die Macht 

Neben ihre Saubermadht, 

Kann für Thoren nur allein 

Wichtig und bedentjam fein. 





Jedes Aug’ ijt ein Gedicht, 
Wenn die Seele daraus jpricht; 
Doch die wunderbarften find 

Deine Augen, liebes Kind; 

Denn aus ihrer dunklen Nacht 
Seuchten Mond und Sternenpradtt, 
Und der Schönheit Sonnenfchein 
Hlänzt aus Deinem Antli drei! 


Fr. Hornfek. 


— ie  — 


Aus alter und neuer Bett. 


Anfang des 19. Jahrhunderts in Hejfen. 
Bekanntlich) it vobrigfeitlicherjeitsS der Beginn des 
neuen Sahrhunderts auf den 1. Januar 1900 
feitgefeßt. Auf diefe Weife hat das 19. SYahr- 
hundert für das ehemalige Kurhejjen ein Jahr zu 
wenig gehabt, jelbiges wurde nämlich in Helfen 
nicht mit dem 1. Sjanuar 1800, jondern mit dem 
1. Sanıar 1801 begonnen. Der Beweis für dieje 
Aufitellung wird durch folgende Stelle der Hef= 
fijhen Zeitung (4. Stüd vom 7. Januar 1801) 
erbracht. Aus Hersfeld wird dort unter dem 
1. Sanuar berichtet: 


Heute wurde hier der Antritt des neuen 
Sssahrhundert3s fejtlich begangen. Bei dem vpor= 
mittägigen Gottesdienite hatte eine pajjende Predigt 
fowohl als die mwohlbejegte Bofal- und Suftrus 
mentalmufif Bezug auf die Feyer des Tages; am 
Abend wurde das Nathhaus durch die vortreffliche 
Anftalt des amtsführenden Herrn Burgermeijters 
Schröder jehr geihmadvoll und bejonderd mit 
einigen transparenten Barthien erleuchtet, wo man 
folgende SInichriften las: Dem durchlauchtigiten 
Sürften, Wilhelm dem Neunten, dem Vater des 
Baterlandes, zur Fedyer des neunzehnten 
Sahrhundert3 in tieffter Dankbarkeit gewidmet 
von der Stadt Hersfeld — und Geegen jtröme 
auf Hersfelds Bürger herab! Die Zöglinge des 
hiefigen Gymnafiums Liegen ein Gedicht durch 
ihren würdigen Hrn. Gonrector Kraushaar aus- 
theilen, das jie Seiner Hochfürftlichen Durchlaucht, 
dem regierenden Herin Landgrafen überreicht hatten. 








Am Abend war auf dem Nathhaufe großes Souper 
und Ball. 

Die jonft lediglich die amtlichen Bekanntmachungen 
enthaltende Gafjeliihe Policey- und Gom- 
merzien- Zeitung bradte in ihrer Nummer 
vom 29. Dezember 1800, 18011te8 Jahr, 1. Stüd, 
zur Feier der Wende des Jahrhunderts folgenden 
„Unterthänigft ehrerbietigjten Wunjfdh an des Ne- 
gierenden Landgrafen Wilhelm des Neunten Hoc)- 
fürftl. Durcdjlaucht von der Haupt md Kefidenz- 
Stadt Gafjel, 1801*: 


„Da fließt zum. Meere dev Bergangenheit 

Der hundertjährge Tropfen Hin der Zeit, 

Noch, ach! gefärbt mit Blut! das Jahr auf Jahr 
Der Thronen Graun, der Völker Jammer war. 
Dur Schreefensbild! entweihe nicht den Tag, 

Der diejes Jahr zum Frieden weihen mag! 

DO, fteige Himmels-Kind, herab zum Felt, 

Das bekre Zeit die Mtenfchheit Feyern läßt! 


Noch Liegt im Staube fchmachtend manches Land. 
Die Hände Taufender nur eine Hand, 

Gefaltet ringend zu des Himmels Höhn; 

Hier Mütter, die den Gatten jich erflehn, 

Den Vater Kinder hier, ev fi) den Sohn, 
Bang’ Völker ihre Aerndten ji) vom Thron. 

DO Hefien! Dir hat Wilhelm ihn verliehn, 
Den Frieden — Sa! Dein Yubel feyre ihn! 


Beglüctes Volt! Aus deinen Hütten jtieg 

Kein Seufzer auf, erpreßt durch Feind, durch Krieg; 
E38 jhlug fein Blik in deine Beten ein, 

Die Aerndte blieb in vollen Scheuren dein. 

Der Delzweig, Ihn gewunden um Sein Schwerdt, 
War mehr Shm als der blütge Xorbeer werth, 

Den, ach! jo oft nur Schlacht, nur Raub, nur Brand 
Um fämpfender Erobrer Scheitel wand. 
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Krieg, nichts ald Krieg — Er gab den Frieden Dir, 
Der fichrer gegen jede Raubbegier 

TKall — Mauer ift, al Heere als ihr Streit, 

E83 that? Sein Muth — Muth ift Entjchlojienheit. 
Sag’3 Zubel dir an diejem heeren Tag, 

Den no um Shn der Enkel feyren mag! 

eih das Jahrhundert ein durch den Gejang! 

5 blüh Fürtt Wilhelms Haus! Er lebe lang!!!” 


Auch diefes freilich nicht gerade trefflich gevathene 
Noem giebt ein umanfechtbares Beweisjtücd über 
den Zeitpunft, an welchem das 19. Jahrhundert 
in Hejfen begonnen wurde. Es läßt fich eben nicht 
bezweifelt, daß wir Heffen durch die Verlegung 
des Anfangs des neuen Jahrhunderts auf den 
1. Sanuar 1900 mit dem 19. Jahrhundert um 
ein Sahr zu kurz gefonmen find. 





Hefjifches im Repertorium Germanicum. 
‘m erften, 1897 evjchienenen Bande des vom 
Königl. Preußifchen Hiftorifchen nftitut zu Rom 
herausgegebenen Repertorium Germanicum, 
das „Negejten aus den päpftlichen Axcchiven zur 
Gefchichte des deutjchen Reich und jeiner ZTerri- 
torien“ unter dem Bontififat Eugen’ IV. (143 
bis 1447) bringt, findet fich eine Menge auch auf 
unjer Land Bezüglihes. Man fan fih einen 
Begriff von der überwältigenden Stoffmenge machen, 
wenn man fieht, daß in dem einen Bande, der 
einen Zeitraum von nur einem Jahre März 1431 
bis März 1432) umfaßt, 2828 Negeften enthalten 
find. Sm dem fehr genau ausgearbeiteten Perjonen- 
und Ortsregifter (auf 224 Ceiten!) fallen uns 
eine große Zahl heffifcher Namen auf. Wir finden 
viele Beiträge zur Gejchichte hefftier Orte, wenn 
auch vielleicht feinen von jehr großer Bedeutung. 

Das Negeit 1270 berichtet uns- von der Wahl 
der Nonne Methildis de Holte zur Xebtijfin des 
uralten Klofters Fiichbee, die nad) dem Zode der 
Aebtijfin Methildis de Aschem durd) die priorissa 
Sutta und den Konvent des Klojters 1431 vor= 
genommen wurde; auch über andere Klöfter, wie 
Egesdorf, das ext jpät an Hefjen fiel, und 
Kaufungen find Nachrichten vorhanden. Fulda, 
Frißlar und Hersfeld kommen öfters vor, ebenjo 
Eichmwege, Frohnhaufen und Schönftedt bei Ntar- 
burg, Hofgeismar, Hünfeld, Kalden bei Kaffel, 








Wildungen, Wolfhagen und noch mehr Orte aus 
dem Gebiete des jpäteren Kurhefjens. ntereffant 
ift die Nummer 2209 (1431, Dez. 16.), worin 
Ablap Fir die Bejucher und Unterjtüßer der 
veparaturbedürftigen Kapelle der heiligen yuliana 
‚in monte Lubesrode (s. Lubisrade)“ bei der Stadt 
Zichtenau extheilt wird. [Näheres über die Wüftung 
Rubesrode und die erwähnte Kapelle findet fich in 
Zandau’s „Wüjtungen“.] 

Auch aus dem darmftädtiichen Theile Hejjens 
finden jich viele Namen, an der Spike natürlich 
Mainz mit einer Menge von Nummern. Auch) 
Frankfurt wird mehrfach erwähnt. 

Das heiftiche Fürftenhaus ift ducch,ein Mitglied 
vertreten: Am 6. November 1431 wird „nobili 
mulieri Agneti de Hassia, ducisse Brunswicen.“ 
Spndult ertheilt, in loeis interdietis Mejje zu hören 
(Nr. 1942). — Angehörige hejfiicher Adels- und 
Bürgerfamilien finden fi) nur vereinzelt. ©o 
treten gelegentlich ein Burkhardus de Ysenburg 
oder ein Gottfridus de Eppenstein, ein Witekindus 
de Witershusen oder Herman Bidenfeld auf, 
ebenfo Sifridus und Herman Bidencap, aus der 
befannten Marburger, jpäter Frankfurter Patrizier- 
familie (Zeitfehr., N. 3. 8. ©. 33 ff.) und einige 
wenige andere Träger bürgerlicher Namen, wie ein 
Johannes de Cassel, ein Herman de Cassel alias 
de Hassia, ein Herman Öuppirslegir und ein Jo- 
hannes dietus Ossenmul, beide von Kafjel, Henrich 
Thyme de Cassel, Wigandus Erkel dietus Hesse 
u. f. w. — Wir wollen unfere Mittheilungen, die 
aus Dielem nur Einiges herausgreifen, mit dem 
Negeft 764 jchließen, das über die perjönlichen VBer- 
hältnifje des erften hefjifchen Kanzlers (vgl. Diemar, 
Hefjenland“ 1898, ©. 111) Tilemann Holloud) 
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nicht Hollonch, wie im Text und Regifter fäljchlich 


| gedruckt ift) einiges Neue bringt: 


1431 April 16. Papjt Eugen VI. bewilligt 
Supplif von Tilmannus Hollouch, presb. Mag. d., 
um erneute Provifion mit der nad) Verheirathung 
de3 Joh. Spanghenberg de Munden auet. ord. 
erlangten perp. vie. in eccl. monast. monial. 
Novi opidi Fritzlarien. o. S. Aug. Mag. d. (3 M.); 
n. obst. par. ecel. in Deemel [?!] und perp. vie. 
in ecel. 8. Petri Fritzlarien. (zuj. 10 M.) Dat. 
RP: 16, kl may. van I; €. Kuetfd. 
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Hefiifche Toptenfchan von 1899. 





Unteritaatsfefretär a. D. Dr. Karl Vedder- 
hoje, 77 Jahre alt, Straßburg i. E., 2. ‘Januar. 
— Amtsgerichtsrath a. D. Karl Fulda, 83 Jahre 
alt, Schmalfalden, 2. Januar. — Zoologe Hoj- | 





vath Profeffor Dr. Karl Claus, 64 Jahre alt, 
Wien, 17. Januar. — Bürgermeifter Hermann, 
Mitglied des Kommunal- und Provinziallandtags, 
Hermershaufen, 19. Januar. — Dr. Georg Lud= 








wig Beyer, 60 Sahre alt, Marburg, 20. Januar. 
— MNegierungspräfident Wirklicher Geheimer Ober- 
regierungsratb Graf Marimilian Glairon 
d’Hauffjonville, 62 Sahre alt, Mterfeburg, 
27. SJanllar. Landeshofpitalvoriteher a. D. 
Stiedrih Quentin, Klojter Haina, 29. Januar. 
— Derwittwete rau Oberregierungsratd Elije 
Rüdiger, geb. von Hohenhaufen, befannte 
Schriftitellerin, 86 jahre alt, Berlin, 31. Januar. 
— Horftmeifter a. D. Karl Wachs, 69 Jahre 
alt, Kafjel, 31. Januar. — Rechtsanwalt und 
Notar Wilhelm Hille, 84 Jahre alt, Marburg, 
1. Zebruar. — Landichaftsmaler Adolf Walter, 
81 Sahre alt, Kafjel, 4. Februar. — Geheimer 
Kriegsrath a. D. Johann Auguft Kaupert, 
berühmter Kartograph, 77 Sabre alt, Berlin, 
11. Februar. — Suftizratd Eduard Müller, 
79 Sahre alt, Wißenhaujen, 11. Februar. — 
Borftmeifter a. D. Wilhelm Klemme, Kafjel, 
13. Februar. — Privatmann Wilhelm Mollat, 
65 Sahre alt, Kafjel, 15. Februar. — Kapell- 
meilter Wilhelm Treiber, 61 Yahre alt, 
Kafjel, 16. Februar. Salineninfpeftor a. D. 


Chrijtian Manns, 91 Sahre alt, Kajfel, 
16. Februar. — Bauratd Cornelius Udet, 
67 Sahre alt, Plarburg, 16. Februar. — Baron 
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Paul Julius Reuter, 77 Yahre alt, Nizza, 
25. Yebruar. — Mfademielehrer Profefjor Georg 
Koch, 79 Jahre alt, Kafjel, 10. März. — Major 
a.D. Wilhelm Freiherr von Urff, 70 Jahre 
alt, Niederurff, 14. März. — Reichögerichtsrath 
a. D. Dr. Karl von Spedt, 76 Nahre alt, 
Kafjel, 17. März. — Ren. Pfarrer Karl Eduard 
Züld, 82 Jahre alt, Eltville, 22. März. — 
Sürjt Karl zu NYfenburg-Birftein, 60 Jahre 
alt, Schloß Schladenwerth, 4. April. — Amts: 
richter a. D. Kraushaar, 79 Yahre alt, Hers- 
feld, 9. April. — Mufitdireftor Heinrich Henkel, 
78 Ssahre alt, Frankfurt a. M., 10. April. — 
Oberregierungsrath a. D. Eduard Scheffer, 
80 Jahre alt, Marburg, 12. April. — Ober 
bürgermeifter a. D. der Refidenzjtadt Kafjel Ge- 
heimer Negierungsratyp Emil Weije, 67 Jahre 
alt, Dresden, 13. April. — Oberlandesgerichtsrath 
Geheimer Juftizrat) Herz, 72 Jahre alt, Koblenz, 
16. April. — Major a. D. Herdinand von Ejdh- 
wege, 78 jahre alt, Neichenjachjen, 23. April. — 
Albert Moye, 78 Jahre alt, San Antonio 
in ZTerag, April. -—— Profeffor Dr. Ludwig 
Büchner, 75 Sahre alt, Darmitadt, 1. Mai. 
— Verwaltungsgerichtsdireftor a. D. Wilhelm 
Göbell, 57 Jahre alt, Kajlel, 2. Mai. — 
Dehant Wilhelm Kreisler, 75 Sahre alt, 


vriglar, 3. Mai. — Proreftor Dr. Bernhard 
Schmidt, Hersfeld, 7. Mai. — Schmiedemeifter 
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Sriedrih Breitbarth, 60 Sahre alt, Kaffel, 
19. Mai. — Proreftor a. D. Profejfor Dr. Karl 
Zufcdhlag, 62 Sahre alt, Kafjel, 21. Mai. — 
Schulvorftand a. D. Pfarrer Otto Siebert, 
78 Jahre alt, SKafjel, 4. Juni. — Geheimer Juftiz- 
vathb Profeffor Dr. Wilhelm Endemann, 
74 „sahre alt, Kafjel, 13. Juni. — Geheimer 
Suftizrath Yandgerichtsrath a. D. Karl Steined, 
78 Sahre alt, Kafjel, 19. Juni. — Oberjtleutnant 
a.D. Heinrich Freiherr Spiegel von ınd 
zu Bedelsheim, 63 Sahre alt, Hanau, 22. Juni. 
Oberlehrer a. D. Chriftian MWeifel, 
78 Jahre alt, Ejchwege, 24. Juni. — Borfteherin 
de3 Holjtein- Stiftes Mathilde Baar, 50 Jahre 
alt, Xeipzig, 24. Juni. — Tabrifdireftor Georg 
MWenderoth, 70 Sahre alt, Kaffel, 28. Juni. — 
PVapierfabrifant Karl Fues, Hanau, 3. Juli. — 
Hofdachdedermeifter Karl Neihhardt, 58 Jahre 
alt, Kafjel, 7. juli. — Oberbürgermeifter a. D. 
GSeheimer Regierungsrat von Bohlen, Kajjel, 
10. Suli. — NRehnungsratdp Diederidh, Soden 
i:z., 13. Suls, —., Rammertalh S. Korell, 
69 Sahre alt, Schlig, 14. Juli. — Rentner 
August Leonhardt, befannter hejjiicher Poli- 
tifer, Wiesbaden, 16. Juli. — Antsgerichtsrath 
Sriedrih von Windler, 53 Sahre alt, 


Bulda, 16. Suli. — Regierungspräfident a. D. 
Adolf von Heppe, 62 Yahre alt, Arolfen, 
30. Ssuli. — Hauptmann a. D. Franz Zwirne- 


mann, 71 Sahre alt, Kafjel, 16. Auguft. -- 
Wirklicher Geheimer Rath PBrofeffor Dr. Robert 
Bunjen, 89 Jahre alt, Heidelberg, 16. Auguft. 
— MNegierungs- und Konfiftorialpräfident a. D. 
des Fürftenthums Neuß ä. 2. Wirflicher Geheimer 
Kath Albert Haber, 82 Jahre alt, Frankfurt 
a. M., 25. Auguft. — Rentmeifter a. D. Red)- 
nungsrath Heinrich Otto, 80 Yahre alt, Kafjel, 
31. Auguft. — Landesgeologe Profefjor Dr. Theodor 
Ebert, 42 Jahre alt, Großlichterfelde, 1. Sep- 
tember. — Bürgermeifter der Stadt Hofgeismar 
Heinrihd Schirmer, Kafjel, 7. September. — 
Negierungs- und Yorftratd Bernhard Weyland, 
Nauheim, 11. Septbr. — Sanitätsrath Dr. Morit 
Kijjard, 64 Jahre alt, Frankenberg, 12. Sep- 
tember. — Fürft Hermann zu Solms-Hohen- 
jolms-Lid, 61 Jahre alt, Lich, 16. September. 
— Provinzialjteuerdireftor a. D. Wirklicher Ge- 
heimer Oberfinangrath Albert Schmidt, 63 Jahre 
alt, Kafjel, 23. September. Defonomierath 
Karl Bogeley, 74 Jahre alt, Kafjel, 16. Of: 
tober. — Pfarrer Dr. Ernft Eduard Lucius, 
80 Sahre alt, Forjthaus bei Echzell, 16. Dftober. 
— MÜpothefer Wilhelm Wolf, 50 Jahre alt, 
Kajjel, 25. Dftober. Pfarrer Wilhelm 
Siebert, 72 Jahre alt, Wolfershaufen. 27. Of- 
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tober. — Bankfdireftor Sriedrih Walter aus 
Melfungen, 61 Jahre alt, Trenton N.-Q., Ende 
Dftober. — Bergingenieur Karl Simon, Kafjel, 
7. November. — Kaufmann Ernjt Scheldt, 
57 Sahre alt, Kafjel, 7. November. — Oberft 3. D. 
Dsfar Madeldey, 74 Yahre alt, Hannover, 





17. November. — Mufikdireftorv Wilhelm Weins, 


70 Jahre alt, Wiesbaden, 1. Dezember. — Ge- 
heimer Oberbergratd Rudolf Najfe, 62 Jahre 
alt, Berlin, 2. Dezember. — Regierungsafjejlor 


Dr. jur. Karl Rohde, 35 Jahre alt, Kafjel, 
25. Dezember. 





un. 


Aus $Sseimath und Iiremöe. 





Gejhichtsperein zu Hanau und Mar- 

burg. Am 12. Dezember gab der VBorfikende des 
Gejchichtsvereins zu Hanau, Profefjor Dr. Sudier, 
un dejfen Nionatsverfammlung in einem intereffanten 
VBortrage „Beiträge zur Gejchichte Friedrich 
Kajimir’s, Grafen von Hanau“. Am Schlufje 
jeines Bortrages nahm derjelbe Gelegenheit, dem 
bisherigen Schriftführer des DBereins, dem zum 
Oberlandesgerichtsrath in Kiel ernannten Land- 
gerichtsrath Dr. Brandt, für die dem Verein ge- 
leifteten Dienfte den herzlichiten Dank auszusprechen. 
An Stelle des Scheidenden wurde Dr. med. Siebert 
in den DBorftand neu gewählt. — Sm heifischen 
Gejchichtsverein zu Marburg hielt in defjen 
Weonatsjißung vom 15. Dezember Oberlehrer Dr. 
Winger einen ausführliden Vortrag „über die 
Gejtaltung des Marburger Stadtregiments im 
Mittelalter”. 
50 Jahre Eijenbahn. Am 2. Januar 1900 
find 50 jahre verflofjen, jeit die Main-Wejer- 
bahn von Kafjel bi3 Treyfa dem Betrieb über- 
geben mwurde. We. 

Univerfitätsnahricdhten. Privatdozent 
Dr. von Lingelsheim zu Marburg ift an die 
deutjche BZoologiiche Station zu Neapel berufen 
worden. — Den Brivaldozenten der philojophifchen, 
bezw. juriftiichen Fakultät zu Marburg Dr. Wrede, 
Dr. Fritfh und Dr. Baul Meyer ift das 
Prädifat „Profeffor” beigelegt worden. — Der 
Bibliothefar Dr. Hortihansfy zu Göttingen ift 
an die Univerfitätsbibliothef zu Marburg verjeßt, 
desgleichen der Bibliothefar Dr. Baalzomw zu 
Berlin als .Oberbibliothefar, während der Mar- 
burger Oberbibliotdefar Dr. Münzel an die 
Königliche Univerfitätspibliothef in Berlin verjeßt 
it. — Der ordentliche Profeifor in der medizinischen 
safultät und Direktor der chirurgiichen Klinik der 
Univerfität Gießen Geh. Medizinalrath Dr. Hein: 
rich Bofe ijt auf fein Nachjuchen in den Nuhe- 
fand getreten. — Der Geheime Medizinalrath 
Profefjor Dr. Felir Marhand zu Marburg ift 
als ordentlicher Profejjor und Direktor des patho- 





(ogijchen njtituts zu DOftern 1900 an die Uni- 
verjität Leipzig berufen und wird dem Rufe Folge 
leiften. 


Burg Stedelberg, die Geburtsjtätte Ulrich’s 
von Hutten, hat befanntlib Georg Landau 
im 3. Bande jeiner „Ritterburgen” in ziemlich 
ausführlicher Daritellung behandelt, namentlich die 
Gejchichte der Huttifchen Ganerbjchaft. Neuerdings 
hat nun Karl Krollmann, der Herausgeber der 
gediegenen Zeitjchrift „Der Burgwart”, auf die 
im „SHeljenland“ bereitS mehrfach hingewiejen 
werden fonnte, in deren Nummern 3 und 5 auf 
Grund von neuen, größtentheil3 ungedrudten Bei- 
trägen, welche aus den Akten des jeßt im Befite 
des Nittmeifterd a. D. Treibern von Stumm zu 
Ramholz befindlichen ehemals gräflich Degenfeld’schen 
Archives ftammen, wejentliche Ergänzungen zu 
Landan’3 Ausführungen gegeben, die jedenfalls auch 
für unjere Leer von ynterefje find. Es fei des- 
bald an diejer Stelle auf den neuen Aufjaß von 
K. Krollmann empfehlend aufmerfjam gemacht. 


Haus und Welt. Unter dem Titel „Haus 
und Welt” erjcheint feit einem Vierteljahr bei 
U. Wolff in Dortmund eine neue Zamilienzeitjchrift, 
welche von unjerer hejiiichen Landsmännin M. 
Herbert jehr gejchieft geleitet wird. Dieje neue 
Wochenjchrift ijt wejentlich für LVejerinnen bejtimmt, 
wie auch daraus hervorgeht, daß die wichtigiten 
Nachrichten aus der yrauenbewegung gebracht 
werden. Unter den Mitarbeiterinnen ijt neben 
M. Herbert jelbjt auh Frau Henriette Keller- 
„sordan thätig, die beide unjern Zejern durch 
gelieferte mwerthpolle Beiträge wohl befannt find. 


Todesfälle Am 16. Dezember verjtarb zu 
Berlin der Senatspräfident des Oberverwaltung3- 
gerichts Wirklicher Geheimer Oberregierungsrath 
Ssuftus Philipp Wilhelm Rommel, geboren 
zu Sranffurt a. M. ala Sohn des Furheffischen 
Oberfinangraths und Direktors der dortigen Zoll- 
direftion am 14. Februar 1832. Der Verftorbene 














den 


Ausfultator in 
preußijchen Staatsdienit, dem er, bis zu feinem 
Tode, lange Sahre in hervorragender Stellung 
angehörte. Er zeichnete jich durch glänzende Gaben 
und ein reiches Geiftesleben aus und genoß als 
vortragender Nath im Miniftertum für Handel 


trat im Jahre 1853 als 


und Gewerbe, aus dem er infolge feiner Er- 
nennung zu der leitenden Stellung eines Senats- 
präfidenten des höchjten Verwaltungsgerichtshofes 
am 2. Yuni 1886 jchied, das bejondere Vertrauen 
des Neichsfanzlers Fürften von Bismard. 

Um 25. Dezember entjchlief zu Kafjel im Haufe 
jeines Vaters, des Oberkonfiftorialvath3 Rohde, der 
Negierungsafjeffor Dr. Karl Rohde in Berlin 
im 36. Lebensjahre nach dreitägigem Unwohljein 
am Herzichlage. Derfelbe erwarb nach dem ju- 
riftifchen Studium in Marburg und Berlin den 








Dr. jur. in Göttingen und bejtand im Sahre 1892 
die große Staatsprüfung für den höheren DBer- 
waltungsdienft. Hierauf mit Vertretungen bei den 
Landrathsämtern in Marburg und Berjerbrüd be- 
ichäftigt, wurde er 1896 in die Direktion für die 
Verwaltung der direkten Steuern in Berlin be= 
rufen, in welcher er bis jeßt gearbeitet hat. Der 
Präfident diefer Behörde jchiete ein herzliches 
Beileidsjchreiben, in welchem er die glänzende Be- 
gabung des Berjtorbenen und feine vajtloje und 
eriprießlihe Thätigfeit hervorhob. Auch feine 
Kollegen und da8 Corps Teutonia in Marburg 
wie deffen Kafjeler alte Herren legten Kränze auf 
den Sarg nieder, ebenjo überjfandte das Dffizier- 
corp8 des 34. Artillerieregiments in Meß, dem 
derjelbe als Oberleutnant d. N. angehörte, einen 
überaus foftbaren Kranz mit Widmung. 


»Xerfonalien. 


Berlichen: dem Oberregierungsratb Pinder zu 
Kafjel der Kronenorden 2. Klaffe; dem früheren Ober- 
(ehrer Dr. Bölfe zu Fulda das Prädikat Profefior; 
desgl. den Oberlehrern Dr. Kreßner und Dr. Mterfel- 
bach zu Kaffel; dem Nendanten der Oberpoftfafie Dd- 
ring und dem Oberpoftdireftions-Sefretär Bod zu Kafjel 
der Charakter als Nechnungsrath; dem Oberjteuerfontrolleur 
Eoefter zu Kafjel der Amtstitel Steuerinjpektor ; dem 
Birreauvoriteher der Eifenbahndireftion Herwig jowie 
dem Nentmetster Hecker zu Kaflel der Charakter als 
Nehnungsrath. 

Ernannt: Oberregierungsrath Hempfing zu Wies- 
baden zum Stellvertreter des Regierungspräfidenten im 
Bezirksausfhuß dajelbit; Allefior Dr. Matthieu im 
Auswärtigen Amte zu Berlin zum Legationsrath; Amts- 
rihter Stöber in Steinau und Zimmermann in 
Schlüchtern zu Amtsgerichtsräthen ; die Gerichtsafjefioren 
Dr. Siebert und Jüngft zu Amtsrichtern in Hof- 
geismar, bezw. Kichhhain; Regierungsreferendar von 
Ehriften zum NRegierungsaffeifor; Die Referendare 
Bormbaum und von Bartenwerfer zu Gerichtö- 
affefjoren. 

Berjeht: Regierungs: und Foritrath Fibau in Gums 
binnen nad Kaijel; Amtögerichtsrath Yang in Becker: 
hagen nad Altona; die Gerichtsichreiber Gefretäre 
Sommerfeld zu Kaflel nah Frankenberg, Dauzen- 
roth zu Franfenberg nad Kaflel. 

Gewählt: Bürgermeifter-Stellvertreter Günther zu 
Sondershaufen zum Bürgermeifter der Stadt Hofgeismar. 

Weberwiefen: Regierungsafielior Dr. Magnus zu 
Kafjel der Regierung zu Köslin zu Weiterer dienjtlicher 
Beihäftigung: 

Sn den Ruheftand getreten: Gerichtöjchreiber Kanzlet= 
vath von Shußbar genannt Mildling zu Zulda. 

Berlobt: Oberleutnant im Artillerieregiment von 
Scharnhorit von Stamford, fommandirt zum Großen 





Generalitabe zu Berlin, mit Fräulein Elfriede von 
Nofjen (Kaffel, Dezember); Kaufmann Georg Rojelius 
mit Fräulein Auguste Fenner (Kaffel, Weihnachten) ; 
Kandidat des höh. Schulamts Friß Bödefer mit 
Fräulein Elje Müller (Kafjel, Weihnachten); Fabrifant 
Dsfar KRejeberg mit Fräulein Emily Lohr (Hof: 
geismar, Dezember). 


Bermählt: Dr. Hans Braun zu Berlin mit Fräus 
fein Helene Allan (Odargau, Kreis Pußig, Weih: 
nachten 1899). 


Geboren: ein Sohn: Nittmeifter Freiherr von 
Lepel und Freifrau von Lepel, geb. von Baumbad 
(Hofgeismar, 15. Dezember); Amtsrichter Pitel und Zrau 
(Netra, 19. Dezember); Fabrilant Max Heller umd 
Frau Johanna, geb. Thiele (KRaffel, 22. Dezember); 
Direktorialaffiitent Dr. Johannes Böhlau und Frau 
(Raffel, Dezember); Profeffor Dr. Otto Danfer umd 
Frau (Rafjel, Dezember). 


Geftorben: Senatspräfident de8 Oberverwaltungs- 
gerichts Wirflicher Geheimer Oberregierungsrath Wilhelm 
Rommel, 67 Jahre alt (Berlin, 16. Dezember); Kauf- 
mann Karl Hartmann, 77 Jahre alt (Homberg, 
16. Dezember); Bergwerfsdireftor a. D. Otto Karl 
PBfanfuc, 80 Zahre alt (KRaljel, 18. Dezember) ; Fräulein 
Wilhelmine Gijjot, 73 Jahre alt (Kafjel, 21. De: 
zember); Fräulein Louije le Goullon, 57 Jahre alt 
(Raffel, Dezember); Rentmeiiter a. D. Theodor Schent, 
74 Yahre alt (Raflel, 25. Dezember); Negierungsafjellor 
Dr. jur. Kar! Rohde, 35 Jahre alt (Kaffel, 25. Dezember); 
Nechnungsrath Georg Löwer, 84 Yahre alt (Wil: 
heimshöhe, 26. Dezember); Frau Geheime Sanitätsrath 
Luife Führer, geb. Kranz (Wolfhagen, 27. Dezember): 
Geheimer Medizinalvath Dr. Friedrich Bode, 88 Jahre 
alt Nauheim, 29. Dezember). 





Briefkalten. 
W. in Homberg. Beiten Dank für Jhre Weittheilung. 











Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kajfel. 








Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kailel. 
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SHeimathlieder. 
Heimathlieder. 

I, | IR 
Wie nun der Zug das ftille Sand durchgleitet, Durch dte Hetimath bin ich gefahren, 
Und immer traulicher die Scholle wintt, Snmmer den Sluß entlang, 
Bis fih die Heimath vor den Blicken breite, ' Wo die Thäler am fhöniten waren, 
Wie über'm Thale fchon die Sonne fintt, Stand meine Jugend und fang. 
Die blauen Berge in den Abend fteigen, Trug in ihren goldenen Haaren 
Mein trunfnes Aug’ die fehlichte Schönheit | Ein Kränzlein grün und roth — 


trinft, „Ei, liebe Jugend, was ftngft du fo laut, 
Und alle Wünfche mir in Andacht fchweigen — | Was ftehft du inı Kranze, gleich einer Braut, 
Ach, daß ich gold’ne Worte dafür fände, | Und bift doch begraben und todt. .?” 
Statt diefer Thräne, die im Swielicht blinkt, | „„Ich Fanıı nicht fehlafen, ich Fanıı nicht Liegen 
Statt diefer feit und ftumm verfchlung’nen | In meinem Bettlein Falt, 

Hände, Sc hörte den ug vorüberfliegen, 
Auf die fich betend meine Kippen neigen. Sch fah deine dunfle Geftalt; 


Ich fah die Thränen auf deinen Wangen 
Und deine zitternde Hand. — 
*) Obige Gedichte unferer berühmten Sandsmännin gingen uns Da bin ich dir heimlich entgegen gegangen: 


durch gütige Dermittelung unferes Mitarbeiters Wilhelm Schoof ; : N N 
in Marburg zu. MWilltommen im Heffenland!”” 





Anna Ritter. 








Die Begründung der waldenfilihen Kolonie Waldensberg. 


Bon U. Heilmann, Paltor in Göttingen. 


Quellen: 


. Die Akten der früheren gräflic yendburgiichen Regierung 
au MWächtersbah (R. A). 

. Die Akten des früheren gräflih Yienburgiichen Kton- 
fiftoriums zu Wächtersbah (C. A). 

3. Die Akten des Yyienburgiihen Gefammtardhivs in Dü- 
dingen: Neue Kolonien im Vfenburgifchen. (Titel: 
Allerhand, Nr. 30.) 

. Chronik der waldenfischen Kolonie Waldensberg, von 
ihrem Urjprimg an bis zur gegenwärtigen Zeit, bes 
arbeitet von Sohannes Schmidt, zeitigem Pfarrer der 
Kolonie. 1826. Manuffript. 

. Le livre des droits, das Buch der Rechte, enthaltend 
den Aufnahmevertrag. 

3. Die Akten des Waldensberger Kirchenarhivs (N. A.) 

nam. 


1. Gine nene Heimat). 


Don MWärhtersbad) nach Gelnhaufen und Bü: 
Dingen hin exftredt fich ein großer Wald, weite 
Flächen Landes bededend, ein alter Neichötortt, 
in den einst der Kaifer Friedrich Barbarofja 
von feiner Tieber Pfalz Gelnhaufen aus oft zum 
fröhlichen Sagen 309g; herrliche Buchen fleiden 
die fteilen Berge und die tiefen Schluchten in 
ihr jchönes Grün, auf den Waldwiejen ll das 
zahlreiche Wild; in den Thälchen rinnen Die 
Quellen zu Bächen zujammen und eilen hin nach 
der Kinzig oder nach der Nidder. An einzelnen 
Stellen tritt der Sanditein zu Tage, meift aber 
fegt fi der Bafalt über ihm hev, zum Theil 
hohe Kuppen bildend, „Köpfe,“ wie man hier 
fagt. Schon von der Wetterau her jieht man 


das fteil anfteigende Gebirge vor fich Liegen, deijen 


jüdweftlihe Ede vom „Büdinger Wald“ bevect 
wird; es ift der Dogelöberg, eine gewaltige, 
vulfanifche Erhebung, die größte Bafaltınafje der 
Erde. Zäh fallen jeine Vorberge zur Wetterau 
ab, an ihren Abhängen, den Gelnhäufer und 
Büdinger Weinbergen, reifen die Trauben, aber 
auf ihren Höhen, nur 800 Fuß höher, „muß man 
ichon einen Rod mehr anziehen“. Nach Welten 
und Südweiten hin bfidt man in die gejegnete 
MWetterau, in der Ferne glänzen die Dächer von 
dem etwa 6-7 Stunden entfernten Hanau, 
deutlich Fichtbar ist das. abjonderlich hohe Dach 





| der franzöfifchen Kirche, weiterhin liegt das ftolge 


. 


Frankfurt da mit feinen Thürmen und großen 
Häufermafien. Lints begrenzen den Blid die 
Berge des Speffart, dann der Odenwald, der 
Taunus und die Lahnberge Tritt man dann 
auf der Dftfeite aus dem Wald, jo, liegt der 


' Vogelsberg vor dem Auge, die Rhön mit ihren 


harafteriftiichen Formen, und dann jchließen 
wieder bewaldete nahe Speffartberge den Halbfreis. 

Eine Hochebene, der Spielberg genannt, 
dehnt fich vor den Blicen aus, 1400 Fuß hoc 
gelegen, allen Winden preisgegeben, aus welcher 
Nichtung fie aud) fommen mögen. Pechts liegt ein 
Dorf Wittgenborn, Links Yeifenwald, in der Mitte 
der gräfliche Weiherhof an einem großen, wohl 
Iiber eine halbe Stunde langen fiichreichen Weiher. 

Mir verjeßen uns 200 Jahre zurüd. Soweit 
die Hochebene damals nicht von Aderfeld und 
Miefen eingenommen war, beitand fie aus einem 
Eleineren Mäldehen und Weidegang, der mit 
Machholdern, Eichen und anderen einzelnen 
Bäumen bewachlen war. Dieje Fläche war von 
dem Grafen Ferdinand Marimiltan von 
Nienburg und Büdingen zu Wächtersbach 
erjehen, um den Ort der Niederlafjung für einige 
Familien dev Waldenjer zu bilden, die um 
de3 Glaubens willen aus ihrem WVaterlande ver: 
trieben worden waren. 

Cs war an einem Augufttag (zwijchen dem 
23. und 30. Tage des Monats) im Jahre 1699, 
als die erwarteten Flüchtlinge an dem Ort ihrer 
neuen Heimath anfamen. Der Graf war gerade 
zur Jagd in dem Büdinger Wald, herausreitend 
fah er einen Trupp Menjchen gerade über den 
Berg herauffommen, er jah, wer fie waren, und 
iagte zu jeiner Begleitung: „Seht, da kommen 
meine Waldenfer über den Berg.“ Dies Wort 
jet, jo berichtet die Sage, die Beranlafjung zu 
der Wahl des Namens für die neue Kolonie 


geweien: Waldensberg*) wurde fie genannt. 


*) Yaldemberg wird jpäter oft geichrieben, „Waldeberg 
(gemäß der wetterausvogeläberger Mundart) jebt geiprochen ; 
Wälih-Dorf" wurde es früher und wird es oft 
noch jet von den Ummohnern genannt. 








} 











E35 waren nicht die erjten MWaldenjer, die in 
diejer Gegend Aufnahme gefucht hatten. Schon 
im Sahr 1688 waren von den Holländern, die 
fich der Waldenfer bejonders annahmen, 50 Ya= 
milien in ungefähr 250 Berjonen beitehend an 
die Mienburger Herrihaft gemwiejen worden. Sie 
ftamınten aus dem Elufon:Thal. Wahricheinlich 
waren fie 1685 aus ihrer Heimath geflohen und 
hatten fih in der Pfalz niedergelaffen, waren 
aber im Sommer 1688 mit jo vielen Anderen 
aus ihrer neuen Heimath durch die Mordbrenner- 
Ihaaren des franzöfifchen Königs Ludivig XIV. 
aufgejagt worden und mußten nun aufs Neue 
ih eine Wohnitätte juchen. Sie waren in 
Kefjelitadt bei Hanau einftweilen aufgenommen 
worden und wohnten in den Scheuern der Bauern. 
63 war etwa am 20. Mai, als fie dorthin 
famen; aber je näher die Ernte heranrüdte, um 
jo eifriger mußten fie fich nach einem anderen 
Sufluchtsort umthun. Weil fie nun gehört hatten, 
daß „in der Grafichaft Nienburg Fromme gottes- 
fürchtige Negenten jeien, auch die reine, unver- 
fälichte apoftoltsche Lehr, deren fie zugethan feien, 
darın getrieben und eifrig gelehret würde”, jo 
hatten fie darum angehalten, fie in das en- 
burger Land aufzunehmen. Der Vjenburger 
Rath Iohann Gottfried König, ein frommer, 
guter und Eluger Mann, wurde nach vorauf- 
gegangenem jchriftlichen Verkehr zu ihnen geichidt, 
um mit ihnen zu unterhandeln. Noch herzlichen, 
mit wahrer brüderlicher Liebe und Treue jorgte 
für fie der gräflich hanauische Rath Scheffer, 
unermüdlich war er für fie thätig. Er hatte der 
Yienburger Herrihaft den Borjchlag der Auf: 
nahme gemacht und zugleich neben dem DBertrag 
über die Errichtung der Neuftadt Hanau von 
1597 auch eine Berechnung darüber eingejchiet, 
wie viel jährlichen Nuten die neuen Unftedler 
der Herrihaft bringen würden, er bezifferte ihn 
auf 1516 Gulden 20 Albus (2593 Sp. 56 BR). 
Am 2. Juli 1688 fand die Zufammenfunft des 


Nathse König mit den Maldenjern in der 
„Süldenen Gans” zu Hanau ftatt. Don der 


Waldenjer Seite waren erjchienen ihr Pfarrer 
„und noch ein waderer Mann, welcher ein medieus 
(Arzt) und des Pfarrers Better jein fol”, an 
welchen beiden der Rath „jehr beicheivene uff- 
richtige Fromme und wadere Leute dem Anjehen, 
Geben, Thun und Wejen nach” fand. Die Beiden 
bedanften fih für den guten Willen und das 
gezeigte Mitleiden und jagten, fie wollten „nie- 
mand bejchwerlich fallen, ihre Nahrung bejtünde 
in lauterer Arbeit, und wären arbeitfame Leute, 
die ji) meiftentheils mit dev Handarbeit, theils 
mit Bieh und anderen Handwerfen ernährten, 





verlangten nicht viel Land und etwan für ein 
Hausgefäß (Familie) ein Morgen 4 oder 5, 
damit fte die Hausnothdurft und fonderlich Flachs 
ziehen fünnten, womit fich die Weiber Tag und 
Nacht mit Spinnen, auch auf den Straßen im 
Gehen, nährten*), wären geringer und weniger 
Speife gewohnt und ließen ihnen das Stüd Brod 
jauer werden. Die Mannsperfonen wären in 
ihrem Lande wohl 20 Meilen Wegs ausgegangen, 
um einen Pfennig zu verdienen und den Sshrigen 
Unterhalt zu verihaffen; fie würden alles, was 
man von ihnen begehrt, angreifen, und was jte 
nicht fünnten, lernen, e3 jeien auch unter ihnen 
verjcehiedene Handwerf3: und Bergleute”. Dex 
Kath König rieth der Herrihaft aus chriftlichen 
und weltlichen Gründen jehr ernitlich und herz- 
ih zur Aufnahme der armen Dertriebenen. 
Unter den weltlichen Gründen nennt er: „Wann 
eine ziemliche Anzahl angenommen würde, e3 bei 
den Heren Staaten (Holland) jehr wohl genommen 
und die Herrichaft noch einigen Nuben gewarten 
fönnte”, ferner jeten „diefe Leute in ihrer Hand- 
arbeit wohl im Land zu gebrauchen, und das 
Geld bliebe mit gutem Nußen im Land“. Der 
Kath hätte je mehr je Lieber aufgenommen und 
er machte folgende DBorjchläge: 

1. In Großendorf, Hinderburg und Schmitten 
fönnte eine ziemliche Anzahl gejeßt, auch wohl 
untergebracht werden, mit der Zeit eine Vorftadt 
erbaut und zu ihrem Gottesdienft die Pfarrkirche 
eingegeben werden. 

2. Könnte ein Ebenmäßiges bei Wächtersbach 


geichehen. 

3. An das Schloß und in dem Thal bei 
Meerholz Fönnten einige in Seidenhandwerf 
Arbeitende verjorgt werden.”*) 

4. Zu Haik könnten auc ie untergebracht 
werden und Ai den zwei obigen eine Kirch machen. 


5. Kann ihnen das ganze Dorf Gettenbad) F) 


| eingegeben werden. 





”) Pan fieht wohl in manchen Gegenden, daß Die 
Srauen auf ihren Wegen in’ Feld oder in die Stadt 
im Gehen jtricden, aber jpinnen wäre nicht möglich 
unterwegs mit umjeren jeßigen Rädern; die Waldenjer 
Srauen haben damal3 noch nicht das Spinnrad, das 1530 
in Braunjchweig erfunden ift, gebraucht, jondern Die 
Spindel; der „Wockenftoc” toird dabei unter den Arm 
genommen und der Faden einfach davon abgejponnen 
und um Die herunterhängende Spindel gewidelt. Der 
Jaden joll auf Diefe Weije jogar feiner, fejter und gleich: 
mäßiger geworden jein. Die Frauen in Frankreich 
Ipinnen auf Ddiejfe Weife noch unterwegs, wie mir ein 
frangdficher Pfarrer aus der Gegend von Die jagte. 

=) Meerhol Liegt im Kinzigthal, unter Weinbergen, 
geihüßt und warn. 

7) Dort jheinen nur ganz wenige, von der Herrichaft 
abhängige Waldarbeiter gejeifen zu haben. 
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6. Weil die Glashütte am Breitenborn mehr | an das VBorgebirge der guten Hoffnung zu zuehen. 
ihädlich als nüßlih, kann folche abgeichafft und | Ihr Pfarrer und der Medikus famen am 21. Juli 
darın diefen Leuten Unterhalt gegeben werden. nach Büdingen und hielten injtändigit um Beicheid 

7. Zu Haingründau bei der Schmelz fünnen | an, der alte Pfarrer wurde falt ohnmächtig dabei. 
auch einige unterfommen, und fönnte diejen | Über die Schwierigkeiten waren in Betreff Ntarien- 
Gettenbakhern und Glashüttern die Hatngründauer | borns zu groß; erblih fonnte e8 ihnen nicht 
Kirche auch gegeben werden. gegeben werden, jondern nur in Erbleihe, und 

Das waren VBorjchläge; fte waren gut gemeint | Breitenborn und Gettenbach wollten die Waldenfjer 
und wären wohl auch auszuführen gemwejen, aber | nicht, weil jte dort nicht glaubten leben, wentgjtens 
fie begegneten Bedenken, und vor allen Dingen: | nicht ihre Gejchäfte treiben zu fünnen. Es wurde 
eö war jehr viel Zeit für die Ueberlegung nöthig. | noch viel hin und her gejchrieben, Konferenzen 
Der gräflide Kammerrathd Scheffer zu Hanau | mit jämmtlichen Yjenburger NRäthen gehalten, 
Ihrieb am 9. Juli einen herzbeweglihen Brief | Kammerrath Sceffer wies darauf bin, daß „ein 
für die jchleunige Unterbringung dev Waldenjer, | dem Hochgräflichen Haus Menburg jederzeit hart 
und bat in ihrem Jtamen darum, daß 60 Zamilien | gewejenes hohes Haus“ *) unter den beiten Be: 
nach Klojter Marienborn, 20 Familien nach | dingungen der Welt die Waldenfer in ıhr Land 
Unterdiebahb und 20 Yamilien in den Fuchs: | eingeladen hätte, die Gräfin-Wittwe Maria 
graben bet Wiedermus gejeßt würden; jie ver= | Charlotta jchrieb, das Haus Yjenburg werde in 
langten die Wühtungen um das Klofter gegen | der Fürforge für diefe armen Glaubensgenofjen 
über der Nonneburg, ferner für jede Familie |, durch andere nicht veformirte Herrjchaften beiehämt, 
einen Haus= und Hofplag und gegen Bacht einige | die Näthe gaben fih Mühe und machten nod) 
Morgen gebauten Landes mit Werd» und Be: | andere Borjchläge, um alle. in einem Ort 
holzungsrecht; ihre Nahrung jolle beitehen in | unterzubringen, 3. B. den: die Unterthanen in 
Blades, Mtaulbeer-, auch Gemüfepflanzen; tie | Rohrbach, die doch meist Bettler wären, aus: 
wollten Seiden= und Leinenjpinnereis und Weberei, | zufaufen und den Waldenfern das Land zu geben, 
Seidenwürmerzucht und Seidenhandel treiben. |, aber alles, jo viel guter Wille au da war, 
Die übrigen 150 Yamilien, die noch im’ der | führte zu feinem Ende; Ntarienborn konnte oder 
Schweiz und Pfalz find, würden fich gern um | wollte die Herrichaft nicht geben, und Breiten: 
den Haag vder nach Büdingen oder Nohrbach | born und Gettenbach wollten die Waldenfer nicht 
jegen.”) Aber dort hatte die Hewrichaft nicht jo | haben. Der Rath Scheifer und die Gräfin Ntaria 
freie Hand, md je hätte am Liebiten jie in die | Eharlotta trugen das herzlichite Mitleid mit den 
Nähe des Büdinger Waldes gejegt. Kammerrath | armen Glaubensgenofjen, aber jchließlich wurden 
Scheffer hielt perfünlich noch einmal am 14. Juli | die Verhandlungen im Anfang September auf: 
bei der Gräfin Maria Charlotte darum an, | gegeben. Wohin jchließlich die bedauernswerthen 
daß die MWaldenjer bald an den gewünfchten | Leute gefommen find, vermag ich nicht anzugeben, 
Orten untergebracht wirden. Ste hofften Felt | da gar feine Namen genannt jind. Aber traurig 
darauf und waren deswegen einem holländiichen | genug war ihre Lage: der. Winter vor der Thür 
Gejandten nicht gefolgt, der fie überreden wollte, | und feine Stätte, wo fie ihr Haupt hinlegen 
RN fonnten ! 


















*) Später (1729) befam Zinzendorf den Haag und die u 
Nonneburg für jeine Brüdergemeinde. *), MWahricheinlich it Heflen-Darmjtadt gemeint. 
(Fortiegung folgt.) 


— HER ——— 
Ua Weihnachten. 














Schon die lette von dei Kerzen | Doch durch diejes Traumzerfliegen, 
St verglimmt am Kichtenbaum, | Wie die Welt Fein zweites Fennt, 
Und mit ihr verfließt im Herzen | Geht ein ftilles Hlühn und Sprießen, 
Yun der jchöne Weihnachtstraum. | Das Fein Mund vollendet nennt. 







St’s doch auch, als ob zerjtiebe, 
Was die Kindesluft erfürt, 
Mährend fort noch wirft die Kiebe, 
Deren Gert uns einst geführt. 








Wächtersbad. Sarl Profer. 
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in zeitgenöffilches Urtheil über den ‚„Holdatenhandel‘ Landgraf 
ISriedrid’s MI. und Jeine Würdigung. 


Bon %. Fürer. 


(Fortiegung.) 


wenden, warum ließ man fich, wenn die 

AUbfiht der Dejertion beitand, mit aus- 
wechjeln, jtatt das Einfachite zu wählen und die Zeit 
der Gefangenjchaft dazu zu benugen? Klingt das 
nicht doch nach „vorher genommenem Abjchied” ? 
Gut! Dann gab es eben zwei Möglichkeiten: 
Er wurde genehmigt oder er wurde abgeichlagen. 
Die Annahme des Eriteren richtet fich nach oben 
Gejagtem von jelbit. Wer aber dennoch daran 
fefthält, der muß fonjequenter Weife auch dem 
Gedanken an „ohne Wiffen und Gimwilligung” 
erfolgten „DBerfauf“ Dalet jagen und volens 


ww aber, jo höre ich troßdem noch eim- 


nolens einem völlig freiwilligen nicht nur, jon= | 
dern auch — eine für Beftand und Zufammen= 
ı die Dejerteure neben dem Beftreben, ihre jeit- 


halt des Heeres freilich recht zweifelhafte Ga- 
vantıe — jederzeit, nicht etwa exit nach Beendigung 
de8 Feldzuges wieder lösbaren Vertrag das Wort 
reden, eine Konjequenz, deren Unvermeidbarkeit 
heraufzubejchwören am wenigiten gerade in der 
Abdficht derjenigen Kiegen dürfte, die ein intereffe 
daran haben, die Ausfagen der beiden Dejerteure 
aufrecht erhalten zu jehen. 

Erfolgte aber, um auch die zweite Möglichkeit 
u Betracht zu ziehen, auf bejagtes Abjchiedsgefuch 
ein abjchlägiger Beicheid, was wiederum mur 
möglich) war, wenn ein jo leicht lösbarer Berting 
nicht beitand, dann würde man auf die fampfes- 
müden Yähnriche zu erwartender Fahnenflucht 
halber ein jolch’ jcharfes Auge gehabt haben, daß 
ihnen jeder Berjuch der Dejertion wohl gründlich 
mißglüct wäre. 

Hätten wir hiermit den vom Delinquenten, 
wie wir thn jeßt jchon nennen zu dürfen glauben, 


für jeine nochmalige Nücfehr zum Regiment anz | 


gegebenen Grund als haltlos erwiejen, jo glauben 


wir nun aud noch die pofitive Erklärung diejes | 
auf den erften Bli jo räthjelhaft ericheinenden | 
ı Ichted eingereicht haben. 


Berhaltens jhuldig zu fein. 

„Wir haben viel aufgegeben!" Dieje jchon 
früher furz gewürdigte Bemerfung dürfte den 
Schlüfjel dazu enthalten. Nicht leichten Herzens 
wie den Handichuh wechjelte man Baterland und 
sreundichaft. Wären nur die läftigen Schulden 
nicht gewejen und noch jo manches Andere, was 
das „Kerbholz” aufwies, wie gerne wäre man im 
Regiment geblieben! Mar wollte fich doch erit 
noch einmal überzeugen, ob inzwijchen nicht Dies 


oder jenes in Dergeijenheit gerathen, jehen, vb 








ı Staaten”. 
‚ machen verjtünden, daß „dies noch nicht ganz 





nicht die eine oder andere mitleidige Seele viel- 
leicht ich fände, die Schuldenlaft erleichtern zu 
helfen, ehe man ich definitiv zu dem folgen: 
Ichweren Schritt entjchloß, alle Brücken hinter 
ih abzubrehen. Ein lekter, verzweifelter Ver: 
juch war &. Grit als Ddiefer Fehl jchlug, als 
man zu der Ueberzeugung gefommen, daß ein 
jerneres Berbleiben im Heere doch nicht möglich, 
daB Ichimpflide Kafjation drohte, da beichloß 
man, diefe lieber unter den in puncto honoris 


| weniger empfindlichen Yanfees als jpäter in der 


Heimath zu ertragen. 

Was aber bezwedte man mit jener Xüge von 
dem „vorher genommenen Abjchied"? um, wir 
deuteten 8 bereit an, als wir bemerkten, daR 


herige Gegnerjchaft als eine möglichft unverjchuldete 
hinzuftellen, auch noch ein ntereffe daran hatten, 
ihre Entfernung vom Heere als unter möglichit 
unanfechtbaren Umjtänden erfolgt exjcheinen zu 
laffen. Offenbar in wohlberechneter Abficht ver- 
fiel man dann in der Darftellung auf die effekt: 
volle Jorm der „gradatio‘. ; 

Am möthigen Bathos zwar, an xhetoriichen 


' Schwung ließ man es Ihon am Anfang nicht 


fehlen; allein alle die hoch- und gelehrt tünenden 


' Phrajen vermochten doch das Gefühl nicht zu 


unterdrüden: Wir find und bleiben auch in 
den Augen der Amerikaner Deferteure und werden 
al3 jolche nie „jo rein Ddaftehen, wie irgend 
welche andere Unterthanen Ddiefer vereinigten 
Wie aber, wenn wir ihnen Elar zu 
unjere Lage tft”, mit andern Worten, daß wir 
eigentlich gar feine Dejerteure find? Und als 
jolche können wir doch nicht gut mehr gelten, 
wenn mir — Ehrenmänner, die wir nun einmal 
jind — ganz ordnungsmäßig vorher unfern Ab: 


sa, wie ganz anders noch werden wir dann 
erit daftehen! Der gute Yankee, den wir jchon 
halb, momentan vielleicht auch ganz von der 
Ehrenhaftigfeit unjerer Defertion überzeugt 
haben, er wird uns „Uebermenjchen” gerührt in 
jeine Arme schließen ! 

Mir bringen hiermit unfere Widerlegung, jo: 
weit fie ih auf die in der Natur der Sache 
liegenden Momente und auf den Charakter der 
Nechtfertigungsichrift ftügt, zum Abjchluß, Halten 
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3 aber für angezeigt, auch den Charakter des 
Perfaffers jelbft*), auf den wir bereits einige 
vecht bedenkliche Streiflichter fallen jahen, auf 
Grund der uns vorliegenden Berichte, in eine, 
etwas genauere Beleuchtung zu rüden. 

Start verihuldet und „jener Aufführung wegen 
faffationsfähig“! So Garakterifirte ihn bereits 
General von Anyphaufen, für den in diefem yalle 
zu einer dem wirklichen Sachverhalt widerftreitens 
den Darftellung ein irgend wie erfennbarer Grund 
nicht vorlag. ALS der Verführer zur Dejertton 
ja als gemeiner Schwindler und Betrüger er= 
icheint er dann, wie der Leer fich erinnern wird, 
in dem zum Theil jchon befannten Begnadigungs- 
gefuch des Fahnrihse Kl. Hören wir diejen 
mn in feinen Lamentationen zu Ende au! 

‚Menn ich jo glüclich gewejen wäre,“ fährt 
er fort, „al& Dero gnädige Pardonnirung in 
der Zeitung zu jehen, jollte ich mich jogleich zu 
Dero Dienften voieder geftellet haben, aber zu 
meinem großen Unglüd habe id es bis jebo 
niemals gewußt, wenn einige Jreunde es mir 
iagten, jedoch der %. thate e& wifjen und wolt 
e8 mir nicht jagen, daß Dero Ereellenz hatten 
eine gewiffe Zeit beitimmt, um uns dar zu ftellen, 
wovon ich nichts wußte, bis die Zeyt verflofjen 
wahr.” Soweit das Begnadigungsgefuch ! 

Kann num au KL., der ein Intereijfe daran 
hatte, jeine Schuld nach Möglichkeit auf Andere 
abzuwälzen, als einwandsfreiev Zeuge zumächit 
nicht ausgejpielt werden, jo würde e& doc) 
andererjeits ebenfo verkehrt fein, über jein Zeugniß 
nun einfach zur Tagesordnung dibergehen 7 
wollen. „Semper aliquid haeret!“ Das gilt 
eben auch hier. Mit anderen Worten; Nach 
Abzug dejien, was, weil zu jeiner Entlajtung 
dienend, vorläufig mit einiger Nejerve aufge: 
nommen werden muß, bleibt doch noch Einiges 
übrig, wo die Annahme reiner Erfindung nicht 
hinreichend begründet erjcheint. 

Wir veritehen es, wenn der um Gnade flehende 
Dejerteur fih ala den unjchuldig VBerführten 
binftellte, wenn ex vorgab, von dem Grlah des 
Generalpardons exit gehört zu haben, als „die 
Zeyt icon verfloffen wahr”, auch wenn es fic 
in Wirklichkeit nicht jo verhielt. Das fonnte 
doch wenigitens einigermaßen geeignet erjcheinen, 
ihn zu entlaften. Wie aber jteht es in Diejer 
Beziehung mit der Beichuldigung, daß ıhm 3. 
alles Geld abzufchwindeln gewußt und den Erlaß 
des Generalpardons abfichtlich verfchwiegen habe, 
der Kl. doch ebenjo vechtzeitig befannt werden 











*) Bol. dazu au noch den am Schluß ausgezogenen 
Bericht vom 7. Dezember 1778. 
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fonnte wie jenem auh? Wir fünnen fie nur be 
greiflich finden, wenn ihr wirkliche Thatjachen. zu 
Grunde lagen. Denn jo erflärlich e& auch jein 
mag, daß Kl. in der Annahme, jelbft um jo 
veiner darzuftehen, je mehr er den Andern in 
die Tinte brachte, ohne Unterjchied alles hervor: 
fuchte, was geeignet war, %. noch mehr hevabzu- 
jeßen, ebenjo unmahrjcheinlich it es, daB er, 
wenn er einmal zu Lüge und Erfindung qriff, 
gerade zu Folchen Berleumdungen jeine Zuflucht 
genommen hätte, die entweder, wie die Gejchichte 
von den Abjchwindeln des Geldes, mit der Sache 
gar nichts zu thun hatten oder, wie das Der- 
ichweigen des Generalpardons, zu diejer zwar in 
Beziehung Ätanden, zu jener Entlaftung jedoch 
faum mehr beizutragen vermochten ? 


Dazı Formmt aber no, daß man Kl., der 
dem ganzen Charakter jeines Schreibens nad) 
den Eindruck eines Höchit bejchränften und un= 
ielbftitändigen Menjchen macht, jo viel Exrfindungs- 
gabe garnicht einmal zutvauen darf. So viel leuchtet 
jedenfalls ein, daß er an der Abfafjung der wohl 
itilifirten und im Allgemeinen nicht ungejchiekt 
operivenden Nechtfertigung, mern überhaupt, jv 
nur in ganz geringem Maße betheiligt gewejen jein 
fan. Dafür jpricht auch jchon der äußere Um- 
ftand, daß er fih an zweiter Stelle unterzeichnet 
hat. Bermuthlich gab er mur den Namen. mit 
dazu her. Erjcheint nun aber Kl. hier als der 
Gejchobene, jo Läßt jih die Annahme jehwer von 
der Hand weien, daß er die gleiche Rolle von 
Anfang an gejpielt. 

Damit wäre aber, weil in allen Stüden zum 
mindeften als glaubhaft befunden, die Unanfecht- 
barkeit auc) jeines Zeugniffes außer Zweifel ge- 
ftellt, und mir fragen nunmehr: Können in 
einem Schriftitüd, dem fich nicht nur unbewußte 
Miderjprüche, jondern auch bewußte Unmwahrheiten 
nachwetjen laffen, und deifen Verfafjer von zwei 
glaubwürdigen Zeugen al3 eine höchit anrichige 
Berjönlichkeit charakterifirt wird, auc) die übrigen, 
wen glei) an und für fich nicht zu wider: 
(egenden Partien noch irgend melden Anjpruc) 
auf Glaubwürdigkeit erheben? 

Mit der Berneinung Ddiejer Frage verliert, 
worauf e8 uns vor allem anfommt, der dem 
Zandgrafen gemachte und, wie früher bereits fon= 
itatirt, von dem Berfajjer jelbit auch wieder jtarf 
erfchütterte Vorwurf eines „ohne Willen und Ein- 
willigung“ jtattgehabten „DVerfaufs” auch fernen 
Yegten Halt. 

Sollte aber, jo höre ich einwenden, eine der- 
artige jchwere Beihuldigung völlig aus der Luft 
gegriffen jein? Dem gegenüber fer zumächit be- 
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merkt, daß auch wir dies nicht gerade für wahr: 
Iicheinlich halten. 

Somit jcheinen wir Denjenigen echt zu 
geben, welche der Anficht find, daß die von Land- 
graf eriedrich Il. und anderen deutjchen Fürften 
gegen eine beftimmte Entfchädigung beliebte Ent- 
jendung von Unterthanen zur Theilnahme an 
dem tim fernen Weiten geführten und die nter: 
efen des eigenen Landes in feinerlei Weife be- 
rührenden Kriege, eimerlei, ob diejelbe für den 
einzelnen Bethetligten auf gewaltfamem Berfauf 
oder mehr oder weniger freiwilligem Vertrag be- 
vuhte, im Großen und Ganzen betrachtet, auch 





in dent Bewußtlein der damaligen Zeit jchon 
als etwas Menfchenunmürdiges, gewiffermaßen 
als ein „Menjchenhandel” en gros empfunden 
und verurtheilt worden fjei? Sp wars nun 
doch nicht gerade gemeint. Denn eben das Gegen- 
theil wollen wir im Folgenden zum mindejten 
wahrjcheinlich zu machen juchen, daß nämlich unjere 
Fähnriche jene in dem Nechtfertigungsartifel ver: 
tretene Auffallung von ihrer überfeeifchen Ver: 
Ihrefung nicht Ichon aus der Heimath mitgebracht, 
jondern evit in der „neuen Melt“ fich — fehr 
leicht und gern freilich — umterichieben ließen 
und zu Nute machten. 


—_ 


(Schluß folgt.) 


ee  — 
Ein Requiem. 


ovelle von Wilhelm 
lu.) 


(S 
Die Mönche und die fremden 
Kuh’ gegangen. Das Klofter 
\chläft. Nur Severus fann nicht fchlafen. ymmer 
tiefer in’s unere hinein zehrt die verderbliche 
Sslamme Kein Schlaf! — Keine Ruhe! — 
Bon ihrem Bilde verfolgt, wälzt er fich auf dem 
harten Lager, ruft die Heiligen an, um ihn zu 
vetten von dem verführeriichen Gaufelbild, das 
ihn umjchwebt im Wachen und Träumen, um 
jeine Seele zu bewahren vor ewiger VBerdammniß. 
DVergebens! — immer jieht er vor fich den jchwer- 
miüthigen, findlich frommen Blief des dunfelblanen 
Auges, Die weichgeformten Lippen, die hohe jchlanfe 


yitternacht ijt’s. 
> Gäjte find zur 





Seftalt im dunfelvothen Kleid. Welch’ ein Tag ! 
— melch” eine Nacht! — Käcilie und immer mır 
Säcilie — fein anderer Gedanfe findet Naum in 


feinem „snneren. Stundenlang liegt ev jo, von be- 
gehrlichen Gedanken umftrict, ftrenger asfetijcher 
Buße unterworfen.  Geißelfchläge halfen hinauf 


zu den Bellen der Gäfte, hinüber zu den Zellen 
der Brüder, leifes Wimmern und Some, der=- 


haltenes Beten . . . 

Und draußen tiefe, jchweigende Nacht, ahnungs- 
volles Raufchen der wiegenden Bäume, dann und 
wann der jchlummermüde Laut ferner Thurmuhren. 


Das Chriftfeit it herbeigefommen. — Die 
Sterne der heiligen Nacht Flimmern verjöhnend 
über jchneeigen Gefilden ... . Eingefchneit , ver- 
fajjen liegt das Klofter da, fein Wanderer Ienft 
jeine Schritte mehr hinauf zum heiligen Berge. — 
Die Klofterfiche ift hell erleuchtet, die Töne der 
Orgel fhuthen voll dur) das Schiff der Kirche und 





Schoovf. 


reißen wie zur braujenden Fluth anjchwellend die 
andächtigen Brüder zu dem feierlichen Weihnachts- 
Hymnmus fort: 

„O sanctissima o piissima duleis virgo Maria!“ 

Weihevoll verflingt der Nefrain: „Ora, ora pro 
nobis!“ in der heiligen Nacht... . Die Mönche 
verlaffen die Kirche und verfammeln Fich im Nefek- 
forium zu einer Kleinen weltlichen Feier. Eine 
lange Tafel ift gedeckt, ein Chriftbaum, den man 
im Kloftergarten gefältt, erftwahlt im hellen Lichter- 
glanz. Die Brüder nehmen an der Tafel Plaß, 
am oberen Ende der Vater Guardian, linfs umd 
vechts reihen fich die übrigen Snfallen des Klojters 
an. Bruder Klofterfoch hat für vorzüglich zu- 
bereitete, ledere Speijen, Bruder Kellermeifter für 
ein gutes Tröpflein Wein gejorgt. Nirgends ficht 
man heute bei den Brüdern Spuren des Mißmuths, 
oder ftiller im fich gefehrter Verfchloffenheit. Am 
gemüthlichem Plaudern und harmlojen Scherzen 
vergeht der Abend . 

Nur Bruder Severus fühlt fich nicht glücklich. Ex 
hat fich früh zurücgezugen. Gerade heute durchftürmen 
ihn wieder mit verjüngter Kraft taufend Erinnerun- 
gen und Schmerzliche Gedanfen. Seit jenem Tag im 
Klofter ift er noch jtiller geworden, noch mehr 
als früher hat er fich von feinen Orxrdensbrüdern 


abgejondert. eine Gejtalt ift noch hagerer ge- 
worden, jeine Züge evjcheinen durch die langen 


Nachtwachen, die er in ftrenger asfetifcher Buße 
und fleißigem Beten vollbracht, noch abgehärmter. 

Borfichtig tritt er durch die Hinterpforte in 
den falten Winterabend hinaus. Langjam lenkt 
er jeine Schritte den Berg hinauf zu feiner 
Sieblingsftätte. Saufend ummweht ihn eine eis- 











kalte Luft, Schneefloden tanzen vor jeinem Geficht 


auf. Unverdroffen watet er durch den friich ge- 
fallenen Schnee weiter, bi5 er auf der Höhe an- 
gefommen- ijt. Zu jeinen Füßen unten liegt das 
Klofter im Schnee vergraben, die Frommen -Gejänge 
der Brüder dringen zu ihm herauf. Er wandert 
weiter, immer weiter, ev merft es nicht, daß er 


an jeinem Lieblingsplaß jchon vorbei it. Seine 
Schläfen hämmern und glühen, der eilige Wind 


thut ihm wohl. 

Zu jeinen Füßen dehnt fi) das Thal im 
bleichen Schneelicht unabjehbar weit... . tieffchwarz 
heben fich in der Werne die Umriffe vagender 
Berge ab. Baumgruppen und Sträucher ballen ich 
vor ihm zu dunklen, formlofen Mafjen. Sonit 
unterscheidet er nichts, nur fern im Weiten, dort 
wo die Sonne im Sommer blutroth untergeht, 
blinfen vothe Lichter auf, zahllos, ein3 neben dem 
anderen aufbämmernd . ... Hier hemmt er feinen 
Schritt, jehnfüchtig jpäht fein Auge nach diejer 
Richtung hin. Er fennt die Lichter, je haben ja 
auch ihm einst gejchienen . . . Erfchöpft läßt eu 
fi auf einen Baumftumpf nieder, mitten im 
Schnee, er ift müde geworden vom Gehen, die 
langen Kafteiungen haben jeinen Körper gejchwächt 
und ihn amtauglich gemacht zu größeren An- 
frengungen. 

Unter ihm jubeln und jauchzen die Glodenjtimmen: 
‚„D du fröhliche, v du jelige, gnadenbringende 
Weihnachtszeit!” 

Sp haben auch ihm die Gloden einjt gefungen, 
wenn er als Kind unter dem brennenden Weihnachtö- 
baunı ftand und fich nicht jatt jehen konnte an 
der gligernden Pracht. Die ganze Zeit jteht ihm 
wieder [lebendig vor Augen. Das erjte Auffeimen 
der AJugendliebe, die Schul: und Univerfitätsjahre, 
und dann — ein Tag mitten im Winter, als er 
‚heimfehrte an’3 Sterbebett feiner Mutter. „Lieber 
Srwin,“ jagte fie, „ich habe eine legte Bitte an Dich. 
Sn’s Klofter jollft Du gehen, ich habe Dich einit, 
als Du von einer jchweren Krankheit genejen, der 
Mutter Gottes gelobt. Sch fan micht ruhig 
iterben, als bis ich diefen Wunfch erfüllt ehe.“ 
Und die Meuiterliebe fiegte in ihm, denn fie war 
ihm das heiligfte auf Erden. So nahm er herz- 
zerreißenden Abjchied von feiner Jugendgeliebten 
und 309 hinaus in die ferne arjtadt. Sie 
weinte ihm bittere Thränen nach und trauerte 
tief um den Berlorenen, aber jchließlich mußte fie 


fich drein ergeben haben, demt-heute — — wie 
hatte jich alles verändert feitdem — — gehörte 
fie einem anderen. Sie war gebunden „. . Umd 
er... er hatte der Welt und ihrer Kleijchestuft 


entjagt, ex durfte nichts mehr von diefem Leben 
erhoffen. 











Und doc verfolgte ihn heute Abend der Ge- 
danfe immer wieder: Wenn er frei wäre, [os 
von allen Ketten, und fie auch . . . wenn jte zu= 
jammen das Weihnachtsfeit begingen drunten in 
der alten Bonifatiusftadt, wo die rothen Lichter 
flammten ... . wenn er... doch nein, er durfte 
den Gedanfen nicht zu Ende denfen. 

Immer dichter fiel der Schnee. Leichte, feine 
Flocten viejelten unabläfjtig auf ihn nieder und 
bedecften die dunkle Kutte mit blendendem Weiß... . 
Er merfte eg nicht. Er fühlte jich müde, unjagbar 
müde... . immer jtiller wurde e3 in ihm, je 
heftiger draußen die Floden auf ihn Losjtoben. 
Die aufgeregten Wogen feines nnern glätteten 
und flärten ih zu harmonifcher Nuhe, e3 war 
ihm, als legte fich eine warme, weiche Menjchen- 
hand lindernd auf feine Schmerzen und Tpräche 
ihm Trojt ein. Er fühlte feine Sorgen mehr und 
mehr jchwinden, fein Herz immer mehr erleichtert 
und befreit von dem Drud . . .. Die Stetten, die 
ihn jo lange gefefjelt, fielen von ihm ab, ex lief 


frei umd ungehindert davon, den Berg hinab in’s 


Thal, immer weiter, bis dorthin wo die rothen 
Lichter flammten. Hier, in der Stadt des Bont- 
fatius, blieb er vor einem Haufe stehen, das 
er schon von Weitem erfannte, ev Elopfte an 
die Thür und bat um Einlaß, ein junges 
ichönes Weib, feitlich geihmückt mit Viyrthen md 
Nofen, öffnete ihm, ex fiel ihr in die Arme und 
ichluchzte und vief: „Meine gute, theuve Cäcilie, 
nun will ich Dich nie mehr verlaffen, mun will 
ich) immer bei Dir bleiben, ich bin damals treulos 
von Dir gegangen, mn bin ich veuig wieder- 
gefommen, um Dich zu fragen, ob Du mich wieder 
haben willft.” Und fie, aufgelöft in Schmerz 
und Freude: „Sit e3 denn möglich? mein armer, 


vielgeliebter Erwin! it es denn wahr? Welche 
Freude, Du großer Gott, heute am heiligen 


Weihnachtsabend Dich hier wieder zu finden!“ Und 
fie herzt und füßt ihn und drücdt ihn neben jich 
nieder unter dem brennenden Weihnachtsbaum, 
umjchlungen fißen fie glücklich) und zufrieden da, 
und er erzählt ihr aus feinem Leben, von jeinen 
Fahrten in der weiten Welt und jeinen großen, 
großen Leiden... . Shre ichönen dunfelblauen Augen 
hängen gejpannt an jeinem Nunde, ihre blonden, 
aufgelöften Haare fliegen über ihre Schultern 
herab, fie fieht jo Liebreizend aus wie nie zuvor, 
und als er geendet, füht fie ihn imnig auf die 
ichmalen eingefallenen Wangen ımd jpricht: „Mein 
theuver Erwin, ich hab’ Dich ja immer jo jehr 
geliebt, und Du bift immer jo qut gegen mich 
gewejen, jo gut... o melches "Glück! daß ich 
Dich endlich wieder habe... .“ 
x 
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&5 it Nacht. — Die Sterne ftehen hoc am 
Himmel, die Lichter unten im Thale dev Rhön 
find exlojchen, die Weihnachtgloden find ver- 
fHummt . . . Die Menjchen jchlafen, beglüct von 
der heiligen Gnadenbotichaft, die heute wieder bis 
in die ärmjte Hütte gedrungen ift. Unabläffig 
wirbeln weiße Slodenmafjen aus dem fchwarzen 
Himmel hernieder und legen fi) wie Daunen, 
weich und zart auf Baum und Strauh ... . Ein 
fühler Nachtwind weht, und durch das Naujchen 
der Bäume klingt eS leis und exlöjend: 

„Stiede, Friede auf Erden!” 


„sriede, Sriede auf Erden!" — Die Nacht 
räumt dem Morgen entgegen... Alles jchläft:. . . 

Yar im Klofter jchläft man nicht. Bruder 
Severus, der Pförtner, wird vermißt. Die Glocden 
der Kirche haben um vier Ahr morgens zur 
Weihnachtsfrühmelje geläutet. Die Mönche find 
zu frommer Andacht verfammelt, nur einer fehlt, 
Severus. &s ift das erfte Mal, daß diefer gerade 
fehlt, ex ift jonft immer der erjte geweien! Das 
dünkt ihnen väthjelhaft. Sie gehen hinauf in 
jeine Zelle, um ihn zu weden. Aber fie ift leer, 
jein Bett unberührt... Num werden fie ums 
ruhig. Sein jtilles, abgejondertes Wefen ift ihnen 
Icon Längft aufgefallen, bejonders in den lebten 
Wochen, Auch geftern Abend hat ex fich jo früh 
zurücgezugen. Man hatte angenommen, daß er 
in jeine Zelle gegangen jei, um allein zu fein. 
Er liebte ja die Einfamfeit .... ebt tauchte 
ihnen bligjchnell ein anderer Gedanfe auf: „Ent- 
flohen!“ Ein dumpfes Murmeln geht durch die 
Neihen der frommen Brüder. Doch nein, das 
Ihien nicht gut möglich. Severus ift immer ein 
frommer, gehorfamer Bruder gewefen. Wan traut 
ihm einen Irveubruch an jeinem Gott nicht zu. 
Nun kommen fie auf einen neuen Gedanfen. 
Sewerus ift ein Freund der Natur, allabendlich 
pflegt ex jeinen Spaziergang nach dem Gipfel des 
heiligen Berges zu machen, jelbit im Winter. Nur 
gejtern war er daran gehindert durch die Vorbereitung 
für den heiligen Abend. Man hatte ihm die Aus- 
\hmüdung des Chriftbaums übertragen. Darauf 
jand die Firchliche Feier jtatt. So mußte er feinen 
gewohnten Gang noch fpät Abends gemacht haben ... 

Schmerzlid ergriffen jchauen die Mönche ein- 
ander an. „Wir müfjen eilen! ihn juchen! Es 
fann ihm etwas zugejtoßen fein. O Gott, o all ihr 
Heiligen, um der Jungfrau Maria willen, vettet ihn!“ 

Eine Abtheilung von vier Mönchen, unter ihnen 
der Chirurg des Klofters, wird ausgejchiet. Sie 
bejchleunigen ihre Schritte in den dunfeln Winter- 
morgen hinaus, ein jeder mit einer Laterne und 
einem langen, dicken &ichenjtod bewaffnet. 
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Swei Wege führen zur Höhe. Sie wählen den 
fürzeren, um möglichjt jchnell hinaufzutommen. 
Aber als fie oben find, an feinem Lieblingsplah, 
it ev leer. Bejorgt und aufgeregt juchen fie in 
dev näheren Umgebung, nirgends ift etwas zu 
finden... Sollte er aljo dodh...? Sie wagen 
es nicht zu glauben. „Gott bewahre jeine Seele!” 

Schon wollen fie wieder auf dem anderen Weg 
zurüd, um den Brüdern die traurige Botjchaft zu 
melden. Da bleibt Bruder Euftachius, der tiefer 
in den Wald geeilt war, wie gelähmt an allen 
Sliedern jtehen und ftößt einen gellenden Schrei 
aus. Die Brüder eilen herbei, als fie näher 
fommen, jehen fie einen Mtenjchen, der, über und 
über mit Schnee bedeckt, gegen einen Baum gelehnt 
auf einem Holzblod figt und jchläft, das Geficht 
gegen Weiten gerichtet .. . 

Sie erkennen ihren Ordenzbruder Severus. Auf 
den Knieen liegend, hält und drückt Bruder Mar: 
tinus, der Chirurg, feine Hand, — fie ift kälter 
als der Schnee... . Nichts... . das Herz jchlägt 
nicht mehr . . . das arme Antlig ift bläulih ... 
Er tft tod. — 

Alle Wiederbelebungsverjuche bleiben erfolglos. 
Die frommen Brüder fangen an zu jehluchzen, fich 
zu befreuzigen, zu beten. Vergeben . . Aus 
den Gichenftöden wird eine ZTodtenbahre gemacht, 
man legt den erjtarrten Leichnam darauf und [enft 
Ichluchzend die Schritte bergab dem SKlofter zu. 
Ein feltfamer Zug, die dunfeln Kutten fich feharf 
abhebend von dem weißen Schnee ... . Eine herz- 
zerreißende Scene in der ftillen, heiligen Nacht! 


Die Kerzen des großen Kronleuchters über dem 
Altar find angezündet, die Klofterkicche erftrahlt 
in hellem Lichterglanz. Unter dem Kronleuchter 
in grellfter Beleuchtung jteht ein Katafalf. Bruder 
Severus, die Hände auf der dunklen Kutte ge- 
faltet, liegt mit gejchlofjenen Augen auf der Todten- 
bahre. m Kreis rings um den Leichnam herum 
jtehen die Mönche des Klofters in tiefer Trauer, 
mit bleichem, verjtörtem Angeficht, und ftimmen 
ein feierliches Requiem an, um für das ewige 
Seelenheil ihres todten Bruders zu bitten. Aus 
dev Weihnachtsfrühmelje ijt eine Todtenmeffe ge- 
worden... . Mit tiefer, dumpfer Stimme fingen 
fie die eintönigen, jtetig wiederholten Strophen 
im Wechjelfang, daß es graufig in dem hohen 
Gewölbe der Kirche widerhallt: Domine — Domine 
..... Juceat ei — luceat ei... Und jedesmal, 
wenn fie mit der Strophe fertig find, ift es, als 
ob der Nachtwind, der draußen um die hohen 
Senjter jchleicht, mit hohler Stimme johlend einfällt: 

„Requiem aeternam dona ei Domine! 
Et lux perpetua luceat ei.“ 
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Nus alter und neuer Beit. 


Zwei alte Zunftbriefe Bor uns liegt 
eine alte Pergamenturfunde vom 28. Juni 1708, 
in welcher Landgraf Karl unter Hinweis auf 
jeine Generalzunftordnung von 1693 die alten 
Privilegien dev Böttherinnung jeiner Refidenz 
Kaffel beftätigt, wie fie Yandgraf Ludwig I. 
der Friedfertige am 23. September 1423 erlajjen 
und Landgraf Wilhelm V. im jahre 1628 
erneuert hatte. Auch jpäter noch, am 11. Januar 
1754, verlieh Landgraf Wilhelm VIII diejem 
Zunftbrief in ebenfalls vorliegender Pergament- 
urfunde neues Leben unter Hinzufügung einzelner 
ergänzender Beitimmungen und eines Vermeijes 
auf fein erneutes Zunftreglement jowie die faijer- 
liche Verordnung gegen die Mipbräuche der Hand- 
werfer. Die heutige Bewegung im Handiwerfer- 
ftande auf Wiederbelebung des alten Gemeinfinnes 
der Handwerker, wennaucd im Getjte der Neuzeit, 
bietet Anlaß, jener Ordnungen wieder zu gedenken 
und fie uns in’s Gedächtniß zurüdzurufen, bezw. zu 
prüfen, inwieweit ihnen etwa Anregungen im Sinne 
der erwähnten Beitrebungen zu entnehmen wären. 

Zandgraf Ludwig. aljo hatte feinen SKafjeler 
Böttchern unter folgenden Bedingungen eine Brüder- 
ihaft und Zunft gegeben: 

1. Wer darein fommen will, joll jein ein frommer 
Mann und ein recht Ehefind und joll jeine Ehre 
bewahret haben und joll Bürger zu Kafjel fein 
oder zur Stund Bürger dort werden, das Hand- 
werk wohl fönnen, nämlich ein Faß und eine 
Budde machen, aljo jein Meijterjtüd, das die 
Meifter bejehen jollen, und anders fein Handwerk 
treiben oder üben dann das Böttcherhandwerf und 
foll den Meiftern zu ihrer Brüderichaft geben 
6 Gulden und folch Geld foll dem Landesheren 
halb zufallen und dem Rath zu Kafjel zu einem 
Diertel und dem Handwerk zum andern DBiertel, 
dem Kicchenfaften aber 2 Pfund Wache. 

2. 65 joll niemand zu Kafjel das Handwerf 
treiben, ex jei denn in ihrer Brüderfchaft und Zunft. 

3. Wer das Handwerk lernen will und ein 
Zehrfnecht fein, der joll den Meiftern in der 
Brüderichaft geben einen Zober Biers und 2 Pfund 
Wachs zu Kerzen. 

4. 68 joll fein Meijter binnen einer Meile 
lang gejejfen um KHajjel das Handwerk üben, er 
jei denn in ihrer Brüderjchaft, doch gilt dies nicht 
für Raufungen, wo die Jungfrauen wohnen, 
wer dort wohnt, mag fein Handwerf auch ohne 
Zugehörigkeit zu der Zunft treiben, ohne daß man 
eg ihm wehre. 

5. Wenn ein Meifter jtirbt, jo mag dejjen Frau 
einen Knecht in ihrem Haufe halten und das Hand- 








werf über ein Jahr nach ihres Mannes Tode und 
nicht länger und ihr Holz vertreiben und ver- 
machen zu ihrem Nußen binnen dev vorgejchriebenen 
Zeit. 

6. Für den Fall, daß die Frau eines gejtorbenen 
Meiiters des Handwerks einen andern heivathen 
will, der nicht in der Brüderfchaft ift, der Joll, 
wenn er das Handwerk üben will, die Brüderjchaft 
und Zunft halb faufen, wie oben angegeben ift, 
die andere Hälfte joll er von der Frau haben, 
pvorausgejeßt wird aber, daß er das Handwerk 
veriteht. Zumiderhandlung wird mit Erlegung 
einer Buße von 2 Pfund Pfennigen bejtraft, die 
zuv Hälfte dem Landesheren, zu einem Viertel 
dem Nath zu Kafjel und zum andern Viertel dem 
Handwerk zufällt. 

7. Falls jemand eine Meifterstochter des Böttcher- 
handwerf3 zur Frau nimmt, um dafjelbe zu treiben, 
jo joll e8 mit dem Kauf der Zunft entjprechend 
ebenfo gehalten werden wie mit dem neuen Gatten 
einer Mteiitersmwittme. 

8. Feitjegungen, die die nnungsmeiiter dev 
Zunft unter fich treffen, mögen fie auf Gemohn- 
heitsvecht beruhen oder neu eingeführt jein, Die 
jolffen, fjoweit fie ich mit der Unterthanenpflicht 
wider den Landesheren vertragen, unter ihnen 
verbindliche Kraft haben. Die Bemeffung der 
Buhe für Zumwiderhandlungen gegen etwaige Ueber- 
tretungen diejes Paragraphen bleibt dev Zunft 
überlaffen. Die VBertheilung der Einnahme aus 
diefer Quelle hat nach Maßgabe der Beitimmungen 
des Paragraphen 6 zu erfolgen. Zur Beitreibung 
der Bußen wird beide Male die nanjpruchnahme 
der Hülfe der Staatsbeamten gewährt, joweit fie 
nöthig erjcheint. 

So das ältere Privilegium, das die eigenhändige 
Unterjchrift des Landgrafen Karl ımd das Vidit 
des Kanzlers Nikolaus Wilhelm Goeddaeus 
trägt. An beiden befinden fich noch die allerdings 
[eeren großen hölzernen runden Siegelfapjeln an 
blau-weiß-rothen Schnüren. 

Sn der jüngeren Urfunde von 1754 wird das 
oben in Paragraph 3 fejtgejegte Lehrgeld ander- 
weitig auf 1 Thaler 8 Abus und 4 Albus für 
das Einfchreiben zu Gunften der Meijterlade nebit 
den 2 Pfund Wachs für den Kirchenfaften feit- 
gejeßt, von dem Zober Bieres ift nicht mehr die 
Rede. 

Die dur) VBaragraph 5 oben in Bezug auf 
Haltung eines NKnechts woejentlih eingejchräntte 
Freiheit einer Böttcherswittwe wird dahin er- 
weitert, daß fie einem jolchen die Führung des 
Gejchäfts überlaffen darf, jo fange fie Wittwe 
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bleibt. 
Urkunde enthalten Anordnungen, die entiprechend 
der im allgemeinen beobachteten Entwicklung des 
Zunftwejens auf Einjchränfung jediweden außer: 


Die übrigen Abwerchungen gegen die ältere 


zunftmäßigen Wettbewerbs binzielten. Dazu ge= 
hörte Folgendes: 

1. Den Kafjeler Weinwirthen und Weinhändlern 
fol e8 zwar geitattet jein, einen Bender oder 
Küferburjchen als Hausfnecht anzunehmen, jedoch 
haben diejelben fich nicht nur aller neuen Fab- 
binderarbeit, jondern auch des Abjtechens der großen 
Fäffer jowie des Auspugens und Ausbrennens der 
leer gewordenen zu enthalten. 

2. Die Kaufleute zu Kafjel jollen zwar das 
Necht haben, ihre zu Münden und anderswo aus- 
gepumpten Gartelen (die Bretter, Dauben) dajelbit 
zu verfaufen, doch jollen fie weder außer Landes 
noch an anderen Orten Cartelen und Tonnen ver- 
fertigen und dieje nach Kafjel bringen Lafjen dürfen, 





ebenjo jollen jie auch die in Kafjel ausgepumpten 
Gartelen nicht anderswohin jchien und die daraus 
verjertigten Tonnen wieder nad dort jchaffen Lafjen 
dürfen. 

Und fchließlih 3. joll den der Zunft angehörigen 
fremden Böttchern, abgejehen von den Sahrmärkten, 
verboten jein, ihre Waaren in Kajjel feilzuhalten 
und zu verfaufen, dagegen erlaubte man ihnen 
großmüthigit, ihre auf den SJahrmärkten unverfauft 
jtehen gebliebenen Waaren bis zum nächiten Jahr- 
marft an Ort umd Stelle in Verwahrung zu 
lafjen. 

Wir jehen, der Zunftgeift jener Tage war bereits 
ein recht engherziger, jodaß Landgraf Wilhelm VII. 
alle Urjache hatte, am Schluß jeines Bejtätigungs- 
briefes jich und feinen Nachfolgern dag Recht vor- 
zubehalten, die „Zunft, Snnung und Gilde nad)... 
Gutbedünten, Willen und Wohlgefallen zu res 
Bora m... 
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Aus Sheimatb und Iiremoöe. 


Todestag des letten Kurfürften. Am 
6. Januar, dem Todestage des legten Kurfürjten 
von Heffen, Friedrich Wilhelm’s I, war das 
Grab dejjelben auf dem alten Friedhof zu Kafiel 
tpiederum mit Kränzen veich gejchmückt. 


Gejhichtsperein Am 8. Januar hielt der 
Berein für heijische Gejchichte zu Kaffel eine 
außerordentliche Dionatöfikung ab. Dr. Shwarz- 
fopf regte die Ausichmückung des Plakes am 


Steinweg vor dem Naturalienmufeum durch Wieder- 


aufitellung des am Brink bejeitigten alten Brunnens 
von 1567 an, wozu das Auöjchreiben des DVer- 
Ichönerungsvereins auf Beranftaltung eines Wett- 
bewerbs behufs Ausichmüdung des genannten Plaßes 
dur ein architeftonisches Bildwerf, einen Brunnen 
oder etwas anderes Geeignetes, den Anlaß bieten 
fünne. Cs würde ji wohl ermöglichen Lafjen, 
den alten Brunnen des Heilbronner Künftlers 
safob Bollinger dort wieder aufzubauen umd 
die drei Säulen defjelben, die früher je eine Figur 


getragen hätten, an deren Stelle in neuerer Zeit | 


die Säulen durch Kugeln gekrönt jeien, mit den 
Bildnifjen ehemaliger heffiicher Negenten oder auc 
anderer berühmter Heffen zu jchmücen. Der vom 
Berjchönerungsverein ausgejete Betrag von 5000M. 
jet nad Anficht des Bildhauers Brandt völlig 
ausreichend, um ein hervorragendes Kunftwerf 
herzuftellen. Der Borfigende Biblivthefar Dr. 
Brunner berichtigte einen Srerthum des DVor- 
vedners, daß der Brunnen in einer Scheune 
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Ichlummere, derjelbe oder vielmehr jeine Weberreite 
lagerten auf dem Hofe des jtädtiichen Holzmagazins 
an der MWeferitraße; es jet Hoffnung vorhanden, 
daß jämmtliche Beitandtheile noch zujammengelefen 
werden fünnten. Nedner berichtete jodann über 
die Abtragung des Brinfbrunnens und die vom 
VBorjtand zur Erhaltung des Kunftwerfs bezw. zu 
defjen Wiederaufitellung an anderer Stelle gethanen 
Schritte. Alles jet aber an ‚der Geldfrage ge= 
jeheitert, da dem Gtadtrath Geldmittel zu diejem 
Zwede nicht zur Verfügung geftanden hätten. Dem 
neugeplanten Vorhaben der Wiederaufitellung am 
Steinweg hätten auf Anfrage de3 Borfißenden 
bereit3 der Herr Negierungspräfident von ZTrott 
zu Solz wie auch Vicebürgermeifter Sanitätsrath 
Dr. Endemann und Stadtbauratd Höpfner zu: 
gejtimmt. Sodann überreichte Dr. Schwarzkopf 
ein Packet Staatspapiere des Königreichs Weitfalen 
nebjt Coupons und Zalons ald Gejchenf. Zum 
Schluß folgte der dritte Theil des Vortrags des 
Oberjtleutnants a..-D. von Stamford über die 
Steiheitsfämpfe gegen die Römer im 
Sahre 15 n. Chr. Nac) Beendigung des VBor- 
trag verlas der DVorfigende eine Erklärung des 
Gejammtvorjtandes, in welcher derjelbe jich dagegen 
ausfpricht, die Forfchungen und geiftvollen "Folges 
rungen des Herren Oberjtleutnants unter allen 
Umständen als gültig und bindend anzufehen. 
Eine weitere Erörterung der in Betracht fommenden 
Fragen wurde auf den nächjten am 15. Januar 
feattfindenden Unterhaltungsabend des Vereins ver- 
ichoben. 











Univerfitätsnahridten Dem WPrivat- 
dozenten Dr. Wrede zu Marburg wurde das 
Prädikat Profeffor verliehen. — Am 13. Januar 
hielt D. Rade jeine Antrittsvorlefung als Privat- 
dozent in der theologijchen Jafultät au Warburg. — 
Die Univerfität Gießen tt im MWinterhalbjahr 
1899/1900 von 802 ink bejucht, Darunter 
308 Nichtheffen. Gegenüber dem Winterhalbjahr 
1897/98 hat fich der Bejuh um 109 Studierende 
gehoben. — Giner der beliebtejten Lehrer der 
technischen Hochjchule zu Hannover, Geheimer NRe- 
gierungsrath Profefjor Heinrich Köhler, ein 
Sohn der Stadt Kaffel, feierte am 11. Januar 
unter reger Theilnahme jeinen 70. Geburtstag. 
Er ift dort jeit 1863 of Lehrer der Baufunjt 
angeitellt. 

Todesfälle. Am 2 . Januar jtarb zu Kafjel der 
ehemalige Generalarzt des XT. Armeecorp3, Dr. med. 
Wilhelm Kudro, im Alter von 87 Jahren. 
Der Berjtorbene wurde, nachdem er viele Jahre 
hindurch) Regimentsarzt im Leibgarde = Regiment 
gewejen, Mitte der 60er Jahre als General- 
Stabsarzt an die Spike des furheffiihen Militär- 








Medizinalmejens geftellt. Nach dem 1866er yeld- 
zuge trat er dann in die preußifche Armee ein, 
in der er Chefarzt des XI. Armeecorps wurde, 
mit welch’ lebterem er auch 1870 ws Teld 
riekte. Mit dem  eijernen Kreuze gejchmückt, 
fehrte er nach Beendigung des aforzeiihen Krieges . 
zurüd und verblieb in feiner militävijchen Stellung, 


bis er Anfang der achtziger “jahre jeinen Ab- 
ichied nahm. Mie als Arzt ar jo war 


Kucdro auch als Menjch allgemein beliebt. m 
Leben jchlicht und einfach, nahm er an allem, 
namentlich aber was die jchönen Künjte betraf, 
febhaften Antheil. Ueber alles ging ihm inder 
die Mufif. Er war in jeder Hinficht ein liebens- 
würdiger, freundlicher und guter Mann, der wohl 
nie einen Feind gehabt hat. 

Um. 5. Januar  verjchied im 69. Lebensjahre 
Dberitleutnant 3. D. Eduard Otto, ein ver- 
dienter hejjticher Offizier, dev von 1851 bis 
1866 dem 3. furhejitichen infanterieregiment 
Prinz Sriedrih Wilhelm umd dann bis 1878 
dem aus Ddiejem en Ssnfanterie- 
vegiment von Wittich (3. hejjtichem) Ir. 83 ale 
gehört hatte. 
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»Xerlonalien. 


Berlichen: dem DBorfteher des Staatsarchiv zu 
Marburg Geheimen Arhivrath Dr. Könnecde die Amta- 
bezeihnung Aichivdireftor; dem SKreisichulinipeftor Dr. 
Burkhardt zu Mühlheim der Zitel Schulvath; Dem 
Domänenpäcter Amtsrathd Klojtermann zu Kafjel der 
vothe Adlerorden 4. SKlafje; Ddesgleichen dem Profejlor 
Safjoy zu Hanau; dem NRegierungsjefretär Müller 
zu Kafiel der Kronenorden 4. Klafie; dem ngenieur 
Plimer zu KRafiel der Titel Profefjor; Ddeögleichen dem 
Oberlehrer Dr. Haejede zu finden, den Regierungs- 
jefretüren Bayer und Lange zu Kafl el der Charakter 
als Rechnungsrath; den Oberjteuerfontroleuren Fenfe 
zu Homberg und Mepler zu Ziegenhain die Amts- 
bezeihnung Steuerinjpeftor. 

Ernannt: Regierungsrat von Kehler in Kajjel 
zum Geheimen Regierungsrat und vortragenden Rath 
De Nechnungshofe des Deutjchen Neichs zu Potsdam ; 
die Lehrer Freisler und Prevöt an der Baugewerf- 
ichule zu Kafjel zu Oberlehrern; Gerichtsafieflor Ho rit 
zum Amtsrichter in Ziegenhain. 

Berjett: Oberlehrer Profefjor Dr. Nagel zu Aroljen 
nah Kaflel; der Landmeifer Deubel zu Kafjel nad 
Treyja. 

Sn den Ruheitand getreten: Landgerichtsdirektor 
Geheimer Juftizratd Bunjen zu Marburg; Profefjor 
Sasjjoy an der Zeichenafademie zu Hanau. 

Berlobt: Negierungsafjefjor Dr. Friß von Ehrijten 
zit Erfurt mit Fräulein Marie von Hanftein, 


Für die Redaktion verantwortlich: 











Dr. W. Grotefend in Kajlel. 


Tochter de Landraths (Heiligenftadt, Weihnachten) ; 
Hauptjteneramtsasfistent Jean Kuhrajch zu Frankfurt 
a. M. mit Fräulein Anna Mahler (SRehoe, Weih- 
nacdten);, Meilitärintendanturfefretäv Alfred Shüße 
zu Frankfurt a. M. mit Fräulein Johanna Lenz, 
Tochter des Profejiors (Kafjel, Januar); Bildhauer Hans 
Everding mit Fräulein Lenoir (Kafjel, Januar) ; 
Oberleutnant und Mdjutant von Both mit Erna 
FSreiin Wolff von Gudenberg, Tochter des 
Randesbanfratde (Kaffel, Januar). 


Geboren: ein Sohn: Dr. med. Bettenhäufer 
und Frau (Kafjel, 1. Januar); Amtsrihter Avenarius 
und Frau, geb. Pfeiffer Albterode, 6. Januar); eine 
Tohter: Lehrer Hermann Brobit und Frau (Kafjel, 
29. Dezember); Sekretär Karl Kreis umd Frau 
(Rafjel, Januar). 

Geitorben: 
von Zoßberg 
land, 29. November 1899); 
Fiber (Kailel, 


Stau Dr. med. Luije Elije Emilie 
‚ geb. Hohmann (Sipswich in Queens- 
Verlagsbughändler Karl 
1. Sanuar); Dr. med. %. Strauß 
(Fulda, 2. Januar); Generalarzt a. D. Dr. med. Wil- 
helm KRudro, 87 Sabre alt (KRajiel, 2. Januar); 
Privatmann Auguft Th o mas, 70 Jahre alt (Kafiel, 
2. Januar); verwittivete Frau Ida Wißler, geb. 
Sudier, 78 Jahre alt (Ravensburg, 5. Januar); 
Oberftleutnant 3. D. Eduard Otto, 68 NYahre alt 
(Raflel, 5. Januar); Frau Johanna Waege, geb. 
Bräutigam, 71 Jahre alt (Kafjel, 7. Januar); Fabrif- 
direftor a. D. Dr. phil. Hans Hafjenpflug, 48 Jahre 
alt Marburg, 10. Januar). 





Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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XIV. Iahrgang. 





Rufe, l; Februar 1900. 


BEENEILSSETENTBISCETSTE ANETETETERRETE 
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SHeimathlieder. 


II. | IN. 
Heimathluft, die heien Wangen Du Exdenfled, der du mir Heimath bift, 
Biel’ ich deinen Kuffe dar — Wie hab’ ich nıich freiwillig denn vertrieben 
Draußen war ich manches Jahr, | Und bin jo lange, lange fern geblieben, 
| Da ’s doch fo fchön an deinem Herzen ift! 


Komm’ voll Sehnfucht nur gegangen, 


34 ( 2 3YY Jr > N Ar, f % a 5 > 
Deinen aa Autprangen, | Beut’ fehau’ ich, wie ein Kind amı heil’gen Ehrift, 
a Te & Re 2 Ne R 
Du, die meiner lichten Kindheit Die Schäße an, die ich fo lang befeffen, 
Fröhliche Gejpielin wat. Die ich inı Kanıpf des Lebens fait vergefjen — 


Heut’ weiß ich erit, wie oft ich fte vermißt! 
Don den Beffenbergen nieder 

WDehft du, aus dem Grund herauf, 
Wo der Fulda Silberlauf 

Grüßend blinkt, trägft du mir Lieder 


Mir ift, als wehe reiner hier die Luft, 
Als wär’ des Himmels wundervoller Bogen 
Bier freier, leuchtender empor gezogen, 





Lang verfunf'ner Tage wieder, Und über Allem liegt ein feiner Duft, 
Und em Glüc, ein unvergeff’nes, ' Als wollte um des Tages blühend Leben 
Schlägt die blauen Augen auf. | Der Thränenfchleier der Erinn’rung fchwebent. 


Ana Ritter. 


Ü 
I 








Helen auf der Schwelle der Megeit.” 


ie glücflicheren Griff in die Heffiiche Gejchichte | 


hat wohl jelten jemand gethan als der nicht- 
heifiiche Biograph der Mutter Landgraf Philipp’s. 

Als Zeit der Gährung und des Ringens auf 
allen Gebieten des öffentlichen und geiftigen Lebens 
beanjpruchen die der Reformation Zuther’s unmittel= 
bar vorausgehenden Jahrzehnte das wiljenjchaftliche 
und praftiiche Syintereffe in gleichem Grade und 
allgemeinem Umfang. yedoch nicht nur aus den 
großen Bewegungen, die Kirche und Reich im 
Ganzen durchzitterten und erjchütterten, ward in 
der Reformation die Neuzeit geboren. Speziell 
auf politifcher Seite jind die Territorien der eigent- 
liche Nährboden, in den ihre Wurzeln fich trieb- 
fräftig hinabjenfen. Weite Streden der deutjchen 
Gejchichte Kiegen hier noch ungebaut zur Verfügung 
des Lofalforjchers und des Hiftorifers. Daß einer 
der reichjten Schäße diefem Boden hat abgewonnen 
werden fönnen, verdanfen wir der Hiftoriichen 
Kommilfion für Heffen und Walded, die den DBer- 
fafjer des vorliegenden Buches mit dev Herausgabe 
der heffiichen Landtagsaften betraut und jo in den 
denfbar beiten Stand gejeßt hat, für jeine Bio- 
graphie aus dem DVollen und Unbefannten zu 
Tchöpfen. 

E83 ift ja von vorneherein Elar, die Gejchichte 
der Reformation wird vor allem an die Zuftände 
anfnüpfen müffen, die zu Anfang des 16. „sahr- 
hunderts in Sachen und Hefjen geherrjcht haben. 
Auch Heffen ftand damals auf der Grenzjcheide 
zweier Welten. 

Daß das Fürftenhaus wieder einmal auszufterben 
drohte, war nicht der eigentlich Fritiiche Puntft. 
Darin vielmehr lag die Gefahr, daß nad) dem vor= 
zeitigen Tode Landgraf Wilhelm’3 des Mittleren 
(11. Suli 1509) dejjen noch nicht jünfjähriges 
ichwächliches Söhnlein Philipp, neben jeinem blöd- 
finnigen Oheim Wilhelm dem Aelteven der einzige 
männliche DBertretev des Haufes Brabant, einer 
Bormundichaft bedurfte und daß fich in der Frage 


*) Glagau, Hans (Privatdozent an der Univer- 


fität Marburg. Eine Borfämpferin landes- 
herrliher Madbt. Anna von Hefijen, die 
Mutter Philipps des Großmüthigen. (1485 
bis 1525.) Marburg, N. G. Elwert, 1899. XVI 
und 200 ©. 8°. Mark 3,60. 





nach der Geftaltung diefer Bormundjchaft jehr ver- 
jchiedenartige und die damalige politifche Lage in 
Heffen und im Neich befonders fennzeichnende n- 
tereffen und Nechtstitel zur Geltung zu bringen 
juchten. 

Sm Streit um die VBormundjchaft des jungen 
Philipp prallt bei uns zum erjten Mal. nachhaltig 
das neuerwachte landjtändifche Machtbewußtjein in 
jugendlichem Ungeftüm mit den älteren dynaftijchen 
Anichauungen und Ansprüchen auf einander: mit 
Grundfäßen, deren einheitlicher Vertretung jedoch 
einmal die Nivalität der beiden von ihren Sippen 
unterjtügten Landgräfinnen = Schwägerinnen Anna 
von Medlenburg als Mutter Philipp’3 und 
Anna von Braunfchweig als Gemahlin Wil- 
helm’s des Melteren im Wege jtand, jodann 
namentlich das Beftreben der erbverbrüderten füch- 
fiichen, felbft wieder in zwei Linien gefpaltenen 
MWettiner, fich ebenfalls einen maßgebenden Ein- 
fu im SHefjenlande gerade damals zu fichern, 
wo der baldige Anfall der Landgrafjchaft an fie 
nicht jo ganz außerhalb der Möglichkeit lag. 
Bemerfen wir nun noch, daß diejer Bormund- 
ichaftsftreit auch der faiferlichen Regierung Mlari- 
milian’s I. viel zu fchaffen machte und fogar die in 
zweiter Linie mit Hejjen erbverbrüderten branden- 
burgifchen Hohenzollern beunruhigte, ‘jo er- 
giebt fich derjelbe als der Einjchlag eines politijchen 
Gewebes, von defjen Fäden fajt alle bedeutenden 
Dynaftieen Deutjchlande umjpannt und berührt 
wurden. 

Wenn e3 daher der DVBerfafjer zunächit auch nur 
darauf abgejehen hat, „Anna’s Verdienfte um die 
Feftigung der Landeshoheit in Hejjen“ gegenüber 
den Machtbeftrebungen der Landitände zur Aner- 
fennung zu bringen — eine Abficht, deren Aus- 
führung ihm in meifterhafter Weije gelungen ift —, 
jo beruht der intimfte Hiftorifche Neiz jeiner Schrift 
doc eigentlich darin, daß fie über das lediglich 
territoriale Moment hinaus auf die allgemeineren 
Berhältniffe hinweift, wenn jie das auch gerade 
nicht oft und jcharf genug betont. Nicht bloß 
deshalb, weil der Kampf zwijchen der temperament- 
vollen Bertreterin des FürftentHums und den Yand- 
ftänden in Hefjen als hervorragend typijch gelten 
darf für die gleichen Bewegungen, die jomwohl in 
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den anderen deutjchen Territorien wie aud im 
Reich als jolhem vor und nad) 1500 ihre Wellen 
Ihlugen. Weit wichtiger, aber gerade am wenigften 
beachtet, ijt das Ergebniß, das für die Gejchichte 
der Reformation aus. den: verjchiedenen Phajen 
jenes Kampfes in Heffen abfällt. Dieje Phajen 
(ajfen nämlich in ganz unzweifelhafter Deutlichfeit 
Ihon politifche Konftellationen erkennen, in deren 
Richtung fich jpäter die erneftinifchen Wettiner und 
der durch Anna’s zielbewußte Politik jeiner Land- 
tände ficher gewordene Landgraf Philipp als ent- 
Ichiedenjte Verfechter der die Neformationszeit be- 
herrjchenden neuen Gedanken auf firhlichem und 
ftaatlichem Gebiet im Gegenfaß zu den Habsburgern, 
den albertinijchen Wettinern und den Hohenzollern 
zufammenfinden jollten. 

‚nfofern darf den Berhältniffen in Helfen zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts, wie fie durch die 
Grbverträge mit Sadjen und Brandenburg, die 
landftändifche Entwidelung und die beiden politifchen 
Zejtamente Wilhelm’s des Mittleren vom 28. Juli 
1506 und 29. Januar 1508 gejchaffen waren, 
ein ganz erheblicher Antheil an der Neugeltaltung 
der Dinge in Deutjchland während der nächften 
„sahrzehnte der Iutherifchen Reformation zuerkannt 
werden. ES ijt eine Vorbereitungszeit, eine Zeit 
jugendfrifcher und fampfesfroher Werdeluft, die in 
der fühnen und Eugen, fchönen und lebensdurftigen 
Hejjenfürjtin, Minerva nicht minder als „Frau 
Benus“, ihre Berförperung erbliden durfte. 

Daß Anna dur ihr prinzipielles und unent- 
wegtes Yeithalten an den Prärogativen der landes- 
herrlichen Gewalt ihres Sohnes und ihren Gieg 
über die Landjtändijche Fronde den Firchlichen 
Neuerungen den Boden geebnet hat, zu denen fie 
dem jungen Landgrafen zu folgen fich doch nicht ver- 
jtehen mochte, bildet eines der tragischen Mtomente 
ihres wechjelvollen, von Luft und Leid gleicher: 
maßen ftirmifch bewegten Lebens. Schade, daß der 
Berfafjer jeine Unterfuchungen nicht in der Richtung 
der Trage ausgedehnt hat, in welcher Weife etwa die 
notorifch auch in Hefjen, namentlich jchon unter 
Wilhelm dem Mittleren, angeftellten Reformverfuche 
auf Firchlichem Gebiet, d. h. zunächit der Klöfter, 
auf die politiichen Verhältnifje während der Vor- 
mundjchaftszeit und danach) auf die von Landgraf 
Philipp eingejchlagene reformatorijche Richtung ein- 
gewirkt haben. 

&5 ijt eigenthümlich, wie oft Fritifche Zeiten 
der hejfiichen Gejchichte dicch thatkräftige Fürftinnen 
überwunden worden find. In Anna von Medlen- 
burg lebt der Geift Sophiens wieder auf in einer 
Urjprünglichkeit, Größe und Feinheit, gegen die die 
Politik ihrer Schwägerin Anna von Braunjchweig 
nur daz plumpe Sntriguenfpiel einer eitlen Kammer: 








frau it. Und fajt möchte es fcheinen, als habe 
der Verfafjer jeiner begreiflichen Vorliebe für feine 
Heldin manchmal die Zügel etwas jchiegen Lafjen ; 
zu jolch glänzender und begeijterter Diktion erhebt 
fich oft feine Darjtellung. Leider find wir jedoch, 
da das verarbeitete Material noch nicht im Drude 
vorliegt, der Möglichkeit beraubt, Einzelheiten nad)- 
zuprüfen. Allein in dem Buche fügt fich alles jo 
ungezwungen und natürlich an einander, daß wejent- 
liche Züge jedenfalls nicht verzeichnet jein fünnen 
und wir dem Berfafjer auch gern und vertrauens- 
voll in feine wenigen, urkundliche Mängel dedenden 
Kombinationen folgen. Eine Reihe von Fragen 
bleibt dabei immer noch offen; der piychologijche 
Kernpunkt verhält fich wiederholt (4.8. ©. 57, 95). 


Vielleicht liegt dies daran, daß der Verfafjer in 
der DBenugung der Archive doch wohl etwas zu 
wählerifch vorgegangen tft. Gar nicht zu Nathe 
gezogen tft 3. DB. das FR. f. Statthaltereiarchiv in 
‚snusbrud, obwohl Anna im Herbit 1514 hier perjdn- 
lich ihre Sache vor dein Kaifer vertreten hat (©. 152). 
Yür die engen Beziehungen wenigjtens zmwifchen 
Mar I. und Wilhelm dem Mittleren in dem Pfalz- 
grafenfrieg (1504/5), für die der Landgraf nicht 
bloß in jeinem Tejtament (©. 62), jondern noch 
furz vor jeinem Tode in einem eigenen Brief an 
den Kaijer Worte fand, enthält das yunsbruder 
Regiiter Bd. V ©. 79 (1504 und 1505), 1069 
(1505) und 97 (1509) vier interejjante Vermerke, 
die dem DBerfaffer, der fich nur auf Rommel beruft, 
offenbar unbefannt geblieben find. Allerdings ferne 
ich jenen Negilterband nur bi8 zum jahre 1510, 
zweifle aber nicht, daß-er auch weiterhin noch, zwar 
nicht etwaige Schreiben jelbft, aber VBerimerfe darüber 
bergen wird, die zu weiteren Nachforjchungen führen 
fünnen. Solche hätten fich 3. B. auf die zahl: 
reichen unsbruder „KRopialbücher von Regiment 
und Kammer”, fpeziel Maximilian I. „Geichäft 
vom Hof", „Gmbieten und Beveldh“ und „Miffiven”, 
jowie auf die „Marimiliana-Aften” (22 Fascifel!) 
zu erjtreden. Daß der Kaijer feinem landgräflichen 
Sreund gegenüber gelegentlich auch einmal jchärfere 
Saiten aufzuziehen wußte, zeigt die Pap.-Hand- 
Ichrift Lehmann p. 3 Nr. 13e (1505 April 16) 
der ebenfalls nicht benußten Heidelberger Univerji- 
tätsbibliothef. Archivalien wenigstens über Wilhelm 
den Mittleren finden fi auch im Kal. Haus- 
und Staatsarchiv zu Stuttgart (4. B. unter Chur: 
Mainz, 1506 und 1507). 


Endlich noch ein paar Fleine Ausjtellungen und 
Wiünjce. Das Geburtsjahr Anna’s erfährt man 
nur aus dem Titel; von ihrem Geburtstag tft 
überhaupt nicht die Rede. Das moderne Schlag: 
wort „partifularijtiih” würde man ©. 87 um jo 














lieber vermiffen, als es hier das Berhältnig Helfens 
nur zu den Mettinern, nicht etwa zum eich be= 
zeichnen joll und daher ganz finnlos gebraucht ift. 
Auch der fjonft jo jchöne Stil werft verjchtedene 
Unarten auf, bei denen das Zeitungsdeutjch Ge= 
vatter gejtanden hat, 3. B. ©. 6 „jemanden be= 
teiligen” ; ©.88 „Sie forgte dafür, daß fie... durch 
ihre Oppofition weithin fichtbar als 
das . Haupt des MWiderjtandes . vagte”; 
©. 167, „Doch zu Landtagsverfammlungen jceheint 
Anna es auf feinen Fall haben kommen Lafjen 
(zul) wollen“ Wohl ur ein Drucdfjehler it 
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Hoffentlich it diefem prächtigen Buche, das nad) 
den obigen Ausführungen noch einmal bejonders 
zu empfehlen überflühfig ijt, vecht bald eine zweite 
Auflage bejchieden. Sie möge den Berfaffer auf 
die in der vorliegenden geübte bejcheidene Celbit- 
bejchräntung Hinfichtlich jeines Planes verzichten 
und ihn uns die Wirkfjfamfeit jeinerv Heldin und 
die Bedeutung ihrer Negentjchaftszeit dem ganzen 
Umfange nach vorführen lafjen. Vielleicht dürfen 
wir uns dann auch zwei charafteriftiiche Proben 
ihrer Handjehrift (vgl. ©. 198) erbitten, da ja jonft 
nichts, vor allem Kein Porträt erhalten it, mittelft 





©. 8 2. 42 u im Text „schreiben“ ftatt | deffen wir eine unmittelbare Beziehung zu Anna 
„Ihreiben”. von Hefjen herzuftellen vermöchten. 
Hallea. ©. 8. Seldmann. 
- BREERERENE > 7,0% ee 
Br 


Die Begründung der waldenfifchen Kolonie Waldensberg. 


Bon U. Heilmann, Baltor in Göttingen. 


Mn Mai 1699, als wieder Waldenjerflüchtlinge 
IH nach Deutjchland zogen, hatte Graf Karl 
 Auguft von Yienburg zu Marienborn durch) 

den Nath König bei dem holländijchen Gejandten 

Balfenier das Anerbieten gemacht, einige der= 

jelben aufzunehmen. Aber das angebotene Land 

war zu wenig. 8 jollten in der nächlten Zeit 

3000 Waldenjer, Bauersleute, und 8000 Frangofen, 

Handwerksleute, fommen, die legteren jollten ın’s 

Brandenburgiihe und Hefjen = Kajjeliide 

Land aufgenommen werden. Mieder zerichlug 

ih die Sache, da Nath König meinte: wenn 

man auch Necer fände, würde es doch an Wiefen 
mangeln. — Aber im jelben Jahr jollte ea nun 

doch zur Gründung einer waldenjtichen Kolonie im 

Yienburgischen fommen: Der Graf zu Wäcdters- 

bach ermöglichte es. 

2. Die Niederlajjung. 

Allenthalben in Deutjchland zogen damals 
vertriebene NReformirte umher; e8 lag nahe, daß 
lie fih au an den reformirten Grafen von 
Nienburg wandten”) Der Graf Johann Bhılipp 
von Offenbach hatte jhon 1685 eine Kolonie 
Neussjenburg **) angelegt; der Graf Karl Auguft 





*), Das Haus Vjenburg theilte ich nach dem Tode des 
Grafen Wolfgang Ernst (F 1638) in zwei Linien: 
die Offenbad=- Birfteiner und die Büdinger. 
Die leßtere fpaltete fich wieder im den Enfeln des 
Grafen Wolfgang Ernit in vier Linien: die Büdinger, 
MWähtersbaher, Meerholzer und Marien 
borner. ALebtere jtarb 1747 aus, die übrigen bejtehen 
noch, Die Meerholger als gräfliche, die übrigen als fürftliche. 


**) Die OffenbahBirfteiner Linie jehreibt Sienburg. 





(Fortjegung.) 


von Marienborn erklärte ih unter dem 
29. März 1699 bereit, 12 franzöfiihe Yamilien 
auf deren Anjuchen auf dem Breitenborwn anzu: 


fiedeln und jeder 6 Morgen Land zu geben; umd 
der Graf Ferdinand Marimilian von 


MWächtersbach erließ unter dem 11./21. April 
1699 ein franzöfiiches Schreiben, worin er erklärt, 
daß er auf Anfuchen von vertriebenen Franzojen 
bereit fei, Qlüchtlinge in jenem Land aufzunehmen, 
ihnen Wohnpläße, Land, Holz: und Werderecht 
und zehn Freijahre zu gewähren. Ber Graf 
Hohann Philipp bot jeinem Vetter in Wächters- 
bach feine Dienfte zur Begründung einer Kolonie 
an und jandte ihm den Kapitän David de 
Galmet, der Neussjjenburg begründet hatte”), 
und der nach Befichtigung der geeigneten Stellen 
einen Entwurf für einen Niederlafjungsvertrag 
ausarbeitete. Der Graf Karl Auguft warnte 
jeinen Vetter „vor den herumbvagirenden Srankofen, 
davon Em. Liebden eben einen troup, alß fie hier 
bey mir wahren, gejehen haben”, vieth aber zu 
den Waldenjern, die in guter Ordnung lebten 
und außerdem von Holland und England reich) 
unterftügt würden und für die die beiden Prediger 
Bapon und Arnaud auch bet ihm hätten an- 
halten laffen. Am 23. Mai erließ der Graf 
Ferdinand Maximilian eine „Declaration über 
die Aufnahme der NRefugirten“, worin. freie 
Neligionsübung zugelagt, doch Abhängigkeit des 
*), Brief datirt: Offenbah Sambftags früh mit un: 
fejerlicher Unterfehrift. Daß Graf Johann Philipp der 
Sthreiber ift, und der Brief in diefe Zeit ‘gehört, geht 
aus der Handjichrift und dem. nhalte hervor. i 














Geritlichen von dem gräflichen Konftstorium be= 
dungen war. Der Graf wollte Bläße, Bau= und 


Brennholz geben; exit jollten fie die ledigen Bau - 


pläße zu Spielberg und Wittgenborn bebauen und 
die ungebauten Aeder in Bau bringen u. j. w.*) 

Zeigte ich aljo bei den Fürften -eine günftige 
Stimmung für die Aufnahme der Flüchtlinge, 
jo jorgte für die Waldenjer in wahrhaft väter: 
licher Weije der holländiiche Gejandte und Be: 
vollmädhtigte Veter Balfenier in Frankfurt 
am Main. Die Generalitaaten der Niederlande, 
die fich jelbit die bürgerliche und religiöfe Freiheit 
in langem, heißem Kampf erftritten hatten, waren 
die mächtigften und hilfveichiten Bejichüger der 
Waldenfer. Das fleine Holland brachte im 
Jahr 1699 325 002 Gulden 13 Stüd 2 Kreuzer 
für die verfolgten Glaubensgenofjen auf, und zwar 
jollten davon zwei Drittel an die Waldenjer aus 
Piemont, ein Drittel an die Neformirten aus 
Stanfreich gegeben werden.**) VBalkenier war eigens 
zu dem Zwed nad) Deutichland gejandt worden, 
um den Waldenjern zu helfen; und er war un: 
ermädlich in feiner Fürjorge Alle Fäden hatte 
er ın jeiner Hand, er reilte, er jchrieb, unter: 
handelte ohne Unterlaß für feine „armen Wal- 
denjer“. 

Auf jeine Beranlaffung gingen in den erjten 
‚sulttagen vier Waldenjer nach Wächtersbach, um 
ji das Land zu bejehen. Leider war der Graf 
verreift, und jo konnten fie über einen Aufnahme: 
vertrag nichts verabreden F); doch hatten fie „ziem- 
fihen Luften“ zu der Gegend und meinten, es 
fönnten 70 Familien hinkommen.TF) Sie jandten 
denn auch einen Brief an den Grafen, worin fie 
baten: 1) fie in gedecte Häufer einzugquartieren, 
bi3 fie ji Baradken gebaut hätten, 2) um ein 
Schulhaus für den Winter, 3) zur Beförderung 
ihrer Sachen und der fleinen Kinder um act 
Wagen, die fie aber bezahlen wollten. 

Doch währte es noch etliche Wochen, bi3 die 
Aufnahme=Berhandlungen beendet waren. Der 
Graf verlangte für feiner Sohn eine Befehls- 
haberitelle in dem niederländischen Heer; Balfenier 
verlangte gänzliche Unabhängigkeit in firchlicher 
Hinficht, und ferner war ihm bejonders der Ar- 
tifel wegen der Frohnden anftößig; 25 Tage 


**) Rößger (Herkunft der Waldenfer, Seite 271) jchreibt: 
am 23. Mai 1699 habe Graf Ferdinand Marimilian 
die Waldenjer vorläufig in Wolfenborn, Xouijen- 
wald (muß heißen Geijenwald) und Spielberg 
angefiedelt, Das fann aber damals nur angeboten, nicht 
ausgeführt worden fein. 

**) Marburger Staatsarchiv, Franz. Col. I, 10. 

T) Brief von Balfenier an den Grafen vom°d. Juli 1699. 

Tr) Brief des gräflih MWärhtersbacher Rathe Schmidt 
an Valfeniev vom 12. Juli 1699. 





jährlich follten die Waldenjer der Herrichaft 
Srohndienfte lerften — nach des Naths Schmidt 
Meinung war das nicht zu viel, da die anderen 
Unterthanen wenigitens 50 Tage frohnden 
müßten —; aber Balfenier fam dies Frohnden 
wie eine Art Sklaverei vor; er wollte, daß die 
Waldenjer dafür eine Geldabgabe zahlen jollten. 
Darüber verging die Zeit, während die armen 
Leute jehnjüchtig auf endliches zur Ruhe fommen 
hofften. Am 7. Auguft ließ Balfenier die Häupter 
der noch nicht angefiedelten Waldenjer zu ich 
fommen und bejprach mit ihnen die vom Graf 
vorgelegten Artikel, jandte dann noch einmal den 
Herrn de Montaigne zu dem Grafen, und diejer 
ging Schließlich auf die dringenden Bitten. Val: 
fenier’3 wegen Freijahre, Frohnde u. j. w. ein, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß die Herin 
Generalftaaten (die Regierung der Niederlande) 
den König von England dahin brädten, feinem 
Sohn eine Kompagnie in jeiner Garde zu geben, 
deren Befehlshaber der Herzog von Württemberg 
jei”); wenn jein Sohn au exit acht Jahre alt 
jet, jo werde er fich’S zur Ehre anrechnen, den 
Staaten von Holland zu dienen. 

Endlich wurden am 11./21. Auguft 1699 die 
AufnahmesUrfunde und die Artikel von 
beiden Seiten unterzeichnet. Sie waren zunädit 
deutjch aufgejeßt und wurden dann in’s Franzöftiche 
übertragen. 

Der Graf jagt zum Eingang: „Bewogen durch 
ein jonderbaves Mitleid und die inftändigen Bitten 
des außerordentlichen Gejandten der huchmögenden 
Generalftaaten Heren Beter Balfenier habe ex 
fich entichloffen, einige der armen Waldenfer in 
jein Land und unter jeinen Schuß zu nehmen, 
und nachdem dieje mit unterthänigiter Dankbarkeit 
die Erklärung des Grafen angenommen hätten, 
jo verjpräche er ihnen alles, was in den folgen- 
den Artikeln jtehe: freie Neligionsübung, freie 
Wahl: der Pfarrer, Lehrer und Xelteften unter 
Beltätigung des Grafen, ungehinderte Ausübung 
der Kirhenzucht, eignes Oxtsgericht, jeder Familie 
25 Morgen Eigenthum, freies Hol und Steine 
aus dem Büdinger Wald, Beholzungs- und Weide- 
recht Ddajelbit, Schlacht: und Braurecht, freien 
Handel, Zunftfreiheit, 10 Jahre Befreiung von 
Einguartierung, perfönliche Freiheit, 10 Yahre 
Steuerfrerheit (ipäter follten der Zehnte und die 


*) Dieje Stellung hatte der Herzog von Württemberg 
gleichfalls der Aufnahme der Waldenjer zu danfen. Holland 
war damals die bejte Kriegsichule dev Welt; und es war 
eine große Empfehlung, in Holländifchen Dienften geftanden 
zu haben; darneben war es vortheilhaft. Der König 
Wilhelm III. von England war zugleich Statthalter der 
Jtiederlande. 








Das 


Reichs und Kreisiteuern bezahlt werden). 
waren die hauptjählichiten Beitimmungen, die 
übrigens nad) dem Mufter der Württemberger 
und Darmitädter Verträge gearbeitet waren. 

Sp war die Heimath bereitet, und die „armen 
Maldenfer” Eonnten einziehen. ES geichah zmwijchen 
dem 23. und 30. Auguft 1699, etwa am 27. des 


Monats.) Der Zug konnte nur langjam voran- 
gehen. Biel hatten die armen Leute nicht aus 
der Heimath mit wegnehmen fünnen, der Weg 
über die Alpen war zu weit und zu bejcehwerlich, 
um no eine größere Belaftung zu geitatten. 
Einige Bündel und Zwerchjäde**) mögen fie gehabt 
haben. Zur Zeit von Pfarrer Schmidt (1825) 
erzählten nocy manche, daß fie eine Hechel hätten 
oder doch bei ihren Vätern noch gejehen hätten, 
die die Altvordern „mit aus Frankreich gebracht” 
hätten. Seht findet man nichts mehr, was aus 
der Vorzeit ftammt. An Geld Hatten fie ficher 
jehr wenig in Befiß, denn das, was fie hatten 
an Bieh und anderem Belikthum, war ihnen 
zum Theil durch die franzöftiichen Mordjchaaren 
zerftört und geraubt worden, zum Theil hatten 
fie es, da jo Viele auf einmal verfaufen und 
auf baare Bezahlung dringen mußten, für ein 
Spottgeld hergeben müflen. So famen fie an, 
hilf- und mittellos, um ihres Glaubens willen 
zu heimathlojen Armen geworden. 

Rir willen aus anderen Nachrichten, und es 
(äßt fich Teicht denken, daß auh der Gejund- 
heitszuftand der Flüchtlinge ein trauriger war. 
Nach jolhen Kämpfen, Mühen und Entbehrungen 
mußten Krankheiten fommen. Bom Sult 1699 
bis zum Schluß des Jahres, alfo in einem halben 
Jahre, ftarben von den etwa 380 Perjonen, die 
wie wir annehmen, der Haufen ftarf war, 
23 PVerjonen, darunter 5 Chemänner, 3 Ehefrauen, 
3 Wittwen, 3 Iedige Berfonen, 9 Kinder. m 
Sabre 1700, nachdem fich freilich die Gemeinde 
auf etwa 170 Perjonen verringert hatte,:jtarben 10, 
1701: 14, 1702: 5 Perjonen, in den darauf 

folgenden Jahren bis 1719: 7,6, 3,9, 75, 
4.,8..4..9822:.90:. 7. 3b, 1. Berionten, -aljn 
immerhin zuerit hohe Zahlen für eine jo fleine 
Gemeinde; es find 3, 4, 6, 8 Wrozent der Be: 
völferung. 

In den erften Wochen nahmen die umliegenden 
Dörfer die armen Flüchtlinge auf: Spielberg, 





*) Koh Schließe dies aus einem Brief des Grafen an 
jeinen Vetter Karl Auguft vom 28. Auguft, in dem er 
die Ankunft der Waldenjer meldet. 

**) Op Diejen tragen jeßt noch die Waldensberger alles, 
fie haben weder Köße, no) Reufe, noch Neff, nod Nahnen, 
wie die Leute in der Obergrafichaft Hanau, im Spefllart 
und in der Wetterau. Die drei erften werden auf dem 
Kiüreken, die Ießten auf dem Kopf getragen. 











Streitberg, Wittgenborn und gewiß aud) das 
ganz nahe Leifenwald. Die Kranken mußten en 
Unterfommen haben, aber einige unter ihnen 
iahen faum die neue Heimath, am 30. Auguft 
itarb eine PBerfon in Spielberg, am 1. September 
wieder zwei dafelbjt, am jelben Tage eime in 
Streitberg, am 2. September wieder eine; uud 
io geht es fort. Hhren Gottesdienjt durften die 
Maldenfer in den Kirchen zu Spielberg oder 
Mittgenborn *) halten (nah Art. 2), aud im 
Freien unter Buchen kamen fie der Gage nad) 
zum Gottesdienft zujammen. 

Man „beiah fi nun die Gelegenheit“ md 
berieth, wo man am. beiten die Kolonie hinbaute. 
Die Sage berichtet, urjprünglich hätten fich die 
Borfahren an der Wälchbadh niederlafjen jollen, 
da wo jeßt der Weg von Waldensberg nad) der 
Neffer Straße jenes Gründen durchjchneidet. 
Dieje Stelle Tiegt geihüßt und hat Wafjer, und 
auf den erften Augenblid erjcheint e3 in der That 
der geeignetite Pla für eine Niederlaffung zu 
jein, jedenfalls hat der jpäter gewählte Ort den 
großen Nachtheil, daß er ohne Waller war und 
ferner allen Winden ausgejeßt ift, die von dem 
Vogelsberg, der Rhön, dem Spefjart oder Taunus 
her über die Hochebene mit durchdringender Ges 
walt dahinfegen. Warum wählte man doc) dieje 
Stelle grade auf der Spite des Hügel? Darauf 
gibt e8 mancherlei Antworten. Die Sage berichtet: 
Da die Wäihbach die Grenze zwijchen dem Wächters- 
bacher und dem Büdinger Gebiet bildet, hätten 
fi die Leute dort nicht auf beiden Geiten ans 
bauen wollen, um nicht getrennt zu werden. 
Diefer Grund ift faum richtig, da e3 fich ja nur 
um eine Aufnahme im Wächtersbacher Gebiet 
handelte. Sch habe anderwärts, mern ich mic) 
recht entfinne: von Sr. Durchlaudht dem Fürften, 
gehört, die Büdinger Herrichaft habe nicht zuge 
geben, daß die Koloniften jo nah an die Grenze 
und den Wald fi) anbauten. Das mag eher 
richtig fein. Auch) ift das Land oben viel befjer, 
als in dem Grund, wo Lett und Sumpf vor- 
herrichen. 

Schon im Herbit und Winter machte man fi 
daran, Wohnftätten zu bauen, aber Häufer wurden 
e3 nicht, jondern nur Baraden, Hütten ein- 
facher Art ohne fteinernes Jundament, die Schwellen 
waren nad 20 Jahren jehon halb verjault; oben 


*) Spielberg und Wittgenborn waren exit wenige Jahre 
zuvor zu eignen Pfarreien erhoben worden, vordem mußten 
alle Dörfer, die zum Gericht Spielberg gehörten, zur Kirche 
nad Hellftein gehen. Die jegigen Kirchen in Spiel- 
berg und Wittgenborn find von Graf Ferdinand 
MarimilianIl., der von 1703—1755 regierte, gebaut 
worden. Wittgenborn hat jpäter wieder feinen eigenen 
Pfarrer verloren, 
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Darüber war ein Strohdad.*) Am 20. Februar 
1700 muß jhon eine Anzahl Hütten geftanden 
haben, da das Todtenbuch von diefem Tag meldet: 
La Briere est mort a Valdemberg. Gr war 
der erite, der in der Kolonie ftarb; einen Be: 
gräbnißplaß aber hatte man noch nicht abgeftedt; 
erit vom April 1701 an wird der eigene Todten- 
hof erwähnt. Der Ort, wo diefe eriten Hütten 
ftanden, heißt heute noch: „die Baraden”, es ift 
die Gegend unter dem Dorf am Fußweg nad) 
Ninderbügen. 

Der Bau der Wohnungen wurde erleichtert 
durch das Holz, das auf den angewiefenen Län: 


“dereien jtand; es war beftimmt (Art. 11), daß 


*) Der Graf bat jeinen Better Karl Auguft am 
4. Oftober 1699, zu Stroh für die Waldenfer behilflich 
zu jein. Diejer antivortete, er wolle ihnen drei Fuder ver- 
ehren, die fie auf feinem Mühlhof zu Düdelsheim abholen 
fönnten, auch wolle er probiren, ob er noch etwas auf: 
faufen Yaflen könne. 





die Koloniften fein Bau und Brennholz haben 
jollten, jo lange jein noch auf den Feldern ftände. 
Bis zum Jahr 1716 war noch nicht alles Holz 
abgetrieben, ext im Jahr 1730 Elagte man, daß 
ed an Holz fehle. Die Sage berichtet, daß der 
legte Graf der Marienbörner Linie des Nenburger 
Haufes den Waldensbergern Iettwillig dafjelbe 
Recht an den Büdinger Wald wie den anderen 
berechtigten Gemeinden vermacht habe. Jim Art. 12 
war ıhnen dies Necht fchon zugejagt, aber mir 
von der Wächtersbachifchen Seite aus, Valfenier 
und der Graf verjprachen, die anderen Linien des 
Dienburger Haufes zur Einwilligung zu bewegen; 
aber die Sache ftieß doh auf Schwierigkeiten, 
bis schließlich, als gar nichts mehr zu bremmen 
da war, nad) langen Verhandlungen der Mächters- 
bader und Büdinger Förfter die Waldensberger 
ihr Waldrecht halb von Wächtersbacher und halb 
von DBüdinger Seite befamen. 
(Sortjeßung folgt.) 


a ao 
Ein zeitgenöffifches Urtheil über den „Holdatenhandel“ Landgraf 
Friedrichs IL. und feine Würdigung. 
Bon S. Fürer. 
(Schluß. 


wahre Natur des Kampfes. kennen, und gerne 

IN würden wir fchon damals einen jo wider: 
wärtigen Dienst verlaffen haben...“ geht vor allem 
hervor, daß erjt während der Gefangenichaft der 
Entihluß zur Defertion in ihnen zur Reife 
fam. Warum nicht jchon Früher? Der Gedanke 
daran hatte, wenn nicht Kl., jo doch F. gewiß 
ihon lange bejchäftigt. Sa, die Vermuthung 
drängt fich unmwillfürlich auf, daß leßterer, ver- 
ihuldet, wie er war, „den Verkauf” über den 
Ozean als willfonnmene Gelegenheit freudig be- 
grüßt hatte, jeinen Gläubigern in der „alten 
Welt“ — denn nur hier fann er jeine Schulden 
gemacht haben — für längere Zeit, vielleicht 
jogar für immer zu entgehen. 

Sn der „neuen Welt“ verdichteten fi dann 
die zunächit vermuthlich noch etwas unklaren 
und dverihwommenen Borftelungen und Abfichten 
unter dem Drud der von Seiten des Negiments 
zu erwartenden Strafen wie auch in der Aus- 
ficht auf die von den Gegnern zu erhoffenden 
Belohnungen bald zu dem beitimmten Plan, 
Heer und Fahne zu verlaffen. Wenn dann diejer 
Entihluß, al$ man vor der Ausführung ftand, 
dDoh nicht jo ganz leicht wurde, 


IT den Worten: „Hier lernten wir erft die 





im leßten ! dort, wo 


Augenblid, wie an früherer Stelle gezeigt, nod) 
einmal gewichtige Bedenken aufftiegen, fo ift das 
nur menschlich erflärlich. 

Doch warum dejertirte man, jo wiederholen 
wir, nicht Icon früher? m den der Gefangen: 
nahme bei Irenton vorauf gegangenen fieben 
Monaten ihres Aufenthalts in Amerika hätte fich 
den Dejertionshuftigen Doc gewiß fchon eine Ge- 
legenheit geboten. Eben wohl deshalb, weil es 
zu der — mın einmal fürjnothwendig erachteten 
Beichönigung der Defertion (den Amerikanern 
gegenüber) an allem fehlte! Welch’ freudige 
Ueberrafchung aber, als man bei den durch 
Noufjeau's revolutionäre Staatsidee vergifteten 
Yanlees jene jo vortrefflih zu  vermwerthende 
Auffaffung von der überfeeiichen Berjchiefung der 
heiftichen Truppen vorfand! Mit einem Schlage 
war man aus aller Verlegenheit heraus. 

Doch wie famen wir nur auf Nouffeau? 
Sehr einfach, wenn wir uns erinnern, daß feine 
„seen in der „neuen Welt“ einen befonders Frucht: 
baren Boden umd hier bereits Eingang gefunden 
hatten, al man bei uns kaum noch daran dachte. 
Bedenken wir aber weiter, daß der Boden 
dafür nirgends jo wohl vorbereitet war wie eben 
jener Zeitungsartikel erjchien, in 











Philadelphia, der „Stadt der Bruderliebe”, wo 
bereits ein Jahrhundert zuvor ein Willtam Penn 
jeine deen vom ewigen Frieden, von allgemeiner 
Menichenliebe . und Brüderlichfeit ausgejtreut, 
und rufen wir uns dann in’s Geodähtniß zurüd, 
was der Dejerteur am Anfang jeines Elaborats, 
im Bruftton eigeniter, innerer Meberzeugung frei 
ich, in die Deffentlichkeit hinauspojaunte: 

„Wenn ein Fürft e8 unternimmt, ... jo haben 
jolhe Unterthanen das Net, den Vertrag zu 
(dien... Diefe Lehre wird beitätigt dur das 
Völkerrecht” u. j. w., wie vermöcten wir etwas 
Anderes darin zu erfennen als die Staatsweisheit 
de „Contrat social“ ? 

Hat aber hier, wenn auch nur äußerlich, Die 
Aneignung einer bis dahin fremden Auffallung 
und Anfhauung ftattgefunden, jo darf dafjelbe 
mit ziemlicher Sicherheit auch für den in dem 
jelben Zufanmenhang behaupteten „Berfauf ohne 
Willen und Einwilligung“ angenommen werden, 
und wir glauben uns nun auch die Entjtehung 
jenes Widerjpruchs zwiichen Berfauf und Bertrag 
erklären zu fünnen; jo nämlich, daß dem Berfaljer 
die wider befjeres Willen und Veberzeugtiein als 
Berfauf von ihm geihmähte Sache innerlich doc) 
eben nur al8 das, was fie in Wirklichkeit war, 
oder womit fie fich doch wenigjtens weit eher ver: 
gleichen läßt, al3 Vertrag vorjchwebte und daß 
ihm infolgedeffen der Widerjpruc, in den er fich 
durch das Ausframen Noufjeau’icher Staatsweis- 
heit, wo nur von Vertrag die Rede ift, zu dem 
vorher Gejagten jegte, gar nicht zum Bewußt: 
jein fam. 

Welchen Zwec aber hatte es num, jo höre ic) 
den geneigten Lejer fragen, jenes „zeitgenöfjtiche 
Urtheil über den Soldatenhandel Landgraf 
Friedrich’ IL.” dem Aktenftaub zu entreigen und 
an die Oeffentlichfeit zu ziehen, wenn es doc nur 
geihah, um es jo ziemlich in allen Punkten zu 
widerlegen? Nun, einmal eben deshalb, weil es ich 
io Schön widerlegen ließ. Bor allem aber, weil uns 
hier wieder einmal einer jener typijchen Fälle vor 
Augen tritt, wie fie in dem befannten Fall 
Seume ihre dauernde und wirdige Repräjentation 
gefunden haben. 

Mir jehen immer deutliher, von wem jenes 
Zügengewebe herrührt, welches die Gejchichte und 
namentlich die Borgejchichte des denfwürdigen über: 
jeeifchen Feldzuges unferer heifiihen Truppen am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nod am Schluffe 
des unfrigen umfponnen hält. &s bleibt ewig 
das alte ied: Offiziere oder Soldaten, die dort 
drüben infolge eigenen Verfehuldens traurige Erz 
fahrungen gemaght und dann, von den mwuthent: 
brannten Yankees aufs bereitwilligite unterjtükt, 

















durch Ausftreuen der gemeinften: Berleumdungen 
fich exfenntlich zu zeigen bemüht waren. 

ie die große Mehrzahl den Berlocdungen 
und Verführungsverfuchen der Amerikaner gegen: 
über fie) verhielt, das möge dem geneigten Lejer 
zum Schluß no ein Auszug aus Knyphaufen’s 
Bericht vom 7. November 1778 zeigen: 

„Der dejertirte Fähnrih %.“, jo heißt es 
hier u. a, „hat die ausgewechjelten Gefangenen 
bey ihrem Durchmarih durch Philadelphia jehr 
zu bereden gejucht, dabey (bei einem von den 
„Rebellen“ errichteten Corps, welches nur an den 
Grenzen oder zu Befagungen verwandt werden 
ioflte) Dienfte zu nehmen, und bejonders die 
Unterofficters durch DVeriprehung, daß fie als 
DOfficterd ankommen follten, zu verleiten getrachtet; 
woben er ihmen- verfichert, daß viele heiftiche 
Officiers des Dienftes hier müde mären umd 
jeinem Beifpiel folgen würden. Es hat jid 
aber fein einziger Unterofficter feine 
propositiones wollen gefallen lafjen!“ 


Anhang. 


Ueber die vom Landgrafen und General von 
Kyphaufen in diefer Angelegenheit gethanen 
Schritte, jowte über das jernere Schiejal der 
beiden Dejerteure jet kurz noch Folgendes mitgetheilt: 

Auf die vom 23. Auguft und 4. September 
1778 datirten Berichte von Knyphaujen’s, welche 
die Anzeige der Dejertion und die Anfrage ent: 
hielten, „ob der Dejertions-Proceß gegen $. und 
SU. eröffnet werden jolle”, traf von dem Yand- 
grafen am 19. November 1778 folgender Be: 
icheiw ein: 

‚Denen entwichenen Fähnrihs 3. und Al.... 
ift aller Umftände der Entfernung und jonjten 
ohngeachtet, der Proceß ohnverzüglich und fürmlich 
zu machen, fie zu citiven, die Akten und Spruch 
des Kriegsgerichts aber find demnächlt zu Meiner 
Gntichließung an das Kriegs-Gollegium einzus 
Ichiefen.“ 

Inzwifchen hatte Anyphaufen den Landgrafen 
von dem Engagement der beiden Dejerteure „bey 
einem von den Rebellen neu errichtet werdenden 
Corps“ (j. oben) jowie auch von den vergeblichen 
Bemühungen des Fähnriche F., die ausgewechjelten 
Gefangenen ebenfalls zur Bahnenflucht zu ver 
(eiten, benachrichtigt, worauf der Befehl, „den 
Proceß zu formiven”, wiederholt wird. Cs 
folgt jodann der befannte, den Attitel Des 
„Pensylvania-Packet*. enthaltende Bericht, aus 
deffen Beantwortung vom 22. April 1779 ber: 
vorzugehen jcheint, daß der Landgraf den „Proceh“ 
inzwiichen bereit3 eröffnet glaubte. Aus dem 
NRapport vorn 3. Mai 1779 erjehen wir jedoch, 

















daß Dies nicht der Zall war. Schon am 1. April 


hatte Anyphaufen von einem vom General en chef 


proflamirten General-Bardon für alle diejenigen 
Dejerteure, „die ih vor dem 1. Mai bei der 
föniglichen Armee filtiren” würden, berichtet und 
hinzugefügt, daß auch er fih zwar angefchloffen 
habe, jedoc, mit der ausdrüclichen Bejchränfung 
defjelben auf „dejertirte Unterofficierds und Ge- 
meine”.  Xebteres aus dem Grunde, „weilen 
bevor Em. Hochf. Durchlaucht höchfte Entiehließung 
und Befehle wegen derer dejertirten Fähnriche 
3. und KL) auf jeinen unterthänigiten Napport 
vom 23. Auguft und 24. September vergangenen 
„Jahres dafelbit anlangten, diefen von ihm fein 
Bardon zugeltanden werden fünne”, mit andern 
Worten, weil in dem gegen jene jchwebenden 
Prozeßverfahren die allerhöchtte Entfchetdung noch 
ausitand. 

‚sn jeinem Rapport vom 3. Mai giebt num 
Kuyphaufen die Gründe an, weshalb er dem 
allerhöchften Befehl zur Eröffnung des Prozefles 
und Gitatton der Angeklagten noch nicht Folge 
geleiftet und bittet im Anichluß daran um Auf 
hub dev Citation „bis zu Ablauf des (bis zum 
1. uni) verlängerten Generalpardons“. 

Bon den vier Gründen, die Anyphaufen zu 
jeiner Entjhuldigung anführt, jeren als die beiden 
bemerfenswertheiten hier mitgetheilt einmal die 
Befürchtung, daß „die Feinde, obgleich durch den 
von ihm erlaffenen Generalpardon denen beiden 
dejertirten Yähnrihs fein Pardon veriprochen 
worden, dennoch von der gegen fie zu exlafjen 
befohlenen Citation Anlaß nehmen möchten, durch 
erdichtete wahrheitswidrige Berdrehungen und deren 
Bekanntmachung Leute von der Armee, die fich 
jonjt etwa von ihrer Defertion wieder hergeitellt 
haben würden, hiervon abwendig zu machen“, jo- 
dann die Möglichkeit, daß „vielleicht inzwischen 
auf feinen Bericht vom 14. Februar die weiteren 
Befehle Sr. hochfürftl. Durchlaucht einlaufen 
könnten, ob jelbige nicht auch wegen des zugleich 
begangenen eriminis perduellionis**) Rede und 
Antwort geben jollten“.r) 

Dem Landgrafen leuchteten diefe Gründe denn 
auch ein. Wenigftens genehmigte er den erbetenen 
Aufiehub in jenem Schreiben vom 28. Juli, fügte 
aber hinzu, daß der Prozeß „hernach ohngefäumt 


*) Dies waren demmad) die einzigen dejertixten Offiziere. 

"*) MWeil fie nicht nur defertirt, fondern auch in feind- 
liche Dienfte getreten waren. 

7) Wir müfjen bedenken, daß die vom 22. April datirte 
Antwort des Landgrafen auf den die Nechtfertigungsichrift 
enthaltenden Bericht von Anyphaufen’3 damals (am 3. Mai) 
noch nicht in deifen Hände gelangt fein fonnte. 











mit öffentlicher Citation und äußerfter Strenge 
der ‚Ktriegsgejeße gemacht” werden folle. Iroßdenm 
aber jcheint, ob mit oder ohne Schuld des Kriegs: 
gerichts, vermögen wir nicht zu enticheiden, auch 
nach Ablauf des Generalpardons die Sache noc) 
nicht glei in rechten Yluß gefommen zu fein. 
Denn am 22. November läßt der Landgraf ein 
abermaliges dringendes Schreiben (vs, in dem er 
die Erwartung ausjpricht, daß der Prozeß „uns: 
verzüglich betrieben md beendigt“. werde, und 
wenn er binzufügt „nach nunmehr cejfirenden 
Urjachen zu deifen bisherigen Ausjeßung“, jo 
fan fich das kaum noch auf den am 1. Juni 
bereitS abgelaufenen Generalpardon beziehen. &s 
muß vielmehr noch ein weiteres Hinderniß ein: 
getreten fein, das ich unjerer Kenntniß und Be- 
urtherlung entzieht. Seinen Abjchluß fand der 
Prozeß exit gegen Ende des folgenden Sahres, 
wie aus dem Schreiben des Landgrafen vom 
20. November 1780 hervorgeht: 

„Bom Kriegscollegio”, heißt es da, „wird dem 
Herrn Generallieutenant das Nöthige wegen dem, 
aber dejjen (2) und des Lieutenant (2) F. erfolgte 
Dejertion nunmehr geiprochenen und von mir 
confirmirten Urtheil forderfamft zugehen.“ 

Ueber den Berlauf des Prozeifes jelbit, auf den 
übrigens das Begnadigungsgefuch des Fähnrichs 
Kl. fürdernd und bejchleunigend eingewirkt zu 
haben jcheint, da die Urtheilsbeitätigung des Yand- 
grafen verhältnigmäßig bald auf den jenes 
Schreiben enthaltenden Bericht des Generals von 
Kyphaufen erfolgte, jowie über den Ausfall des 
friegögerichtlichen Uxtheils erfahren wir leider 
nichts. Don den beiden Dejerteuren begegnen 
wir Kl. überhaupt nicht wieder. CE. %. taucht 
Dagegen neun Jahre Später noch einmal in den Akten 
des „Generalfriegsprotofoll” von 1789 auf, wo 
„die weiblichen Gejchwifter der Yichen Erben 
zu 3. demüthigft bitten, demnächit die dem Anıte 
Neelfungen aufgetragene Confiscation des Per: 
mögens ihres in Amerifa gebliebenen Bruders 
wieder aufzuheben“, worauf dann in dem „Bericht 
vom SKriegscollegio über das Gefuch der Gejchwilter 
de8 Dejertirten Fähndrih %. um Schenkung 
deifen confiscablen VBermögens“-verfügt wird, daß 
„zupörderit die an diefem Bermögen gemachten 
Ansprüche näher unterjucht werden jollen“. 

Außerdem aber willen wir noc aus ficherer 
Quelle, daß %. nicht nur jeinen Gläubigern in 
der „alten Welt” entgangen, jondern in der 
„neuen“ obendrein noch Schäße gefammelt bezw. 
als Lohn für feine Defertion geerntet hat und 
um Jahre 1794 in VBirginten geftorben ift. 














Nus alter und neuer Beil. 








Chirurgen und Bader. 
alten Junungen und Zünfte waren Gtreitigfeiten 
zwijchen verwandten Gewerben über die Grenzen 
ihrer Befugniffe feinerlei jeltene Grjcheinungen, 
da jede Körperihaft mit großer Eijerjucht darüber 
wachte, daß ihr das ihrer Anfiht nach gebührende 
Gebiet gewahrt bliebe und feine Eingriffe von 
Nichtzunftgenofjen geduldet wurden. Häufig wurden 
infolge derartiger Erjcheinungen jogar landesherr- 
liche Verordnungen erwirkt. 

So erließ Landgraf Karl von Hejjen 
unter dem 22. Februar 1716 auf Erjuchen 
des Kaffeler Collegium chirurgicum gegen die 
Bader des Landes ein Ausjchreiben, in welchem 
den Lebteren unterfagt wurde, „ob jich gleich einer 
vder ander der Chirurgie einigermaßen beflifjen 
haben möchte”, den Chirurgen Eintrag zu thun 
oder fich Chirurgen zu nennen, es habe ein jeder 
bei feiner erlernten Profejfion zu verbleiben. Die 
Regierung zu Kafjel hatte jelbiges Rejfript am 
2. März gleichen Jahres in MWirkfamfeit zu jeben 
befohlen. Den Badern half e8 nichts, daß fie 
bei dem Landgrafen die Zurüdnahme der Ber- 
ordnung beantragten. DVielmehr erfolgte bereits 
am 23. März der Beicheid, daß es bei dem den 
Chirurgen zu Kaffel gegen die Bader ertheilten 
Rejkript beiwenden müffe. Auch dabei beruhigten 
fich die Bader noch nicht, vermutglich wohl, weil 
es ihnen bei Beichränfung ihrer Thätigfeit auf 
die eigentlichen Befugniffe des Baders nicht mög- 
(ich war, ihren Lebensunterhalt in ausftömmlicher 
Weije zu fichern. 

Auf eine nochmalige Eingabe, die den Chirurgen 
„grob und unverjchämt” vorfam, erhielten fie 
dann am 9. März 1719 zur Antwort, eö habe 
bei der ohnlängft wegen der zwijchen den Chirurgen 
und den Badern gehabten Streitigkeiten gethanen 
fürftlichen Verordnungen zu verbleiben. NBeiter 
wurden die fürftlichen Beamten wie auch Bürger: 





Sn der Zeit der | meister und Nat) der Nefidenz angewiejen, die 


Bader bei Vermeidung von Strafen ernftlich zu 
bedeuten, daß fie fi) der Verordnung gemäß ver- 
halten, aljo dem KHuriren durchaus entjagen jollten. 

Der wohllöbliche Stadtrat aber ift für DBe- 
folgung diejer wiederholten landgräflicen Ber- 
ordnung nicht eingetreten, denn das Collegium 
chirurgicum wendete fi) unter dem 3. Oftober 
1719 an Birgermeifter und Rath mit dem dring- 
lichen Erjuchen, der fürftlichen und Regierungs- 
verfügung Nachachtung zu verjchaffen und von 
jeinev bisherigen widerhaarigen Haltung abzus 
lafjen. 

Das Stadtgericht hatte nämlich im Widerjpruch 
mit der obrigfeitlihen Verfügung am 6. Auguft 
1718 fich gemeigert, entgegen dem Antrag der 
Chirurgen einem Bader Namens Ronnewald einen 
bei ihm in der Kur befindlichen Patienten abzunehmen, 
bezw. ihm das Recht abzujprechen, furiven zu 
dürfen. Gegen diejes Urtheil des Stadtgerichts 
hatten die Chirurgen bei fürjtlicher Regierung Be- 
rufung eingelegt, die den Sprud aufgehoben und 
die Angelegenheit unter dem 26. Augujt an das 
Stadtgericht zurücgewiefen hatte Bon der auf 
der Landesbibliothef im Original aufbewahrten 
Oftober-Eingabe der Chirurgen, der alles oben 
MitgetHeilte entnommen ift, läßt jich gerade nicht 
behaupten, daß fie von allzugroßem Rejpeft vor 
dem hohen Rath durchdrungen war, wurde in ihr 
auch äußerlich die übliche Form der Ehrerbietung 
nicht verlegt, jo jagten die Bejchwerdeführer doc) 
unverblüimt ihre Meinung, wie e3 überhaupt ivrig 
ift von den früheren Zeiten anzunehmen, daß fie 
(ediglich die des bejchränften Unterthanenverjtandes 
gewejen jeien. 

Sn der beim Stadtgericht anhängigen Sade 
jelbjt erfahren wir nichts Weiteres. Zu vermuthen 
ift ja, daß dafjelbe zum zweiten Mal zu einem 
andern Sprud, gelangt ift, fejt Iteht es aber nicht. 





2 
Rus Sseimatb und Iremoöe. 





Helfiiher Sejhihtsperein. Der Ber- 
ein für beffijhe Gejhidhte n Schmal- 
falden hielt am 9. Januar unter dem Borfik 
des Metropolitans VBilmar dajelbit jeine Jahres- 
verjammlung ab. 

Am 15. Januar fand im Kafjjeler Gejchichte- 
verein der erfte Unterhaltungsabend im neuen sahre 
jtatt, an welchem wieder eine reichhaltige QTages- 
vrdimng zur Erledigung fan ; jo disfutirten Oberit- 
(eutnant a. D. von Stamfjord und Direftorial- 








affiftent am Mufeum Dr. Böhlau über die Bedeu- 
tung der halbvollzogenen Verbrennung dev Leiche des 
vömischen Feldheren Baruz, Direktor Henkel jpradh 
über die Erbfolge in Hefjen-Darmjtadt nach etwaigen 
Ausfterben des dort regierenden Mannesjtammes, 
wozu Oberporfteher von Baumbach nody nähere 
Erläuterungen gab, ferner machte Herr Henkel 
interefjante Ausführungen über die Zamilie Briede, 
deren Angehörige Katharina ein Kapital zur 
Gründung der Garnifonfiche in Kafjel jtiftete. 
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DOberlehrer a. D. Grebe bezeichnete eine Neubear- 
beitung der hefjtichen Ehronif von Otto VBilmar 
ald wiünjchenswerth, ftieß dabei: aber auf den 
Widerfpruch des DVorfißenden Bibliothefars Dr. 
Brunner, der hevvorhob, daß die hejfiiche Ge- 
Ichicehtsjchreibung zur Zeit anderen  wichtigeren 
Aufgaben gegenüberjtände, die dank der jekt in’s 
Leben tretenden Quelleneditionen der Hiftorifchen 
Kommijjion zu Marburg fi immer umfangreicher 
geftalten wirden, aber andererjeit3 die Anfertigung 
eines jorgfältig- ausgearbeiteten Nepertoriums der 
zahlreichen Bände der Zeitfchrift des Vereins für 
wünjchenswerth erklärte. Zum Schluß erläuterte 
Bandesbauinjpeftor Röfe einen im Befiß der 
Zandesbibliothet befindlichen Stich aus den 20er 
Jahren des 19. Jahrhunderts, welcher das Innere 
der. Klofterfirche zu DBreitenau vor dem Umbau 
zeigt. 

Am 22. Januar hielt in der Weonatsverfammlung 
de8 Bereins für hHefjiihe Gejhiähte zu 
Hanau Afademielehrer Zimmermann Vortrag 
über „die Gründung Neu-Hanaus in ihren 
politijchen SDEacH | 

Ss dem ;4; Abonnementsfongert des 
fgl. Theaters in Kajjel brachte Kapellmeifter 
De Berer u.a. eine En Inmphonifche Dichtung 

„Fata morgana* von unjerem hejftichen Zands- 
mann Karl Sleig aus Hiterode, die ihm diejer 
gewidmet hat, zu einer. vollendeten Aufführung. 
Wie die. ipmphonifche Dichtung „Soft Friß“, 








der Kapellmeifter Beier vor zwei Jahren zur Auf- 
führung im Abonnemetsfonzert verhalf, verräth 
auch die neue Tondichtung hohe Begabung,. wenn- 
gleich die Hocdmodernen vrealiftifchen, bizarren 
Stlangeffeften huldigende Richtung des Komponiften 
nicht jedem nach dem Sinne ijt. Am Dirigenten- 
pult jtand leßterer jelbjt, was für Viele hier den 
Eindruck noch verjtärkte. 


50. Geburtstag. Am 2. Februar begeht 
der Senior der Jamilie von Bilchoffshaujen, Ge- 
heimer Regierungsrat a. D. Freiherr William 
Mordian von Bifhoffshaufen zu Kaffel, 
Bruder des im “Jahre 1884 verjtorbenen Landes: 
diveftors Edwin von B., feinen 80. Geburtstag 
in großer Frifche und Nüftigkeit. 


Zodesfall. Am 13. Januar verjchied zu 
Hanau der Mufiklehrer und Organift der Wallont- 
ichen Gemeinde Anton Appunn im 61. Zebens- 
jahre, welcher jeit Jahren auf die Entwidelung des 
Hanauer Mufiklebens hervorragenden Einfluß geübt 
hat und zwar theils als Privatlehrer, theils als 
Dirigent des Vereing Frohjinn und des Oratorien- 
vereind. Der Berjtorbene, ein hochbegabter fein- 
fühliger Pianfifer und Liebenswürdiger Mtenjch, 
widmete fich in den legten Jahren hauptfächlich 
der Anfertigung afuftischer Apparate, zum Theil 
nach eigener Erfindung, infolgedeffen war jein 
Name an den Univerjitäten und in jonjtigen fach- 
männtjchen Streifen befannt und gejchäßt. 


Se a ee 


Selfilche Bücherfchau. 


Der Sänger. Roman von Adolf Wilbrandt. 

Stuttgart (Cotta) 1899. 

Der Roman jpielt größtentheils auf hejfichem 
Boden, in der Alma mater Philippina, und hat 
deshalb für alle, die Marburg fennen und Lieben, 
ein bejonderes juterejle. Das Motiv ijt ähnlich 
wie in einem der le&ten Romane Wilbrandt’s 
„Hildegard Mahlmann” 1897. Wie dort um 
die Gejtalt einer Naturdichterin — der unver- 
fennbar gezeichneten Johanna Ambrofius —, jcehlingt 
ih hier die Erzählung um die eines Naturfängers, 
de3 Schlojjergejellen Ernit Prinzinger in Mainz. 
Sein jehnlidhiter Wunfd, ein berühmter Sänger 
zu werden, geht in Erfüllung. Man entdect feine 
vorzüglie Bapjtimme, er wird Mitglied des 
Stadttheaters zu Mainz, Bei einem Gaftjpiel 
der Theatergejellichaft in Marburg gewinnt ex 
durch jeinen bejtrickenden Gejang die bejondere 
Bunft des Marburger Profeffors Kirchheim und 








jeiner jungen Tochter Elöbeth. Was leicht zu er- 
tathen it, tritt ein: Prinzinger wird Kirchheim’s 
Schwiegerjohn, nachdem er von jeiner infolge Meber- 
anftrengung eingetretenen Geiftesfranfheit glücklich 
wieder genejen. Er ijt ein Sänger von bedeuten- 
dem Ruf geworden, die Theater reißen fih um 
ihn, und er hat jein Hauptquartier in dem Haufe 
jeines Schwiegervaters in der Nitterftraße — dem 
unjchwer zu erfennenden „Zorjthof” — aufge- 
Ichlagen. 

So jehr unfer Lofalpatriotismus uns für das 
erf begeijtern läßt, jo müfjen wir, wenn wir 
ehrliche Kritit üben , bo auch eins zugejtehen: 
Wilbrandt jteht mit diefer Arbeit nicht ganz auf 
der Höhe jeines fünftlerifchen Schaffens. Der 
Roman leidet an einem großen Fehler: an Un- 
wahrjheinlichfeiten. Das Bekanntwerden Prin- 
zinger’8 mit Kirchheim und feiner Tochter am 
Abend nach der eriten Vorftellung, die Perjönlich- 














feit des von &pdelmuth triefenden, mit feiner 
Tochter über Tische jpringenden Profeffors tit nicht 
ganz glaubwürdig, die geiftige Entwidlung des 
ehemaligen Schlofjergejellen Prinzinger bis zu 
jeinem Wahnfinn nicht folgerichtig dargeftellt, der 
MWahnfinn nicht motiwirt genug. Die Wahnfinns- 
jcene auf der Bühne jcheint mir außerdem eine 
Nachahmung des Dumas’jichenr Dramas „Sean 
oder Genie und Leidenjchaft”. Ein Zwitterding 
von Figur ift der junge Bayer: halb edler Menfch, 
halb Schuft. Die Scene am Schluß des Buches 
mit Auguft Möller, der ihm beim Gelbjtmord 
behilflich fein joll, it ebenjo widerlih als un- 
wahrjcheinlich. Die beite Figur ift unjtreitig die 
des alten Schaufpielers Peterfen, auf deren Aus- 


40. — 








meißelung offenbar viel Sorgfalt verwendet üt. 
Immerhin ift das Werk, das in warmer, mwohl- 
thuender Liebe zur Lahnftadt gejchrieben ift, ohne 
jegliche phantastische Weberfchwänglichkeit, Jolchen 
Zefern, die das Buch um Marburgs Willen fennen 
fernen möchten, zu empfehlen. Der jchlichte, Liebe: 
volle Nealismus, der fich in den zahlreich einge- 
Hlochtenen Schilderungen der Stadt und des 
Studentenlebens offenbart, muß jeden Marburg- 
freund angenehm berühren und bildet einen 
intereffanten Gegenjfaß zu den Ftimmungsreichen 
Schilderungen jeines Pendants, der vierzig Jahre 


früher erjchienenen „Straßenjängerin” von 
Syulins Nodenberg. 
. 9. 


— 


»erlonalien. 

Berlichen: dem Wirflichen Geheimen Rath Wagde- 
burg, Chefpräfidenten der Oberrechwungsfammer zu 
Botsdam, der Aronenorden 1. Klafle; den Senatspräft- 
denten Dr. Eoing am SKammergeriht zu Berlin der 
rothe Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife; Desgl. dem 
Geheimen Auftizratd und ordentlichen WProfefjor Dr. 
Enneccerus zu Marburg, dem Landgerichtspräfidenten 
von Daffell zu Kaflel, dem Geheimen Negierungsrath 
Nothfuhs, Provinzialihulratd zu Münfter ı. W., 
jowie dem Negierungspräfidenten von Trott zu Solz 
zu KRaffel; der Adler der Ritter des Hausprdeng von 
Hohenzollern dem Gymnafialdireftor Dr. Duden zu 
Hersfeld ; der rothe Adlerorden 4. Klafie: dem Amtsgerichts: 
vatdp Amelung zu Naujhenderg, dem Forftmetiter 
Bickel zu Brotterode, dem Baurath und Yandesbauinspeftor 
Böffer zu Kaflel, dem Steuerinipeftor Brinfmann 
zu Rotenburg a. $., dem Hofgartendireftor Fintelmann 
zu Sansjouci, dem Geheimen erped. Scfretär Gonner-= 
mann im Kriegaminijterium zu Berlin, Yandgerichtsrath 
Kind zu Marburg,. Negierungsratb Dr. Lankius- 
Beninga zu Kaffel, dem Eijenbahndireftor Meyer 
dafelbit, dem Forjtmeifter Mühlhausen zu Neuhof bei 
Hanau, dem ordentlichen Profeffor Dr. Ntieje zu NWtar- 
burg, dem Boftdireftor Schlüter zu Kafjel, dem Bürger: 
meifter Schöffer zu Gelnhausen, dem erviten Staats- 
anwalt Wippermann zu Erfurt, dem Hofbauinjpeftor 
Wittig zu Potsdam; der Kronenorden 4. Klafje: dem 
Bürgermeifter Yandge in Sooden a. W., dem Rechnungs 
vathd Debife zu Kafjel, dem Bahnmeifter Pilüger in 
Homberg jowie dem Stadtfämmerer Noienblath zu 
Heli. Lichtenau. 

Verlobt: Thievarzt Franz Kupfer zu Friklar 
mit Fräulein Emilie Brad (Melfungen, Sanuar); 
Kaufmann Emil Schellihmidt mit Fräulein Elja 
Bohne (Kaflel, Januar). 

VBermählt: Hauptmann Mar Alerander Blum 
mit Fräulein Koppen (Hanau, 6. Januar); Fabrifbefiter 
Karl Diemar mit Fräulein Luife Kropf (Kaflel, 
27. Sanıtar). 

Geboren: ein Sohn: Dr. Pfeiffer und Frau 
Marie, geb. Merkel (dena, 12. Januar); Yabrikbefiker 
Auguft Gerhardt und Frau, geb. Stepf (Betten: 





haufen, 14. Januar); Oberlehrer Hermann Siegel 
und Frau (Kafiel, 24. Januar); eine Tochter: Dr. med. 
Oskar Brinfmann und Frau, geb. Flamme (Kaffel, 
12. Januar); Kaufmann Wilhelm Sobbe und Frau 
Philippine, geb. Sauer (Kafjel, 15. Januar) ; Vehrer 
Friedrih Fleifhmann und Frau (Kafiel, Janıar) ; 
Dr. med., Albert Wigand und Frau Marie, geb. 
Klingelhöfer Marburg, 20. Januar). 


Geftorben: Oberleutnant Gujtap von Trümbad 
Berfin, 12. Januar); Oberforftmeiiter a D. Freiherr 
von Berlepjeh (Montreur, Januar); Organift Anton 
Appunn, 60 Jahre alt (Hanau, 13. Januar); Apotheken: 
befiter Karl Kornemann (Charlottenburg, 13. Januar); 
Dperfürfter a. D. Eduard Jungermann (Wahlers- 
haufen, 13. Januar); verwittweie Zrau Pfarrer Sophie 
Hühner, geb Damer, 82 Jahre alt (Kafjel, 13. Ya= 
nuar); Frau Pfarrer Lina Manger, geb. Mittler, 
45 Sahre alt Marburg, 16. Januar); Ludwig Neu- 
müller, 65 Jahre alt (Hanau, 16. Januar); rau 
Maria Braun, geb. Koebrich, 87 Yahre alt (Sand, 
18. Januar); Direktor a. D. der Taubftummenlehranitalt 
Kepler, 68 Jahre alt (Homberg, 17. Sanuar): Lazareth: 
oberinjpeftor Nechnungsrath August Kojante, 61 Jahre 
alt (Kaflel, 19. Januar); Lehrer und Kantor a. D. 
Friedrih Dehnhardt, 77 Yahre alt (Oberfaufungen, 
19. Januar); Wilhelm Schaefer, 21 Jahre alt 
(Densberg, 19. Januar); Frau Sophie Brodt, geb. 
Stare (Hanau, 22. Januar); verwittwete Frau Kreid- 
gerichtödireltor Selma Oppermann, geb. Brajel- 
mann, 56 Sahre alt (Kaffel, 25. Januar); Yrau Vandes- 
vathp Hedwig Zujhlag, geb. Schmidt, 42 Jahre 
alt Falkenftein i. T., 26. Januar). 





Briefkalten. 


O.W. in Fulda. Die Notiz in der Frankfurter Zeitung 
wegen des „Khafi", welche durch die ganze deutjche Prefle 
die Aunde gemacht hat, mit dem „Gaf” in Beziehung zu 
bringen, ift doch wohl zu gewagt, ala daß darauf ein- 
gegangen werden fünnte. 

S. in Halle a. ©. Die betreffenden Perjonalien find 
noch nicht ermittelt, Doch gebe ich es noch nicht auf zum 
Ziele zu gelangen. Bojtfarte Folgt. 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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Bilder aus 


R 
Hlich bannt Dein eigenart’ger Reiz, 
Bergfönig Befjenlands, 
Um den jo Sag’ als Märchen flicht 
Den blüthenreichen Kranz. 
gran Holle hauft mit ihrem Hof 
Dort im Frau Hollenteich, 
Ein Sonntagsfind nur fie vermag 
Su fchau’n in ihrem Neich, 
Wenn fie in Mittagsfonnengluth 
Als minniglihe Stan, 
Sonjt unfichtbar, geheimnifvolf 
Entfteigt der Sluthen Blau, 
„‚ran Holle Slammen fchürt im Berg |” 
So meint das Dolf im Thal, 
Wenn Wolfennact und Nebeldunft 
Derhüllt den Sonnenftrahl, 
Scmeeflofen wirbeln läßt im Sturm 
grau Holle Tag und Nacht, 
So oft zum Schlummer fie zurecht 
Ihr fchneeig’ Sager madt. 
Ein jonnigheit’rer Garten pranat 
Doll Duft und Blüthenfchnee, 
Mit gold’nen Srüchten rings gejchmückt, 
Tief drunten in dem See: 
$ran Holle forgfam mütterlich 
Drin Fleine Kindlein heat, 
Bis daß die „Eller“ fie von dort 
In’s Bett der Mutter Ieat. 


*) Dol. „Beffenland“ 1899, Heft 16, 22. 





: XIV. Jahrgang. 





Beißner. 





Saffel, 16. Februar 1900. 








Jellenland. 


Dorffinder.. lockt zur Mittagszeit 
Frau Holle nach dem Teich, 
Sejtraft die trägen und. belohnt 
Die arbeitfamen reich; 

Sie jelber, nur im Sonnenfchein 
Entjchwebt zur $elfenfchlucht, 
Und jeden Wanprer fie befchenkt, 
Der nicht ergreift die Sucht. 


2) 


Einft auf dem Nafen vor dem Teich, 
Ssrau Holle’s Heiligthum, 

Schlachtopfer wurden dargebracht 

Den Slammen, ihr zum Ruhm. 

Don Weiten nur die Menge fah 

Sich Fräufeln dort den Rauch, 

Wenn in die Kluth Kran Holle taucht’ 
Und Scherg’ und Priefter aud). 

Aus eig’ner Quelle ward gefpeift 

Der Teich, darin fie jchlief, 

Kein Senfblei bis zum Grunde drang — 
Das Wafjer war zu tief, 

Aur duch die „Teufelslöcher” flof; 

Es unterivdifch ab, 

Wo icon im bodenlofen Moor 

Manch’ Neiter fand fein Grab. 
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Kran Holle nur der Klar verleiht 
Bedeih’n und Sruchtbarfeit, 

Denn jeder Mell und Born nnd Bach 
It einzig ihr geweiht. 

Als „Waiferholde” jegnet fie 

Die ftarre Winterwelt, 

Wenn auf dem Wagen Umzug jte 

In den „Swölfnächten” hält. 

Am „gold’nen Sonntag" d’rum das Dolf 
Den Riefenberg bejteigt, 

Der bis zum Pfingitfeft manchmal nur 
Die „weiße Seite” zeigt. 

Als Göttin auch des Haushalts wird 
$ran Holle dort verehrt: 

Beim Spinnen fördert fie den Sleih, 
Der Trägbeit fies erjchwert. 

Yur Samftags bleibt dort jedes Rad 
Am Roden unberührt; 

In den „Hwölfnächten” aber $Slachs 
Zum Garn Fein Roden führt... . - 
ft auch wie eine Spufgeitalt 
Ericheint als „Hollerfopf" 

Sran Holle wie ein zahnlof’ Meib 
Mit jtruppig wirrem Hopf: 

Dann fehlt der — jchwarze Kater nicht, 
Der Heren Kieblingsthier, 

Für das der „Weißner" Sufluchtsort, 
Kiezfammer” Hauptquartier. . . » 


kn 








Auf ihrem Riejendanmen trng 
Srau Holle ganz allen 
Gen Abterode jenen Sels, 
Senannt der „Todtenftein”. . . 
Einft drückte fie ein Stein im Schuh, 
Sie fchüttelt’ ihn heraus: 
Bei Reichenfachfen ward im Au 
„Die blaue Kuppe” draus... . . 

k 
Ein Doppelantlit; aljo trägt 
Srau Bolle: einestheils 
Als See der Zucht und Sauberkeit 
Und alles wahren Beils. 
Als Heidengöttin anderntheils, 
Die Teufelsipuf ummob, 
Ob auch fih über al? dem Wahn 
Das Chriftenkvenz erhob. 
Als dunkler Aberglaube nur 
Wuchs in der Tiefe fort, 
Was einft als heilig ward verehrt 
Auf lichten Höhen dort. 
Ein Nachall nur des Heidenthums 
It jenes Keft im Mat, 
Wenn dort, wie die Germanen einft, 
Das Sandvolf ftrömt herbei: 
Wo einft im Krieg die Chriftenjchaar 
Sich fand zum Beten ein, 
Yoc; träumt im Hochwald, viefengroß, 
Einfam der „Altarftein". 





Albert Meip. 


Ber Gefundbrunnen beim Dorfe Öeismar. 


Bon ©. ? 


Neuber. 





; 
am ipielt das Gejchie mit den Bäpern 

‚amd Geiumdbrummen. Vielen derjelben haben 
" Naturereigniffe, welche fie bedrohten, wie 
Ueberfhwenmung, Grdrutihung u. dergl. nichts 
anhaben fönnen. Man denke mm an drei 
heutigen. Tags bedeutende Bäder: Nauheim, 
deffen Sprudel in den jünfziger Sahren nad) 
damaligen Berichten infolge eines entfernt itatt- 
gehabten Gröbebens für einige Jahre verfiechte ; 
Deynhaufen, deijen Quellen in dem Jahre 
1898 durch neue Bohrungen verbefjert wurden, 
und die weltberühmte heiße Quelle in Der 
Taminafchlucgt bei Pfäfers bezw. Ragak im 
Schweizer Kanton St. Gallen, in deren Nähe 


ein großer Erdftunz ftattfand (1890). Andere 


Heilbrunmen, welche einft eine nicht unwichtige 
Tolle geipielt haben, find durch Verkettung von 


Umftänden fait vollitändig verichwunden oder 


führen do nur ein Schattendafein, I 
unferer Nähe die Heilguelle bet dem durch jeine 
Klofterfirche befannten Dorfe Nordshaujen 
(vergl. „Heflenland“ 1895, ©. 226, 1899, ©. 44), 
ferner der Gejundbrunnen bei Hofgeismar, 


woselbft noch getrunfen und gebabdet wird, defjen 





frühere Pracht und Herrlichkeit aber längit dahın 
gejcehmunden ift. Wehnlich it es ergangen dem 
hamensverwandten Gefundbrunnen beim Dorfe 
Geismar im Freife Friglar am Wege nad) 
dem waldedfiichen Städtchen Züfchen im Thale 
der Elbe, welche fich, nachdem fie einige Mühlen 
getrieben, bei der Stadt Friklar in die Edder 
ergießt. 

Dies Dorf Geismar hat dadurd allgemeinere 
Bedeutung erlangt, daß im feiner Nähe bis in 
die neuefte Zeit die Stelle gefucht worden it, 
wo die von dem heiligen Bonifatius gefällte 
Donnereiche geftanden haben jollte. „eßt jucht 
man fie auf dem Grund und Boden der Stifts- 
firche zu Friglar.') Abgejehen davon ijt, ala wenn 
die Donnereiche niemals gefällt worden wäre, 
auf dem Wege nach Züjchen bis vor wenigen 
Sahren, als diejelbe vom Dlit zerjtört wurde, 
eine jolche gezeigt worden. 

Die Zeit der Entitehung der Heilquelle bei 
diefem Ort Geismar läht fich nicht mit Sieher- 
heit feftitelfen. Nach) Angabe des füritlich hej= 


) Vergl. „Heflenland“ 1897, ©. 254. 
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füchen Kriegsvaths Negnerus Engelhard?), 
welcher in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts Tebte, jo fie jchon vor etlichen hundert 
Jsahren unter dem Namen „der Sauerbrunnen“ 
befannt gewejen und vor ungefähr 70 Jahren 
mit einem neuen Faffe eingefaßt und in’s Ge: 
viert herum mit Quaderfteinen umgeben md 
mit fteinernen Bänfen verjehen worden fein. 
Einige wollten jogar das Borhandenfein der 
Quelle zur Zeit des Nömers PBlinius annehmen, 
da derjelbe von fontes mattiaci rede und die 
Hauptitadt der alten Chatten, Mattium oder 
Mattiacum, nicht weit entfernt Yiege. Zu Leb- 
zeiten Engelhard’s wurde eine Ausbefferung des 
Brunmens nothwendig, denn er berichtet weiter: 
da der im Jahre 1769 angelegte neue Ubzugs- 
fanal eingefallen und der Brunnen dadurd in 
einigen Verfall gerathen, fei derjelbe im Jahre 
1777 auf heruicaftliche Koften wieder völlig in 
brauchbaren Stand gejeßt und neu gefaßt, auch 
zu mehrerer Dauer ausgebaut und gemeinnüßiger 
gemacht worden. Die Anlage des Abzugsfanals 
im Jahre 1769 erfolgte, als man höheren Ortes 
auf Bericht des al8 Brunnenmedifus be: 
zeichneten Arztes Dr. Philipp Otto Cu nB zu 
Kafjel, welcher bereits früher (fchon 1764) den 
Brunnen unterfucht hatte, an den Landgrafen 
Sriedri I. im Jahre 1768 die Bedeutung des 
Geismarifchen Brunmnens erkannte und für die 
Benußumg deffelben Sorge trug. ?) Derjelbe 
wurde aufs Neue eingefaßt und bedet, d. h. 
mit Schußdach gegen die äußeren Einwirkungen 
verjehen; jodann wurde ein Haus gebaut, worin 
die Brunnengäfte, welche fi in den benachbarten 
Orten Geismar und Züfchen aufhielten, . UInter- 
funft und Bequemlichkeiten finden konnten: endlich) 
wurde zur Ableitung des jog. wilden Waflers 
des benachbarten Baches vom Brunnen der Ichon 
angelegte Abzugsfanal erneuert. Darauf fand 
eine genaue Unterfuhung des Brumnens durch 
den Apotheker Konrad Mönd zu Kafel ftatt, 
welder die chemifchen Beftandtheile des Waflers 
und jein Verhalten zu verichiedenen Gegenjtänden 
feitftellte und das Ergebniß in einer Kleinen 
Schrift niederlegte. *) Der oben genannte Dr. Cung 
verfaßte auf Grundlage der von ihm vorge: 
nommenen Kuren eine Abhandlung über die 


°) Engelhard , Erdbejchreibung der heffiichen Lande 
(Kafjel, 1778), Ih. I, ©. 396 fg. Vergl. Kopp, Hand: 
bud, Th. III, ©. 138; Heß, Beiträge (Frankfurt a. M., 
1787), 88. IL, ©. 725. 

)— — Beichreibung des Gejundbrunnens bei dem 
Dorfe Geigmar. Göttingen und Kaffel, 1778. ; 

) Mönd, Beichreibung und chemiiche Unterfuchungen 
des Dorf Geißmarischen Nineralbrunnens, Kaffel, 1778, 
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WBirffamfeit defjelben.) Die von Apotheker Mönch 
gemachten und von Dr. Cunk im Wejentlichen 
gebilligten Erinittelungen bezitglich des Brunnens 
ergaben neben vwirfjamen Mittelfalzen, auflöslich 
alfaliichen Erden und Gifentheilen eine aus 
Vitriol, Salzjäure und mit dem: Waffer innigft 
vereinigte jaure Luft, welche Brunnengeift oder 
mineralifches Gas genannt wird, undänac den 
damit in Gemäßheit der neueren chemijchen Be: 
zeichnungen vorgenommenen Ummandlungen Fol: 
gendes: 

Die Miineralquelle zu Dorf Geismar, zu den 
erdigen Gijenquellen gehörig, hat eine 
Zemperatur von 9° .R. umd Fenthält in 16 
Ungen: außer freier Kohlenfäure und fohlenfaurem 
Cijenoxrydul als vorwaltende fefte Beitandtheile : 
3 Gramm fohlenfauven Talf und nicht ganz 
4 Oramm fohlenjauren Kalk. ®) 

Sodann wurde weiter feitgeftellt: 

„Der Gejchmad des ganz friihen Waflers ift 
dem des Byrmonter ähnlich, nämlich weinjäuer- 
Lich, jchärflich angenehm, dabei ftärfer pridelnd 
wie das Wildunger, und ftarf perlend,Zohne den 
geringften Schwefelgerud), aber etwas vitriolifch 
oder gelind tintenhaft mit einem janften Zu- 
jammenziehen auf der Zunge, „Das Yebtere bleibt 
eine Weile nach dem Trinken. Wenn das Waffer 
an die freie Luft geftellt wird, läßt es nach und 
nach einige gelbröthliche Theilhen; fallen und ver: 
iert binnen 24 Stunden beinahe gänzlich feinen 
mineralifchen Gejchmad, alsdann zeigt fih auf 
jeiner Oberfläche eine bumtfarbige Haut. Bei 
jeinem Ausfluß und an den Seiten des Brunnens 
jegt fich eine gelbröthliche, etwas fette Ockexerde 
an; das Waffer ift jehr Ipivituds, jodaß e3 auch 
Harfe Gefäße zerjehlägt, bei Füllung der Flajchen 
muß man fie alfo eine dazu beftimmte geit, offen 
lafien.“ 

Die Unterfuchung wurde jehr gründlich vor- 
genommen und es ergab fich bei Füllung von 
Gefäßen (f. 9. Kapellen) mit dem Waffer u. W.: 

„Briches und recht helles Kaltwahler wurde 
weißlih trübe, desgl. Silberglätt-Ejfig mit 
deitillivtem Flußwafler verdünnt; Lakmustinktun 
wurde röthlic. — -—“ 

Man wollte jogar den Brunnen auf eine Tiefe 
von I Schuh und 5 Schuh im Durchichnitt aus- 
Ihöpfen lafjen. Dies ftellte fich jedoch als un- 
ausführbar heraus, da man, obwohl drei Mann 


°) Cung, Nachricht von den Wirkungen und dem Ge= 
brauch des Dorf Geißmariihen Gejundbrunnens. Rafiel, 
1731. 

°) Ojann, E., Phyfikaliich-medieinifche Darftellung dev 
befannten Heilquellen der vorzüglichiten Bäder Europas, 
<h. I (®erlin, 1829), ©. 287; Ih. II (®., 1832), ©. 655; 














mit aller möglichen Gejchwindigfeit jchöpften, in 
57 Gefäßen von allerhand Größe, nur ein ver 
hältnigmäßig fleines Quantum (mur 7 Schuhe) 
wegbringen konnte, und die Gewalt der Quelle 
iehr ftarf war, daß fie mit Getöje in die Höhe 
brodelte und gleich jo viel wiedergab, al man 
wegjhöpfte Ein Fahrenheitiiches Ihermometer 
ftand im freier Luft auf 64 Grad und fiel im 
Mafier auf 52 Grad, aljo um 12 Grad. 

Der Dunft war jo Stark, daß der mit einer 
Leiter hinabgeftiegene Mann etliche Mal heraus: 
fteigen mußte, um nicht zu exftiden. AS der 
Brunnen wieder voll war, jeßte man einen Frojc 
auf das Wafler, der in 1 Minuten ftarb und 
auch zu Boden fank. Auf Perjonen, die nad) 
Diefen VBerfuchen das Wafjer bei der Quelle 
tranfen, übte dafjelbe jtark abführende Wirkung 
aus. 

Dr. Cung empfiehlt den Gebrauch der Quelle 
wegen ihrer auflöfenden und reinigenden Eigenjchaft 
für Hartleibigkeit, Mlattigkeit, Schwerfälligteit, 
Mutterbeichwerung, Kolif, bösartige Gejchmüre 
und noch eine ganze Reihe von Leiden, warnt aber 
bejonders jchwache Perfonen vor dem unmäßigen 
Trinken, giebt für die Zeit der Benubung eine 
genaue Speifeoxrdnung und führt mehrere Beilpiele 
der erfolgreichen Anwendung an. 

Zuerft benußte den Brunnen Hauptmann 
Singe vom Leibdragonerregiment zu Kafjel, jo: 
dann Metropolitan Naufh zu Gudensberg in 
Gejellichaft des Oberrentmeifters Köhler zu Kafjel. 

Unter den von Cunk mitgetheilten Fällen aus 
feiner ärztlichen Behandlung ift hier einer her- 
vorzubeben : 

IE NR., 40 Jahre alt, Einwohner deijelbigen 
Ortes (Geismar), hatte die Notheruhr gehabt, 
und fich diejelbe, wie e3 Leyder jo oft zu gejchehen 
pflegt, durch heftige zufammenziehende Mittel 
ohne alle Borficht geitopfet. Hierauf bemerkte er 
nad) und nad in dem Linfen Bein eine Yäh- 
mung und beftändige Kälte. Als ich den Nionat 
Sultus des folgenden Jahres 1765 mich feinige 
Tage in dem Orte aufhielt, fam diefer Kranke 
zu mir, Hagte neben den jehon erzählten Zu- 
fällen, daß er num feit 14 Tagen große Schmerzen 
in dem nämlichen Bein exlitte, jodaß er weder 


Tag noch Nacht Ruhe hätte und micht das Ger | 


vingjte vornehmen fünnte. Aeukerlid war nichts 
daran zu fehen, ald daß es wie todt ausjah und 
ganz falt war. Ich rieth ihm den Brummen zu 
trinken und alle Abend Ya Stunde das Bein 
mit dem Mineralwafjer zu waichen. Als ich 
nach einigen Wochen wieder an den Ort fam 
und mich nach) dem Patienten erkundigte, fam 
derjelbe mit großer Freude zu mir und berichtete, 
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daß ihn jchon den dritten Tag nach dem Gebraud) 
des Brunmnens die Schmerzen größtentheild vers 
(affen und da er noch ferner zu brauchen fort: 
gefahren, völlig verjehwunden wären; zugleich 
hätte fih auch die natürliche Wärme und Leben: 
dige Farbe, bis über die Hälfte des YFues, wieder 
eingefunden. Einige Wochen nachher war der 
Kranfe völlig wieder hergeitellt.“ 

Andere Aerzte find Dr. Cunk mit Empfehlung 
gefolgt und der Dorf Geismarijche Gefundbrunnen 
it als ftärfender Sauerbrunnen bis etwa 
in die Mitte diefes Jahrhunderts benußt worden, 
indem derfelbe nicht nur dort getrunfen, wodurd 
jeine Stätte zugleich Vergnügungsort für Die 
Umgegend wurde, jondern auch in eigens dazu 
gemachten, mit jeinem Namen bezeichneten und 
verpiehten Steinkrügen an andere Orte verjandt 
worden ift. Zum Baden jcheint er weniger ge: 
braucht worden zu jein. 

Der Ort Geismar, zu dejen Gemarkung 
der bejchriebene Sauerbrunnen gehört, ein Kirch: 
dorf an dem jüdlihen Abhange des Srifchbergs, 
zählte im Jahre 18427) 108 Häufer, 822 Ein- 
wohner und 3770 Ader (2161 Acker Land), Jowte 
zwei Mahlmühlen und eine Bapiermühle, von 
der Elbe getrieben, dagegen nad dem Staat3- 
handbuch von 1878: 122 Häufer mit 637 Eine 
wohnern, einer Mahl- und einer Vapiermühle ; 
1896: 125 Häufer mit 652 Einwohnern, einer 
Mahl: und einer Papiermühle. 

Die Kirche, in der eriten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts (1743) erbaut, ift Hein und unans 
jehnlich. °) 

Grit in den Leßten Jahrzehnten hat die DBe- 
nußung diefer einft gerühmten Quelle allmäh- 
fi) aufgehört. Aber noch fteht Diefelbe in ihrer 
Einfaffung unter einem nach allen Seiten hin 
angelegten und einem  chineftichen Tempel nicht 
unähnlihen Holzbau, und ein in der Nähe 
wohnender Yandımann hat auf Grund Itaatlicher 
Verpachtung ein geräumiges Haus mit GSälen , 
und Mohnräumen und zugehörigen Defonomie= 
gebäuden in Benugung, in weldem Brunnengäfte 
untergebracht werden fünnen. Es bedarf daher 
zur Belebung und Unterftügung Diejes, den be= 
vühmt gewordenen waldectjchen Quellen gletd)- 
fommenden und ebenfalls in reizendem Thalgrunde 
gelegenen Gejundbrunnens vor allem der wirk- 
iamen Empfehlung, damit derjelbe nicht gleich 
dem Hofgeismariichen der Bergeijenheit anheim- 
falle und fi nicht auch hier bewahrheite der 


’), Randau, Bejchreibung des KurfürjtenthHums Hefjen 
(2. Ausg. Kaflel, 1867), ©. 237. 

>, Vergl. Hochhuth, Statijtil der evangl. Kirche im 
Neg.-Bez. Kafjel (Kaffe, 1872), ©. 125, 
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Ausipruch eines angejehenen Brunnenarztes aus 
dem 16. Jahrhundert, alfo einer Zeit, in der 


nod nicht viel gereift wurde, nämlich des 
Dr. Jatob Theodor zu Bergzabern in der 


bateriichen Nheinpfalz, der einit bei Gelegenheit 
der Erwähnung von Kurorten in dortiger Gegend 





erklärte, wenn jolhe in Italien oder Sranfreich 
gelegen jeien, würden fie Fieber aufgejucht: als in 
Deutjchland. ?) 

*) Mittheilungen des hiftor. Vereins der Pfaß, XXI 
(Speier, 1898), S. 63, Anmerf. 


Te — — 
Die Begründung der waldenfifchen Kolonie Waldensberg, 


Bon U. Heilmann, Paftor in Göttingen. 
(Fortjegung.) 


3. Der Abzug. 

ie Waldenfer hatten zwar ein eigenes oder 

fremdes Obdadh, unter dem fie den Winter 

von 1699 auf 1700 zubrachten; aber ihre 
Stimmung war trübe. Im Herbit war jeder 
FJamilie Ye Morgen Land, „an der Eijentaute”, 
zugemefjen worden, aber fait alles war wilft, 
und vor den Augen der Leute ftanden alle die 
Schwierigfeiten, die zu überwinden waren, bis 
dieje3 Land Ertrag gab. Sie hatten bis dahin 
weder Vieh, noch Pflug, noch Egge, noch Saat: 
feucht; wie jollten fie num alfes fertig bringen? 
So harte Jeldarbeit waren fie bisher nicht ge= 
wohnt, Lieber gingen fie mit der Hechel itber Seld 
oder Ichafften jonft am Handwerk. Der Schnee 
blieb Bis faft in die Mitte März hinein liegen, 
und e3 wurde ihnen angft, wie fie thren Inter: 
halt gewinnen jollten. 

Der Gemeindevorftand fehrieb an den Graf 
am 18. März 1700: man möge doch nun jeder 
Familie zumeffen; e8 jei höchfte Zeit, wenn man 
noch etwas auf das Land bringen wolle; fie 
verlören jonjt den Muth zur Arbeit. Am 
19. April veichten fie wieder eine Bittjchrift ern, 
u der fie Folgendes erbaten: 1. Befreiung von 
den Yrohnden, 2. freie Weide wie die andern 
Einwohner, 3. befonders Beichaffung von Mailer, 
4. das Land, das im 9. Artikel verjprochen war, 
5. Defreiung von Laften, durch die 14 fl. des 
Artikels 19, 6. Uenderung des leßten Artikels, 
in dem fich der Graf die Auslegung der Artikel 
vorbehalten hatte, 7. 36 Familien von Ville 
cloze et Chambons bitten ‚abziehen zu dürfen, 
wohin die Borjehung fie führen wird. Walfenier 
Eonnte dem Grafen die Mittheilung machen, dab 
der König von England ala Statthalter der 
vereinigten Niederlande den Sohn des Grafen 
bei exiter Vakanz mit einer Kompagnie zu Fuß 
bedenken und ihn auch „mit dero Königlicher 
Protection beehren und ihm zufolge defjen jpäter 
höhere Chargen geben wolle”. Der Graf er- 
Härte jih hiermit zufriedengeftellt, wollte aber 





Artikel 19 doch erft ändern, wenn er in den 
Genuß des Verfprochenen gefommen wäre. Daher 
willfahrte er der fünften Bitte der Waldenfer 
nicht, ließ es in Bezug auf die erfte und jechite 
bei den früheren Erklärungen, stellte Weide in 
gewijfe Ausficht, veriprach einen Weiher bei dem 
Dorf machen zu laffen, daß fie Waffer für das 
Vieh hätten, und Land wolle er ihnen wohl zu- 
meijen lafjen, aber fie müßten auch Wald und 
Wüftung annehmen und das ugemefjene anfangen 
zu bearbeiten. — Der Pfarrer Arher ging mit 
einigen Samilienvätern am 23. April zu Balfenier 
nad) Sranffurt und ftellte ‚ihm ihre Lage vor: 
diejer jchiekte feinen Sekretär Runkel am 25. April 
nad Wächtersbadh; aber die Unzufriedenheit war 
|hon jo groß, daß man ih allgemein zum 
Aufbruch rirftete. 

Am 28. April wurden in eitter Gemeinde: 
verfammlung zu Spielberg 10 Beichwerdepunfte 
aufgelegt, die der gräflichen Negierung am fol- 
genden Tag überreicht wurden. ln eriter Stelle 
itand, was 190 Yahre lang die Klage in 
Waldensberg geblieben it: 8 findet fich kein 
Tropfen guten Trinfwaffers in Waldens- 
berg, das vorhandene Wafler hat jchon viele 
Leute frank gemacht und kann den Tod bringen. 
serner wird geklagt, daß der Graf die ver- 
Iprochenen Ländereien nicht gäbe, weil die Schul- 
theigen der drei Dörfer den Bezirk als ihre 
Biehweide in Anfpruc nähmen. Die veriprochenen 
Waldungen, die fie fich voden jollten, hätten fie 
noch nicht befommen. Auch fönne man jelbft 
mit 40--50 Morgen hierzulande nicht einmal 
ausfommen, denn das Land jet zu falt, und 
„wenn man gutes Korn jät, verwandelt es fich 
in ein Kraut, das jhlechtes Korn trägt, und 
die hat unjeren Leuten fchon viel Krankheiten 
verurjacht” *). Auch der legte Artikel (über das 
) Diefe Meinung findet man noch jet bei den Lanb- 
durch die Schlechtigfeit des 


fatt daß fie ihr Saatgut 





*x 
leuten, daß aus gutem Korn 
Bodens Mutterforn entftehe — 
ordentlich reinigen! 
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Recht der Auslegung) machte ihnen Sorge. — 
Der Nat Schmidt redete mit den Leuten, 
wobei Sean Bartelot al3 Dolmetjher diente, 
und verficherte, der Graf würde alle Verfprechungen 
halten, er wide einen Weiher machen lafjen, 
wolle au die Nedfer zweimal adern und das 
Holz zum Bauen anfahren lafjen; er „itellte 
ihnen Alles weitlefftig vor“, aber fie blieben 
dabei, daß fie abziehen wollten. 

Der Graf jchrieb folgende „Reflexiones (Ge: 
danten) über der Waldenjer raisons (Gründe) 
Das hat man. den Waldenjern nicht verjchwiegen, 
daß fein Wafler da wäre; aber fie hätten zum 
Ceifenwälder Born nicht weiter als die Leijen: 
wälder jelbft, und ehe fie die beiden Brunnen 
gegraben hätten, hätten fie fich evit mit des Orts 
verftändigen Leuten bevathen müffen. Am Bubens 
rain fei nod) ein näherer Quell. Und es gäbe 
viele Dörfer, welche feine Quellen haben und 
Brunnen graben müßten. Was die drei Schul- 
thetgen wegen des Landes jagten, ginge fie nichts 
an, aber fie fünnten nicht beanfpruchen, was 
andere Leute bejeffen haben. Den Wald wolle 
man ihnen nicht abjehlagen, aber fie jollten doc) 
exit einmal den übrigen Ader bauen, damit 
hätten“ fie vorerft genug zu hun. Bor dem 
Frühjahr hätten fie überhaupt nichts am Land 
tun fönnen, da fie im Herbit mit dem Bau 
ihrer Baraden zu thun gehabt hätten. €s gäbe 
Soute, die mit 25 Morgen fi) wohl jtänden, 
alfo könnten fie auch wohl durchlommen, wenn 
fie daber Viehzucht md Handwerf trieben. 
‚Wenn der Ader wohl gebaut wird, bringt er 
nicht allein Korn, jondern e& halten hiefige 
Unterthanen was daneben herauswächlt vor eine 
Zugabe.“ 

Die Mehrzahl Ließ fi durch alle Einveden 
nicht von ihrem Willen abbringen, fie überreichten 
eine Lifte, auf der 204 Perjonen erklärten, jte 
wollten fort und dahin gehen, wohin fie die 
göttliche Vorjehung führen würde. Eine andere 
Lifte wurde noch überreicht von den Familien, 
die erklärten zu bleiben, wenn eine Anzahl bliebe, 
die genüge, um eine Gemeinde zu bilden und 
einen Pfarrer anzuftellen, und wenn der Herr 
Graf die im Vertrag verjprocpenen Länvdereten 
fiefere. &3 waren zuerit 98, dann 157 Berjonen, 
die diefe Erklärung abgaben. Abwejend waren 
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am 28. April 47 Perfonen, darunter 20 mit 
Grlaubniß des Grafen, fie mögen ji wohl in 
die Umgegend zeritrent haben, um Arbeit oder 
Almojen zu juhen; etliche Männer lagen auch) 
franf in anderen Dörfern. 








Der Graf war ummillig über die Leute, Die 
immer Land forderten md ihr Wenige noch 
nicht einmal bearbeiteten, immer rälonnirten 
und felbft doch nichts thaten, um ihre Lage zu 
verbefjern. Andererjeits muß man jagen, daß 
e3 Schwer für die Anftedler war, fich in die ganz 
anderen Verhältniffe zu finden, Mittel waren 
nicht vorhanden, die Gegend vaub, die Ausfichten 
für die Zukunft jehr dunkel. Und in der That 
war die Zahl der Angefommenen für die in 
Ausfiht genommene Fläche zu groß, wenn fie 
fich von der Landwirthichaft ernähren wollten. 
Balfenier jchrieb begütigend an den Grafen und 
veriprach dahin zu wirfen, daß Der Sohn des 
Grafen bei der erften eintretenden Balarz Die 
Kompagnie Infanterie erhalte; der Graf möge 
doch nur die nächjten und bequeniten Ländereien 
den Waldenjern gleich anmeifen, damit das 
Faulenzerleben aufhöre. Er Kieß die Waldenjer 
auch noch befonders durch Pfarrer Archer er 
mahnen, doch in MWaldensberg zu bleiben, die 
Dableibenden follten der Kolleften theilhaftig, die 
Megziehenden aber ganz verlafjen werden; er 
erließ auch ein bejonderes Schreiben an alle 
Franzofen und Waldenfer, die unter jeiner Leitung 
standen, in dem ex aufs eindringlichjte vor dem 
Berlaffen der Kolonien und dem Umberlaufen, 
befonders aber vor der Nückfehr in die Heimath 
warnt, wo fie von den Päpftlichen gezwungen 
würden, ihre Neligion abzujchwören, ihre Vor= 
fahren ald ewig verdammt zu betrachten, Itets 
im Land zu bleiben, vor den päpftlichen Kirchen 
Buhe zu thun, im Hemd, barfuß und barhäuptig, 
den Strid um den Hals und eine Kerze in der 
Hand. Daher erläßt ev den Befehl an alle 
Bürgermeifter und Schöffen, feinem Menjchen 
etwas von den Kolleften zu geben, der nicht 
feierlich gejehmoren. hat, jein ganzes Leben Gott 
und unferer heiligen Religion und auc der 
Herrichaft treu zu fein, ohne Genehmigung nicht 
die Kolonie zu verlaffen, gejchweige denn nad) 
Frankreich oder Piemont zurüdzufehren. 

Pfarrer Archer verlas das Schreiben und 
fnüpfte Kräftige Ermahnungen daran, aber die 
in der Lifte Eingezeichneten erklärten, in Waldens: 
berg nicht bleiben zu fünnen. Die dazubleiben 
willens waren, leifteten am 22. Mat 1700 dem 
Graf den Eid der Treue; e8 waren 144 Per: 
ionen (28 Familien und 4 einzelne Verjonen), 
(auter Waldenfer, außer einem Zranzojen. Zu 
ihnen famen nod im Oktober md folgenden 
Mai 4 franzöfifche Familien. So war das Zu: 
itandefommen der Kolonie gefichert. 


(Fortjegung folgt.) 





I 








EERETETESLHTLIEEN SO RT Im 








Ber Sıchab aus der Gt. Midaels-Kirce m Fulda. 





Wie unjeren Lefern aus den Tageszeitungen 
befannt geworden fein wird, ift dor über zwei 
„ahren -— im September 1897 — bei Nenovirungs: 
arbeiten in der Kıypta der St. Michaelsficche zu 
Fulda ein großer Münzfund gemacht worden. 


Diejer wınde auf Erjuchen des damaligen Kultus- | 


w 


minifters Greellenz. Bojje an das Königliche 


Mujeum nach Berlin gefandt, wo er von der | 


erjten Autorität in der deutjchen Numismatik, 
Herin Profeffor Dr. Menadier bearbeitet worden 
it. Die Rejultate der Unterfuchung find in der 
Berliner Zeitjehrift für Numismatif XXIT 1899 
©. 103—198 veröffentlicht, wo auch das goldene 
Armband jowie über 300 Münzen (Border: umd 
Rückjeite) abgebildet find. Wir entnehmen dem 
Auffaße Folgendes. 

Der und beitand aus einem maffiv goldenen 
Armband, dem Stüce eines -Silberbarren, wie 
man fich deren im Mittelalter zu größeren Zahlungen 
bediente, und über 2000 Silberpfennigen. Der 
ganze Schaß war in zwei indenen Töpfen ver- 
wahrt. Er ift, wie die Unterfudhung der Münzen 
ergeben hat, nach 1114, dem Jahre des Negierungs- 
antrittö des jüngsten im Schage vertretenen Münz: 
heren, des Abtes. Exlholf von Fulda, und wahr: 
jheinlich vor 1118 an dem Fundorte verborgen 
worden, aljo unter der Negierungszeit Kaifer 
Heinrichs V. Von wenigen Ausnahmen — jo ein- 
zelnen Pfennigen Heinrich’S II. und Heinrich’ III. — 
abgejehen, find Diejenigen Münzen, die den Namen 
des Minzherren tragen, etwa im den Jahren 
1070— 1115 geprägt, und demfelben Zeitraum 
werden wir auch die Pfennige, die den Namen des 
Münzherren nicht angeben, zuzuschreiben haben. 

Menadier Hat folgende Pfennige bejtimmt: 
Fulda (1018 Stüd; als Münzherr auf einem 
Stücke wird Abt Exlholf genannt), Hersfeld (59), 
Erjurt (117; Müngherr: Adalbert I. von Mainz 
1111-1197), Bamberg 2), Würzburg 
(31; Meinhard II. 1085 — 1088), Oftfräntifche 
geiftlihe Münzjtätte (8), Neuftadt a. ©. 
(3; Eginhard von Würzburg 1088 — 1104), 
Oftfränfifhe weltlihe Münzftätte (3), 
Negensburg (7; Kaifer Heinrich IV., Biichof 
Gebhard IV. 1089— 1106), Mainz (881; Kaifer 
Heinrich IV., Erzbiichöfe Wezilo 1084— 1088, 





Rudhard 1088-1109, Adalbert 1111—1137), 
Worms (45; Kaifer Heinrich IL, IT. und V., 
Biihöfe Eppo 1090—1103, Arnold II. 1110 — 
1120), Münzftätte bei Worms (13), 
Lori (1), Speier (9), pfäßzifche geiftliche 
Münzitätte (18), St. Gallen (6), Schweizer 
weltlihe Münzjtätte(l), Berdun (2; Nichers 
1089 — 1107), Meß (1; Biihof Boppo 1070 — 
1107), Trier (3; Erzbifchof Egilbert 1079— 1101), 
Koblenz (4; Exrzbilchof Bruno dv. Trier 1109 — 
1124), Köln (3; Erzbifchof Hermann III. 1089 — 
1099), Duisburg (2), Niederrheinifce 
Münzjtätte (34), Maeftriht (9), Flan- 
drijhe Münzftätte (3), Utreht (14; Erz 
biichof Konrad 1076— 1099), Deventer (1; der- 
jelbe), Yeeuwarden (29; derjelbe), Staveren 
(6; derjelbe), Zütphen (6; Graf Otto F 1103), 
Beitfälifhe Münzitätte (22), Münfter 
(52; Biihof Burdard 1097 — 1118), Dort: 
mund (1; Kailer Heineih IV), Serford @; 
derjelbe), Nedlinghaujen (1), Goslar (43; 
König Hermann von Salm 1081 —1088, Kaifer 
Heinvich IV. und V.), Quedlinburg (2; Aebtiffin 
Agnes), Magdeburg (2), Dänemark (1). 

Der Werth des Fuldaer Schabes beiteht für die 
Münzkunde in dem reichen Materiale, das er für 
eine Zeit bringt, aus der bis heute außerordentlich 
wenig befannt ift. Hat man doch vor nocd nicht 
langer Zeit an ein Ausjegen dev Münzthätigkeit 
in Diejer WBeriode geglaubt. Künftlerifch jtehen die 
Münzen allerdings auf der denkbar niedrigften 
Stufe. hr Schnitt ift roh und unbeholfen, die 
Prägung jchleht. Das Münzblech ift jo dünn, 
daß das Gepräge der einen Seite durch Durch: 
ihlagen das der anderen häufig zerftört umd un- 
kenntlich gemacht hat 

Um jo höher fteht das jchöne Armband, das 
wohl em Jumel vomanijcher Edelichmiedefunit 
genannt zu werden verdient. &3 ift mit großen 
mit NRanfenmwerf gefüllte Rauten verziert, die aus 
aufgelötheten, geferbten Drähten hexgefteltt find, 
eine Technik, die in unjeren Landen zuerit an den 
Ihönen goldenen Scheibenfibeln der fränkischen 
Zeit auftritt. 

Hoffen wir, daß es gelingt, den Fund der 
Provinz zu erhalten. X. 


Rn ER 
AT 





x 


# 





— 48 


Grinnerungen an die Delle Spangenberg. 


Von Anna Bölfe, geb. Gijjot. 


For mir liegt ein alter Kalender, vergilbt und 

zerdrüct, ev trägt die Jahreszahl 1823 und er= 
vegt mein Intereffe in hohem Grade. Eng bejchrieben 
ift jedes freie Blatt; ich verfuche die feinen Schrift- 
züge zu entziffern, umd immer größer wird mein 
Sntereffe; denn Derjenige, dejfen Hand die Auf- 
zeichnungen niederjchrieb, war damals unfreiwilliger 
Bewohner meiner fpätern lieben Heimath, „der Veite 
Spangenberg“. Schwer Lejerlich find die vergilbten 
Schriftzüüge, und nur mit Hülfe der Lupe gelingt 
e3 mir, dies und jenes zu entziffern. Aber dies 
Wenige zeugt von einem reichen Geijtesleben, von 
einer Feuerjeele und Begeifterung für alles Hohe 
und Edle von Seiten des Mannes, der dieje Schrift- 
züge niederjchrieb. ES jei mir deshalb geitattet 
ein furzes Lebensbild vdeijelben zu geben; bejeelte 
ihn doch bei allen andern edlen Charafter-Eigen- 
ichaften auch eine glühende Vaterlandsliebe; jollte 
er doch auch in jeinem jpätern Leben in weiten 
Kreifen befannt werden. Diejer Mann war der 
damalige Student Martin Hodes. Er entjtammte 
einer einfachen Bürgerfamilie aus „Fulda; hatte 


zunächit auf den Univerfitäten Bonn, Bajel, sena 
und Erlangen ftudirt und war dann wegen. Theil 


nahme an einer verbotenen jenenjer Verbindung, 
„dem Bunde der Jugend”, eines Tages in Erlangen 
verhaftet und nach Kafjel in’s Kajtell gebracht 
worden, wo er zwei Jahre in Vorunterjuchung 
fißen mußte, bis im Jahre 1828 feine Berurtheilung 
zu. 6 Jahren Haft erfolgte, die ev auf der Fetung 
Spangenberg zu verbüßen hatte. Deren damaliger 
Kommandant war der wacere, menjchenfreundliche 
Oberftleutnant von Schmidt, der im Derein 
mit feiner wahrhaft edlen und guten Gattin, Amalie, 
den politifchen Gefangenen jener „Sturm- und 
Drangperiode” die Haft auf der alten weljenburg 
jo angenehm geftaltete, daß ihnen jpäter nach Ver= 
büßung ihrer. Strafe der Abjchied förmlich jchwer 
wurde. — 

In den in Kaffel abgehaltenen Verhandlungen in 
derartigen Prozefjen war der dortige Ober-Polizei- 
direftor von M. von großem Einfluß. Doch au 
ihm nahte das Verhängniß. Zur jelden Zeit, al3 
Martin Hodes jeine Vergehen auf der alten BVeite 
büßen mußte, erfchten aud) M. eines Tages ebenwohl 
al3 Gefangener auf derjelben. Wunderbare Yügung 
des Schieffals! Heren von M. war es geftattet, 
jeine Familie mit nad) Spangenberg bringen zu 


dürfen, und es begleiteten ihn jeine treue, edle | 


Gattin, ein Sohn und zwei veizende Töchter, die 
denn auch bald eine Brücde zur DVBerjöhnung und 





Annäherung der fich bis dahin feindlich Gegenüber- 
jtehenden bildeten. Ein veizender Verkehr entwicelte 
fich zwijchen den Bewohnern der alten Burg, 
deffen Mittelpuntt der alte biedere Oberjtleutnant 
von Schmidt und feine vortreffliche Zrau bildeten. 

Man jprach von der Veite Spangenberg unter 
Oberftleutnant von Schmidt wohl al3 von einem 
„fidelen Gefängniß”, weil zu jener Zeit die n- 
itrurftionen noch milder waren als jpäter. So aud) 
mein guter Vater, der hernach jeldjt Kommandant 
wurde, aber mit weit jtrengeren Snftruftionen. 
Er jelpft hatte nämlich unter dem Heren von Schmidt 
als junger Offizier einige Monate Fejtungshaft 
und zwar vom 12. Januar bis 12. März 1838 
zu verbüßen gehabt. Er wußte veizende Züge von 
der Gemüthlichfeit und der Toleranz des alten 
Haudegens fowie von der Hewzensguten Frau von 
Schmidt zu erzählen. Damals ahnte mein lieber 
Vater noch nicht, daß ex einst jelbit ala Kommanz 
dant auf Spangenberg einziehen würde. — 

Doch kehren wir wieder zu den Jahren 1828 bis 
1830 zuric und verfolgen die weitern Vebensjchid- 
iale unfjeres jugendlichen Helden, des jchönen, geilt- 
reichen und hochgebildeten Studenten Martin Hodes, 
den bald ein zartes, poetifches Piebesband mit der 
holden K. von M. verfnüpfte. Gegenjeitige, innige, 
doch wohl unausgejprochene Liebe trugen die beiden 
jungen Mtenfchenfinder zu einander im Herzen. 
Das alte romantifche Schloß mit jeinen vielen, ent- 
zücfend jchönen, laufchigen Plätchen, vor allen 
Dingen dem neun angelegten „Mfchen Garten”, 
war vermuthlich oft Zeuge ihrer ftillen Liebe und 
Slücjeligfeit. 

Im Frühjahr 1830 jchlug nach zweijähriger 
Haft die Stunde dev Freiheit für Martin Hodes, 
die übrigen vier Jahre waren ihm durch den Kur- 
fürften in Gnaden erlafjen worden. So jchied ev 
denn von der alten Bergvejte,. in deren Mauern 
ihm Freud und Leid bejchieden war, begleitet von 
den Glüf- und Segenswünjchen der YJamilien von 
Schmidt und von M. und verjehen mit einen bor= 
zügfichen Atteft, welches ihm jein ganz bejonderer 
Freund und Gönner, der alte Kommandant, ausgeitellt 
hatte, und defjen Wortlaut ic) mir nicht verjagen 
fann hier mitzutheilen : 

„Der Studiojus Herr Martin Hodes aus Fulda, 
welcher wegen Theilnahme an einer geheimen Ber- 
bindung einen zweijährigen Fejtungs-Arrejt dahier 
verbüßt hat, hat diefe Zeit über jich als ein ehr 
gebildeter und jolider junger Mann, auch in jeder 
Hinficht jo gut betragen, daß ich demjelben hierüber 
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das bejte Zeugniß pflichtmäßig und mit größtem 
Vergnügen ertheilen kann und nichts eifriger wünsche, 
als daß jeder Meenfchenfreund diefem durch des 
Schicjals-Härte jchwer Geprüften, zu feinem ferneren 
Hortfommen auf der Bahn des Lebens nach beiten 
Kräften fürderlich jein möge. 

Gegeben auf dev Burgfeftung Spangenberg in 

Kurheßen am 12ten Mai 1830. 


von Schmidt 


L.9. Oberftlieutenant und Kommandant.“ 


Schwer Lajtete der Trennungsfchmerz auf den 
Bewohnern der alten DBeite, als Martin Hodes die- 
jelbe verlafjen hatte; denn allen war ex ein Lieber 
Freund und treuer Genofje gewejen. Doch die 
Hoffnung auf zufünftiges Glüd und dereinftiges 
Wiederjehen unter befjeren Berhältnifjen erfüllte die 
Herzen der Zurücbleibenden; ganz bejonders war 
dies wohl bei Fräulein K. von M. der Fall, die dem 
Geliebten ein treues Gedenfen bewahrte, wie eg mir 
gar manches Zeichen aus jener Zeit beweifen jollte, 
defjen Kenntnignahme ich der freundlichen Mittheilung 
unjeres allverehrten Landsmannes, des Heren Geh. 
Negierungs-Raths Profefjor Dr. Melde in Marburg 
verdanfe, dejjen Ontel ja der einftige Student 
Martin Hodes werden jollte. 

Nach einem Furzen Aufenthalt in feiner Lieben 
DBaterjtadt Fulda bezug Martin Hodes weiterhin 
die Uniwverfität Würzburg, um dort Medizin zu 
udiven und fam jo zu einem ganz neuen Anfang 
jeines Lebens, ohne freilich je zu einer Verlobung 
und Berheivathung zu gelangen. Er wurde ein 
Dann der Wifjenjchaft, befonders durch den Einfluß, 
des berühmten Naturforjchers Ofen, dev jchon in 
‚„sena jeinen Zuhörer Martin Hodes Lich gewonnen 
hatte, wurde er als Profeftor nach Zürich berufen, 


‚rücte dort im Laufe der Zeit zum Profeffor der 


Anatomie auf und verblieb dafeldjt in diefer Stellung 
bis zum Jahre 1848. Seinem alten Drange 
folgend, um mitten in feinem deutjchen VBaterlande 
in veger politifchev Thätigfeit ftehen zu Fünnen, 


‘ wählte Dr. Hodes dann den damals bedeutungs- 


volljten Ort Deutjchlands, Frankfurt a. M., mit 
jeinem Reichöparlament zu feinem nächften Wohnfit,. 
Hier durchlebte er von Neuem gewifjermaßen feine 
alte Burjchenfchaftszeit. Bei jenem  fehredffichen 
Ereigniß am 18. September 1848, der Grmordung 
der beiden Parlamentsmitglieder: Fürft Lichnowsty 
und General von Auerswald, hatte Hodes Gelegenheit 
in einer Weije einzugreifen, die jeinen Charakter, 
jeinen Druth und jeine Unerfchrodenheit in glängender 
Weije befundete. Ungzweifelhaft würde es ihm ge- 
lungen jein, den Zürften Lichnowsfy, den er mit 
eigener Lebensgefahr gegen die wiüthenden DBolfa- 
mafjen bejüste und bereits durch dieje hindurch 
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gebracht hatte, zu retten, wäre Lichnowsfy nicht 
furchtbar aufgeregt gewefen. 

sch Lajje hier Dr. Hodes! jelbft berichten, wie er 
an der Seite des Fürften ftehend jede Mißhandlung 
von diefem abwehrte. Dr. Hodes berichtete in der 
Allgemeinen Zeitung: 

„Einer von den Freifchaaren drohte mix mit dem 
Säübel ; ich erklärte ruhig, fie fünnten mid) tödten, 
ich wiirde aber nicht von dem Gefährdeten weichen 
und gegen jede an ihm zu verübende Gewaltthat 
reden, jo lange ich fünnte; ich jpräche nicht gegen, 
jondern für ihre Sache, für die ich fchon gekämpft 
und gelitten, als die Meiften von ihnen noch in 
den Windeln gelegen. ch muRte mich num näher 
ausweijen, gab meine Wohnung an und Einiges 
aus meiner Vergangenheit. Nach und nach brachte 
ich die Meiften auf meine Seite; fie wollten num 
den Zürften als Gefangenen nach Bornheim führen ; 
einer verlangte, daß er nach Hanau gebracht werde. 
65 famen aber von beiden Seiten der Haide andere 
DBewaffnete zu uns, die immer wieder die Mebrigen 
aufregten. sch machte deshalb einen der Führer 
darauf aufmerffam, daß er vom Sandweg und der 
) eifernen Hand her umgangen und abgeschnitten 
werden fünne ‚Das ift ein rechter Mann, der 
meint e3 gut mit uns,‘ vief er aus, ‚wo ift der 
Sandweg” Aber Niemand folgte der Mahnung 
des Führers, die nahen Wege zu befegen. Sch fühlte 
mich in meinem entjchiedenen Willen ganz ficher 
und überlegen, und bat den Fürften, der jehr auf- 
geregt war, mr ruhig zu bleiben. Sch würde ihn 
gewiß gerettet haben, wenn er diefem Nathe gefolgt 
wäre. Wir hatten jchon die Hälfte des Weges 
nach Bornheim zurücdgelegt, da fiel es Einigen aus 
dem wilden Haufen ein, von dem Gefangenen ein 
Andenken zu gewinnen ; fie riffen dazu feinen Rod 
in Stüde. Lichnowsfty mochte die desfallfige Neußerung 
überhört haben; er wähnte, man wolle num exnit- 
lich an ihn, und mit lautem Ausruf dagegen griff 
er Einem nad) dem Gewehr. Da geriethen wieder 
Alle in Wuth, meine Stimme vermochte nichts mehr 
gegen das laute Toben; dem Fürften wurde das 
Gewehr abgerungen, er erhielt einen Kolbenjchlag 
auf den Kopf, ein Anderer legte auf ihn an; der 
Bedrohte eilte don mir weg den Bäumen zur; deu 
Schuß fiel, die Kugel ducchbohrte den Unterleib 
von hinten nad) vorn; ex jchrie laut auf, that noch 
einige Schritte und ftürzte zufammen.” 

Soweit Dr. Hodes, der infolge diefer fühnen 
That der Held des Tages ward, und für den fich 
alle Welt begeijterte! Sein Neffe, Herr Profefjor 
Dr. Melde in Marburg beißt noch den Anopf eines 
Stöcdchens, welches Lichnowsfy bei der jchredlichen 
Katajtrophe führte, das beim Hinftürzen des Fürften 
zerbrach und deifen Stüde dann dem Dr. Hodes 








als Andenken überlaffen wurden, gewiß ein ernjtes 
Erinnerungszeichen an jene merfwürdige Zeit mit 
ihren Schreden. 

Später hat Dr. Hodes noch verichiedentlich in 
deutjchen Landen jeinen Wohnfiß genommen, doch 
zuleßt z0g den vielgereiften Wandersmann Die 
Schnjucht wieder in jeine liebe Vaterjtadt, das 
ichöne Fulda, zurüd. Sn heiterev Ruhe verlebte 
er hier noch einige Jahre und jchlog am 12. Of- 
tober 1870 jein reichbewegtes Leben, um auf dem 
Zuldaer Friedhofe jeine legte Nuheftätte zu finden, 
für welche ihm fein Marburger Neffe eine Grab- 
jehrift widmete mit den trefflichen Worten: 

Der Wilfenichaft 

War nur jein Leben, 

Für Freiheit, Net und Vaterland 
Sein Dulden, Streben. 

Martin Hodes follte ed nicht mehr erleben, daß 
jein heißerftrebtes Ziel: ein wieder geeinigtes 
Deutjches Neich unter einem Deutjchen Kaijer er: 
veicht wurde, aber e3 war ihm vergönnt, die großen 
Siege der Deutjchen im Jahr 1870 bis zum Oktober 
hin noc) erleben zu können. Die erjten Siege bei 
MWeibendburg und Wörth begeifterten ihn jo, daß 
er, nahe am Ende feines Lebens, und offenbar im 
prophetifchen inne jeinen Gedanfen in einem 
herrlichen Kriegslied Ausdrucd verlieh, welches Lied, 
wenn ich nicht irre, auch in der Didasfalta erjchten 
und verdient auch hiex wieder zur Veröffentlichung 
zu fommen: 

Der Heldenfönig ziehet in’s Teld: 

Sein Vertrauen hat er auf Gott geitellt, 
Aups Recht, auf das Volk in Waffen. 

Das hat fich erhoben in einiger Macht, 

Es jehnt fi nach der entjcheidenden Schlacht, 
Dem Rechte den Sieg zu verichaffen. 

Suchheiraffaffah! Die Deutichen find da, 

Die Deutichen find einig, fie rufen Surrah! 


Des Königs Sohn, der glückliche Held, 

Er führt die geeinigten Schaaren im’s Feld, 
Sie erftürmen die feindlichen Höhen. 

Da fällt der Franzojen General, 

Sie ftürzen num eiligft hinunter in’s Thal, 
Seneral Bofe thut fie umgehen. 

Suchherrafjafiah ! ıc. 


Frankreichs beiter Mann fie) entgegenftelft, 
Als Siegesherzog befannt in der Welt, 
Er führt die auserlejenjten Schaaren. 
Die Deutjcyen ftürmen die Höhen hinan 
Daß die fteilfte Schanz’ ihn nicht jchüßen fan 
Das Hat nun dev Weljche erfahren. 
SJuchheirafiafiah! ı. 


Bon Gott ift berufen der deutfche Held 

Zu führen die Schnitter zur Ernte in’s eld, 
Dom Blute jo vieler gedünget! 

Der Welttheil erbebei im tiefften Grund, 

Sp wird er frei, jo wird er gejund, 
Der Freund mit dem Feinde verjünget! 


Juchheiraffafah ! ıc. 
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Zum Schluß noch einige Worte über die ferneren 
Schikjale der Liebenswürdigen Familie von M. 
Diejelbe verblieb auf der alten Befte, wo jie ihre 
eigene hübjche Wohnung jowie aud) den „Süriten- 
faal”, der mit derfelben in Verbindung land, be- 
wohnte. Won hier flog manches Briefchen an den 
gefchiedenen Freund, welcher aud) mit der braven 
Familie von Schmidt im regfjten Briefwechjel Itand. 
Als im Sommer 1831 für Herrn von M. die 
Stunde der Freiheit jehlug, war Partin Hodes der 
GErite, welchem die frohe Kunde von allen Bewohnern 
der Bergfejtung mitgetheilt wurde. Sch lafje hier 
einige Auszüge aus den diesbezüglichen Briefen folgen: 

Auszug aus einem Briefe der Frau Oberit- 
(eutnant Amalie von Schmidt! 


„Veite Spangenberg, den 12. Juni 1831. 


Sehr verehrter Freund! 


Ehe ich etwas Anderes jchreibe, muB ich Shnen 
die freudige Nachricht befannt machen, daß Herr 
von M. diefen Morgen um 5 Uhr feine Yreiheit 
durch die Gnade des Kurfüriten erhalten hat. 
Schon vor 11 Tagen erhielt ex die Nachricht durch 
jeinen Schwager vom Mintfterium, mein Mann 
befam fie aber exft diefen Morgen vom Kurfürft, 
der jet in Philippsruhe bei Hanau ift, und wahr: 
fcheinlich dort feine Nefidenz hin verlegen wird. - 
Die Freude der Familie fan ich Ihnen nicht be- 
ichreiben, fie muß empfunden werden — nad) jieben 
iturmvollen Jahren jcheint endlich die Sonne wieder. 
Zwar ift der Simmel noch nicht ganz wolfenlos, 
da fein Uxtheil noch nicht zurüdgenommen ift. Er 
hat deswegen durch „Heren Hahn“ beim Dbergericht 
die Appellation angezeigt, wo er die Nevifion jeiner 
Akten verlangt, und die Wiederheritellung feiner 
Ehre; doch ift es nur gut, daß er feine Freiheit 
hat. Wo fie künftig wohnen werden ift nod) nicht 
bejtimmt, wahrjcheinlich in Marburg oder Hersfeld, 
doc Sie werden dies Alles von ihnen jelbjt hören, 
da Fran don M. und die Fräuleins „shnen ihre 
Freude jelbjt befannt machen wollen 2.” 


Soweit Frau don Schmidt, die im weiteren 
Verlauf des Briefes ihrem großen Kummer über 
das Scheiden der Lieben Familie von Dt. Ausdrud 
giebt und den jehnfüchtigen Wunfch ausjpricht, aud) 
mit ihrem Gatten die einfame Burg verlafjen zu 
können, auf der fie nun ohne Freunde zurücbleiben 
müßten. Doch erft fieben Jahre jpäter wırde der 
Wunfch diejer braven Familie erfüllt; am 28. Nai 
1838 übernahm ein Herr Major Weber die Stelle 
als Feitungs-Kommandant, und am 10. Juni ver 
ließ dann der im Juli des Jahres 1832 zum 
Oberft avancirte Herr von Schmidt mit feiner 
Gattin das alte Schloß für immer, 








NE DEE IT en a rn 


Hieran jchliege ich noch den Auszug aus einem 
Briefe der Frau von M. an Hodes: 

„Beite Spangenberg, den 12. Juni. 
Werthgeichäßter Herr Hodes! 

Pit welchen jeligen Gefühlen exgreife ich die 
seder, um Jhnen die frohe Botjchaft zu bringen, 
daß M. frei ift! — 8 ift ein föftliches Wort, 
wenn man jieben “Jahre davon beraubt war. Sie 
fennen dieje Empfindungen befjer, als ich im Stande 
bin, fie zu bejchreiben. ch war gerade zur Kaffee- 
Ntunde bei Schmidts, als €. plötlich eintrat, um 
mir zu jagen, e8 jei Bejuch aus Kafjel da, fo viel 
ic) auch fragte wer e3 jei, gab mir E. feine genügende 
Antwort. Wie erftaunte ich aber, als ich 3. jah, 
der mir voll Freuden in die Arme fiel, und mir 
dann jagte: Der DBater ift frei!!! 
diefem Augenblick gejehen hätte, hätte wohl glauben 
fönnen, e3 jei ung etwas jehr Trauriges begegnet, 
jo vergoffen wir Thränen des Danfes zum All- 
gütigen, Liebevollen Erretter! — Am 2. Juni 





fan der Beichluß vom Kurfürften nach Kaffe, | 


den 4. wurde 8 meinem Mann vom Obergerichts- 
Senat befannt gemacht; heute den 12. befam erjt 
der Herr Oberjtleutnant die Ordre der Entlaffung. 
Er flopfte um 52 Uhr an die Saalthür mit den 
Worten: „hre Wünfche find erfüllt!“ Sch wünschte, 


er uns in | 
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Schmidts könnten auc) erit abziehen, ich bedaure jie 
von Herzen. Mein Mann, der auf’3 hexzlichfte 
grüßen läßt, trägt mir auf, Jhnen zu jagen, daß 
er vorläufig noch nicht an Sie fchreiben würde, 
weil ex fürchtete, man zähle ihn zu den Demagogen, 
bejonders da wir um die Erlaubniß nachgejucht 
haben, in Narburg wohnen zu dürfen 2c. 
9. don M.“ 


Kur wenige Wochen noch blieb Frau von M. 
mit ihren Töchtern auf der BVefte, jo lange nur, 
6i3 die definitive Grlaubniß betveffs ihres neuen 
Wohnortes aus Kafjel einlief. Zur allfeitigen Freude 
der Jamilie ward es Heren von M. gejtattet, in 
Marburg, der jchönen alten Mufenftadt, wohnen zu 
dürfen, was allen noch ganz befonders angenehm 
war, da 3. don M. die Univerfität beziehen jollte, 
und nun mit Eltern und Gejchwiftern vereinigt 
war. Sp verließen denn die Damen von M. jchon 
Ende Juli die alte Burg, um fi) zum Ordnen 
ihrer Sachen nach Kafjel zu begeben. Während 
Herr von M., dem der Aufenthalt in Kaffel peinlich 
war, jo lange auf Spangenberg verblieb, bis der 
Umzug nach der neuen Heimath bewerfitelligt werden 
fonnte. Am 14. September verließ auch er die 
alte DVejte und traf mit feiner ganzen Familie 
wohlbehalten in der alten Mufenftadt ein. 


———  —————— 


Nus Sbeimath und Iiremöe. 


Heffifcher Gejhichtsverein. Aus dem 
Monat Januar ift noch über zwei Verfammlungen | 


des Vereins für Heffijche Gejhichte zu be- 
richten umd zwar über folche in Kafjel umd 
Marburg n Kafjel jprach unfer langjähriger 
verehrter Mitarbeiter Kanzleivathb Neuber, der 
zur Gntlaftung des bisherigen Schriftführers, 
Bibliothefar Dr. Scherer, auf Wunjch des DBor- 
jtandes bis auf Weiteres die Gefchäfte des eriteren 
freundlichjt übernonmen hat, über „den Heiligen- 
berg bei Genjungen und die Karthaufe, 
jowie beider Beziehungen zu Kaffel”. Der 
gehaltreiche und fefjelnde Vortrag, fir den der 
erfte VBorfigende des Vereins, Bibliothefar Dr. 
Brunner, dem Redner bejondere Anerkennung 
und warmen Dank zollte, zumal dexjelbe jchnell 
bereit in die Lüce getreten war, ift in Nr. 31, 
Blatt 2 der Kafjeler Allgemeinen Zeitung vom 
1. Februar in ausführlichem Auszuge wiedergegeben, 
jodaß hier auf diefen verwiefen jei. 


jprab am gleichen Tage 
Dr. born Drah über „an: der 


sn Marburg 


Profefjor 





Stadtfirde zu Friedberg nakhweisbare 


IT N u Yı o 
7 Triangulaturen“. Zur Erläuterung des 


Vortrages ift auf das im Jahre 1897 erjchienene 
Wert des Nedners „Das Hüttengeheimniß vom 
gerechten Steinmegengrund in feiner Entwidelung 
und Bedeutung für die Firchliche Baufunft des 
Mittelalters” zu verweijen. Er lief auf Führung 
des Nachweijes hinaus, daß der Grundriß ge= 
nannter Kirche, welche zu der Gruppe frühgothijcher 
Bauwerke in Oberheffen gehört, die durch das 
DBorbild der St. Elifabethfirche in Warburg be- 
einflußt find, genau in Befolgung der dort dar- 
gelegten Prinzipien veranlagt ift. Es find nämlich 


Dreied und feinen 


IT 
4 
Hilfslinien entnommen, welches in engfter Beziehung 
zu dem Grundmaß des Baues fteht. Es wurde 
dann weiter exiwiejen, daß auch für die Einzel- 
heiten des Baues die in der genannten Schrift 
niedergelegten Gejege zur Anwendung gelangt find. 
Weiter machte Rittmeifter a. D. Freiherr Rabe 


alle Abmefjungen einem 











von Bappenheim höchftinterefjante Nittdeilungen 
aus dem Tagebuch feines DVBorfahren Chrijtian 
Friedrich Karl von Pappenheim, hejitiichen Generals 
majors und nachherigen Oberamtmannz zu Schmal- 
falden. Namentlich find zwei Gejpräche des Ber: 
fafjers mit dem Landgrafen Friedrich IL im 
September und November 1764 von Belang, da 
fie vielfach meues Licht auf die Zeitverhältniffe 
werfen, bejonders auf die Verhandlungen des da= 
maligen Landtags, an welchem von Vappenheim 
al3 Abgeordneter hervorragenden Antheil nahm. 
Univerjitätsnahrichten. Profefjor Dr. 
Krehl, LXeiter der medizinischen Poliklinit zu 
Marburg, wurde nad) Greifswald berufen. — 
Der Affiftent der Univerfitätsbibliothet Göttingen 
Dr. Philipp Lojch (bisher an die Frankfurter 
Nothiehild-BibliotHef beurlaubt) it an die Ge- 
ichäftsftelle des Gejammtfataloges der preukiichen 
Bibliothefen zu Berlin verjegt worden. 
9 


Todesfälle Am 2. Zebruar entjchlief zu 
%ba bei Rotenburg im 77. Lebensjahre Gutsbejiger 
Hüter, ein hochgeachteter heifticher Landwirth, 
der fich Schon als Mitglied der hejfiichen 2. Kammer 
befondere DVerdienfte erworben hatte. Um 
9, Februar verfchted zu Kafjel, 62 Jahre alt, 
Kaufmann Julius Zwenger, ein Verwandter 
des verftorbenen Begrinders vom „Hefjenland“ 


> 


»Perfornalien. 


VBerlichen: dem Gymnafialdireftor Dr. Hartwig 
zu Franffurt a. M. der Charakter als Geheimer Re= 
gierungsvath; desgl. dem Negierungsrath Wenderhold 
au Kafjel; dem Domänenrentmeifter Küllmer zu Kafjel 
der Titel Domänenrath; dem Rechnungsratd Nuhn zu 
Wahlershaufen die Rothe Kreuz - Medaille 3. Rlaife. 

Ernannt: Oberlandesgerichtärath YeB zu Celle zum 
Landgerichtsdireftor zu Marburg; Landgerichtsrath Kulen= 
famp zu Kaffel zum Landgerichtsdiveftor zu Lüneburg ; 
die Gerichtsaffefjoren Eden und Spennemann zu 
Anztsrichtern in Wanfried, bezw. Verkerhagen; Regierungs- 
affeffor Dr. jur. Köhler zum Landrath in Greifenhagen ; 
Referendar Henrici zum Gerichtzafjeilor. 

Beauftragts Generalfuperintendent Pfeiffer zu 
Kafjel mit Wahrnehmung der Superintendenturgeichäfte 
der Didzeje Gelnhaufen-Schlüchtern, der Pfarrer Hatten= 
dorf zu Schlüchtern mit Wahrnehmung der Mietro- 
politanatsgejehäfte der Kaffe Schlüchtern. 

Berjekt: die Kreisfefretäre von Hanjtein zu Kird- 
hain und Nelle zu Gersfeld nach Gersfeld, bezw. Kirchhain; 
Mentmeifter Jo ft zu Mayen andie Kreisfaffezu Meljungen. 

Entlaffen: Gerichtsafleffior Wolff aus dem Auftizs 
dienst in Folge der Zulafjung zur Krechtsanwaltichaft bei 
dem Landgericht zu Marburg. 

An den Auheitand tritt: Nentmeifter Friedrichs 
zu Homberg. 

Verlodbt: Hauptmann Walther Buderus von 
GCarlshaufen (Sohn des verftorbenen Oberitleutnants) 
zu Münfter mit Fräulein Jrmgard Auer von 


OT 


DD 








Ferdinand Gerland, 


Le — 


Ferdinand Zwenger, eine in weiten Streifen Des 


kannte und beliebte Berfönlichkeit. — Nach) funzen, 
ichwerem Leiden verftard zu Kafjel Major a. D. 


welcher länger dem 
30 Sahre in der Firma Henjchel & Sohn als 
exfter Profurift und Berwaltungsbeamter thätig 
war. rerdinand Gerland wurde im „Jahre 1829 
als Sohn des Fucheffiichen Artilferiegenerals Ger- 
(and zu Kafjel geboren. Er widmete fich ver 
militärijcehen Laufbahn, diente ala Offizier in der 
furheiftichen Artillerie und nahm als Hauptmanı 
und Batteriechef an dem Feldzuge von 1866 Theil. 
Nach feiner Mebernahme in den preußijchen Militär- 
dienst wurde er nach Koblenz verjeßt, wo er im 
Jahre 1867 feinen Abjchied nahm. „in demjelben 
Sahre trat er in die Verwaltung der Lofomotiv- 
und Mafchinenfabrif von Henjchel & Sohn zu Kafjel 
ein. Im Jahre 1870—71 machte er den Feldzug 
in Frankreich) mit. Später wurde ihm der Cha: 
vofter ald Major verliehen. Der Verwaltung der 
Henjchel’ichen Werfe hat er bis zum “Jahre 1897 
angehört, und mit einer gleich bleibenden Hingabe 
hat er an dem Gedeihen derjelben thätig mit- 
gewirkt. Am 1. Oftober 1897 jah er fi aus 
Gefundheitsrücjichten gemöthigt, dieje Thätigfeit 
aufzugeben und fich ganz in’s Privatleben zurüd- 
zuziehen. Am 11. Februar machte ein fanfter Tod 
feinem axbeitsreichen eben ein Ende. Sein Andenken 
wird bei allen, die ihn kannten, in Ehren fortleben. 





Herrenfirhen (Dortmund, Januar); Leutnant Ernit 
Nabe von Pappenheim mit Charlotte Freiin 
von Wangenheim Marburg, Sanuar); Zollpraftifant 
Karl Raifer in Zimmersrode mit Frl. Eugenie Ger- 
lach, Tochter des Gutsbefigers (Singlis bei Borken, Februar). 

Geboren: em Sohn: Zahnarzt Karl Foerfter 
und Frau Betty, geb. Prod (Kaffel, 31. Januar); 
eine Tochter: Hauptmann Friedrih Freiherr 
von Dalwigf zu Lichtenfels und Frau, geb. von 
Knobelsdorf Arolien, 22. Januar); Kgl. Schaujpieler 
Franz Sacobi und Frau, geb. Heffe (Kaflel, Februar). 

Geftorben: Dr. med. U. 9. Klein (Cineinnati, 
22. Januar); Dr. med. Ed. Bernhardt (Rheydt, 
23. Januar); Rentner Georg Heinrih DBlunte, 
81 Jahre alt (Kaffel, 25. Januar); Superintendent 
Wilhelm He (Schlüchtern, 30. Januar); Gutsbefiker 
Georg Hüter, 76 Jahre alt (Yba, 2. Februar); Guts- 
befiter Jonas Althbans, 72 Jahre alt Nieder: 
faufungen, 3. Februar); Lehrer a. D. Karl Gonner: 
mann, 74 Sahre alt (Kafiel, 4. Februar); DYofwagner- 
meifter Jean Andreas Müller, 82 Jahre alt (KRafiel, 
6. Februar); Frau Bertha Wagner, geb. Deiit, 
45 Jahre alt (Kaffel, 7. Februar); Garteninjpeftor 
Eduard Michel, 66 Jahre alt (Kafjel, 7. Februar); 
Sräulein Rornelie Balde, 79 Jahre alt (Marburg, 
9. Februar); Kaufmann Julius Zwenger, 62 Jahre 
alt (Kaifel, 9. Februar); Cifenbahnbetriebsjetretär Karl 
Alerander, 61 Jahre alt (Kafjel,_ 11. Februar); 
Major a. D. Ferdinand Gerland, 70 Jahre alt 
(Rafjel, 11. Februar); Frau Oberlehrer Lilli Köhler, 
geb. Matthieu (Kaffel, 12. Februar). 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafiel. 





Druck und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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XIV. Jahrgang. 


&afel, 1. März 1900. 





Der Schwarzenbörner Teich. 


er Sandaraf, der in den Bergen jagt, 
D Bat in Schwarzenborn fich angefagt, 
Da fenden fte hin nach Stegenhain: 
„Wie mag wohl die rechte Anred’ fen? 
Denn find wir gefcheit auch über die Maßen, 
Mit großen Herr’n ıft nicht gut zu fpaßen.” 


In Stegenhain weiß man das rechte Wort, 
And fröhlich ichreitet der Bote fort. 

Damit ihm das Wort nicht entichlüpfen Fann, 
So nimmt er es gleich in fchweren Bann 
Und fpricht es laut und immer wieder, 

Die Berge wandernd auf und nieder. 


Schon fieht er vor fich liegen die Stadt -— 
Gottlob, daß das Wort er behalten hat! 

Da ftolpert er plößlich und wanft und fällt, — 
® weh, daß das Wort er im Mund nicht behält! 
Denn wie er vom Boden erhebt feine Glieder, 
Da findet das Wort, das Wort er nicht wieder. 





un tritt er hin. vor dem hohen Rath, 

„Man gab dir das Wort?” Der Bote bejaht. 
„Wie lautet es?" — „O®, ihr geftrengen Herrn, 
Ich fagte das Wort, das Wort’euch ja gern, 
Doc als ich ftürzte hier nah’ vor den Choren, 
Da ift’s mir entfallen, da ging’s mir verloren.” 


„Wo ift es geblieben?“ — „Das weiß ich Faum, 
Es ift mir entfchwunden, wie ein Traum, 

Ich hatt? es noch eben, da war es weg, 

Doch weiß ich noch ganz genau den $led — 

Da muß man es ficherlich wiederfinden.” 

„So werden wir felbft uns der Müh’ unterwinden.“ 


Der Rath, und die Knechte in langen NReih’n 
Mit Haden und Schaufeln hinterdrein, 

Ste ziehen hinaus auf den grünen Plan 

Und fangen tüchtig zu graben an. 

Troß Haken und Schaufeln und Spatenfchwingen 


Sit aber das Wort nicht zuriic® zu bringen, 


Doch wo fie gegraben gar lang und breit, 


Da jammelt das Wafjer 


jih auf der Hai’, 


Da fprießt das Schilf fo Iuftig empor, 
Und wilde Enten brüten im Rohr — 
So tft, wie befannt in heffifhen Sanden, 


Der Teich bei Schwarzenborn entftanden. 


8. Dennedte. 


LEN K- zesaib 





Bas Ttehende heffifche Herr von 1670 —1866. ” 


Ein Abriß feiner Gefchichte. 


Bon Earl von Stamford. 


(Fortjegung.) 


Der Krieg gegen Yranfreid. 1688— 1697. 
Unverjehens, wie e8 in eimer Nachricht aus 
jener Zeit heißt, erihien am 15./25. September 
1688 der franzöftjche Generallieutenant Marquis 
de Boufflers vor Kaiferslautern, verlangte Auf: 
nahme franzöfiiher Bejagung und Huldigung 
jür den König von Frankreich. Die fchwache 
pfälziiche Bejagung vermochte dem Heere Boufflerz’ 
nicht zu widerjtehen, da fie, wie die befeftigte 
Stadt jelbjt, gänzlich unvorbereitt war; die 
Truppe z30g nach geichlofienem Akkord am 19./29. 
September aus. Die Franzojen bejegten Katjers- 
lautern und bereiteten jich Sturmesgleich in dem 
überrajchten Lande aus. Bald jtanden fie vor 


Mainz, das die Hauptfeftung am NRheinitrom 
vorftellte, nachdem Straßburg 1681 dem Neiche 


geraubt war. Aber in dem. Bewußtjein der 
Sicherheit durch den im Jahre 1684 zwijchen 
dem Neihe und Ludwig XIV. abgejchlofjenen 
zwanzigjährigen Waffenftillftand war auch Mainz 
nicht gegen einen Angriff in Stand gejeßt, die 
Bejagung des großen Plaßes noch nicht 800 Mann 
tar. Man fan heutzutage nur mit tiefem 
Schamgefühle jolcher Zuftände gedenfen, die für 
ih allein die Grbärmlichteit des damaligen 
„heiligen vömijchen Neiches deutjcher Nation“ 
fennzeichnen. Der Kurfürit-Exrzbifchof Anfelm 
3ranz bemühte fich die franzöfiichen Forderungen 
abzuwehren, allein in jeiner SHilflojigfeit blieb 
ihm nur übrig zu fapituliren, am 7./17. Oftober. 

Doch wurden auch damals in der allgemeinen 
Erbitterung in Deutjchland über den jchändlichen 


Ueberfall und die MWehrlofigfeit der Grenzlande | 


Etimmen laut, die den mainzischen Oberjten 
verurtheilten, weil ex nicht jeine Truppe alsbald 
in die itadelle zurücgezogen und Dieje einige 
Zeit gehalten habe, bis Entjaß gekommen jei. 
Man muß hierbei bedenken, daß jein Landesherr 
fih in der Stadt befand und der Oberft von 
ihm abhängig war. 

Die Yranzojen rüdten in Mainz ein, und 
jofort begann eifrige Arbeit an den Feitungs- 


*), Bol. „Heilenland“ 1899, Nr. 20—22. 








| werfen und Inftandießung für Dertheidigung, 


da Wwenigitens zu erwarten war, daß das Neid) 
nicht auch dieje Gewaltthat jo hinnehmen würde, 
wie die an Straßburg verübte. Der franzöfische 
König ließ beim deutjchen Neichstage zu Negens- 
burg durch jeinen Gejandten Berjus am 23. ©ep- 
teımber (3. Oftober) eine Deklaration überreichen, 


| durch die er feine Berechtigung, die Waffen von 


neuem zu erheben, darlegen wollte, ein heutchle- 
riiches Schriftitüik voller Unmwahrheit, das dem 
Neichstage acht Tage fpäter übergeben wurde, 
al3 die fra zöfiichen Deere auf des Reiches Boden 
ftanden. 

Der Landgraf Karl von Helfen war Kreis- 
oberit des oberrheinifchen Kreijes; bei jener hohen 
Auffaffung diejes Amtes und feiner Pflichten als 
Sürft des Neiches mußte er Qudwig’s XIV. Ge= 
waltthaten mit Zorn und Scham empfinden. 
Uber er handelte auch baldigit nach Kräften: 
ein heilisches und ein Unionsregiment zu Fuß 
unter dem Oberiten Grafen Chriitian Yudmwig 
zu Sayn und Wittgenstein famen durch DBe- 
jeßung von Koblenz am 18./28. Oftober dem Oriffe 
des Näubers zuvor, deijen Neiter fih am fol- 
genden Tage bei der Karthaufe dafelbit zeigten. 
Der heiftiihe Generallieutenant Graf zur Yippe 
rüdte am 21./31. Oftober mit noch zwei hei: 
iichen Negimentern in Koblenz ein, jodaß Diejes 
nun von 5000 Mann Miliz und Ausjchuß bejett 
war. Graf Naffaus Weilburg mit jeinen 
Dragonern gewährte das Mittel, die weitere Im- 
gegend der Yeltung zu überwaden. Graf Lippe 
erfundete am 23. Oftober (2. November) das 
Lager des Yeindes bei Güls, wurde aber von 
einer weit überlegenen Wbtheilung angegriffen 
und mußte jchleunigft fich zurüdziehen. Die 
Stadt wurde feit dem 25. Oftober (4. November) 
heftig bejchoffen und großer Schaden in ihr ans 
gerichtet. 

Das Franzöfiiche Corps fühlte ich aber nicht 
ftarf genug, Koblenz zu belagern, und 309 am 
Tage darauf rheinaufwärts ab, Lippe folgte mit 














500 Pferden, fiel in die feindliche Nachhut, 
brachte ihr großen Berluft bei und nahm ihr 
zahlreiche Gefangene ab. 

©o war aljo hier der erite Schlag gegen des 
Königs Heere durch die Helfen glücklich und 
vajch geführt, die nach der jchmählichen Leber- 
rumpelung von Mainz hochwichtige Feitung Koblenz 
dem Reiche bewahrt, und der heifiiche General 
konnte fi mun zur Rettung des großen, reichen 
Sranffurt dorthin wenden. Der Landgraf hatte 
jeinen Oberften ufm Keller mit defien Re 
gimente zu Fuß marjchiren laffen, der zeitig 
Sranffurt erreichte und der dort herrichenden großen 
Bejorgniß wegen der drohenden Schreenifje ein 
Ende machte. Graf Kippe war an Mainz vorbei 
gezogen und traf Höchit am Main von 400 Fran- 
zojen bejeßt; er warf fie hinaus, legte deutjche 
Bejaßung in den Ort, die al Vorpoiten gegen 
Mainz ftehen blieb. 

Sranffurt war von 1000 Heflen zu Zuß, 
einigen Kompagnien Helfen und Hannoveranern 
zu Pferd und der eigenen Bejagung der Neichs- 
jtadt gejichert; den Befehl führte der General 
Graf zur Lippe. 

Die franzöfifhen Generale und Befehlshaber 
ficherten jtet3 bei ihrem Erjcheinen vor Feltungen 
oder anderen Orten mit der Aufforderung zur 
Uebergabe und Huldigung für den König von 
Hranfreich milde Behandlung zu — aber niemals 
hielten fie die Bedingungen inne, unter denen 
fih die Bejaßungen oder die Orte übergeben 
hatten, jondern ließen ihre Soldatesfa xoh und 
gewaltthätig haufen. Sie jchrieben Kriegskfon: 
tributionen und große Lieferungen von Bedürf- 
niflen jeglicher Art aus; mit Brand und Mord 
wollten jte die Bevölkerung dafür jtimmen, das 
Unerfchwingliche herber zu jchaffen. Und doch 
nahmen je die Pfalz als ihrem Könige ge= 
bührendes Land in Anjprud. 

TIeogdem daß Frankfurt jelbjt gefichert war, 
bedrängten die franzöfiichen Schaaren doch defien 
nächite Umgebung; in der Shlvefternacht des 
Jahres 1688 alten Gtiles Leuchtete den Ein- 
wohnern der Stadt der jüdliche Himmel blutig: 
roth von dem Brande des Dorfes Oberrad, der 
das anbrechende Jahr jchrecklich verfündigte. 








Schreefliches brachte dies Jahr mit fih. Im 
dem Hirne des Franzöfiihen Machthabers war 
ein unerhörter Gedanfe gefeimt, ein Gedanfe als 
Plan, wie ihn die Menjchheitsgeißeln, ein Attila, 
Dihingischan, nicht einmal gefaßt gehabt hatten; 
diefe furchtbaren Dränger, deren Weg über die 
Erde blutgedüngte Leichenfelder und rauchende 
Drandftätten zurücdließ, waren bei dem in ihnen 
und ihren Bölfern mwohnenden Blutdurfte, als 
Barbaren, in deren Augen Menfchenleben und 
Menjchenwohl jchlechthin werthlos waren, e3 jich 
gar nicht anders bewußt, als daß fe jelbft oder 
die ihnen widerjtehenden Völker vernichtet werden 
müßten. 

Was aber jah das Jahr 1689! Der König, 
der fih als auf dem Gipfel der feineren Bildung 
jeines Beitalters jtehend anjah und erjcheinen 
wollte, der den Titel des Allerhriftlichiten führte, 
beihloß im Kabinet, daß die Aheinpfalz und an: 
grenzende deutjche Yande verwüftet werden jollten, 
um Deutjchlands Heeren die Eriftenz in diejen 
Landen unmöglich zu machen, ex wollte fein 
Neich mit einer Dede und Wildniß umgeben und 
ihüßen. Während Attila, Dihingishan u. A. 
der Art fich jelbjt inmitten ihrer Horden den 
Gefahren des Krieges ausjeßten, verblieb jener 
Elende, dazu Frönmler, daheim in feines Hofes 
Genüffen und Weppigfeit, indeffen die von ihm 
entjandten Mörder und Branpftiiter Hunderte, 
ja Taujende deutjcher Städte und Ortfhaften in 
Irümmer ftürzten, ungezählte Taufende ihrer 
Bewohner mordeten oder mit entjeglichen Martern 
quälten und in das Elend trieben. Das Scid- 
jal von Heidelberg und feinem herrlichen Schlofje 
in Diejer Zeit fennzeichnet das Schiefal weiter 
Bandichaften. 

Ep lange Deutjchland feiner Bergangenheit 
gedenkt, joll es der Berruchtheit diefer Zeit nicht 
vergeilen, — nicht daß e3 jemals mit ähnlichen 
Schandthaten fich beflecken follte, — jondern es foll 
ım Auge behalten, was der weitliche Nachbar uns 
zugefügt hat und wa3 in einer etwa unglüdlichen 
Zufunft noch nicht als unmöglich angejehen werden 
fann, wenn wir uns der im Schoße der fran= 
zöllihen Nation jelbit glimmenden Branpdftoffe 
erinnern, die 1871 in der Commune jo furchtbar 
herporbrachen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Die Begründung der waldenfifhen Aolonie Waldensbern. 
Bon U. Heilmann, Baltor in Göttingen. 

A (Fortjeßung.) 

Arab Württemberg, wo jo viele Waldenjer 


gi ‚ untergefommen waren, richteten die Auswanz= 
° dernden ihre Blide. Am 28. Mat baten fie, 
„environ 40 familles Vaudoises, quisont obligees 
de quitter le pays de S. E. Monsieur le Comte 
d’ Isenbourg et Budingen pour y avoir establi 
un trop grand nombre de familles“ *) Die 
württembergijche Negterung um Aufnahme; freilich 
Itanden jtatt der „etwa 40 Familien” 50 auf 
‘der Rilte mit 179 Seelen. Man gab ihnen 
trogdem zujagende Antwort, und fie baten bei 
der Mächtersbacher Negterung um einen Abjchied. 
Der Sekretär Nunfel befürwortete die Bitte der 
„halßitarrige Köpff von Waldenberg”, „weilen 
fie daroben doch nichts als inutilia terrae pondera 
(unnüge Bejchwerden des Landes) jein würden”. 
Am 10. Juni wurde den Doritehern der Ges 
meinden don Mentonles und Ufjeaur Abraham 
Bonnet, Samuel Clapier und David Gonte, die 
fih mit ihren Berionen in Bradenheim esta- 
bliren (niederlaffen) wollen, Zeugniß und Reife 
paß ausgeftellt. 

Am 14. Sun 1700 zogen jie von Waldens- 
berg ab. Die Zurücbleibenden theilten noch 
mit ihren Brüdern das vorhandene Armengeld; 
Pfarrer Jean Arccher gab dem Mir. David Eonte 
2!/a Gulden zur Bertheilung an die Aermiten 
jeines quartier (Viertel3), ebenjo dem Mr. Jean 
Berrot 2 fl. 7 Baben, wie auch 2 fl. dem Xeltejten 
Sean Blanc für da3 Viertel von Ville cloze et 
fondufau und endlich dem Aelteiten Francois 
Bilton 6 fl. 5Y/e Bapen für die Armen in Waldens- 
berg.”*) 

Sp waren die Glieder der Gemeinde, die 
bisher alle Stürme zufammen durchgemacht hatten, 
von einander getrennt. Mühe und Noth warteten 
Beider, der MWegziehenden wie der Zurückbleibenden. 

Die Auswanderer zogen in 60 Familien mit 
203 Seelen in Württemberg ein, mußten fich 
aber dort auch von einander trennen; fie wurden 
zujammen mit 48 Yamilien, die aus dem Darın: 
jtädtifchen meggezogen waren, in Bradenheim, 
Dürrenzimmern, Haufen a. d. Zaber und Nord: 
haufen untergebracht. Als der Herzog von Piemont 
im Sabre 1704 jeine lieben Unterthanen wieder 
einmal zum Krieg gegen Yudwig XIV. zurüdtief, 


*), Etwa 40 Waldenferfamilien, die das Land des 
Grafen von Sfenburg und Büdingen zu verlafjen ge= 
zwungen find, weil er eine zu große Zahl von Familien 
aufgenommen hat. 

**) Memoire de l’argent im Kirhenbud. 








folgten aus allen württembergijchen Kolonien 
viele diefem Auf, in der Hoffnung, wieder in 
die geliebte, Heimath zu fommen, auch aus Nord» 
haufen eine ganze Anzahl. Doch der Treuloje 
vertrieb fie wieder im Sabre 1730. Bon Nord: 
haufen zogen von 1718 bi5 1720 ferner 20 Yamilien 
nah Preußen und Selen. Da Preußen aber 
nur Begüterte aufnahm, famen die meisten nad) 
Helen, wo fie in Todenhaujen (Kreis Marburg), 
Sottestreun und Gemilfenrub (Kreis Hofgeismar) 
angefiedelt mwırrden. *) 


4, Die eriten dreißig Jahre. 


Die Zurücgebliebenen waren nun doc end- 
gültig zur Nuhe gekommen, fie hatten bejtimmte 
Aufgaben vor fich, und das yaulenzerleben, das 
fie bisher nothgedrungen geführt hatten und das 
die Menfchen verdirbt und pflichtvergeifen macht"), 
mußte nım zum Glück aufhören. Ctwas über 
800 Morgen Land, 500 Morgen zu Wedern 
und 300 Morgen zu Wiefen, waren abgeitedt, 
fie mußten gerodet und beitellt werden; viele 
DBaraden mußten noch gebaut werden. Freilich 
fehlte e8 vorerit noch an Vieh, daher an DBe- 
ipannıng und Mil. Die Arbeit mit der Hand 
ging aber natürlich nur langjam von ftatten, 
und nur ganz allmählich, im Derlauf von 
zwanzig Sahren, wurde das zugewiejene Land 
alle urbar gemadt. Noch im Sahre 1720 war 
ein großes Stüf an der „Serve“ (30 Morgen) 
mit Wald bewachjen. Am 1. Juni 1700 jchrieb 
der Sekretär Pifton an den Rath Schmidt, 
er möge ihnen doch einige Kühe bejorgen, „mir 
bitte, eime gute; ich fann nicht länger mehr 
warten, denn ich habe ein Häufchen Kinder“, 
jeßt er hinzu. Mit der Zeit famen die Nermeren 
zu Biegen, die der Hirte austrieb; Doc) war e8 
ihm verboten, fie in den Wald laufen zu lafjen; 
die Wohlhabenderen jchafften jih Kühe an; all- 
mählih auch Ochlen; man bedurfte dad Bich, 
um Dünger für die Yelder zu haben, die ihn 
natürlich jehr nöthig hatten. Manches Stüd 
Seld Eonnte nichts tragen, weil die Leute e3 nicht 
düngen fonnten, und dies verführte dann. wieder 
etliche, zu viel VBieh fi anzufchaffen; manche 


wollten zwei Baar Ocdhien halten und hatten 


*) Siehe Nößger: Die Herkunft der Waldenjer, ©. 271 f. 
274 F. und Heilmann: Die franzöfifchen Kolonien in Hefjen- 
Kaflel (in „Die franzöfiiche Kolonien”, Jahrgang 1888). 

**) Palfenier an den Grafen. Franfurt, 7. Wiai 1700, 
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nur ein paar Aeder.”) Und diefe VBiehhändel 
führten, wie es jcheint, auch jchon Früh die Juden 
nach Waldensberg, die in der Umgegend zahlreich 
wohnen und über viele Yamilien herrichen, weil 
ihnen das Bieh gehört. Schon im SYahre 1726 
wandte jich der Pfarrer an den Rath Schmidt, 
da3 „Noth= und Hülfsbüchlein” » für alles, er 
möge doch dem Fillhol zu 35 Gulden helfen, 
denn „der Sud’ drüdt den Fillhol hart darum“. **) 
Einer verftieg fih 1725 fogar jchon zu einem 
Pferd, freilich um bald unter den Hund zu 
foımmen. 

Bon dem Aderbau und der Viehzucht allein 
fonnten die Koloniften nicht leben, ‚fie nahmen 
daher bald ihr altes Gewerbe wieder auf: das 
Hedeln. Schon 1702 erbaten Pfarrer und 
Uelteite der Gemeinde einen Paß für Etienne 
Chiout, Jean Guillaume, und Etienne Orcellet, 
die einige Weonate ins Hanfhecheln gehn wollten. 7) 
Und bald zogen im Hexbit fait alle Männer in 
die Sremde, fih in Die ganze Umgegend zer: 
freuend, ja biS in die Pfalz wanderten manche. FF) 
Sie brachten Geld mit nad Hauje, aber leider 
auch manches Böfe, das fte unterwegs aufgelefen 
hatten; wie auch die lange Entfernung von ihren 
Hamilien für Diefe nachtheilig war. Sowohl die 
ausziehenden Männer, al3 die zurücbleibenden 
rauen waren mancherler fittlichen Gefahren aus= 
gejeßt. Deanche wurden auch unterwegs frant 
und jtarben Selb in der Fremde, jo 3. B. Andre 
Soffroy, den der Tod 1704 in Bodenheim ereilte. 

Dandmerfer waren jehr wenig u den Aı= 
gekommenen außer denen, die man überhaupt 
auf den Dörfern findet; e8 werden erwähnt ein 
Chmied Martin, jpäter (1717) ein Schmied 
Colombier, und ein Schreiner Binfon. Schufter 
und Schneider hatten fie nicht unter fih. Da: 
gegen war em Hutmacher bei ihnen: der AUel (teite 
Laurans Blanc, der jein Gejchäft aber nicht Stark 
betrieben zu haben jcheint; und auch der Cha- 
moisseur (Werhgerber oder Seidenfärber?) Bilton 
hatte in Waldensberg wohl feine Gelegenheit, 
jeine Beich äftigung fortzujegen. Dex jchon er: 
wähnte Andre Joffroy, der aus Mijoye in der 
Dauphine ftammte und im März 1701 in 
Waldensberg aufgenommen wurde, wollte atar 
neben dem zyeldbau fein Handwerk treiben FrF), 


*) Brief des Bürgermeijters (Consul) Yullien an den 


Math Schmidt vom 18. April 1724. EN. 

=) Brief vom 5. September 1726. €. A. 

) Brief an Rath Schmidt vom 17. September 1702. RN. 

TT) 3. B. Sean Soffroyg im Jahre 1718. Sentence 
de la justice vom 18. März 1718. R. U. 

TTr) Bittjchrift defjelben an den Grafen v. 1. März 1701. 
a. 2. 





war aber jehr arm und [hwach und ift wohl nicht 
dazu gefommen. &3 waren noch im Herbit 1700 
ein Weber Pierre Larde und ein Seidenmweber 
Baul Bonin zugezogen, aber fie jcheinen ihr Ge: 
werbe gar nicht angefangen zu haben und ver- 
ließen Waldensberg wieder nach einigen Jahren; 
der 1701 aus Shwabendorfzugeflommene Jullten 
war ein etwas wohlhabenderer waldenftscher Bauers- 
manı. Sm Sahre 1710 aber fingen Etienne 
Nevaheund Jean VBerjacdieStrumpfweberei 
an*) und betrieben fie auch ziemlich flott, hielten 


ı Gejellen und jchieften Leute mit dev fertigen 


Waare im Herbit aus, die im Frühjahr, wenn 
die yeldarbeit anging, wiederfamen.**) Diefe 
beiden legten alfo den Grund zu dem Erwerbs- 
zweig, der jpäter fait ganz Waldensberg, Groß 
und Klein, beihäftigte und ernährte Sm Jahre 
1730 trieb jchon die Hälfte der Einwohner dieje 
Sinduftrie. 

Das Land war nicht, wie urjprünglich beab- 
fihtigt war, in gleiche Theile Zu je 25 Morgen 
getheilt worden, jondern jeder Samilie war nad 
der Anzahl ihrer a ihr Theil zugelooft 
worden, mwober auf jeden SKopf drei oder vier 
Morgen ne en. (Beitinimte Angaben gerade 
über die DVertheilung fehlen, es Läßt fich mur 
durch verjchtedene Anzeichen vermuthen, jedenfalls 
aber waren e3 nicht weniger als drei und nicht 
mehr ala vier Morgen, die für den Kopf ge= 
rechnet wurden.) Sm Sabre 1718, aus dem eine 
Steuerlifte vorhanden ift, war der Belikitand 


ihon jehr verichieden. Sean Talmon hatte mit 
36 Morgen den größten Befiß, in den 30 


Morgen haben noch Drei andere, wifchen 20 bi3 
30 Morgen 6, zwilchen 10. bis 20 Morgen 15, 
zwilchen 1 bi8 10 Miorgen 9. 

Am 30. September 1717 wurden die Grenzen 
der Gemarkung von Waldensberg abgeritten und 
vom Graf Befehl ‚ertheilt, die Gegend im ie 
und die Stüde im Einzelnen abzumeljen. Die 


Maldensberger Terminer enthielt in Summa 
701 Niorgen, 2 Biertel, 25% Ruthen. Urfprüng- 


lich hatte der Graf 80 Familien anftedeln wollen, 
ia ex ließ jogar für 112 Familien im Anfang 
Baupläbe abmefjen, für jede Familie "ı Morgen, 
- Ni “ yı N q . 2q w 
8 Nuthen lang und 5 NRuthen breit. Das Dorf 
jollte eine Hauptitraße haben in der Nichtung 
von Eiid nad Nord, vom Meiherhof nach Leijen- 
wald hin, Die von vier Gajjen gefveuzt würde, 
aljo wejentlich jo gebaut fein, wie jeßt Waldens- 
*) Brief der Gräfin an den Gemeindevorstand vd. 4. Oft. 
En 
*) Bresbyterialprotofoll dv. 9. Oft. 1719, Ber le 
lan zwijchen Ntevadje und feiner Schwägerin Verjac. 





berg dafteht. Nur waren die Seitenjtraßen viel 
Yänger ausgedehnt als jegt. Nım ftanden aber 
auf den vielen angewiejenen Baupläßen nad) dem 
Abzug der Mehrzahl nur wenige Häufer, und 
3war ganz zerftreut; nur die erjte Gettengafle, 
die von oh. Guillaumon’3 Haus nach dem Vfarr- 
garten zieht, war ziemlich bejeßt, in der Haupt- 
Itraße aber ftanden nur acht Häufer, „odaß das 
Ganze eher den Eindrud eines würten yeldes als 
eines Dorfes machte”. Daher befahl der Graf, 
„um doch den Ruhm zu haben, ein einigermaßen 
regelmäßiges Dorf gegründet zu haben“, daß die, 
welche in die Außeriten Straßen des alten Grund 
rifies gebaut hatten, ihre Baraden abbrächen und 
ihre neuen Häufer mehr in der Witte des Dorfes 
wieder aufbauten.*) Die eriten konnten fich die 
Baupläge wählen; aber innerhalb vier Jahren 
jollten alle Häujer gebaut fein. E38 waren 44 
DBaraden geweien, von denen aber mehrere leer 
ftanden; e8 wurden gebaut bis zum Jahre 1715 
36 Häufer; 8 Häufer, auf jeder Seite der Haupt: 
Itraße, die anderen in den Seitengafjen; im Jahre 
1731 waren e8 40 Häujer. Die den bge- 
zugenen zugewiejenen Baus, Hof und Garten= 
pläße, die von den Buriücgebliebenen urbar ge: 
macht worden waren, wurden diejen als WUerker 
und Gärten überlaflen. Sn der Witte des 
Dorfes, an der Stelle, wo jeßt die Kirche fteht, 
war ein Betjaal errichtet worden, in dem wahr: 
icheinlih auch die Schule gehalten wurde. An 
der Stelle des jetigen Pfarrhanfes ftand das 
Haus, das fih Bfarrer Ioman gebaut hatte; 
das aljo jein Eigenthun war. Schräg gegenüber 
an der Stelle, wo das Höhn’ihe Haus jteht, 
war der Gemeindebadofen gebaut worden, und 
Davor hatte man einen Brunnen gegraben, Der 
aber fein Waffer gab. Abraham Baifet hatte 
jein Wirthshaus an die Seite des Bet= "und 
Schulhaufes gejeßt in die Gaffe, wo jeßt das 
Schulhaus Steht; nach feinem Wegzug hatte 
Aullien die Wirthiehaft in jeinem Haufe, in dem 
jeßt der Neltefte Schmidt wohnt, und das „Hof- 
verwalters” genannt wird. Das Haus gegen: 
über, das Soffroy und Mori gehört, tt von 


*), Reglement pour la construction reguliere de 
Waldenberg vom 10. uni 1702. R. U. Diefe An 
weifung jcehließt: Lebt nur in Frieden in diejer Welt, als 
wenn ihr nur. ein Leben hier. zu leben hättet; Tebt 
darin als einige Brüder, denen Gottes VBorjehung eine 
Auflucht in diefem Lande zubereitet hat. 





Vene, 


einer angejehenen, jeßt ausgejtorbenen Yamilie 
Sillhol gebaut worden. 

Nach) dem Tod des Pfarrers Roman trat die 
Nothwendigfeit an die Gemeinde heran, em 
Pfarrhaus zu bauen, und zugleich mußte man 
an eine Kirche denten. Mit Hilfe von Kollekten: 
geldern wurde wenigitend zunächit im Jahre 1716 
ein fteinernes Vfarrhaus gebaut — e8 tft die 
jeßige Kirche. Die Maurer befamen 145 Gulden 
für ihre Arbeit. Der Pla daneben iu der 
Gaffe, auf dem Paijet’3 Barade gejtanden hatte, 
war für die Kirche beitimmt. Borläufig aber 
fonnte fein Kircchbau gewagt werden, da man 
ihon zu dem Pfarrhausbau 100 Gulden in 
Büdingen hatte leihen müfjen. Man faufte 
Koman’sz Haus und richtete e8 zum Schulhaus 
ein, hielt au darin die Kirche; fpäter, bei 
Prarrer König’3 Zeit, fam man zum Gottesdienft 
in einer Stube des Pfarrhaufes zufammen, Die 
wahricheinlich etwas größer und höher al die 
Schulftube war, aber doch nur ein nothdürftiger 
Behelf war. 

Die Straßen waren zuerit natürlich nur bloße 
Feldwege, ganz uneben, auch, Ttanden noch Bäume 
darinnen; exit 1702 wurde Befehl gegeben, Die 
Straßen wenigitens gleich und eben zu machen 
und die Stämme auszubauen. 1724 ordnete 
der Bürgermeifter Jullien an, daß jedermann 
vor jenem Haufe die Straße in Ordnung halten 
und einen drei Fuß breiten FJußiteig vor feinem 
Grundftüc herftellen. follte; aber um dies durch- 
zufeßen, mußte er erit den Nath Schmidt um 
einen Befehl von der gräflihen Kammer ans 
gehen. Ebenjo hatte man für Schönhert fein be- 
jonderes Verftändniß. Der gräfliche Beamte be= 
vihtet 1702: „Ich habe auf guädigen Befehl 
den Waldenfern gejagt, fie jollten die Miftitätte 
nicht in die Gaifen machen, habe aber eine un= 
willig und laulicht Antwort von dem Bürger: 
meister empfangen, indem daß er jo fühn tjt ges 
weien und mich gefraget, warumb man dan 
Miititätte in MWächtersbach Leidete.“) sn 
Mächtersbach wie in Waldensberg find noch heute 
die Miftftätten vor den Häufern, und die Jauche, 
„das flüffige Gold der Landwirthihaft“, fließt 
über die Straßen. Nur in einigen Fällen wird 
dem Willen des Grafen jeßt noch entiprocden. 


ER. AL: 
(Schluß folgt.) 
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Der frühere und ichige Dom zu Fulda. 
Vortrag des Heren Geh. Bauratds Hoffmann, gehalten im Fuldaer Gejcichtsverein 
am 17. Sjanuar 1900. 





t 

Cu) ekanntlich wurde der jeßige Dom auf der: 

ielben Stelle errichtet, wo bereit3 jeit etwa 
CH neunhundert Jahren ein weiträumiges, hoch- 
ehrwürdiges Gotteshaus geitanden hat. Sind 
auch über den früheren Bau nur Ipärliche Nach: 
richten und dürftige Abbildungen vorhanden, jo 
dürfte e8 doch nicht ohne Snterefje fein, diejem 
Bau näher zu treten und feine Schtejale kurz 
zu betrachten. 

Wahricheintich hatte diefer Bau anfänglich nur 
ein einfaches, flach gededtes Kanghaus. Zu Envde 
des achten Jahrhunderts wurde er durch Die 
Hebte Baugulf und Radgar in eine dreiichtifige 
Baltlifa verwandelt; er befam demnach ein er- 
höhtes Mittelfehiff und zwei niedrigere Ceiten- 
ichiffe. Diefe Kirche erhielt ferner eine öftliche 
Apiis, d. i. einen bejonderen Ausbau over Chor 
für einen Altar. Auch wurde fie verjehen mit 
einem Querjchiif und einer zweiten, der weitlichen 
Apfis. Eigil vollendete den Bau dadurd, daß 
er unter jedem der beiden Chöre eine Kırypta, 
eine Gruftficche, anlegtee Sie war die erite 
sweichörige Balilifa in Deutjchland. Etwa 300 
Sahre jpäter ließ Abt Marquard die eriten 
Slocdenthürme erbauen. 

Die biefige Bafılifa war eine Kirche des 
Benediktinerordens; eine andere Balılifa deijelben 
Ordens war in dem nahen Hersfeld bis zum 
Sahre 1761, wo fie don den Yranzofen durch 


Brandftiftung jehr jtart beihädiat ‚wurde, noch | 


ganz erhalten, und fichere Zeichen deuten darauf 
hin, daß die Hexsfelder Bafılifa nach dem Niufter 
der hiefigen, der Eigil’fchen, erbaut worden it. 
Auch die Abteifirche zu Hersfeld, von der die 
meiften Mauern noch aufrecht ftehen, war eme 
großartige Anlage, deren Hauptabmefjungen etwa 
denen des jekigen hiefigen Domes entjprechen. 
Sie hatte, wie die hiefige alte Stiftskirche, ein 
Langhaus mit hohem Mitteljchift und niedrigeren 
Seitenjchiffen. Vor den Seitenjchtffen 
Kirchen ftanden zwei hohe Slodenthürme. Auch in 
Hersfeld waren, wie hier, zwiichen Langhaus und 
Seitenschiffen freiftehende Säulen; beiden Kirchen 
gemeinfam war endlich die Anlage eines Djt- 
und eines MWeltchores. In Hersfeld waren mur 
die beiden Chöre und die öftlihe Krypta jowie 
die meftliche Vorhalle überwölbt. Mit geraden 


Deren verjehen und nicht gewölbt waren in | 


Hersfeld alle Schiffe des Langhaufes und das 
Querschiff; wir werden jehen, daß auch Ddiefe 


beider | 





‚auf diefem find die Fenjter der 


Theile des alten Domes zu Zulda nicht gemölbt 
waren, wie e& fcheint, weil zur Zeit der Erbaus- 
ung diefer Kirchen in hiefiger Gegend das Ueber: 
wölben jolcher weit gejpannten Räume noc nicht 
befannt war. 

Giebt uns nun Hersfeld einen Anhalt für 
die innere Ausgeitaltung der hiefigen ehemaligen 
Stiftsfirche, jo geben uns ein Holziehnitt umd 
ein Delgemälde über das äußere Anfehen der- 
felben Aufichluß. (Diefe beiden Bilder wurden 
vom Dortragenden vorgezeigt und evläutert.) 
Der Holzihnitt entitammt einem zu Ende 
des 16. Jahrhunderts erjchienenen Werfe mit 
Abbildungen von Städten. Er jtellt dar die 
Oftfeite der ganzen Stadt Fulda mit der. Dit 
jeite des alten Domes und den derjelben vorge 
(agerten Anbauten. Cs waren diejes das jogen. 
Paradies, nämlich die dem heiligen Johannes 
den Täufer geweihte Tauffapelle und die ziwei- 
ftöefigen Säulenhallen, welche das Paradies mit 
dem Dom verbanden. Sedo Täht der Holz: 
ichnitt diefe Nebenbaumerfe, welche Ach äftlich 
vom Dome auf dem jeßigen Domplake befanden, 
nicht deutlich erkennen. Der Holzjehnitt giebt je 
doc deutlich wieder die beiden hohen Glocken: 
thürme von runder Grundform und das Quers 
ichiff mit dem Dachreiter, das tjt einem aus 
Holz Fonitruirten Eleineren Thurm, auf der 
Pierung. Pierung nennt man den Durd Die 
Durhfchneidung des Langhaufes und des Quer- 
ichtffes entitehenden Bautheil. 

Delbild zeigt uns das MWeußere des 
von der Siüpdoftjeite mit der damals 
offenen und noch nicht überwölbten Weides tm 
Vordergrunde. Wir erkennen genau die öftlichen 
Porbauten, die beiden hohen, runden Gloden- 
thürme und dazwijchen das Dach des tn dem 
Srundplane halbfreisförmigen Oftchores. Das 


Da3 


Domes 


| Oelgemälde zeigt ferner das jüdliche Seitenjchift, 


die Siüdfeite des höheren MWüttelichifies vom 
Langhaufe, fowie ferner das füdlihe Querjchiff 
und den Dachreiter auf der Bierung. Von dem 
Oelbild exiftiren mehrere zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts als Aquarelle gefertigte Kopieen, 
auf denen alle Tenfter, auch die der hohen 
TIhürme, als gothiiche Ipigbogige mit Maakwerf 
verjehene Fenfter dargeftellt find. Dieje Yeich- 
nung der Fenster ift imdeffen eine millfürliche 
Abweichung des Kopiften vom Originale, denn 
Stiftsfirche und 











deren Thürme al3 einfache, rundbogig ütberwölbte 
Seniter ohne Maaßwerf dargeftellt. Auch im 
Hoihnitt fommen nur einfache, rundbogig über: 
wölbte Tenjter ohne Maahmwerf vor. 3 ift 
diejer Umstand von Einfluß auf die Beurtheilung 
de3 Alters der Schiffe der alten Stiftskirche. 
(Die Yenfter mit Maaßwerk find einer jpäteren, 
der gothiichen Zeit, eigenthümlich.) 

Sn den folgenden Sahrhunderten wurde der 
alte Dom wiederholt und wie es jcheint nicht 
unbedeutend bejchädigt, und zwar theils durch) 
Brand, theils dur) Einfturz einzelner Theile. 
65 nahmen daher einzelne Schriftiteller drei, 
andere jogar vier Hauptkirchen an. Da jedoch 
die alten Abbildungen dafür bürgen, daß das 
Aengere des Baues unverändert geblieben tft, jo 
fann als jicher angenommen werden, daß die zer- 
förten Bautheile im Ganzen wieder in den alten 
Formen erneuert und auch im nern große Verände- 
rungen nicht vorgenommen worden find. Nament- 
ich ift als ficher anzunehmen, daß, wie ich jpäter 
ausführen werde, alle Schiffe flach gedeckt waren. 

sedoc) jcheint es, als ob bei den Wiederher- 
ftellungsbauten auch edele, aus der Ferne be: 
zogene Materialien verwendet worden wären, wie 
jolche bei Gründungs-Arbeiten in der Nähe des 


Briefterfeminars gefunden worden find und uns | 


zweifelhaft vom alten Dome herrühren. Es ilt 


diejes ein aus Granit beitehendes Stüc eines 
Säulenjchaftes, welches jeinem Durchmeffer nad 
einer Arfadenfänle des Langhaufes angehört haben 
fanıt, jowie viele Stüce verschiedener Marmor: 
arten, darunter ein Stick des werthoollen grünen 
verde antico. 

Die folgenden Perioden des jpäteren roma- 
nijchen, des Uebergangs- und des gothiichen Stiles, 
welches in folgenden Jahrhunderten bedeutende 
Stirchenbauten in entwidelteren Formen geichaffen 
haben — ich erwähne nur die um 1170 erbaute 
Stiftsfirhe zu Frißlar und die noch fpäter er: 
baute St. Elijabethficche zu Marburg — find am 
alten Dom zu Fulda jpurlos vorübergegangen ; 


nur an den zahlreichen jpäter errichteten Kapellen | 


und jonftigen Anbauten werden diefe Stile An- 
wendung gefunden haben. 

‚sm Laufe der Zeiten waren die aus Schiefern 
bejtehenden Bedachungen des alten Domes fo 
ichlecht geworden, daß gegen Ende des 17. Zahr: 
hundert3 eine umfaffende Herftellung derjelben 
erforderlich ‚geworden war. Da die hierzu er- 
forderlihen Materialien nicht von hier aus ohne 
Weiteres beichafft werden konnten, jo reite 1670 
der Kammerrath Auth im Auftrage des Fürft- 
abtes nach Gronad in Oberfranken und faufte 
dajelbft Schieferfteine und Tannenbretter; auf 
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leßtere werden befanntlich die Schiefern genagelt. 
Auch Später wurden wiederholt derartige Mlate- 
rialien bezogen. Zu Ende des 17. Jahrhunderts 
wurden dann mit diefen Baumaterialien die Be- 
dadhungen des alten Domes und der drei Thürme 
dejielben gründlich hergeftellt. 

Wir Ihließen unjere Betrachtungen über den 
alten Dom, der nicht wie aus einem Gufje her: 
gejtellt, jondern nach und nad entitanden war, 
und im Ganzen als der frühromanijchen Zeit 
angehörig zu betrachten ift, und fommen nun zu 
dem eigentlichen Thema, dem jeßigen Dome. 

Obwohl, wie wir gejehen haben, der alte Dom 
furz vor dem 1700 erfolgten Tode des Fürft- 
abtes Placidus von Droite in guten baulichen 
BZuftand verjeßt worden war, jo genügte er nicht 
jeinem Nachfolger, dem Fürftabt Adalbert I. 
von Schleifras. Die Formen des alten 
Domes waren Ichlicht und einfah und eine dem 
inzwilchen herrjchend gewordenen neuen Gejchmade 
vollitändig entiprechende Wenderung des alten 
Baues, welche auch eine Meberwölbung der bisher 
glatt gedeckten Räume erfordert haben würde, war 
nicht durch einen Umbau, jondern nur dureh 
einen Neubau zu erreichen. 

Die neue Gejchmacsrichtung, welche man die 
neurömtijhe oder die NRenailjance nennt, 
ging von talten aus. Ste geitattete eine weitere 
reiche Ausgeitaltung der Grundform. Sie ver- 
fügte über ein vollftändig ausgebildetes Konftruf- 
ttonsipiten, welches die Weberwölbung größerer 
Räume zuließ, und über hochentwidelte Einzel: 
formen, die jte den in Italien und namentlich 
in Rom aus der Kaiferzeit noch vielfach vor- 
handenen Bauten entlehnt hatte. Der neue Stil 
geitattete daher die Heritellung eines prunkvollen 
Ueugeren, jowie von prachtvollen Snnenräumen, 
wozu der schlichte, alte Stil nicht geeignet war. 

Der neue Stil wurde namentlich in Nom aus- 
gebildet, wo St. Peter, der größte und prächtigite 
Zempel der Ehriftenheit, im Jahre 1669, nach einer 
Bauzeit von fait 200 Jahren, vollendet worden war. 

Durch italienische Baumeister wurde der neue 
Bauftil auch nad Deutjchland übertragen, zu: 
nächft in die üfterreichiichen Lande, wo u. A. in 
Salzburg der Dom (1614—1675) nah den 
Plänen des Solari erbaut wurde Diejer Don, 
welcher dem biefigen als Vorbild gedient hat, be- 
it eine zweithirmige Zront, wie Langhaus in 
Berbindung mit einem Querjchiff, in einzelne 
Kapellen aufgelöfte Seitenjchiffe und eine Tam- 
bourfuppel über der Vierung. Der über der 


Bierung befindliche jenfrechte Theil von fFreig- 
jürmigem Grundriß heißt der Tambour; ex trägt 
(Schluß folgt.) 


die Kuppel. 
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Aus alter und neuer Beit. 





Landgraf Karl und die Höhe der Ge- 
vihtsfoften jeiner Zeit. m November des 
Sahres 1720 erließ Landgraf Karl eine Verordnung, 
in welcher er gebot, in Strafjachen für Verringerung 
der Gerichtsfojten Sorge zu tragen, deren Höhe „zur 
merflichen Bedrüdung jeiner Unterthanen gereiche”, 
bejonders überjtiegen die Gebühren, welche die Amts- 
anfläger und VBertheidiger beanfpruchten, insgemein 
die Geldftrafen, zu welchen die VBerurthetlung erfolgt 
wäre, weitaus und ftänden zu denfelben in 
gar feinem Berhältniß. Dieje Verordnung 
hatte für die Gerichte der mit der peinlichen Ge= 
richtsbarkeit belehnten VBajallen zunächit feine Gültig: 
feit erlangt, war aljo vorläufig nur zum Theil 
zur Durchführung gefommen. 

Um nun auf bejagtem Gebiete „feine ntention 
zur Wirklichkeit zu bringen”, befahl der LYandaraf 
unter dem 22. Oftober 1722 jeiner Regierung zu 
Kafjel zu überlegen md ihm Borjchläge zu machen, 
1) welcher Geftalt dDurchgehends in jeinen Landen 
die Gerichtsfoften in peinlichen Sachen auf einen 
gleichfürmigen, jicheren und zugleich letdlichen Fuß 


zu feßen, fodanıı 2) ob und welcher Geftalt die | 





abbreviiren wären; 3) jolle die Regierung fid) 
darüber äußern, ob fie es für durchführbar hielte, 
wenn der Landgraf verfüge, daß alle jnhaber der 
peinlichen Gerichtsbarfeit ohne Ausnahme vor Be- 
ginn eines Kriminalprozefjes der Regierung die 
Unterfuchingsaften zur Prüfung zu überjenden 
hätten, um fejtzuftellen; ob der betr. Fall geeignet 
jei dem Strafrichter unterbreitet zu werden. Schließ- 
(ich wünjchte er die Anficht der Regierung darüber 
zu hören, wie fie darüber denfe, wenn der Fürft 
anordnen würde, daß alle gefällten Uxtheile in 
Strafjachen ihr zur Beitätigung, bezw. zur Prüfung 
eingejchieft werden müßten, gleichzeitig aber aud) 
eine genaue Aufitellung der aus den Einzelurtheilen 


| erwachjenen Gerichtöfojten beizufügen wäre. 


So jehen wir den Landgrafen bedacht, auf einem 
höchit wichtigen Gebiete Berbefferungen einzuführen, 
die für den gemeinen Mann von großen Belang 
waren. Gr war bemüht damit Klagen abzuftellen, 
die noch heute, wenn auch vorzüglich in Betreff des 
Ziilprozefjes, nicht verhallen wollen. (Bgl. Samnt- 
lung fürftlich hejfticher Yandesordnungen, Bd. 3, 
bezw. Originalurfunde im Befiß der Ständijchen 


insgemein langwierigen peinlichen WBrozejje zu | Landesbibliothek.) 
— RR — FF 


Nus Sseimatb und Iiremoöe. 


Verein für und 
Landeskunde. 
Sebruar Pfarrer Heldmann = Michelbach über 
die Freigraffhaft Düdinghaujen in ihren Be 
ziehungen zu Walde und Hejfen und ihre Neli= 
gionsverhältnifie. 

Sn KRaffel fand am 12. Februar wiederum 
ein Unterhaltungsabend des Gejchichtövereing 


beijitijhde Gejhicdhte 


itatt, an welchem den zahlreichen AUnmejenden 
abermals mannigfaltiger Stoff unterbreitet wurde. 
Zunähft nahın der Borjigende des DBereins, 


Bibliothefar Dr. Brunner, dad Wort, um zwei 
überwiefene Gejchenfe vorzulegen, die von Herrn 
Ekardt gejchentte Abjchiedsurfunde der Bürger: 
garde für Juftus Wiederhold und eine Aquarell: 
jfizze, welche eine Gruppe don dem am 31. “a= 
nuar 1822 im Stadtbau abgehaltenen Wtasfen- 
ball darjtellt, auf welchem der niemals aufgekflärte 
Vergiftungsperjuch gegen den Kurprinzen Yried= 
rih Wilhelm gemacht wurde, dejfen Opfer der 
Kammerdiener des Kurprinzen, Bechjtädt, wurde. 
Befiger des Bildes war Major a. D. Spangen- 
berg. Aus jtädtijchen Akten machte der VBors 
jigende alsdann Mettheilungen über die Bau- 


Sn Marburg jprad am 16. | 








geichichte des Palais an der Ede des Friedrichsplaßes 
und der Königsitraße. Der GErbauer, General: 
adjutant Oberjt, jpäter Generalleutnant von 
Yungfen, wandte für das in den 60er Jahren 
des 18. Yahrhunderts begonnene und im „sahre 
1771 noc nicht fertige Haus jo große Summen 
auf, daß er in Geldnoth geriet). Später ging 
daffelbe in den Bejig der Landjtände über, von 
denen es KAurfürft Wilhelm II. anfaufte. Das 
daneben jtehende jogen. rothe Palais Ließ diejer 
exit jpäter errichten. Nie Obervorjteher von 
Baumbacd mittheilen fonnte, stand an defjen 
Stelle früher ein dem SHofzimmermeifter Braun 
gehöriges Haus, welches nad jeinem Abbruch in 
der Wilhelmshöher Allee wieder aufgebaut wurde 
(jeßt Kafjeler Pädagogium). Major a. D. von 
Stamford berichtete weiter an der Hand eines 
franzöfiichen Memoivenwerfes des 16. Jahrhunderts 
eingehende und intereffante Einzelheiten über die 
Neije des zum König von Polen erwählten Prinzen 
Heinrich) von Anjou durch Süd: und Mittel- 
dentjchland im Anfang des Jahres 1574, namentlic) 
iiber dejfen Erxlebniffe in Frankfurt, der Grafichaft 
Hanau und im Lande zu Helfen, auch über feine 

















Zufammenfunft mit dem Landgrafen Wilhelm IV. 
von Heljen. Als einem Anftifter der Bartholomäus- 
nacht fam die evangelifche Bevölferung dem fran- 
zöfifchen Prinzen jehr wenig freundlich entgegen, 
in Sranffurt wäre e3 beinahe fogar zum Blut- 
vergießen gekommen. In recht anjchaulicher und 
 Iebhafter Weije erzählte Dr. med. Schwarzkopf 
aus feiner ugendzeit über ein Zujammentreffen 
mit dem heimifchen, begabten Dichter Ernft Kod 
im Hötel Schirmer. Die liebenswürdige Erzählung 
des allgemein verehrten Nedners, die durch Humo- 
riftisch gehaltene Erinnerungen an einige würdige 
Kafjeler Pädagogen der 50er Jahre noch bejonders 
gewürzt wurde, it im Kafjeler Tageblatt wörtlich 
abgedrucdt. Für den abwejenden Bibliothefar Dr. 
Scherer, der unter allgemeinem Bedauern jein 
Schriftführeramt im Gejchichtsverein zur Entlaftung 
feiner angegriffenen Gejundheit bis auf Weiteres 
niederlegen mußte (vergl. „Hefjenland” Nr. 4, ©. 51) 
übernahm Direktorialafjiitent vom Mujeum zu Kafjel 
Dr. Böhlau die Berlefung eines Manujfripts 
über am Hofe des Landgrafen Wilhelm IV. be- 
Ichäftigte Bildhauer. Die fejelnden Darlegungen 
Dr. Scherer’s bezogen fich hauptjächlich auf Werke 
des Bildhauers Wilhelm Bernuden in den 
vom Landgrafen Wilhelm erbauten Schlöffern , jo 
der Wilhelmsburg bei Schmalfalden umd 
dem Notenburger Schloß, ferner auf ein von dem 
genannten Bildhauer verfertigtes Grabdenfmal für 
Bandgraf Philipp in St. Goar, von dem von 
Heren VBizebürgermeifter Meyer in St. Goar 
gütigft zur DBerfügung geftellte Photographien, die 
zur DBorlage gelangten, einen höchjt erfreulichen 
Eindruf gewinnen ließen. Auch die aus dem 
Prachtwerfe von Otto Gerland und Rasfe 
über die Wilhelmsburg vorgelegten Tafeln mit 
Abbildungen bewiejen die fünftleriiche Tüchtigkeit 
des Bildhauers. Die Arbeit Dr. Scherer’3 wird 
demnächit erweitert und ergänzt in der Zeitjchrift 
des Dereins zum Abdruck gelangen. Der zur Zeit 
in Kafjel weilende Herausgeber des „Burgmwarts“, 
Herr Krollmann, erläuterte im Anjchluß an 
eine im Jahre, 1683 erjchienene Schrift zu 
Ehren der Freifrau Amalie von Landas-Degen- 
feld, die unter den Anmwejenden zirfulicte, in ge- 
drängten Zügen die Gejchichte der Herrichaft 
Ramholz;z im Kreife Schlüchtern. Schlieklid) 
gedachte Oberlehrer a. D. Grebe unter Hin- 
weis auf den am 17. Februar 1500, aljo vor 
400 . Sahren erfolgten Tod des Landgrafen 
Wilhelm II. deflen Grabdenfmal® in der 
Slijabethfirhe zu Marburg. Der aus: 
führlihe Vortrag ift in der Kafjeler Allgemeinen 
Zeitung vom 17. Februar im Wortlaut wieder: 
gegeben. 








Am 26. Februar fand zu Kafjel die Monat3- 
verjammlung jtatt und zwar in Berhinderung 
der beiden VBorfißenden Bibliothefar Dr. Brunner 
und Landesrath Dr. Knorz unter dem Vorfig von 
Dr. med. Shwarzfopf, welcher nach Erjtattung 
der gejchäftlichen Meittheilungen über den 1415 
erbauten Drufelthburm zu SKafjel in jeinem 
früheren Zuftande jpradh. Nach den überzeugenden 
Darlegungen des Herrn Rednerz, der fi auf die 
bildlihen Darjtellungen im Plan von Kafjel von 
1547, den Nitterjpielen von Dilih aus dem 
Sahre 1602 und dem Nerian’schen Stadtplan aus 
der Zeit des 30 jährigen Krieges jtüßte, auch jelbft 
ein Modell des Thurmes vorzeigte und an der 
Tafel fonjtruftive Zeichnungen entworfen hatte, war 
derjelbe, oben mit vier Erfern und vermuthlich einem 
Rundgang verjehen, unmittelbar in der alten Stadt- 
mauer angelegt und wurde zu Gejängnißzweden 
benußgt. Näheres ift nicht mit Sicherheit zu er- 
mitteln. Der anwejende Stadtrat Schmidt 
fonnte aus den Akten des Berjchönerungspereing 
berichten, daß derjelbe jchon früher die MWieder- 
heritellung des Drufeltyurms in alter Gejtalt be- 
abfichtigt habe, daß aber ein daraufhin von 
jachverftändiger Seite ausgearbeitetes Projekt der 
hiftorifchen Wahrjcheinlichkeit zu wenig entjprochen 
habe und infolgedefjen unausgeführt geblieben jei. 
Später habe eine für jehr jachverjtändig gehaltene 
PVerjönlichkeit. die Anficht aufgeftellt und zu be- 
gründen verjucht, daß der Drufelthurm garnicht 
in der alten Befeftigungslinie gejtanden habe, 
jfondern außerhalb derjelben zu Gefängniß- 
zweden bejonders angelegt jei. Auf diejes Gut- 
achten hin habe man die Abjiht der Wieder- 
herjtellung völlig fallen lafjen. Dann wurde diefer 
Gegenjtand verlaffen und Oberlehrer a. D. Grebe 
hielt den angefündigten Bortrag über die Wiytho- 
logie der alten Chatten, der von der zahl: 
reichen Berjammlung beifälligjt aufgenommen wurde. 


Denfmalspflege in Hejjen. Der preußifche 
Staatshaushaltsplan für 1900 fieht im Gtat des 
Kultusminifteriums für die Denfmalspflege u. a. 
vor: 1. zum Anfauf von Grundjtüden in der Um- 
gebimg der Elijabethfirkhe in Diarburg behufs 
Erhaltung der noch vorhandenen Baulichfeiten des 
Deutjhherrenordens 22500 Mark, 2. zum 
Wiederaufbau der Praetoriums der Saalburg 
bei Homburg dv. d. Höhe 200 000 Marf. 


Univerfitätsnadridten. Der ordentliche 
Profefjor des Strafrecht3 Dr. Beling zu Breslau 
hat einen Ruf nach Marburg in gleicher Eigen- 
ichaft angenommen. — Die jeit der Berufung von 
Profefjor Dr. Köfter nad) Leipzig erledigte außer- 
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ordentliche Profejjur für neuere deutjche Literatur 


it duch PBrofeffor Dr. Eugen Sojeph aus 
Straßburg wieder bejeßt worden. 


Marburger Mujenalmanad. Cine An- 
zahl Funstjinniger Marburger Studenten hat jich 
zur Gründung eines erjten Wearburger Niujenz 
almanachs zufammen gejchaart. Diejenigen Jünger 
der alma mater Philippina, welche fi an der 
Herausgabe betheiligen wollen, werden gebeten, 
fünjtlerifche Beiträge in Geftalt von Gedichten, 
Studentenliedern, Skizzen, Novellen, Sinniprücen 
und Buchfehmuf an den Herausgeber, stud. rer. 
nat. Wolfgang Lehbmus in Marburg eu: 
jtadt 24 III), einzujenden, der auch zu näherer 
Auskunft gern bereit if. — Die DBorarbeiten 
jchreiten vüjtig vorwärts und, nad den bis jeßt 
eingelaufenen Beiträgen zu urtheilen, darf der Mar- 
burger Almanach) die Konkurrenz mit den bisher 
bejtehenden (Göttingen, Berlin, Leipzig) getrojt 
wagen. Wr®. 


Anna Ritter. Am 16. Tebruar las die 
heimische Dichterin Anna Ritter in Marburg 
vor einem dichten Kreis von Derehrerinnen und 
Verehrern im Saale des Mufeums Proben aus 
ihren gedruckten und ungedrucdten Dichtungen vor. 
Eingeleitet wurde der Abend in jinniger Wetje mit 
einem „Gruß an’s Hefjenland”, dem fpäter weitere 
Heimathlieder folgten. Der Beifall des andächtig 
laufchenden Bublifums war warm und herzlich. 
Bejonderen Applaus fanden das jauchzende, tief- 
jchöne „Brautlied”, das geniale Gedicht „An Kamin“ 
und die Humoriftifchen Perlen „Sefränkte Unjchuld”, 
„Der neidiiche Mond," „Größenwahn,“ „Papa“. 
Auch die Projasfizze „Miüthchen” (Scene aus dem 
Kinderleben) fand großen Anklang. Die Mitarbeiter 
des zufünftigen Marburger Meujenalmanachs über: 
reichten ihr im Namen der jungen afademijchen 
Verehrer herrliche Blumenjpenden. 

Am 23. Februar beging Frau Anna Ritter 
unter veger Betheiligung der deutjchen Schriftiteller- 
Melt ihren 35. Geburtstag. Auch aus der Heimath 
wurden ihr zahlreiche Glücdwünjche dargebracht. 

W.S. 
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Todesfälle Am 24. Februar verjchted uns 
erwartet zu Kaffel im Alter von 68 Jahren Ober- 
fonfiitorialvatdb Theodor Rohde, einer der 
wenigen Furfüritlich bejftichen höheren Beamten, 
welche zur Zeit fih noch im Staatsdienite be- 
fanden. Nach der Einverleibung in Preußen, die 
ihn als Aljeffor der Polizeidirektion in Marburg 
traf, wurde der Derftorbene als Negierungsrath 
an das Polizeipräfidium zu Berlin verjekt, von 
wo er vor 27 SYahren als Mitglied des Kon- 
jiftoriums mit dem Titel Konfiftoriafvath in die 
alte Heimath nach Kaffel zurüdfam. Hier hat er 
bis an jein Lebensende namentlich in Sachen des 
Kirchenbaues thätig und erfolgreich gewirkt, indem 
er das DBerjtändnig der Gemeinden für Schönheit 
und Schmud des Gotteshaufes zu erweden wußte 
und jo funftgemäßer Herftellung und Ausftattung 
der neun erbauten wie ausbejjerungsbedürftigen 
Kirchen die Wege ebnete. Schon länger leidend, 
ohne in lebter Zeit bettlägerig zu fein, hatte er 
noch zu Weihnachten den Schmerz, während er 
jeine übrigen Angehörigen längit verloren hatte, 
feinen einzigen Sohn in der Blüthe der Jahre 
dahinscheiden zu jehen. Wie der Berewigte in 
weiten SKreifen allgemeine Merthichägung genoß, 
jo gedenfen wir jeiner in bejonderer Verehrung, 
zumal er an dem „Heljenland“ eifrigen Antheil 
nahm und uns bisweilen durch dankbar begrüßte 
Beiträge erfreute. Er ruhe in Frieden ! 

Am 16. Februar ftarb in Fulda Domdechant 
Dr. Braun, geboren dafelbft am 21. Oftober 
1835, Briejter jeit dem 23. Oftober 1858. Zuerft 
in Nüders bei Hünfeld thätig, kehrte er im Syahre 
1868 nad nochmaligem Studium in Würzburg 
al$ Dr. jur. nad) jeiner Vaterjtadt zurüd, wo er 
jodann eine Profejjur an der theologijc) - philo- 
jophifchen Lehranftalt erhielt, der er jelbjt jeine 
Ausbildung verdankte. 1873 wurde er Mitglied des 
Generalvifariats, 1882 Domfapitular, 1894 Dom- 
dechant. Seine Lehrthätigfeit erjtrecte fich jet 
Wiedereröffnung der Lehranftalt nach Beilegung 
des Kulturfampfes auf DVBorträge über Kirchen- 
und Gherecht jowie Pfarrverwaltung. ine zubor- 
fommende, liebenswürdige und jtets hilfsbereite 
Perfönlichkeit ift in Dr. Braun dahingejchieden. 
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Seffilche Biücherfchau. 


Spengler, Lorenz, Blüthen und Perlen 
der Musica sacra. 
Sm Berlag Von A. Freyichmidt (SG. Dufayel) 
in Kafjel erjchten vor Kurzem eine jehr empfehlens- 
werthe Sammlung drei-, vier- bi3 achtjtimmiger 


Gefänge, herausgegeben vom Königlihden Mufif- 
direftor Borenz Spengler. Die Sammlung 
führt den Titel „Blüthen und Berlen der 
Musica sacra”, enthält hauptjächlich Tondichtungen 
aus der DBlüthezeit der altklajfiichen Kirchenmufit 











und 1jt für den Gottesdienst und geistliche Mufik- 
aufführungen bejtimmt. Das inhaltsverzeichniß 
weist Komponijtennamen und Tonjchöpfungen aller- 
erjten Ranges auf. Wir finden da zunächit 
PBaleftrina (1514—1594) mit feinen berühmten 
Gejängen „Benedictus” und „Ofanna” (5-ftimmig), 
mit „Erucifirus”, „serufalem“ (S-ftimmig) und 
„‚smproperia“. Neben diejen fünf Meeifterwerken 
der KHirchenmufit find in die Sammlung aufge- 
nommen Hans Leo Haklev’s (1564 — 1612) wunder 
barer Gejang „Agnus dei” und defjelben Ton- 
Dichters ergreifendes „DO Haupt voll Blut und 
Wunden“, von welch’ leßterem geistlichen Liede 
Spengler unter 9a einen Tonjaß von %. 9. Schein 
(1586 — 1630), unter Ib einen jolchen von %. Crüger 
(1598 — 1662) md unter Ie jchließlich einen fontra- 
punftijchen, figurirten Saß von . ©. Bach (1685 bis 
1750) wiedergegeben hat, jo daß diefe 3 Choräle 
auch al3 eine Nummer (a, b, e) in einem Kirchen- 
fonzert gejungen werden fünnen. ‘Ferner begegnen 
uns Daniel Friederici (um 1654), oh. Eceard 
(1555 — 1611) mit feinem ewig-jchönen Weih- 
nachtschoral „Vom Himmel hoc) da fomm’ ich her“ 
(Gediht von Dr. Martinus Zuther), Antonio Zotti 
(1650 — 1740), Sacobus Handl [Gallus] (1550 bis 
1591), TZomajo Bai (1650— 1714), Joh. Micael 
Haydn (1737—1806), Heinrich) aac (1445 bis 
1519) mit feiner tiefempfundenen Tondichtung „O 
Welt, jteh hier dein Leiden“ (nnsbrud, ich muß dich 
lajjen), Heinrich Edhük (1585— 1672), Felix 
Mendelsfohn-Bartholdy (1809— 1847), Demetrius 
Bortnianzky, genannt der rujjiiche Palejtrina (1751 
bi8 1825) mit „Du Hirte Jsraels“ und manche 
andere bedeutende SKirchenfomponiften. Lorenz 
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»Herfonalien. 

Berlichen: Dem Amtsrihter Schmitt zu Gudens- 
berg der Charakter ala Amtögerichtsrath. 

Ernannt: Pfarrer Dr. Shwarzhaupt in Gers- 
feld zum Kreisjchulinjpeftor zu Lennep. 

Berlobt: Renit. Pfarrer Heinrih Wide mit 
Sräulein Bertha Pfeiffer (Kajjel, Februar) ; Regierungs- 
bauführer Hermann Baumann mit Fräulein Maria 
Reinhard (Kafjel, Tebruar); Oberlehrer Ludwig 
Wehmeyer zu Biedenkopf mit Fräulen Elfe Schäfer 
(KRaffel, Februar); Affiftenzarzt Dr. Gottfried Bolland 
zu Fulda mit Fräulein Anna Matthäi (Marburg, 
Februar); Landriehter Walther Frohbwann mit 
Fräulein Margarethe Lauenftein, Tochter des 
Oberpoftdireftors (Kiel, Februar); Gerichtsaffeffor Rudo!f 
- Rübjam mit Fräulein Sufi Winter (Fulda, Februar). 

VBermählt: Hauptmann von Trott zu Solz zu 
vulda mit Freiin Shend zu Shweinsberg (Kajiel, 
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Spengler it zunächit mit dem vierftimmigen 
Zonjaße de3 von Daniel Friederict verfaßten Kirchen: 
liedes „Ein Kind ift und geboren fein” und dann 
mit vier jelbjtfomponirten geiftlichen Liedern 
„Adoramus, te Christe“ (4-jtimmig), „Agnus dei“ 
(4ejtimmig), „Quomodo sedet“ (A=-jtimmig) und 
dem Doppelchor „Heilig ilt Gott der Herr” in 
jeiner Sammlung vertreten. Sowohl aus der 
saftur des Friederiet’fhen Tonjaßes, als auch der 
vier Spengler’ichen Tondichtungen, welche jümmtlich 
als vortrefflich gelungen bezeichnet werden fünnen, 
geht hervor, daß Spengler jich eingehend mit dem 
Studium der alten Kirchentonarten, überhaupt mit 
der Eigenthümlichkeit. alter Kirchenmufit. bejchäftigt 
hat; e8 würde ihm fonft nicht möglich gewejen 
jein, derartige nach Form und Anhalt gleich jehöne 
Kicchengefänge schaffen zu fünnen, die den Zu- 
hörer im Zweifel lafjfen, ob er nicht doch einen 
alten Meifter höre. Ganz bejonders anziehend ift 
„Agnus dei“, ein Lied von ergreifender Ntelodie 
und zur Andacht jtimmender Färbung in e-moll, 
welches faft durchweg weich gehalten, Fchlieglich 
im zartejten Pianiffimo Fü aushaudt. Auch 
der Doppelchor „Heilig it Gott der Herr” wird 
wegen jeiner überzeugenden Bejtimmtheit, feiner 
jubelnden Frijche niemals feine Wirkung verfehlen. 
Viele der in der Sammlung abgedructen Gefänge 
find bereit3 von dem gemifchten Kirchenchor „Musica 
sacra” in Kafjel mit jo großem Erfolge zum VBor- 
trage gebracht worden, daß Lorenz Spengler’3 be- 
Iprochenes Buch mit qutem Gewiljen allen Freunden 
guter Kirchenmufit und allen Kicchengefangvereinen 
warm empfohlen werden fann. 
Sohann Lewalter. 


Februar); Optiker und Mechaniker Chriftian Scheyhing 
mit Fräulein Ella Abel (Kafjel, 17. Februar). 

Geboren: ein Sohn: Nittergutsbefißer Altwig 
von Arenjtorfi-DOYyle und Frau Minna, geborener 
Srein Wait von Eichen (Gut Lohe, 18. Februar). 
eine Tochter: Dr. phil. Hebebrand und Frau 
Marburg, Februar). 

Geftorben: DVerwittiwete Frau Konfiftorialpräfident 
Schmidt, geb. Ringenhaufen, 84 Jahre alt (Kafiel, 
Tebruar); Domdehant Dr. Braun, 64 Jahre alt (Fulda, 
16. Februar); verwittwete Frau Philippine Selig, 
geb. Zeiß (Oberrieden, 19. Februar); verwittwete Frau 
Pfarrer Viktoria Nolde, geb. Appel, 80 Jahre alt 
(Kafjel, 21. Februar); Gaftwirth Ludwig Menges, 
70 Sabre alt (Kafjel, 21. Februar); verwittwete Frau 
Gertrude Büding, geb. Rudert, 77 SYahre alt 
Marburg, 22. Februar); Oberkonfiftgrialrath Theodor 
Rohde, 68 Jahre alt (KRaffel. 24. Februar). 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kajjel. 





Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajjel. 
























































XIV. Jahrgang. 


nfel, 16. März 1900. 





Das Deolfslied. 


ROLE R : 8 ? % DE 
6 I% er Fennt die Lieder nicht, jo frifch und Klar, 
©” Der Quelle gleihend, die aus Berges Schooß 
Uns Der; und Sinn erquidet wunderbar, 
Sliegt jie durch Wiefengrün und Waldesmoos! 


Der Haideblume gleich im Sden ANMloor, 

Die Keiner pflanzt, die dennoch blüht und Feimt, 
So geht das Lied aus Dolfes Mitt’ hervor, 
Weiß niemand, wer’s gedichtet, wer’s gereimt. 


Ein junger Burfch zieht in die Welt hinaus, 
Befitzet nichts, was er fein eigen nennt, 

Als die Erinn’rung an das Daterhaus 

Und an ein Berz, das er allein nur Fennt. 


Don letten Hügel blict er nod) zurüd 
Auf alles, was ihm lieb und theuer war, 
Und trübe wird der ftets fo heit’re Blid — 
Es Elingt ein Ton im Herzen wunderbar. 








Er eilt dahin, der Ton’erwächlt zum Kied, 
Das ihm allmädtig aus der Seele quillt, 
Das ihm die Heimath malt, von der er jchied, 
Und feine Sehnfucht nach dem Kiebchen ftillt. 


So wandert weiter er von Haus zu Haus, 
Und mand’ Genoffe mit ihm zieht und fingt, 
Und trägt das Kied in alle Welt hinaus, 
Wo es in manchem Herzen wiederflingt. 


Bier fingt’s ein Süngling feiner holden Braut, 
Dort an des Kindes Bett das Mtütterlein, 

Bier fingt’s ein Sreundespaar gar frifch und laut 
Und dort ein Träumer bei des Mondes Schein. 


Drum ehret mir das Lied aus Dolkesbruft, 

In rauber Schale ift’s ein guter Kern, 

Es Elingt durch Berg und Thal in frifcher Luft, 

Und wer’s erlaufht, folgt feiner Weife gern ! 
Sofephine Gräfin zu Leiningen-Wefterburg. 
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Bas Tehende heffifche Heer von 1670-1866. 


Ein Abriß Teiner Gefchichte. 


t 
m legten Monate von 1688 und die eriten 
2) von 1689 hatten einen großen Theil von 
’Y Weftdeutichland in die Gewalt der Franzofen 
gebracht, fie arbeiteten in allen Wläben, die fie 
bejeßt hatten, mit Kraft und Eifer daran, die 
Jeitungswerfe zu verbeifern, ihre Serrichaft zu 
befeltigen. Zur jelben Zeit wurde im Nerchstage 
nach hergebrachter Weife mit unendlicher Weit: 
ihweifigfeit berathen, leeves Stroh gedrojchen, Kaifer 
und Neich glichen einem abfterbenden Baume, der 
nur wenige Früchte noch trägt. Der. barbarische 
Feind mordete, brannte, verwüftete, von einem 
einzigen kraftvollen Willen gelenkt, dagegen bedurfte 
eö mehr al3 eines halben Jahres bis der Entihluß, 
die Hauptfeftung Mainz dem Treinde wieder zu 
entreien, im Nteiche zur That gedieh. 

Mehrere der verbundenen deutjchen Fürften, 
die Kurfürften von Baiern und Sachen, der 
Landgraf Karl von Helfen, verjchtedene andere, 
der fatferliche Generaliffimus, Herzog von Lothringen, 
und eine Anzahl höherer Generale hielten zu Aus- 
gang des Mai 1689 eine Zufammenkunft zu Frank- 
furt, auf diejer wurde der Angriff auf Mainz be- 
Ihlojfen. Die Franzofen ftanden dajelbjt bereits 
über jteben Monate unter dem Generallieutenant 
dD’Ürelles, 10 000—12000 Mann Stark, auf der 
NRheminfel jüdlich von Kaftel hatten fie eine große 
Schanze mit 2 Baftionen und 2 Halbbajtionen 
erbaut, die Mündung des Mains in den Rhein- 
jtrom durch eine Reihe verjentter Schiffe unjchiffbar 
gemacht, die Brüce über den Nhein abgebrochen 
und die Yeltungswerke veritärkt. Kırfürft Fried- 
rich III. von Brandenburg 309 zeitig mit feinem 
Heere in’s Feld und nahm am 16./26. Juni Katjers- 
wert ein; jein Hauptziel war Bonn, damals Yetung, 
das in franzöftiche Gewalt gefallen war und das 
er jpäter belagerte und eroberte, Die Heere der 
anderen Fürften rücdten um dieje Zeit in’s Yeld, 
die Helfen erjchtenen zuerit auf dem Mainzer Schau: 
plage, fie „famen den Franzojen jo unvermuthet 
auf den Hals“, wie es in einer alten Quelle heißt, 
„daß fte beim Kegelichieben überrafcht wurden und 
einige in dem Getümmel erichojfen wurden“. 
Dies geihah in Koftheim, Kaftel war von den 








Bon Garl von Stamford. 
(Fortjegung.) 


Sranzofen zerftört worden, die heifiichen Völker 
Ihlugen das Lager nördlich von Koftheim auf und 
richteten ihren Angriff auf die große Schanze auf 
dem Eilande. Der Angriff auf die Hauptfeftung 
am Linfen Ufer des Nheinitvomes jollte von den 
Kaiferlichen, Baiern, Kurfachjen und Braunfchweig- 
Lüneburgern gejchehen, den Oberbefehl über das 
gefammte Faiferliche und Neichsheer führte der 
Generaliffimus Herzog Karl von Lothringen. 

Oberhalb von Mainz bei Weikenau begann das 
Xager der Batern, links an diejes jchloß fih das 
der Kurjachjen an. Die Hauptquartiere der beiden 
Kurfürften befanden fih in Weißenau. Vorwärts 
von dem Lager in der Gegend der heutigen Neuen 
Anlage begannen die Laufgräben des Angriffes 
der DBaiern und Sachfen, bei Weißenau war 
eine Schiffbrüde über den Ahein gelegt. An die 
Sachjen jchlofjen ich Eaijerliche Negimenter zwischen 
Breßenheim und Zahlbac) an, das Hauptquartier 
Lothringen’ war ın Bregenheim. Die Lüneburger, 
Hannoverjchen und Gellefchen Negimenter hatten 
ihr Xager weiter nördlich in der Gegend des 
heutigen Friedhofes, daran jchloffen eine Anzahl 
fatjerliche Regimenter. DVBerfchiedene Reichstruppen 
folgten hierauf und den Kinten Flügel der ganzen 
Stellung nahmen hejfiiche und Untonsvölfer ei, 
618 wieder an das linfe Aheinufer. Der Haupt: 
angriff wurde nördlic) von Zahlbach, gegen den 
Abjcehnitt der Feltung zwischen Gauthor und Alt- 
münfterthor, geführt, eine Schiffbrüde war rhein- 
abwärts der hejfiichen Stellung über den Strom 
gelegt. Der Herzog von Hannover hatte fein 
Hauptquartier in Gonzenheim, der Landgraf Karl 
von Helfen in dem Lager feiner Truppen, die 
folgende Negimenter bei Koftheim aufwiefen: Die 
Esfadron Dragoner des Grafen zu Lippe, das 
Regiment zu Fuß des Obrilten ufm Keller, 
da8 Oberrheinijche Kreisregiment zu Fuß, 
das Negiment zu Fuß des Obriften von Wartens- 
leben, das Leibregiment zu Fuß, das 
Regiment zu Pferd des Obriften von Spiegel 
und Fuldiiche Bataillons zu Zub. Bei Hoch- 
heim hatten die Helfen über den Main eine Schiff- 
brüce gelegt. 
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Die Stellung des Heeres auf dem linken Ahein= 
ufer wurde im Nüden durch die von Meißenau 
ringsum bis an den Strom gegenüber von Biebrich 
errichtete Circumvallationslinie gedeckt, an der 
Taujende von Bauern arbeiten mußten. Sn einem 
Kriegsrathe der beiden Kurfürlten, des Landgrafen 
von Helen, des Herzogs von Lothringen und einer 
Anzahl hoher Generale wurde am 11./21. Juli 
Beichluß über die Führung des Angriffes auf die 
Feltung gefaßt und am 12./22. Juli überall die 
Laufgräben eröffnet. 

Den Helfen war die Eroberung der großen 
Schanze auf der Snfel bei Koftheim zugemwiefen 
worden, und als ihr Landgraf wieder im Lager 
am 18./28. Juli anlangte, bejtimmte er mit dem 
Grafen Lippe die gegen jene Schanze vorzutreibenden 
Zaufgräben. An der Weitjeite von Koftheim war 
eine Batterie erbaut worden, auf dem Boden des 
zeritörten Ortes Kaftel eine andere; ihre Schuß: 
Iinten freuzten fi in der großen Schanze, die 
fie alöbald bejchofjen. Der Oberbefehlshaber ordnete 
die allgemeine Beihteßung von Mainz an, nad: 
dem die großen Batterieen des Angriffes der 
Kaiferlihen wie der Batern und Sadjen fertig 
waren, am 29. Juli (8. Auguft). 

Durch die beiden aufwärts und abwärts der 
Teftung über den Nhein jowie die über den Main 
bei Hochheim von den Hejlen gelegte Schiffbrücde 
Itand das Belagerungsheer rings um Mainz und 
die große Schanze auf dem rechten ARheinufer in 
Verbindung; die Guftavsburg am linfen Main- 
ufer zwijchen Main und Ahein, eine verfallene 
Berichanzung aus der Zeit König Suftav Adolf’s, 
war von Kurbaiern bejeßt, jodaß die Franzöftiche 
Bejaung der Feltung eingejchloffen und von Unter: 
jftüßung von außen abgejchnitten war. 

Der franzöfiihe Generallieutenant Marquis 
d’Urelles, unterftüßt von dem Gouverneur von 
Mainz, dem bedeutenden ingenieur General de 
Ehoify, führte die Bertheidigung der Feitung mit 
ausgezeichneter Umficht und Tapferkeit. Jede Nacht 
hielt ex fi bis 2 Uhr auf den Wällen auf, dann 
ichlief er nicht in der Stadt, jondern in irgend 
einer Kajematte. Die Bejaßung machte mehrfach) 
Ausfälle, die ihr jelbit und dem Belagerungsheere 
große DBerlufte verurjachten. Die Laufgräben 
näherten ji) unter täglihem Abgange an Todten 
und VBerwundeten den Wällen der Feltung. Einen 
bejonders heftigen Ausfall machten die Franzojen 
am 6./16. Auguft gegen die Belagerungsarbeiten 
mit 2000 Mann, denen 400 Arbeiter zum Ber: 
jtören jener Arbeiten folgten. Der Kampf währte 
faft 1 Stunde unter den Augen Lothringen’s und 
endigte mit jehr großem Verlufte auf dem Glacis, 
das mit Todten und Berwundeten bejät war; 
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den Sranzofen hatte er 500, den Deutichen 180 
Mann gefoitet. Choiiy ließ an UÜxelles darauf 
bemerfen, daß wenige Tage wie diejer dem Könige 
bald Sold und Brot eriparen würden. 

Der Herzog von Lothringen jprad) öffentlich 
jeine Freude über die Haltung der Truppen aus, 
dem Landgrafen Karl von Helfen ließ ex jeinen 
Slükwunjh zu der Tapferkeit jeiner Hejjen aus- 
Iprechen (Hennes, Die Belagerung von Mainz 1689); 
e8 war ein heiliiher Kapitän außer anderen 
Todten und Verwundeten geblieben. Die Arbeiten 
und die Kämpfe gingen weiter, bi3 der Herzog 
von Lothringen am Abend des 25. August (4. Sep: 
tember) von Mar Emanuel von DBaiern die 
Meldung empfing, daß diejer jo weit jei, den 
Sturm auf die Contrefcarpe zu wagen. Johann 
Georg von Sacjen begleitete den Baiernfürften 
hierbei, und Landgraf Karl, der zur Befichtigung 
der Laufgräben gefommen war, nahm an der 
Berathung Theil, welche die Zürften hielten, man 
einigte fich dahin, die Anordnungen zum Sturme 
zu treffen. Diejer jollte mit 10000 Mann 
unternommen werden, Doch das ganze Lager unter 
Waffen ftehen. Der Herzog und Landgraf Karl 
hatten fich geeinigt, daß Jämmtliche Generale und 
Oberften der Armee mit in den Laufgräben an- 
wejend jein jollten, um den Muth der Truppen 
anzufeuern und Berlufte an Offizieren rafh zu 
erjegen. 

Den 27. Auguft (6. September) Nachmittags 
4 Uhr donnerten die 4 Kanonenfchüffe, das Zeichen 
zum Sturme, auf der Seite der Kurfürften — 
gingen die Grenadiere aus den Laufgräben in 
Kürafjen vor, denen die übrigen zum Sturme 
bejtimmten Zruppen folgten. 100 Gejhüße, 
48 Mörjer, alle Musketiere auf den Bruftwehren 
der Zaufgräben vereinigten ihr Feuer auf die zu 
ftürmenden Wälle. Das Ringen war jchredlich 
und mörderiich, die Jranzojen verloren 2000 Mann 
an Zodten und VBerwundeten, auch der deutjche 
Berluft betrug 1500 Mann. Die Hefjen ftodten 
in ihrem Angriffe, da ihnen gleich Anfangs viele 
Offiziere fampfunfähig geworden waren. 

Ürxelles, der fich zu einem Ausfalle nicht mehr 
jtark genug fühlte, wartete jernere Angriffe nicht 
ab, um den Net der Bejagung zu retten; er ließ 
am 29. Auguft (8. September) 9 Uhr Morgens 
Chamade jchlagen und die weiße Fahne aufziehen. 
Zwei Tage darauf zug die tapfere Bejaung aus 
der jo ruhmooll vertheidigten, nun dem Neiche 
iwiedergewonnenen Feltung ab. 

Die Belagerung hatte vom 12./22. Juli bis 
zum 29. Auguft (8. September) gedauert und 
der Stadt Mainz jchwere Opfer an Leben und 
Eigenthum der Bewohner gefojtet, Tolgen der 
















Herrüttung des Reiches. A 
bei diefem Anlaß wieder das Erwachen vater: 


ländifchen Geiftes auf deutjcher Seite: eine große 
Anzahl deutjcher Fürften und Brinzen ftand in 
den Neihen der Kämpfer, wie denn aus dem 
pfälziichen Haufe allein vier Fürjten vor Mainz 
den ehrlojen Naub und die Verwühtung ihres 
Heimathlandes zu rächen juchten. Der Landgraf 
von Hefjen ließ jeinen 13jährigen Erbprinzen 
sriedrich hier den rnit des Krieges Fennen 
lernen. Mehrere der deutjchen Fürften verloren 
vor Mainz das Leben, andere vergofjen ihr Blut; 


Prinz Sriedrih Wilhelm von der Pfalz wurde 


am 14./24. Juli durch eine Kanonenfugel Be 
Prinz Leopold von Pfalz: Veldenz wurde am 15./25. 
Anguft jchwer verwundet und jtarb nad ) einigen 
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Andererfeits zeigte jich | 


| don Thüngen zog der größere Theil der 








Tagen, Herzog Chriltian von Sahjen-Weikenfels 
wurde am 24. August (3. September) von einer 
Niusfetenfugel jo verwundet, daß er bald danad 
farb, Prinz Gugen von Savoyen wide hier 
verwundet u. U. m. 

Nach der Eroberung von Main; und Be: 
jegung der Feltungswerfe unter Seldzeugmeifter 
Delagerungs- 


armee ab, n Heilen marfchirten über Kemmel, 


ı Naftätten, Braubah, überichritten bei Lahnitein 


die Lahn auf der dortigen Brüce und rückten zu 
der Armee, welche unter Kurfürft Friedrich IH. 
il a Nach dem Falle diefer Feitung, 
2.12. Dftober, marjhirten die Truppen in die 
ee. die Helfen durch das Nafjauifche 
und Sapenelnbogen in die Gegend von Mainz. 


(Fortjeßung folgt.) 


(Herrn Dr. 


Wie feiglt Su Reufch gen Sbimimtel, 
Sancta Elifabetb, 

Yu Traum, wie ibn Rein Dichter 
Se [chöner träumen that. 





Und die in ibrem Schooße 
Dich treu gebütet bat, 

Sie lagert dir zu Füßen, 
Die alte Siellenftaöt! 





&s [Leutchtet von der SBöbe 
Das Schloß im Morgenfchein, 
Ein wunderliches Slänzen 
Ylnfliegt den gqrauten Sfein. 


Marburg. 


Wilhelm Schoof freundlich zugeeignet.) 
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Und aus den Fenftern febauten 
Sabrbunderte berauts, 

Die grüßen jeden Winkel 

nd jedes ©iebelbaus. — 


Auch ich bab’ tief im Sberzen 
den ©eiltergruß gefpürt, 

$5 bat mit leifen Ssänden 
Mir am’s Gewand gerüßrt. 





Daß ich verlchlolf’nen Mundes 
Sn all’ der Schönbeit Kand, 
no für den SHeimatbzauber 
Mur eine Thräne fans! 

Anna Ritter. 


— 


Die Begründung der waldenffchen Kolonie Waldensberg. 
Don U. Heilmann, Baftor in Göttingen. 


e, 


‚N 1245 Gulden für 25 Morgen Land Grund- 


(8 Steuer umd Ud gabe war durch Artikel 
19 de8 Aufnahmepatents feitgejeßt worden: 


iteuer, 1’ Gulden für 25 Frohndetage, die die 
Unterthanen der Herrihaft jhuldig wären, aljo 
ım Ganzen: 14 Gulden; auf jeden Fall aber 
jollte sehe Familie, auch wenn fie feine 25 Morgen 
hätte, 10 Gulden Steuer geben für alles zufammen, 
wogegen den Waldenjern völlige Befreiung von 
allen Dienften und Laften zugefichert wurde. Von 
den Uedern, die fie in Benußung nähmen, und 








(Schluß.) 
auf denen der Zehnte xuhte, follten fie aber 


den 
des 
der Graf itellte 
für feine Einwilligung zu der obigen SJaljung die 
Bedingung, daß jeinem Sohn eine Kompagnie in 
dein Garderegiment des Königs von England ge- 


gehnten jogleich geben. Ueber. die Fallung 
Urt. 19 wurde viel verhandelt; 


geben würde. 


Dies war num aber eine Jchwierige 
Sade, 


da Holland feinen Einfluß auf die DBe- 


jeßung der großbritannischen Heeresitellen hatte. 
Balfenter theilte dies dem Grafen mit unter dem 
Hinzufügen : 


„Dennoch find Jhro Hochmögenden 
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- feüchten.” 


des gänklichen Vertrauens, es werden Cm. Hoch: 
gräfliche reellen; ihren rühmlichen Eyffer zu 
nußen der vorermelten Glaubensgenofjen weiters 
anädig walten lafjen und aljo andern ‘Protejtivenden 
PBotenzen mit jo Chrifterühmlichen Chyffer vor: 
Der Graf ließ fih durch die Worte 
Balkenier’s aber nicht befriedigen, und auch, als 
von dem Mylord d’Albermarle die Nachricht fan, 
Shro Königliche Majeftät wolle als Statthalter 
der vereinigten Niederlande den Sohn des Grafen 
bei eriter Bafanz mit einer Kompagnie zu Fuß 
bedenten, und ihn auch mit Dero Königliher 
Protection beehren, exflärte jich zwar der Graf 
mit diefem Anerbieten zufrieden, wollte aber Art. 19 
doch nicht ändern, bi8 er die Kompagnie wirklich 
habe. Snzwijchen verreifte Balfenter in die Schweiz, 
jeine Frau aber konnte feine Auskunft geben; 
Mylord V’ALbermarle wiederholte am 25. Febr. 1701 
das DVerjprechen, nachdem der Graf bedenklich ges 
worden war, weil der König auf die Bitte um 
Uebernahme der Gevatterjchaft bei jeinem Sohn 
nicht geantwortet hatte. Der Bankier Saat 
Behaghel in Frankfurt, ein tüchtiger Gejchäfts- 
mann, verftändig, erfahren, dabei chriltlich und 
warm liebevoll, durch deffen Hand die holländtjchen 
Kolfeftengelder gingen, wandte jih auch nad 
Holland wegen des Grafen Sache und berichtet, 
daß der König jekt gar zu viel mit Parlaments- 
Affaires zu thun habe. Die lange Verzögerung 
ließ den Graf daran denken, jelbft nach Holland 
zu dem König zu reifen. Enplid aber fertigte 
der Statthalter der vereinigten Niederlande, König 
Wilhelm von Großbritannien, am 16. Yuguft 1701 
das Batent für den Sohn des Grafen als Kapitän 
(Hauptmann) einer Kompagnie Yußvolt im 
Regiment des Oberft von Waas (jpäter Neppel- 
Fuchs) aus.) Nachdem nun das DVerjprechen des 
Herin DValfenier eingelöft war, bejtätigte der Graf 
am 2. Suni 1702 die Gültigkeit des Art. 19, 
wie er auf Anfuchen von BVBalfenier und der Ges 

*) Rerdinand Marimiltan 11. trat zwar nie in den 
Dienft, bezog aber den Gehalt bis zur Auflöfung der 
Kompagnie, die von dem Graf bejoldet werden mußte, 
(Brief des Grafen an den Heere Perfelbah, Sollietteur im 
Haag, dom 10. Dez. 1701; Brief des Obriften von Waas, 
Maftricht den 30. Dez. 1701, mit der Bitte um jchleunige 
Zufendung des Soldes und der 10—12 Mann Rekruten.) 
Die Kompagnie lag Anfangs abwechjelnd in Meaftricht 
und Stevenswerth in Garnilon. Später wurde fie nad 
Portugal und Spanien gefehiet und dort im Jahre 1707 
in der Schlacht bei Almanza, in welcher Karl III. von 
Spanien, der fpätere deutjche Kaifer Karl VI., dur Die 
vereinigten Spanier und Franzojen eine jehwere Jtieder- 
lage evlitt, völlig aufgerieben. Dort fiel aud) der Stell- 
vertreter des jungen Grafen in der Führung derjelben, 
Kapitän (Pieder) von Nimwegen. Simon, Gejkhichte des 
a en Haufes’Yjenburg und Büdingen, Band II, 
Nr r 
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meinde aufgejegt war: daß aljo die Waldensberger 
vollfommen frei fein follten, gegen 14 Gulden 
Steuer don jeder Yamilie Im Sahre 1718 
wurde die Steuer folgendermaßen vom Graf jeit- 
gejeßt: Die Beliger zahlen für das Haus und 
die anderen Nechte 2 Gulden und für jeden 
Morgen Land Ye Gulden. 

Der Bermögensftand war verjchieden. 
Gtlihe hatten einiges Geld mitgebracht, Die 
Meiften waren ganz arm. Schnell konnte es in 
Maldensberg nicht aufwärts gehen, denn Die 
Arbeitstraft war gering. Viele waren frank und 
ihwach, das bebaute Land zuerit noch wenig, der 
Boden viel Arbeit fordernd und wenig Ertrag 
gebend; dazu kamen noch Mipernten. Sm Sahr 
1710 mußte die Gemeinde um Erlaß des Zehnten 
bitten, der ihr gewährt: wurde; aber die nad) 
gefuchte Verlängerung der Steuerfreiheit wurde 
ihr nicht bewilligt. Im Jahr 1717 bat te 
wieder um Grlaß des Zehnten, da fie für Die 
Bauten jo viel habe ausgeben mühlen, aber da 
diefer für den Unterhalt des jungen Grafen in 
Halle bejtimmt war, konnte ihre Bitte nicht erfüllt 
werden. Die Strumpfweberei, die immer: Mehrere 
betrieben, brachte baares Geld in das Dorf, aber 
auch von dem Bauer und Wirth jean Sullien 
ichreibt Pfarrer Lumiere im Jahr 1717, daß ex 
etliche Hundert Conisdor gutgemacht habe. Um’s 
Jahr 1730 aber pflanzten die Hälfte der Ein- 
wohner nicht jo viel Korn, daß fie ein halbes 
Jahr davon baden konnten; Die Strumpfweber 
aber befümmerten fich überhaupt nicht viel um 
den Arferbau. Das Korn mußten die Waldens- 
berger auf der Weierhöfer Mühle mahlen laffen, 
wenn aber diejelbe fein Wafjer hatte, follten fie 
in Neuenjchmidten mahlen. Der Gemeindevoritand 
gab dagegen zu bedenken: „Wenn ein armer 
Mann ich in der Wetterau Korn fauft und 
joll’S auf jeinem Buckel bis Neuenjchmidten tragen, 
welche Arbeit wäre das!" Ja, den Tod fönnte 
08 Manchen bringen, behaupteten fie. Der Müller 
iolfte das Korn holen und das Mehl bringen, 
wie es in allen Ländern Sitte fer; nach Neuen- 
ihmidten trügen fie jedenfalls ihr Korn nicht. 
Brot wurde von Bädern im Büdingen md 
Molferborn- nach Waldensberg gebracht. Außer 
Korn wurde gebaut Hafer, Haideforn, Gerite, 
auch, wie es jcheint, etwas Weizen. 

Um’s Jahr 1720 wurde nach verjchtedenen 
Bormundigafts-Rechnungen bezahlt für ein Haus, 
Scheuer und Hof 60 fl., für die Güter (24 Morgen), 
Haus, Scheuer und Hofraithe des Pfarrers. Aoman 
260 fl.; für eine Kuh 15 fl., ein paar Strümpfe 
1 fl. 6 Abus, ein Hut 1 fl. 10 Abus, ein paar 
Schuhe und Strümpfe für ein achtjähriges Mädchen 








26 Albus, ein Kleid für dafielbe 1 fl. 20 Alburs, 
zwei Hemden für einen zmwölfjährigen Knaben 
20 Abus, für denfelben ein paar Hofen 1 fl, 
ein paar Schuhe und Schnallen 27 Albus, ein 
Kamijol 1 fl. 20 Albus. Nie fehlt au: „Markt- 
geld auf's Leijemäller Markt“, e8 betrug gewöhn: 
lid) 4 Albus. Für einen Brief von Genf betrug 





das Porto 8 Albus. Als Koftgeld wurde für 
zwet Kinder bezahlt 60 fl. jährlich. An Der: 
mögen war für drei Kinder Noman’s vorhanden: 
2115 fl. 24 Mbus 2 Heller, wovon verliehen 
waren an den Graf 1100 fl. 23 Albus 2 Heller, 
an die Gemeinde 260 fl., das Nebrige in Eleineren 


Boiten. 


Der frühere und jehige Dom zu Fulda. 
Bortrag des Heren Geh. Bauraths Hoffmann, gehalten im Fuldaer Gejchichtöverein 
am 17. Januar 1900. 
(Fortjegung.) 


in 17. Jahrhundert entwickelte fi in Böhmen 
und im nahen Franken eine ausgedehnte und 
I lebhafte Bauthätigfeit, namentlich auf Kir) 
lichem, aber auch) auf weltlichem Gebiete. So wurden 
damals im neuen Stil erbaut die fürftliche Re- 
fidenz zu Bamberg, die Benediktinerabteien Michels: 
berg und Banz, jowie andere bedeutende Klofter- 
bauten, der Neubau der Schlöffer Triesbah, und 
Ubhlbach u. . w. und zwar von dem. furmain: 
ziichen und fürftlich bambergifchen Baumeiiter 
Leonhard Diengenhöffer und deffen jüngerem 
Bruder Johannes Diengenhöffer, leterer 
der Erbauer des hiefigen Domes. (Die Skhreib- 
weile „Diengenhöffer“ rührt von ihm jelber ber.) 
Diefe beiden Diengenhöffer gehörten einer weit: 
verzweigten yamilie von Baumeiftern an, welche 
zu derjelben Zeit auch in Böhmen, namentlich in 
Prag, bedeutende Bauten aufführten. 

Abalbert I. von Schleifras zu Fulda, der ge- 
wiß Kumde hatte von diefer bedeutenden Ban: 
thätigfeit und den ausführenden Baumeiftern, be- 
Ihloß alsbald nach jeinem 1700 erfolgten Regie: 
rungsantritt den alten: Dom dem neuen Stil 
entjprechend auszugetalten und berief den So- 
hannes Diengenhöffer, den jüngeren der beiden 
DBaumeifter der fränkischen Linie, als feinen Bau- 
meister nad Fulda. 

Ueber den Bildungsgang unjeres Johannes 
Diengenhöffer ift Sicheres nicht befannt. Es ift 
anzunehmen, daß ihm die hauptjächlichiten der 
furz vorher in Deutjchland im neurömifchen Stil 
erbauten Kirchen befannt waren; e8 ift als gewiß; 
anzufehen, daß er den furz vorher vollendeten 
Dom zu Salzburg, mit dem der hiefige Dom in 
der Sauptanlage, in der Konitruftion und im 
Stil viele Aehnlichkeit hat, genau fannte. Für 
die Annahme, daß Diengenhöffer jeine Studien 
in Rom gemacht habe, ift ein ficherer Beweis 
nicht vorhanden, Auch ift es nicht denfbar, dafı 





ein auswärtiger, etwa in Italien wohnender be- 
deutender Baufünftler ihm bei jeinen Vlänen 
zum hiefigen Dome behilflich gewejen wäre. Denn 
diefelben wurden erft nach umd nach, im Laufe 
mehrerer Jahre entworfen, genehmigt und aus: 
geführt, und bei den damaligen Verfehrsverhält- 
niffen und Kommunifationsmitteln wäre e8 un- 
möglich gewejen, jedesmal exit einen weit entfernt 
wohnenden Nathgeber zu befragen. E83 ift viel 
einfacher anzunehmen, daß Dienkenhöffer ein hoc): 
begabter auf der Höhe feiner Zeit jtehender Baus 
fünftlev war, der e3 verftand, die gegebenen. Ver: 
hältnifje auf das Belte auszunuken und aus den 
vorhandenen Materialien das Befte zu jchaffen. 

Aufihluß über Ddiefe DVerhältniffe würden uns 
die von Johannes Dienkenhöffer für den Dom 
gefertigten zahlreichen Pläne geben können; allein 
von denjelben ift weder dahier noch in Bamberg, 
wohin Diengenhöffer nach Erbauung des Domes 
zurückehrte, etwas vorhanden. Denn eine nod) 
dahiev vorhandene, dem Diengenhöffer zuge: 
Ihriebene Zeichnung von der St. Bonifatiusgruft 
des hiefigen Domes ftimmt mit der Wirklichkeit 
jo wenig überein, daß die Annahme, daß 
Diengenhöffer fie gefertigt habe, wenig Glauben 
verdient. 

Sedo finden fich Zeichnungen vom jeßigen 
Dome, welche im Ganzen mit der Ausführung 
übereinftimmen in einem 1727 in Frankfurt a. M. 
erichienenen, von Schannat herausgegebenen 
Werke. Da Schannat fein Architekt war, jo it 
nicht anzunehmen, daß er felbit die in feinem 
Berfe enthaltenen Zeichnungen vom Dome auf: 
genommen hätte; vielmehr müfjen ihm damals 
nocd) vorhandene, jegt verlorene oder verjchollene 
geihnungen vom Dom vorgelegen haben. 

Bereits 1701 Lied der Fürftabt Adalbert I. 
von Skhleifras mit dem Beihaffen von Bau- 
materialien beginnen. In allen Sandfteinbrüchen 
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der Kreife Fulda und Hünfeld entfaltete ji 
eine rege Thätigfeit. Die meiften der zu den 
Außenfeiten des Domes verwendeten Steine er: 
folgten aus den im Thale der Kemete unterhalb 
des Dorfes Hausmurz belegenen Brücen, die 
auch die zu den Gelimfen, Gewänden, Säulen 
und dergl. erforderlichen Quadern lieferten. Den 
Brecherlohn für die Steine bezahlte die fürftliche 
Nenttammer. Die Anfuhr der Steine gejchah 
theils für Geld, theils zur Frohnde, und es 
wurden mit Ausnahme von Hammelburg, Brückes 
nau und Herbitein alle Pflichtigen des damaligen 
Fürftenthbums Fulda zur Leiftung von Frohn: 
fuhren herangezogen. 

Auch mit dem Bejchaffen des Gerüftholzes 
wurde bereits 1701 begonnen. Sowohl das Ge- 
rüftholg wie das erforderlihe Eichenbauhol; 
[ieferten lediglich die fürftlichen Waldungen, na= 
mentlich die Forften Kothen, Neotten, Brücfenan, 
Hattenhof, Neuhof, Niederfalbah, Dammersbadı 
und Burghaun. Die Forften bei Kothen und 
Motten lieferten die längften Baumfjtämme. Auch 
das Bauholz wırde theil® gegen Bezahlung, theil3 
zur Frohnde angefahren, und zwar zundächit auf 
den dor dem damaligen PBaulusthore befindlichen 
Zimmerplat. Sowohl zu allen Dachwerten wie 
zu den Thürmen wurde lediglich neues Eichen- 
bauhol; verwendet. Die Eichenbauftämme waren 
zum Theil von außerordentliher Länge, und 
Eichen wie die damals verwendeten find jet in 
den SForften der Umgegend Fuldas meder in 
jofcher Länge noch in fjolcher Menge vorhanden. 

Tannenbauholz it zu jämmtlichen Zimmer: 
arbeiten des Domes nicht verwendet worden, umd 
32 Tannenbaumftämme, welche die YZuldatjche 
Kentfammer 1710 aus der Herrihaft Schmal- 
falden bezogen hat, find zu anderen fürftlichen 
Bauwerken und nicht zum Dome verwendet wor: 
den, denn die Zimmerarbeiten dejjelben waren 
1710 bereits ausgeführt. 

Der Neubau des Domes wurde nicht auf ein- 
mal, jondern, wie ich jeßt ausführlich darlegen 
werde, Stiweife und im Laufe mehrerer Jahre 
beichloffen. Diejes beftätigt meine Anficht, daß 
Dienzenhöffer mit Rüdfiht auf die damaligen 
Berfehrsverhältniffe ohne Beihilfe eines vömtjchen 
Arhiteften und aus fich jelbit die erforderlichen 
Pläne geichaffen hat. 

Als endlich 1704 der Bau begonnen wurde, 
war nur der Abbruch des alten Yanghaufes be- 
ichloffen; die Vierung, das Querfchiff und der 
Meitchor, jowie deren Bedachungen follten beibe: 
halten werden. Auch der Oftchor jollte bleiben, 
jedoch außen mit Quadern neu umkleidet werden. 
63 war 1704 ferner bejchloffen, daß die St. 
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Andreas: und die Tauffapelle erbaut würden; 
dab das Langhaus wegen Baufälligfeit hätte ab- 
gebrochen werden müfjen, tt nirgends gejagt; 
8 war diefer Abbruch vielmehr deshalb noth- 
wendig, weil e3 nicht möglich war, die in den 
unteren Theilen nur aus freiftehenden dünnen 
Säulen beftehenden Mauern zwijchen dem Mittel: 
ichiff und den Seitenfchiffen als Stüben und 
MWiderlagen der beabfichtigten Weberwölbung zu 
verwenden; die nur mit ziemlich Eleinen Yenjtern 
durhbrochenen Mauern des Querjchiffes und des 
Meitehores gedachte man beizubehalten und durch 
pfeilerartige Verftärfungen, welche an der inneren 
Seite aufgeführt werden jollten, zum Tragen der 
beabfichtigten Ueberwölbung geeignet zu maden. 
Sodann jollte die ganze Kirche mit Baditeinen 
iiberwölbt werden. 

Der 1704 genehmigte Plan wurde jedoch 1705 
geändert, denn in diefem Jahre legte Dienken= 
höffer einen neuen Riß zur Genehmigung vor, 
nad) dem die Kirche im Ganzen länger und 
breiter werden follte. 

Gleichzeitig legte der Baumeifter Entwürfe vor 
über den Neubau des MWeftchores mit der. Bont- 
fatiusgruft, der Safriftei, des Kapitelhaufes (d. i. 
der jeßigen Marienfapelle) jowie über vier Arten 
zur Ausführung der großen Kuppel. Da nun 
die Kuppel ohme eine neue Vierung nicht mög- 
(ih war, ımd eine folche nicht ohne ein neues 
Querfchiff, jo werden die neuen Entwürfe jich 
auch auf diefe Bautheile, obwohl fie nicht aus- 
drücklich aufgeführt find, bezogen haben, und e3 
icheint, als ob die Genehmigung zum Neubau 
diefer weiteren Bautheile auf Grund der 1705 
vorgelegten Pläne erfolgt jei. 

Gnödlich wurden dem Dientenhöffer im Jahre 
1709 weitere Arbeiten an den. beiden djtlichen 
Ihürmen übertragen; es werden jolches Die- 
jenigen gewejen fein, durch welche Dieje Thürme 
ihre jeßige Geftalt erhalten haben. 

Der Bauherr entichloß fich hiernah nur all- 
mäbhlich zuc gänzlihen Erneuerung des alten, 
ehrwürdigen Baues, jei es, daß er anfänglich den 
Hauptteil, ala welcher der Wejtchor mit dem 
Grabmal des hl. Bonifatius zu betrachten tft, er 
halten wollte, jei es, daß er anfänglich) Das 
Können feines Baumeifters bezweifelte. 

Für den Baumeilter entitand dadurd eine 
große Schwierigkeit, daß der Neubau erit nad 
und nach beichloffen wurde, und daß Theile vor: 
handener Bauten bei dem Neubau bemubt wers 
den mußten, nämlich die öftlihen Thürme zum 
Theil, und die öftlichen Außenmauern des Kreuz: 
ganges dom angrenzenden Klofter. (Der Bor: 
tragende legte einen Grumdriß vor, der die beis 





behaltenen Theile des früheren Domes veran: 
Ihaulichte.) 

Eine weitere Schwierigkeit entjtand dadınd, 
daß die beiden Ihürme, welche genau vor den 
Seitenjchiffen des früheren Domes ftanden, jet 
zum Theil vor dem breiteren neuen Mittelichiff 


fanden. Die hierdurch entitandene Berichiebung 


der Achjen hat der Baumeifter jchr geichiet da= 
daß er zu beiden Seiten der Oft- | 
fagade Kapellen mit Fuppelartigen Bedadhungen | 


durch verdeckt, 


anfügte, wodurch ex zugleich den Bortheil einer 
veichen Facade erzielte. Die Anficht eines neueren 
Kumftichriftitellerd, daß die Kapellen nur des 
Cifeftes wegen angefügt und die Jacade zum 
heil eine Scheinarchitektun jei, it demnach eine 
unbegründete. 

Neu amd eigenthümlich ift das Syitem des 
eigentlich nur aus zwei Kochen beitehenden Lang: 
haujes. Ein Goch nennt man die ji) wieder: 
hofenden Abtheilungen eines Sıhiffes; man jpricht 
daher von einem Schiff mit fo und joviel Kochen. 
Die Pfeiler des Langhaufes haben einen jcheit- 
vecht überdecten Durchgang. Hierdurd, Tomwie 
dur) Bilafter, Arkaden, Niichen und Statuen it 
gejchiet verdeckt die Maffigkeit der Pfeiler, welche 
erforderlich ift, um dem Schub vom Gemülbe 
des Mitteljchiffes wirkfam zu begegnen und um 


die Laft des Obergadens, fowie des Daches zu 


tragen. Gefchiekt find alle Widerlagen der Ge- 
wölbe jo entworfen, daß fie, ohne von außen 
ichtbar zu j 


ftand leiten. Mit gleicher Meifterichaft find die 


großen Kuppel abgewogen und jo ausgeführt, 
daß jtch bis jegt, nad nahezu 200 Jahren, am 
Mauerwerk umd defien Zubehör nirgends Riffe, 


Sprünge oder jonftige Schäden gezeigt haben. 
Kur die den Witterungseinflüffen ehr ausge: | 


und der größte Theil der Schieferung der Be: 
Dahungen mußte in den (eßten 30 Sahren er: 
neuert werden. 

‚sn den leiten Jahren ijt das Innere des 


Domes, welches bis dahin nur geweißt war und | 


einen etwas frojtigen und unfertigen Eindrud ge= 
währte, in zarten Farben und unter Anwendung 
von eiwas Gold jo abgetönt worden, daß die 
veiche und geichmacvolle Drnamentirung und die 
jonftigen Verzierungen, die Statuen zc. mehr ber: 
vortreten und ihre Schönheit mehr zur Geltung 
fommt. &3 wurden auch, wie noch in aller Gr- 
inmerung tjt, die Orgelwerfe nen gebaut und die 











jeßten Theile, wie die Helmjpiken der beiden | der Nähe des Altars jtehenden 6 Figuren Bäpfte 


Djtthürme, die Laterne auf der großen Kuppel | 





Senfterverglajungen bunt erneuert. Auch wurde 


die St. Bonifatiusgruft durdaus würdig herge- 


ftellt und der Dom mit einer Gasbeleuchtung 
verjehen. | | 2 
AS vom früheren Dom noch herrührend it 


| außer dem inneren Theile der beiden Ihüren 


noch als ficher anzunehmen die Mauer zwichen 
dev Marienfapelle und dem öftlihen Theile des 
Krenzganges, in der die jpätgothiichen Gewände 
einer jeßt zugemauerten Ihüröffnung fichtbar find. 
Auch die übliche Fortjegung diefer Mauer 
zwijchen der Safriftei und dem öftlichen Theile 
des Kreuzganges dürfte noch dem früheren Dome 
zuzufchreiben fein. Aus dem alten Dome ftammt 
noch das unter der Orgelbühne befindliche fpät- 
gothifche, injchriftlih Karl den Großen dar- 
ftellende Relief, das Neiterftandbild eines Sim- 
plietusvitters über dem nördlichen Eingang der 
Gruft, die jchöne 1648 umgegofjene Ofannaglode 
und die Bonifatiusglocde. Der funftvolle aus 
Marmor, Aabafter und Achat beftehende Drei- 
tönigsaltar, bekanntlich der öftlichite Seitenaltar 
im jüdlichen Geitenfchiff, wurde von Placidus 
von Drojte nod für den alten Dom beftellt, aber 
erit nach) deifen Tode im neuen Dome aufgeftelft. 
Aus dem alten Dome ftammte auch noch das og. 
goldene ad, welches in dem Meittelfchiff unter 
dem Gewölbe hing und deifen Schellen bei feier- 


‚ Liyen Gelegenheiten in Bewegung gejeßt wurden. 
ı €5 hatte die Form eines nad) oben und unten 
jein, dennoch den erforderlichen Wider- 


zugejpigten Cylinders, wie aus einer von Herr- 


‚ lein gemalten Innmenanficht des Domes zu er: 
Mauermafjen des hohen MWeftchores, der Bierung, | 
ihres Zambons und der auf ihm ruhenden | 


jeben un Se 
Die in Wandnifchen der Gruft ftehenden 16 


' Statuen aus Sandftein gehören nad Stil und 


Gewandung nicht dem alten Dom, fondern dem 
13. Jahrhundert an und find bejonders für ihren 
jeßigen Standort gearbeitet. Denn cs tft ficher 
nicht etwa ein bloßer Zufall, daß nur die in 


und Die anderen vom Altar weiter entfernten 
10 Statuen nur Bijchöfe darftellen. , Diefe 16 
Figuren find wohl erhalten und nicht duch 
Sluthige beichädigt, welche Sandftein bekanntlich 
nicht verträgt. 

Auch der Choraltar, an dem groß das Wappen 


ı de8 Adalbert I. von Schleifras angebracht ift 


und dejjen Tabernafel das Monogramm defjelben 
zeigt, it für den jeßigen Dom gefertigt, ebenjo 
wie die Kanzel, an welcher fich gleichfalls das 
Monogramm des Fürftabten Schleifras befindet, 
und deren Schalldedfel, welcher das Wappen des 
Schleifras zeigt. 

(Eihlub folgt.) 
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Zur Propaedentik der Liche, 


Seit Adam ift’s nicht zweifelhaft, 
Daß Liebe eine Wiffenjhaft. 

Es wäre drum, hab’s wohl bedadıt, 
Für fie ein Kehrjtuhl angebracht. 
Denn fchon der Liebe A:-B3:C 
Schuf manchem Berzen Dlag’ und Weh. 
Und was den guten Stil betrifft, 
Die Liebe fchreibt geheime Schrift. 
Das Einmal:Eins der Küffe gar 
ft Schwer begreifli offenbar. 

Hu deuten, was das Auge fpricdt, 
Derfteht oft nur ein Kirchenlicht. 
Und fo weiß ich noch mancherlet, 
Was alles zu doziren Set. 





Es müßt’, das fieht doch jeder ein, 

Ein praft’fcher Kurfus endlich jein. 

Dent wißbegier’gen Männerchor 

Trüg’ eine fhöne Seele vor; 

Indeffen übt’ ich alles fein 

Mit hübfchen jungen Mädchen ein. 

Yicht fehlen darf, — das wär’ ja dunm, — 
Am Schluß ein Repetitortum. 

Und dann Fommt die Eramenzeit. 

Doc; bräct” fie feinem großes Leid. 

Anı Schnürchen geht's da wie der Wind, 
Weil alle praftifh fertig find. 

Und wenn fie froh verließen mic, 

Was thät’ ih dann? Was thäte ich? 


Ich — übt! das Penfunt nächtes Jahr 
Mit einer neuen Mädchenfchaar ! 


— — — ei 


Stanz MI. Litterfdeid. 


Nus alter und neuer Beit. 


Die Lage der Katholiten in Rafjel 
vorhundert Jahren. Durch den Hebertritt zur 
fatholifchen Kirche, zu dem Landgraf Yriedridh I. 
ald Erbprinz unter dem Einfluß des Kurfürften 


GSlemens Auguft von Köln fich hatte beftimmen | 


laffen, war in Hefjen lebhafte Sorge erweckt 
worden, daß bei der Thronbefteigung Friedrich’s 
dem Befenntnißftand des ganzen Landes Gefahr 
drohen möchte. Dieje Corge hatte indejjen Friedrich’3 
Dater, Wilhelm VIIL, durch die jogenannte 
Neligions-Affefurationsafte vom 28. Oftober 1754 
ichon bejchwichtigt, md Friedrich jelbjt Lieferte 


durch die Zurückhaltung, die er fich während feiner | 


ganzen Regierung in Religionsangelegenheiten auf- 


erlegte, den Beweis, daß e8 ihm mit der Schonung | 


der Gemiffen feiner Unterthanen heiliger Ernit 
war. So hatte unter feiner Negierung der 
Katholizismus in Heffen feimerlet Fortjchritte ges 
macht. Sein Nachfolger Wilhelm IX., der jpätere 
Kurfürit Wilhelm L, fand daher nod) unverändert 
den früheren Zuftand vor, daß den Katholiken in 
Helfen ımd Lejonders in Kaffel nur das Privat: 
Neligtons-Erereitium zufam. Syn dem „Privilegium, 
den römijch = fatholifchen Gottesdienft in Cajjel 
beireffend, vom 22. März 1786" wurde Dies 
ohne irgend ein nenes YZugeftändnig gejeglich Feit- 
gelegt. 


| 
| 


| 
| 








In diefem Privilegium behält der Yandesherr das 
„us dioecesanum in omni cemplexu mit Der 
iurisdietione eeelesiastica” fich vor, unterjtellt die , 
fatholischen Prediger in allen Angelegenheiten, 
mit alleiniger Ausnahme der Glaubenslehren, „wie 
alle übrigen Prediger von beiden proteftantijchen 
Konfejfionen“ dem Landesherrlichen — aljo prote- 
ftantifchen — Konfiftorium und überträgt diejem 
(eßteren bei fünftig eintretenden Vafanzen die 
Anstellung der fatholifchen Geiftlichen mit der 
Maßgabe, daß fein Ordens- fondern jedesmal ein 
Weltgeiftlicher angenommen werden joll. Die 
Katholiken follen den veformirten Predigern. weder 
an ihren Bejoldungen und fonjtigen Emolumenten, 
noch an ihren Stolgebühren irgend welchen Ein- 
trag thun, mithin den veformirten Pfarrern Die 


Taufen und andere Minifterialhandlungen — mit 
alfeiniger Ausnahme der Konfirmation — übers 
faffen. nsbefondere foll es in Anjehung der 


Trauungen, mögen nun beide Gheleute fatholifch 
oder mögen fie von gemijchter Religion Jein, 
bleiben wie eö feither gewejen, und jollen Jolche 
den reformirten Wredigern zufommen. jedoch) 
wird gejtattet, daß wenn, fatholifche Ehegatten 
nac) ihren Gebräuchen und aus bejonderen Xlb- 
fichten die Kopulation von einem fatholijchen Pfarrer 
ebenfalls noch verlangen, „jolche bei den hiejigen 











verrichtet werden möge“. Dagegen werden Trau- 
ungen außer Landes ausprüdlid) bei Strafe ver- 
boten. Etwa erforderliche Dijpenfationen von 
fanonijchen Ehehindernifjen find nicht „auswärts 
oder anderswo”, jondern allein vom Landesherrn 
und von dejjen Konfijtorium zu fuchen und aus- 
zumwirfen. Die Todten jollen wie jeither gebräuchlich 
beerdigt und von den katholischen Pfarrern nur 
im Zrauergefolge begleitet werden. Alle und jede 
Öffentliche Progeffion, wie au das öffentliche 
Tragen des „venerabilis* beim Bejuc) der Kranken 
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Geiftlichen ihrer Religion vorgenommen und nach | 











und in anderen Fällen wird den Katholifen unter- 
jagt, ihnen auch feine öffentliche Schule in der 
Stadt Kajjel geitattet. 


Die fatholifche Kirche nahm ein folches „Privi- 
legium“, dem im sahre 1787 ein ähnlicher Erlaß 
für die Stadt Marburg folgte, ohne Widerrede 
an, und hat durch völlige Friedfertigfeit gegen- 
über dem unumjchränften Regiment eines jede 
weitere Nachgiebigfeit ftreng ablehnenden pro= 
tejtantijchen Landesheren Jahrzehnte hindurch in 
Helfen die größte Weitherzigfeit bewiefen. — 


[en — 


der 


Fels der Gedanken. 


Don Franz M. Litterjcheid. 





> 

Ä Ihroffen märchenhohen Felfen. Sein von 
Slammenfrone umzüngeltes Haupt trägt der Breitgeftirnte 
jtolz auf ungebeugtem Nacen. Dem Leben und Treiben 
de3 Alltags abgewandt jehaut er, fich ftill erhebend, dem 
Himmel in das faltenlofe helle Antlip. 

Inmitten jeiner lohenden Krone dehnt ich ein jonnig 
Land, — das Land der Gedanken. Dort hat die Wahrheit 
ihre unvergängliche Heimitatt. 

Der Fels aber heißt: Fels der Gedanken. 

Diejen jagenhaften Feljen hat noch feines Menichen Fuß 
betreten. Kein Menjchenauge hat feine Herrlichkeit geichaut, 
feine von zerfegten Lumpen der Niedertracht jchamlos um: 
“ hülfte Lügengeftalt — und hätte fie fich in die unglaub= 
lichjte Höhe des Wahns emporgereeft —, hat je einen un- 
lauteren Schatten in dies Land der unvergleichlichen Rein: 
heit geworfen. 

Nur mächtige Aare fliegen dort ab und zur, die, entförpert 
und von breiten zielbewußten Schwingen getragen, Raum 
und Zeit im Flug weit hinter fich lafien. Und fo weiß 
fein Menjch Kunde zu bringen von dem, was im Lande 
der Gedanten vorgeht, dort, wo die Wahrheit ewige Heimath 
gefunden. Nur wenige Eterbliche find auserwählt, die 
weiten, räthjelhaften Zluven Diejes Landes fühlend zu ahnen, 
feiner ermißt fie ganz. 

Zu den marfigen Füßen des Felfens der Gedanken rollt 
dumpf und grolfend ein ungeftümes Meer. Bis an die 
wetterfefte Bruft hinauf fchlagen brandend die begehrlichen 
Wellen, Schaumeszungen zifehen Läfternde und thörichte 
Schmähmworte. 

Dies Meer ift das Meer der Alltäglichkeit. Auf feinem 
Wogenjchiwall treibt ziellos, fteuerlos die Barke des Ume 
verjtandes mit ihrem flitterreichen, vom Hauche des Neida 
aufgeblähten Eegel. 
aller Fleinlichen Seelen. 

Einjtens jah ich, wie fi aus diefer Barke, als fie an 
der breiten Deeresftraße des Lebens vor Anker lag, unge- 


Und diefe Barfe ift die Herberge | 


h.fenne in blauer, unermeßlicher Nebelferne einen | 
lodernder | 








zählte, abenteuerliche, ja oft fraßenhafte Gejtalten polternd 
herpordrängten. Kaum hatte Ddiefe Menge den hohlen 
Shiffsrumpf verlafien und eben feiten Fuß gefaßt, als fie 
fih auch Ichon erdrücend und laitend, wie fie war, auf 
ein unbejchreibbares Wejen ftürzte, das fich, einige Be= 
wunderer zur Seite, gerade zum Fluge nach dem Felien 
der Gedanken anschiekte. Glücflicherweife zerfloß der ficht- 
bare, nicht indiihe Leib des alfo jählings wehrlos Ueber: 
fallenen wie ein Sonnenftrahl unter den Händen feiner 
Peiniger, die nicht verhindern konnten, daß ihn fein zus 
jehend wachjendes, fchlohweißes Gefieder mit einigen wenigen 
Slügelihlägen ihren furzfichtigen unzulänglichen Sinnen 
entführte. SE 

Einige aber hatten ihm dennoch hart am Gefieder ge: 
zauft. Die triumphirten jegt marftjchreieriih und riefen 
es ın alle Welt aus, wie es ihnen gelungen, feinen fchwachen 
Seiten einige Fragmente zu entreißen. Die brüfteten jich 
pfauengleicd mit ihrem Raube und erprobten alsbald deilen 
Schwungfraft und Tragweite. Anfänglich jhhien e3 fait, 
al3 ob ihnen ein höherer Flug gelingen würde. Da aber 
braufte ein ungehaltener Sturm der Aufklärung daher, 
entriß ihnen Die erborgte Kraft und — ja, da lagen fie 
Yärmend in der Bofje, der fie entjftammten. 

Andere wieder — prunfhaft in die dunfelen baujhigen 
Mäntel des finiteriten Uberglaubens gefleidet, auf den flachen 
Köpfen die von Dinkel ftroßende Tiara als unbequeme 
Lajt mit fi jchleppend — verjuchten unter fomödianten- 
haften Geberden durch maßloje Exrpeftorationen und dureh 
die wahnmißigiten Beihwörungen den Erhabenen von feiner 
Sphäre herabzuziehen in den allgemeinen Sumpf ftumpfer 
Unterwerfung. Da dies nun aber nicht gelang, begannen 


fie Die _ wenigen Bewunderer des Ilnerreichbaren zu 
ihmähen und mit den Krallen der DVBerläumdung zu 
würgen. 


Andere wieder, Denen der Ausjaß der Verworfenheit 
das Angeficht zernagt hatte, jprigten ihren giftigen Geifer 
erlogener moralijcher Entrüftung ob diefem unerhörten 

















me ee 


Beijpiel eines hüllenlojen Fluges 
fih her. Die merften e3 faunt, 
ganz alfein fich jelbjt bejudelten. 

Andere Spannten mit der Mtiene geheuchelten Ernftes 
den gewaltigen Bogen der Kritik, legten die plumpen, 
aber wortgejpißten Pfeile des in ihrer Bruft zehrenden 
Neides ein, — doch feins der Geiholle traf. Sie prallten 
vom bejchränften Horizont der Fleinlichen Gemüther zurück, 
die Bogenjpanner jelbft tief verwundend. 

Die Wenigen jedoch, welche ich abjeits jtehen jah, Die 
Schultern ob des tollen Treibens ihrer Brüder verächtlich 
zuckend, und Die Wenigen, welchen gerechter Zorn die Zunge 
föfte, die jchloffen ich zu befhaulicher Wanderung auf 
der breiten Heerftraße des Lebens zujammten. 

Die Uebrigen Iehifften fich laut lärmend in dem geväus 
migen, hohl gähnenden Schiffsrumpf wieder ein. 


zur Sonnenflarheit um 
daß fie nur fi, nur 


Die | 





Anfer wurden gelichtet, und — ziellos, fteuerlos treibt 
die Barfe dahin auf dem Mteer des Unverftandes, dem 
Selfen der Gedanken entgegen, an dem fie über furz oder 
lang jeheitern muß. 

Der Fels der Gedanken aber trägt in allen Zeiten jein 
Haupt jtolz vom Leben und Treiben des Alltags ab- 
gewandt auf troßigem, ungebeugtem Naden. Sinnend 
ichaut er dem Himmel in das heitere, wahrheitsflare Auge. 
Don feiner lodernden Flammenfrone zucden von Zeit zu 
Zeit: blendende DBliße hinab in das zu feinen Füßen 
rollende wildbraujende Meer der Alltäglichkeit. — — 

Mollt ihr willen, warn ich das Erzählte jchaute? Das 
war an jenem Feittage, al Taufende zur Geburtäftätte 
eines unvergeßlichen Mannes wanderten ; eines Mannes, 
der ich vermefien hatte, ein Menjch und ein Dichter zu 
jein. Sem Name it — Goethe. 


—_ en 


Nus Ssertmatß und Ziremoöe. 





PBerein für Hejfifhe Gejhichte und 
Zandesfunde Am 9. März jprach in der jehr 
gut befuchten Monatsverfammlung zu Marburg 
Nittergutsbefißer Freiherr von und zu Gilfa 
über „das Gräberfeld und neuentdedte 
Anfiedlungsrefte aus der neolithijchen 
Periode bei Niederurff”. Die interejjanten 
Ausführungen des Herrn von Gilfa gründeten Jich 
auf eigene, eingehende Forjchungen über Anjied- 
(ungen in unferer Heimath, die uns eine Zeit, 
welche Zaufende von Jahren hinter uns Liegt, 
näher bringen. ine Reihe von Fundftüden konnten 
den Anmefenden vorgelegt werden. Dem Vortrag 
jelbft entnehmen wir Folgendes: m Jahre 1890 
fanden Arbeiter auf einem elde bei Niederurff 
in einer Tiefe von 3a Fuß einen Topf, der beim 
Herausnehmen zerbrach. Bei näherer Unterjuchung 
des Feldes fonnten vier bis fünf Reihen Grabitellen, 
je 21a Meter von einander entfernt, auf Grund 
der fichtbaren Brandftellen nachgewiejen werden. 
CS fanden fich Uxrnenjcherben und Klumpen von 
voth gebranntem Lehm. Die Scherben zeigten der 
Schnur-Keramif angehörige Form. Eine in 
den nod) weichen Thon eingedrüdte Schnur giebt 
einen Abdrud, der demgemäß eine jchnurartige 
Verzierung darftellt. ES ijt anzunehmen, daß an 
derfelben Stelle ein MWohnfik mit fellerartigem 
Naum beitanden hat (Hausgrube), wie die Echichtung 
des Bodens zeigt. Urnentheile mit warzen=- und 
zapfenähnfichen Anfägen und Henfeln, Schnuröfen 
janden fich hier. Unter den Verzierungen tft das 
Fijchgräten- und Flechtmufter nachzuweijen; auch 
Nachbildungen von Geräthen (Hammer) und Spuren 
von vother umd weißer Farbe zeigten einige Scherben. 





Don Werkzeugen Eonnten nur zwei Zeuerjteinjpfitter 
entdeeft werden; Metall war nirgends zu finden. 
An roth gebrannten Lehmbroden waren Abdrüde 
von Getreide-dalmen und -Körnern nachzuweifen, 
die als eine Haferart fejtgejtellt worden ind. 
Diejer Nachweis des Getreidebaus für jene Zeit 
dürfte von Wichtigkeit fein. Erzeugnifje der Schnurs 
Keramik find außer an diefer Fundftelle noch nach- 
gewiefen morden in dem Gteingrab bei HZülchen 
und am Wartberg bei Kirchberg. 

Der Unterhaltungsabend des Monats für den 
Kajfeler Berein fand am 12. Mörz ftatt. 
65 fprachen Dr. Boehlau über mittelalter- 
liche Brafteaten, wobei Redner zur Erläuterung 
der Bejchaffenheit derjelben einige Stüde civeuliven 
ließ, und Dr. Henfel über Beziehungen feines 
verstorbenen Vaters, des Yuftizrathg Dr. Dentel, 
zum Kurfürjten Sriedrih Wilhelm I und 
deifen Familie, namentlich der Fürftin von Hanau 
und der noch jet in Wiesbaden lebenden Prinzeffin 
Elifabeth, der gejchiedenen Gemahlin des Prinzen 
Wilhelm, worauf einige interefjante auf Henfel 
bezügliche Attenftücde und ein Schreiben der Fürstin 
von Hanau an ihre Enfelfinder aus dem Belt 
des Vortragenden zur Einficht unter den Unmwefenden 
in Umlauf gejeßt wurden. Dr. Zange machte aus 
den Alten des von ihm geordneten Archivs der 
St. Martinsfirhe Mittheilungen über die in 
derjelben ftattgefundenen Beifeßungen fürjtlicher 


| WBerfonen und die dafür entrichteten, jpäter aber 


nicht mehr einzutreibenden Abgaben. Der Vor- 
fißende Biblivthefav Dr. Brunner gab aus Ar- 
chivalien des Archivs der Refidenz jehr beifällig 


aufgenommene Aufflärungen über das Zreiben 








des rufftschen Kommandanten in Kaffel nach dem 
endgültigen Abzug der Franzojen im Jahre 1813, 
welche die Kulturftufe, auf der die ruffischen 
Offiziere jener Zeit ftanden, trefflich fennzeichneten, 
auch auf die Behandlung einer befreundeten Stadt 
in damaliger Zeit helles Licht warfen. Dr. Schwa Y3- 
fopf fmüpfte daran Mittheilungen über die im 


Jahre 1813 vor ihrem Abzug aus Kaffel von | 


den Frangojen zu dem Zmerke, deffen Worräthe 


dem Feinde nicht in die Hände fallen zu lajjen, 
angeordnete Eprengung des Pulvermagazins, die 
dann glüclicherweife durch das thatfräftige Ein- 
greifen des Fabrifbefiters Strubberg, des Vaters 
des Schriftjtellers Armand Strubberg, hintertrieben 
wurde, indem es gelang Pulver und Kugeln in’s 
Walfer zu schaffen. Zum Schluß machte der 
Plan eines Stadtparfs aus dem Beiit des 
Herrn Geardt die Runde, den einst in den 70er 
‚Jahren, ald die jeßt wieder die Gemüther in Be- 
wegung jeßende Gtadtparkfrage zuerst aufgetaucht 
war, DBaumeifter Nebentijch gezeichnet hatte. 
Er bezieht fich auf ein damal 

Grumdjtük mischen 
Hohenzoflernftraße. 


Afazienweg, BViltoria- und 


ü u niverfitätsnachrichten. Der BProfefjor 
für  pathologijche Anatomie an der Univerfität 
Sürich Dr. Hugo Nibbert ift in gleicher Eigen- 


Ihaft nad) Marburg berufen worden und wird 
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(5 noch unbebautes | 


dem Jtufe Folge Leiften. — Dem Privatdozenten | 


der philofophifchen Zufultät Dr. Eugen Kü hne= | 


manı zu Marburg (geb. 1868 zu Hannover) 





wurde der Profejjortitel verliehen. — Der Pro- 
feffor der altteftamentlichen Theologie an der Uni- 
verjität Straßburg Dr. Karl Budde erhält die ent- 
Iprechende Stellung an der Hochjchule zu Marburg. — 
Seine Antrittsvorlefung über den dolus eventualis 
hielt am 27. Februar der Privatdozent Dr. jur. | 
Paul Merkel. 
Hejfifhes Dihterbud. Das lange ver: 
griffen gewejene „Heffische Dichterbuch” (begründet 
durch Valentin Traudt) foll nunmehr in völliger 
Umgeftaltung neu erjcheinen. Herr Dr. Wilhelm 
Schoof, unjer gejchäßter Mitarbeiter, der fich in 
den legten Jahren als Dichter und Kritiker vor- 
theilhaft befannt gemacht hat, ift mit der Neu- 
herausgabe betraut worden. (Siehe Anzeigentheil 
des heutigen Heftes.) 





Wie wir zu unferer Freude hören, ift die erjte 
Auflage (1. Zaujend) von Wilhelm Schoof’3 
litevariichem Gedenfbuh „Marburg, die Berle 
de3 Hefjenlandes", das feiner Zeit bei den 
Sreunden hejiiicher Literatur mit jo außerordent- 
lihem Beifall aufgenommen wurde, nahezu ver- 
griffen und joll demnächjt mit dem Neudrud be- 
gonnen werden. Der Herausgeber bittet zu diejem 
Swed alle, welche zur Bervollftändigung und Ber: 
bejjerung des Werkes beitragen fünnen, um gütige 
Unterftüßung, damit die neue Auflage in noch er- 
höhten Maße den mohlverdienten Beifall aller 
Marburgfreunde findet. (Siehe Anzeigentheil des 
heutigen Heftes.) 





=) 
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Sseffifche 


Sltcherfchau. 





Oberhejfifhes Wörterbud. Auf Grund der 

Vorarbeiten Weigands, Diefenbachs und Haine- 
bachs jowie eigner Materialien bearbeitet im 
Auftrag des hiftorifchen Vereins für das Groß- 
herzogtum Helfen von Wilhelm Erecelius. 
‚weite Lieferung (C.— 9.), Darmjtadt 1897. 
Smweiter Band (Y.— 3.), Darmftadt 1899. Im 
Selbjtverlag des Vereins. In Kommiffion der 
Hofbuhhandlung von A. Bergiträßer. XL, 951 ©. 
Gr. 8. 

Nach längerer Unterbredung find nunmehr die 
erjten Zeil wir bereits vor einem Jahrzehnt 
Cogl. Hefjenland, 1890, ©. 291 - 92) in diefer 
Heitjchrift angezeigt haben, in vajcher Folge er- 
Ihienen. Der Tod von Wilhelm Grecelius, der 
mitten aus der Arbeit abberufen wurde, hat das 
vegelmäßige Erjcheinen der einzelnen Lieferungen 


legten Lieferungen diefes wertvollen Werkes, deffen 





verzögert. Ebenjo hat der Umftand, daß das Werk 
Weaterialien enthält, die von längft verftorbenen 
Borjchern gefammelt wurden, jtörend gewirkt. Hieraus 


erklärt fich auch manche Ungleichheit in der Bear- 


beitung. Um fo größeren Dant fchulden wir 
Max Rieger, der fich der undanfbaren Aufgabe 
unterzogen hat, die Arbeit anderer drudfertig zu 
machen. Kein Opfer an Zeit und Mühe hat diejer 


' hochverdiente Gelehrte gejcheut, um das Erbe jeiner 


Freunde ımd die Sammelthätigfeit der einzelnen 


Sorjcher der Wilfenfchaft nugbar zu machen. Sn 
diefem Wörterbuch ift ein überaus wertvolles 


ı milfenfchaftliches Hülfsmittel gejchaffen worden, an 


dem fein Forjcher auf diefem Gebiete vorübergehen 


darf. Die Benußung des Werfes wird durd) ein 
jorgfältiges Verzeichnis jämtlicher angeführten 


Werke und Arcchivalien, verfaßt von Hofbibliothek- 
jefretär Dr. Bader, wejentlich erleichtert. Es ift 














ganz jelbiterftändlich, daß bei der außerordentlichen 
Vieljeitigfeit des Sprachitoffes ich in diefem weit 
ichichtigen und umfangreichen Werfe einzelne Auf: 
faffungen finden, worüber man anderer Meinung 
fein fann. Wir möchten uns nachjtehend einige 
Bemerfungen und Ergänzungen gejtatten. 

©. 420. Gießen. Der Name der Hauptitadt 
Oberhefiens, der in der Niumdart ganz verjchieden, 
bald mit langem, bald mit furzem Stammvofal, 
bald mit ftimmhaften, bald mit ftunmlofem Dental 
ausgejprochen wird, wird zuerft 1203 genannt in 
Bezeugung eines 1197 erfolgten Taujchvertrags 
zwijchen den Klöftern Arnsburg und Schiffenberg 
mit der Schreibung giezzen, wie dag zu Darın= 
jtadt befindliche Original (Gudenus und Kraft Haben 
falfche Lesart) zeigt (Hell. Archiv XIV, 428). — 
©. 437, Grob. Diejes Adjektivum hat mitunter 
neben den anderen ebenda verzeichneten Bedeutungen 
die bejondere: habjüchtig, viel fordernd, 
vom DVerfäufer ohne die geringjte Nebenbedeutung 
des gewöhnlichen Sinnes von grob als „unfein, 
derb, brutal” gebraucht (Bufeder Thal). Der 
Stammoofal ift lang. — ©. 454, Hehr (hir) 
wird (in Laubach und Umgegend) nicht nur von 
Sachen, jondern auch von Perjonen, hauptfächlic 
Kindern, gebraucht im Sinn von zart, jeingegliedert, 
Tchmädtig. — ©. 458, „Helle (Hell), Hölle,“ 
wird von Hainebacd von „hehlen” (ahd. helan) 
abgeleitet und als tiefliegender Grund am Fuße 
eines Berges bezeichnet. CS giebt indes verjchiedene 
Örtlichkeiten, wo diefe Erklärung durchaus nicht 
paßt (Laubach, Wetterfeld, Lisberg u. |. w.). Wir 


möchten der Ableitung von Halde, Halle, ent- 


jchieden den Vorzug geben. Bei Grünberg (Straße 
nad) Gießen) finden wir aud) die adjeftivijche or: 


„bällefch” Wart’, hällefch’ Berg” (finnlos „Höllers | 


Warte” gejchrieben). — ©. 459, Qermen (Hirme). 
Diefes Wort wird nicht mur als Rufname des 
Ziegen und des Schafboces gebraucht, jondern mit 
unter auch (im oberen Ohmthal, Wrichitein, Nieder- 
Ohmen) vom Rehbod. m übrigen wurde Ref. 
wiederholt verfichert (Laubach und Umgegend), da 
„Hirme” als Schimpfwort (ehr in Ubung) nicht 
„eine fteife männliche Perjon”, jondern einen Dumm- 
topf („Schafskopf“) bezeichne. — ©. 460, Herr. 
Diejes Wort hat außer: 1) Landesherr, 2) vor= 
nehmer Mann (Gegenjaß zu Bauer), 3) Großvater, 
noch die bejondere Bedeutung: Haus-Herr (Gonters- 
firchen, Wetterfeld, Yauter). — ©. 461, Heilen: 
landgefhrei. ©. Frhr. Schenk 5. ©.') führt 
ein intereffantes Beifpiel des Wortlautes des alten 
heifiihen Sandjchreies aus dem Jahre 1574 

ı) Ehenda teilt G. Frhr. Schenf 3. ©. mit, daß im ber 
Keichsftadt Oppenheim der Notjchrei lautete: „Rom und 
Reich" (nach Oppenh. Kopialb.). — 








an. Sunfer Georg don Trohe wollte einen Jungen 
verhaften. Eine Frau ruft: „Dejjenland“ ; bie 
Nachbarn eilen herbei und befreien den „Jungen. 
Dies wird bezeugt durch einen ftebzigjährigen Bauer 
zu Burkhardsfelden im Buferer Thal, der erilärt, 
ev habe von den Alten gehört, wenn man „Hellen- 
land“ jchreie und die heffifchen Unterthanen folgten 
nicht, jo „wären fie in des Landgrafen Straf”. 
Hierzu hat Edward Schröder eine interefjante 
Notiz aus der Mitte des 14. Jahrhunderts beigejteuert 
(S. 942): Auf der Preußenfahrt des Landgrafen 
Otto des Schüßen wurde 1354 das Litauifche Kajtell 
Mielun unter dem Rufe „Hefjenland” erjtürmt 
(Nach dem Lat. Überjeßer des Wigand von Marburg). 
Hierzu fünnen wir einen Beitrag aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts liefern, nach einem Konferenz= 
Protofoll vom Jahre 1495, wo von hejjiicher Ceite 
dem Deutjchorden gegenüber folgende Klage erhoben 
wird: Der Ordenspriefter Johann Kircheim habe 
einen landgräflicden Armen angegriffen, niederge- 
ichlagen und jet ihm „hernach jo dide in fine 
Bruftgrube geiprungen, daß ev zu Erettung fines Libs 
und Lebens habe müfjen jchrien, „Nette Hejjen- 
fand”. Ein Schäfer habe ihn befreit, der Arme 
aber jei bald darauf an der Mishandlung gejtorben, 
„und dorzu der Scheffer für bennifch gehalten. 
Debhalben der Fürft viele Urjach und Bewegunge 
gehabt hette, dargegen mit der That aud) 
zu handeln, habe es aber bis zu diefem Tage 
laigen anfteen, und begert, den gemelten Herrn 
Sohann umb Abetragf dis Berhandels, anzuhalten””. 
Non Seiten des Deutfchordens wurde geantwortet, 
der Ordenspriefter habe einem Holzfrevler die Art 
abnehmen wollen, da habe diejer „Hejjenland” ge- 
ichrieen, worauf ein Schäfer den Priefter „wund 
und jer übel“ gejchlagen, und „namen me fin 
here, das trugen fie alle byde unverleget mit grofjen 
Freuden zu Giejjen und beromten fich dev That”. 
Der Bauer jei übrigens ein Vierteljahr danad) zu 
Stangenrod (bei Grünberg) „an der Peftilenzie” 
gejtorben. Der Holzfrevel wird jich wohl im Walde 
der Commende Schiffenberg bei Gießen ereignet 
haben, deren Priefter von der Bevölferung der ums- 
liegenden Orte viel zu erdulden ‚hatten (Entdedter 
Ungrund derjenigen Einwendungen, welche in zweyen, 
von Seiten der Hochfürrftlichen Häuffer Hefjen-Cajjel 
und Heffen-Darmstadt neuerlich ans Licht getrettenen 
Impressis gegen des Hohen Teutjchen Ritter-Ordens 
Löhl. Ballay Hefjen 2c. fürgebracht worden. Anno 
1753, Bey 9.2. Brönner in Frankfurt a. M. Bey. 
Num. CCVII.). — ©.534. Veng (Xenn) bedeutet 
nicht allein einen Gang zwijchen den Langjeiten, 
iondern auch zwifchen den Giebeln zweier Häufer 
(Bufeer Thal, Bersrod,, Nonnenrod, Alsfeld), 
ganz gleichbedeutend mit Arn, Wir möchten das 








ort deshalb nicht mit Länge, fondern vielleicht mit 
„lenfen“ (mhd. lengen = menden, richten) au- 
jammenftellen = Nichtfteig, VBerbindungspfad. — 
©. 543. Laustage. Diefe Zeit wird für identifch 
mit den Echerztagen erflärt. Dies ift unzutreffend. 
Tie Echerztage find die Tage, wo die Dienftboten 
„Icherzen“ (schirzen, schizze), d. h. den Dienst 
wechteln, im nördlichen Oberheffen 27. Dez., im 
üblichen 22. Zebr. („Peterstag”). Schmeller hält 
5 für „Ihürzen”, Bilmar und Hainebad) für 
„herzen“ (jocari). Wir müfjen uns dem ober: 
heffiichen VBofalismus nach für Schmeller erklären ; 
das Wort „Scherz“ (jocus) ift außerdem der Mund- 
art ganz jremd. Wir möchten den Begriff mit 
„|hürzen“ = abfürzen, unterbrechen, beenden, weg- 
ztehen (ahd. scurz, angels. sceort, seyrt) zujammen- 
ftellen.!) Die Laustage (läusdäg) find dagegen die 
Zage, wo die Hirten, insbefondere die Schäfer, nicht 
mehr austreiben. Dies dauert, der Witterung ent- 
Ipredend, 3—8 Tage (Saafen, Wetterfeld, Lauter, 
Unterjeibertenrod). m Wetterfeld jagt man: 
„Kätzrein?), Breng die Schoof heim.” Aus Saafen 
wurde mir der Vers mitgeteilt: 

„Dr Mäedde’) 

Nemmt die GEdde ‘) 

Eann geabt je der Käthrein. 

Eann deij dreibt die Schoof heim.“ 

Eine Bariante diefes (u. W. noch nicht aufge= 
zeichneten) VBersleins lautet: 

„Mäedde, breng’ die Hedde?), 

Brengt je net d’r Mäedde, 

Sp brengt je doch die Katharein, 

ann brengt je net die Käathärein, 

Sp jehmeißt je d’r Andrees‘) met Gewält enein !” ') 

(Aus Unterjeibertenrod bei Ulrichftein.) 

Die Laustage (läusdag) find die Ferien des 
Hirten, wo er auf der faulen Haut liegt und nichts 
thut, als jchlafen, effen und trinken. Vielleicht hängt 
das Wort mit „lunzen“ zufammen, das dialeftifch 
läünse, läüse gejprochen wird (vgl. auch, Vilmar, 
.: ©, 255): ©. 638. Dfen (Owe), dim. 
Ewelche, Ewinche., Das eigentliche Diminutiv 
(leiner Ofen) ift Ebche; Ewelche dagegen bedeutet 
bei dem alten Kachelofen (jet faft außer Mode) 
die obere DOfenfachel, die zum Aufwärmen der 
Speijen 20. dient. ©. 674. ‚Radhade,“ 
fteht für „Rodhade“. Diefe Hoentifizierung ift 
ungutreffend. Die Nodhade (jegt noch im Gebrauch) 
dient zum Roden des Geländes. Ganz verfchieden 
davon war die Radhade (rota), die bei den früheren 


') So wird aud „Schürzen” gebraucht vom Ausziehen 
der jungen Frau aus dem Elternhaus (Wetterfed). — 

‘) Ratharinentag (25. Nov.). — °) Märte, Martinstag 
(10. Nov.). — *) Gerten. — °) Hirten. — ) Andreastag 
(30. Nov.). — ') Hinein (d. h. in den Stall). — 
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jhlechten Wegen für das Rad der (2 räderigen) 
Karren nötig war und bis in die Mitte des Jahr- 
hunderts allgemein befannt war (Laubach und Um- 
gegend, Bufeder Thal 2c.). Die Radhade hing in 
einer „Kunft“ (Ring, gebildet durch) Doppelipiße) 
des Scheerbaums; beim Najten wurde fie zur Er- 
leichterung des Zugtieres unter den Scheerbaum 
geftellt. Daher die Nedensart: „Die Hade unter- 
Itellen” (unterwegs einfehren). — ©. 674. „Ra Tien, 
mhd. raffen und reffen, heute nicht volfsühlich. 
Dafür gebraucht man in der Wetterau jet vupfen.”““ 
Diefe Angabe entjpringt der Unkenntnis der Flachs- 
bereitung. Nupfen und reffen ift zweierlei. Der 
Slachs wird zuerit mit den Wurzeln aus dem Boden 
gerupft (geroppt), jodann in der Scheuer gerefft, 
d. h. die „Kmotten” (Samenfapjeln) werden durc) 
die Reffe (Eijenfamm) abgejtreift (vgl. ©. 684). — 
©. 688. Reiher, Neihmaus, Reihding. Die 
Ableitung diefes Wortes von „Reihe,“ weil das 
Zier in gerader Neihe wühle, ift unrichtig. Haine: 
bach giebt irrtümlich „Neihmaus” an. 3 heit 
„Reitmaus”, wie ja das Tier (arvicola ampbibius) 
auc anderwärts heißt. Brehm, Tierleben, I. Abt., 
2. Bd, ©. 379, giebt die Form „Neutmaus“. 
Wir müfjen das Wort von mhd. riuten, ahd. riutan, 
ableiten. Übrigens wird (Laubach, Gontersficchen, 
Zauter, Saajen) als „Reiding” auch die Maul- 
wurfagrille (gryllotalpa) bezeichnet, die auch „Säu- 
range, Säuveuße” heißt!" Brehm (a. a. O. IV. Abt., 
1. 3d., ©. 562) giebt die Bezeichnung „Neut- 
mwurm“. — Das Suffir „ihe” möchten wir nicht 
(wie ©. 721 nach Weigand, IL, 556 angegeben 
ift) aus frz. „esse“ ableiten, jondern aus dem 
gem. sk, ise, und zwar aus dem adjeftiv. Gebrauche. 
ir vermweijen auf das Sfandinavijche, wo frz. Ein- 
fluß ausgejchlofjen ift (schwed. skräddare, Schneider, 
skrädderska, Ochneiderin (fche); lögnare, Lügner, 
lögnerska; tvättare, Wäjcher, tvätterska; Pastorska, 
yrau Paltor). — ©. 779 wird jegnen und 
gesäne identifiziert. Das Bol unterjcheidet 
jedoch deutlihft den Begriff und Bokalismus 
diefer Wörter; erfteres hat offenen, Ietteres ge= 
ihloffenen und nafalen Laut, wie wir durch häufiges 
Nachforjchen fejtgeftellt haben. Die Wörter werden 
Itveng unterfchiedlich neben einander gebraucht. 
Wir möchten gesäne (wobei Hofuspofus mit Latei- 
nijchen Wörtern getrieben wird) von sanare 
(heilen) ableiten. — ©. 808. Stades. Dies 
Wort wird von Euftachius abgeleitet. DWielleicht 
dürfen wir auch eine Angleihung an Stange, Stafen 
(Gefted, „Langer Staches“) annehmen. — ©. 893 
wird Wandjtein irrtümlich als Gvenzjtein be- 
zeichnet, von mhd. wende, Ort des Wendens. Das 
Wort ift von Wand abzuleiten. Die Wand- 


jteine jind feine Grenzfteine, jondern die jtarfen 
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Steine, die als fchügende Wand den Gteinbau 
der Straße fefthalten. Grenziteine find die jog. 
„Sewannfteine,” die die „Gewann”, die Unterab- 
teilung der Flur, abgrenzen. — 
Laubad, 29. Dezember 1899. 
Dr. Auguft Roesden. 








Zur Gefhichte des Dörnbergijhen Auj- 
ftandesim Jahre 1809. Bon Karl Scherer. 
Hiftoriiche Zeitjchrift. Band 48, Heft 2, 
Seite 257—266. Münden 1900. 

Als im Februar 1897 die Beftände der ehe- 
maligen Schloßbibliotheft zu Wilhelmshöhe mit 
der ftändifchen Landesbibliothet zu Kajjel ver: 
einigt wurden, entdedte Bibliothefar Dr. Karl 
Scherer dajelbft in einem Toliobande mit der 
Auffchrift „Dokumente zur Gefchichte dev Mjurpation 
Heffens 1806— 1813" u. a. eine auf zwei Doppel- 
blättern in QDuart ftehende „Relation der in Weit- 
phalen vorgefallenen Ereigniffe”, welche jich auf 
den im April 1809 gegen das wetfäliiche e- 
giment ausgebrochenen, aber gejcheiterten Aufjtand 
bezieht. Dex Leiter dev Bewegung Oberft Sreiherr 
von Dörnberg hatte fich alsbald nach Böhmen 
gewendet, um jeinem in Prag meilenden Landes- 
heren Kurfürft Wilhelm I. von dem VBorgefallenen 
Meldung zu erftatten. Hier entjtand in den legten 
Tagen des April auf höchjten Befehl und offen- 
bar mit der Beitimmung, dem Erzherzog Karl 
abjchriftlich weiter gereicht zu werden, die erwähnte 
Nelation, die Dörnberg entworfen und eigenhändig 
niedergefchrieben hat. Da diejelbe jalt Durch- 
weg jel6ftändigen Werth hat, andererfeits aber 
gute Quellen für die mit dem Dörnbergijchen 
Aufftand zujammenhängenden Greigniffe nur zu 
ipärlich vorliegen, fie ferner um des DBerfafjers 
willen, jener fympathijchen und vitterlichen Per- 
jönlichkeit, in der Hormayr den „Siegjried des 
Befreiungskrieges“ gefehen hat, bejonderes ntereffe 
beansprucht, jo hat der Herausgeber Dürnberg’s 
Bericht mit den erforderlichen Fritijchen, da8 Ver: 
jtändniß wejentlich fürdernden Erläuterungen zum 
Abdruf gebracht. 

Wir wollen nicht unterlafjen, unjere Lejer auf 
das jo der Vergefjenheit entriffene Aktenjtüc hin- 
zumweifen umd hinzuzufügen, daß neben demjelben 
unter den bereits erwähnten Dokumenten zur Gejchichte 
der Ufurpation noch zwei andere jich befanden, 
welche Dr. Scherer gleichzeitig mit veröffentlicht 
hat. Daraus geht nämlich hervor, daß es mit 
der Ungnade, mit welcher Dörnberg von feinem 
Sandesheren, wie gemeiniglid erzählt wird, in 
Prag empfangen jein joll, weil er gegen defjen 
ausdrückliche Weifung und ohne die in Ausficht 


geftellte militärifche Unterftügung abzuwarten [os= | 
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geichlagen habe, jehwerlich arg gewejen jein fann. 
St doch aus dem dort abgedrudtem Schreiben, 
welches Wilhelm I. hinter Dörnderg, der fi von 
Prag aus nad) Budweis zum Erzherzog Karl 
und von dort auf deifen Rath weiter zum Herzog 
von Braunfchweig begeben hatte, nad) Nachod 
herjenden ließ, zu erjehen, daß der Kurfürt nad 
wie dor umeingejchränftes Mertrauen in den 
Oberften jeßte. Cine weiter dort der Deffent- 
fichfeit übergebene, der gleichen ımdftelle ent 
itammende Erflärung von des „reiheren Hand 


dürfte Hauptjächlih für Die Beurtheilung von 
Dürnberg’s Charakter nterefje haben. Sie hat 


den Zwer, drei Ehrenmänner, den Freiheren von 
MWitleben, den Geheimen Referendar von Schmerfeld 
und den Geheimen Kriegsrath von Lennep, deren 
Namen neben dem des Oberjten unter der in 
Heffen erjchienenen Proflamation jtanden, von dem 
Derdachte zu reinigen, daß fie an der VBerjchwörung 
teilgenommen hätten, was freilich wenigjtens in 
Bezug auf die beiden Leßteren nicht gelang; 
teoßdem Dörnberg fich dahin ausjprad): „jene drei 
würdigen Männer find jo unjchuldig an diejer 
ganzen Sache, haben auch nicht ein Wort von 
allen Verhandlungen gewußt, daß es die heiligite 
Pflicht desjenigen ijt, welcher obige Namen ges 
mißbraucht hat, die Wahrheit jo jehleunig als 
möglich befannt zu machen, wozu ich ihn hierdurch 
bei feiner Ehre und jeinem Gewifjen auffordere !” 

Kurz, in Echerer’s Veröffentlichung ijt ein nicht 
unmichtiger Beitrag zur Gejchichte des Dörn- 
bergijchen Aufitandes freudig willfommen zu heißen. 


3». ©. 


Bunte Saat. Gedichte von Heinrich Gutberlet. 

Dresden-U. (Däfar Damm) 1899. 

Die Gedichtjammlung verräth noch jtarf die 
Anfängerihaft. Yon ca. 70 Gedichten find zwei 
Drittel werthlos bezw. jehr mittelmäßig. Der Ver- 
faffer, ein hejfiicher Landsmann (geb. 1877 in 
Hersfeld), ift noch jung, verjpricht aber für bie 
Zufunft Gutes zu leiften, jobald er jeine eigenen 
Wege zu gehen weiß. DVorläufig fteht er noch 
ganz im Banne berühmter Mufter. 

Schon der Titel erinnert leife an Adalbert 
Stifter’s „Bunte Steine”. Das Gedicht „Auf 
dem Wafler" (©. 63) läßt das Vorbild Geibel’s 
(„Auf glatten Fluten jchwamm der Abenditern”), 
‚Marte nur ein Weilchen“ (©. 42) das Paul 
Heyfe’3 („Ueber ein Stündlein”) jehr bedenflic) 
ertennen. Dazu fommen Zeilen wie „Mein Herz, 
o laß dir’s jagen“ (©. 11), „DO hätt ih nur 
zwei Flügel, dann könnt’ ich fie erichau'n" (©. 43), 
„She fonnigen Thäler, ihr lachenden Höh’n, Lebt 
wohl, yoir ziehen von dannen“ (©. 95) u. ü., Die 








diveft ftörend wirken. Wie Leicht der fünftlerifche 
Genuß eines Gedichtes bei Gutberlet durch jolche 
Anlehnungen verloren geht, beweilt fein „Abend- 
immung“ (S. 19), das vollendet wäre, wenn 
nicht die beiden Leten, von Chamifjo beeinflußten 
Heilen den gewonnenen Eindruc iwieder zerftörten : 
„Könnt ich am Ende meiner Träume Einft aud 
jo janft zur- Ruhe gehen“. 

Abgenugte Motive, wie „Blumengruß” (©. 40), 
„Liebesbotichaft”" (©. 39), banale Verje wie „Fern“ 
(©. 43), „DO laß uns lieben“ (©. 56), — übrigens 
nichts als Widerhall von Feuchtersfeben’3 „O Lieb’, 
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jo lang du Lieben fannft” —, dilettantifche Neim- 
Ipielereien wie „Höhe dev Liebe” (S.28), Situationen 
wie 3. DB. jolche von „m Haidekrug“ (©. 50), 
„Theorie und Praxis" (©. 53), die geradezu 
fomijch wirken, Sprachverhungungen, wie „machjt 
die Blumen firre” (©. 35), „holdiglachend” (©. 29) 
DBerfafjer meint wohl „goldiglachend“), „plaufchen“ 
(©. 24), überflüffige Verfleinerungsfuffize (Vöglein, 
Aeuglein, Mägdlein, NRöslein, Sternlein) u. a. m. 
jollte Gutberlet ftveng vermeiden, wenn er mit 
jeinen Dichtungen in weiteren Streifen Anerkennung 
finden will. Win 
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»erfonalien. 


Verlichen: dem Negierungs- und Baurath Sacobı 
zu Kaffel der Charakter al Geheimer Baurath; Dem 
Amtsrihter Ditfterberg zu Kafjel der Charakter ala Amts- 
gerichtsrath; dem Stadtbauratd Thyriot zu Hanau der 
tothe Adlerorden 4. Klafle; dem Bankier Aihrott zu 
Berlin der Titel Kommerzienrath. 


Ernannt:, Gerichtsafjeflor Dr. Böring zu Kafel 
zum Amtsrichter in Norburg, die Regierungsreferendare 
von Delmolt und Dr. Bujch zu Negierungsaffefloren ; 
der Referendar Liffauer zum Gerichtsafjefjor. 


Beauftragt: Polizeipräfident Fromme zu Aachen 
mit der Wahrnehmung der Gejchäfte des Oberpräfidial: 
raths zu Kajfel. 


Verjegt: Amtsrihter Hofmann zu Birftein ala 
Landrichter nad) Kaffel; Amtsrichter StrotYmann au 
Contra nad) Hofgeismar ; Pfarrer Heidelbach zu Kruspis 
nad Wolfershaufen; Negierungsafieffor Zoberbier au 
Sulda nah Münfter; die Telegraphendirektoren Ziegler 
zu Kafjel nah Thorn, Dous zu Thorn nad) Kafjel. 

su den Rieheftand treten: Oberpräfidialrath Freiherr 
von PBoten zu Kafjel; Stadtbaurath Thyrivt au 
Hanau; Regierungs: und Forftrath Kraufe zu Kaflel. 

Berlobt: Hofbuchhändler Dethbard Hühn mit 
Sräulein Hedwig Hölting (Raffel, Februar); Leutnant 
Biltor von Mandel zu Beeskow mit Fräulein Emma 
von Urff (Zweiten, Februar); Referendar Sriß Kleine 
mit Sräulein Anna Schröder (Kafjel, März); Leutnant 
Rudolf Peterjjen zu Celle mit Fräulein Yemmy 
Buderus von Carlähaufen, Tochter des verftorbenen 
Oberitleutnants (Kaffel, März); Negierungsafjeffor Dr. jur. 
Walther von Dippel:Kuglad zu Elbing mit 
Sreiin Maria von Dörnberg, Tochter des Kon: 
fiftorialpräfidenten (Königsberg, März). 

VBermählt: Dr. Karl Siebert mit Fräulein 
Karoline Bürfle (Freiburg i. Br, 22. Februar); 
Pfarrer Wendland zu Traben mit Fräulein Meyer 
(Kafjel, Februar); Konfiftorialfefretär Karl Gießler 
mit Fräulein Erbed (Kafjel, März); Apotheker Dr. phil. 
Walther Schmidt zu Lübel mit Fräulein Lucie 
Sommerfeld (Kafjel, 3. März); Apotheter Aueger au 
Obernfirdhen mit Fräulein Dauber (Marburg, Mär); 
Bankier Theodor Guftan Brind zu Solingen mit 
Sräulein Sternberg (Kaffel, 10. März). 








Geboren: cine Tochter: Nittergutsbefiker Walther 
Hofmann und Frau Luife, geb. Hupfeld (Borken, 
26. Februar); Rittergutöbefiger Ernst Heydenreich und 
drau Ella, geb. Lehmann (Malsfed, 1. März); 
D. Kühne, Rektor des em. Pädagogiums, und Frau 
Zilly, geb. Diehl (Godesberg, 3. März). 

Geitorben: Tranz Rafljau (gefallen bei Magers- 
fontein, 11. Dezember 1899) ; Oberichulrath a. D. Dr. Kar! 
Weismann, 85 Sahre alt (Koburg, 25. Februar) ; 
oräulein Johanna Fulda, 57 Sabre alt (Raffel, 
25. Yebruar); Privatman Martin Leilt, 82 Sahre 
alt (Kafjel, 27. Februar); Privatmann Arnold Sin- 
ning, 77 Jahre alt (Dörnhagen, 27. Vebruar); Kom= 
merzienrath Yuftus Ulrich, 64 Jahre alt (Pfungitadt, 
23. Bebruar); Privatmann Heinrich Kayjan, 71 Jahre 
alt (Kafjel, 28. Februar); verwittiwete Frau Dberjtleutnant 
Kaup,geb. Frande, 80 Jahre alt (Marburg, 1. März); 
dran Poftjefretär Henriette Stöhr, geb. Shud- 
hardt, 70 Jahre alt (Kafjel,3. März) ; Frau Major Saura 
von und zu Löwenjtein, geb. Buße, 53 Jahre alt 
(Kafjel, 5. März); Rechnungsrath Karl Yulius Heiß, 
69 Jahre alt (Raffel, 5. März); verwittwete Stau Sophie 
Fisher, geb. Cauer, 56 Jahre alt (Raffel, 6, März); 
Detriebsjefretär a. D. Franz Wißenbecher, 75 Jahre 
alt (Kafjel, 7. März); Kanzleiinfpeftor Emil Shorbad, 
59 Jahre alt (Kaflel, 7. März); Apotheker Bernhard 
Stäber, 46 Jahre alt (Kafiel, 7. März); Kaufmann 
Arnold Ulrih aus Kaffel, 46 Jahre alt (Göttingen, 
8 März); verwittwete Frau Pfarrer Spphie Pins, 
geb. Lagreze, 87 Jahre alt (Zelsberg, 11. März). 
EEE 


Briefkaften. 


Mit Interefje gelefen, aber wohl für 

3 „Del nicht geeignet. Manuffript ift an die 
angegebene Adrefje beforgt. Beiten Gruß. 

W.K. in Kafjel. Wir fünnen Shnen berichten, daß 
in nädhfter Nummer mit. der Vortjegung der fo beifällig 
aufgenommenen Meittheilungen aus der Selbftbiographie 
von „Johann Seinrih; Wolff, Architeft und Profeifor in 
Kafjel, begonnen werden wird. 

0. K. in Godesberg. Perfonalnotizen bringen wir 
foftenlos. Der Zeilenpreis von 15 Pf. gilt für ausführ- 
liche Familien-Nachrichten. Alle Zufendungen bitten wir, 
wenn für die Redaktion beftimmt mit dem Zujaß „Redaf: 
ttonsjache", zu adreifiren: „An den Berlag des „Hefjen= 
land“: Friedr, Scheel — Kaffel”. 


B. ©. in Hilden. 
daa „Dellenland” 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Rafiel. Drucf und DBerlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 























Mi 7, eitschri t für hessisc ii 
4 A Geschichte un ek & 








XIV. Iafrgang. Enfel, 2. April 1900. 











In IMemoriam. 


Kein Zeichen bat ibn kund getban Die Bände wohl um’s Derz gekrallt, 
Den Jubel, den wir doc empfanden, Auf daß es Widerjtand nicht leifte 


I: 
Kein Blick, kein Wort bat ihn gejtanden, | Da haben Beide wir im 6eijte 
Als wir uns wiederjab’n. In jeiner Allgewalt. 


Und unjer sruß ward jo — ein jteifer, 
(Ind das Gehbeimniß — blieb verbürgt, 
Doc) haben wir in unjerm Eifer 

Das herz dabei erwürgt. 


ll. 
Ein Lied mit wunderjamem Ton, Dun neu mich traf die Melodie 
Von Wanderlujt und Minnelobn | Ward mir zu Mutb, als klänge jie 
Drang wieder mir zu Obren . ... | Aus nie betret'nen Zonen . . . 


Im £ebenskampf, ab, ging's wie lang Der Minnelohn — ein Bündel todt 


Das Lied, das einjt ich jelbit oft jang, | Die Wanderlujt — ward Beimwebnotb; 
Schon meinem Sinn verloren. 


Geweinter Mlufionen. 


II. 

In fremden £anden Das Ijt voll jo berben, 

| Voll Beimweb geb’n, | So tiefen Web’s, 

| selbjt unverjtanden, | Als fühlteft Du Dich jterben, 
Doch Alle verjteb'n: Und Niemand jäb's. 


Mexico. R. Jordan. 











Das fehende heiffche Herr von 1670-1866. 


Bon Carl von Stamford. 


Ein Abriß feiner Gejchichte. 


(Fortießung.) 


Das Jahr 16%. 


Die Heere ftanden im Winter von 1689/90 
in einer von Mainz über Heidelberg, Heilbronn, 
Nottmeil bis NAheinfelden vxeichenden Linie Tich 
gegenüber, das Hauptquartier des Herzogs don 
Rothringen befand fich zu Ehlingen. Doc war die 
Boftirungslinie der Neichsarmee zu jehr mit Eleinen 
Antheilungen bejegt, um ewnitlich die Länder hinter 
der Linie jürgen zu können; die Jranzojen ver- 
mochten aus den in ihrer Hand befindlichen eltungen 
und Eleineven befeftigten Punkten nach ihrem De 
fieben auszubrechen. Dies benugend fuhren fie fort, 
die Länder am Nhein und im Südweften Deutjch- 
lands zu beunruhigen und in ihrer barbariichen 
MWeife zu verwüften. Der fatjerliche Teldzeugmeiiter 
von Thüngen, Befehlshaber in Mainz, ließ zur 
Abichredung der von den Franzojen ausgejandten 
Mordbrenner einen auf der That ergriffenen am 
19. (29.) März 1690 Iebendig verbrennen und 
dem franzöfiichen General die Erklärung zugehen, 
daß er für jeden angezündeten Ort einen der 
Gefangenen verbrennen Lafjen werde. Diele ge= 
ichah in der Weife, daß der arme Simder bei 
den Füßen aufgehängt wurde, dann unter dem 
zur Erde hängenden Kopfe ein ıyener entzündet 
wurde, das ihn zu Tode brannte. Kann man jic) 
wundern, dab die graufame, ruchlofe Verwültung 
der Ihnen Städte und Dörfer der Pfalz und 
anderer xheinijcher andjchaften im deutjchen Herzen 
fürchterliche Nachegefühle hewvorrief — will man 
Thüngen ala Barbaren verurtheilen ? 

Die deutichen Kriegsvölfer zogen fic nad) her= 
gebrachter jaumjeliger Weile am 9. (19) Mat 
1690 bei Bretheim (dem heutigen Bretten) uns 
weit Bruchfal unter dem Feldmarjehall Grafen 
von Dünewald zufammen und rüdten dann gegen 
den Ahein hin vor, wo die Armee in der Gegend 
von Heidelberg 40 000 Mann ftark Stellung nahm, 
16. (26.) Juni. Zum Schuße der Bergitraße 
waren 8 Negimenter aufgeftellt. Die Kurfürften 
von Baiern und Sachien, der Landgraf Karl 
von Heffen und eime Anzahl hoher Generale 
famen am 19. (29.) Juli zu Eppingen zu einer 








Berathung zufammen. Die beiden Kurfüriten 
rückten danach in Starken Märjchen mit ihren 
Truppen auf die franzöftiihe Armee unter dem 
Dauphin Los, der mit 40 000 Mann über den 
Nhein gegangen war. Der Landgraf von Helen 
jedoch jeßte im Auguft den Marjch mit den Helen 
und den Lüneburgern gegen die Mojel fort. 

Der Dauphin void) jedodh gegen Straßburg 
zurüd, um hier über den Nhein zurüczugehen. 
Die Deutichen vermochten nicht, ihn zum Schlagen 
in dem jchreflich verwüfteten Lande zu bringen, 
wo die Truppen falt ohne Lebensmittel waren. 
63 war eine traurige Kriegführung in Diejer 
Beit: Hin und Her zogen und zerrten fich die 
Heere, wir vernehmen von feiner kräftigen That, 
ohne die doch der Streit großer Volker nicht ent- 
ichieden werden fann; aber Vernichten und Ber: 
itören war Zmed der franzöfichen Heere — ihre 
Grfolge müfjen noch heutigen Tages den Deutjchen 
in jenen Landjchaften des Weltens Zornesröthe 
in das Angeficht treiben, zugleich aber Scham, 
daß die große deutjche Nation jo tief hatte Jinfen 
können, dab die Frechheit des Franzöftichen Gewalt: 
herrichers in jolcher Weife mit ihr umjpraug. 

Die Armee in den Niederlanden unter dem 
Feldmarjehall Füriten Georg von MWalvdel, 
Holländer, Engländer, Brandenburger nebit drei 
beiien-£affelifhen NRegimentern, die feit 
dem September 1688 im Dienfte der General 
staaten ftanden, kämpfte gegen die ranzojen unter 
dem Marichall von Luxemburg, einem ihrer tüdj- 
tigften Feldherın. Walde wurde am 1. (11.) Suli 
1690 von Luxemburg bei Fleurus überrajchend 
angegriffen, da ihm die Vereinigung von deijen 
Armee mit dem zweiten franzöfiichen Heere unter 
General Boufflerd noch unbekannt geblieben war. 
Die Franzofen waren 50000 Mann ftark, die 
Verbündeten nur 37800. Walde’ Armee war 
in zwei Treffen aufgeftellt, in denen Neiteret und 
Fußvolf mit einander abwedhjelten. Die 2 E3- 
cadrons des Grafen zur Lippe bildeten den vechten 
Flügel des eriten Treffens, eine Chrenitellung; 
3 Gscadrons des Negiments Naffau Weilburg 
(das 1688 unter dem Obriften von Kärkenbrud 
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nah Holland marfchirte) ftanden im zweiten 
Treffen, in welchem auch das Negiment zu Fuß 
de8 Erbprinzen riedrich von Helfen fich be: 
fand, das Obrift von Schwerin 1688 nad) 
Holland geführt hatte. Der rechte Flügel der 
Verbündeten ftand hinter dem Bache Heppigny, 
der jedoch nur ein geringes Hinderniß bildete. 
Der Franzöftiche Feldherr ließ diefen Flügel an: 
greifen, wobei, um den erwähnten Bach zu über: 
jchreiten, aus nebeneinandergelegten Biken ein 
Steg hergeitellt wurde, was erfennen läßt, dah 
der Bach nicht jehr breit gewefen jei. 
führte dev Marfchall jeinen eigenen 


Zugleich | 
rechten | 


Blügel gegen Walded’s Kinfen, und die wiederholt | 


mit friichen Kräften unternommenen Angriffe der 
Sranzojen brachten die Verbündeten zum Weichen. 
Die Reiterei des Linfen Flügels wandte zuerft 
dem zeinde den Rüden zu, das Fußvolf aber 
fämpfte heldenmüthig, langjam den Franzofen 
dad Schlachtfeld überlaffend. Groß waren die 
DBerkufte auf beiden Seiten; die Verbündeten ver- 
loven an Offizieren todt, verwundet und gefangen 


384, an Soldaten todt umd verwundet zwiichen | 


5000 und 6000, jowie 3000 Gefangene, auf 


franzöfifcher Seite waren 611 Offiziere todt umd | 


verwundet, an Soldaten 8000 Mann. Man er- 
fennt hieraus die Hartnädigfeit des Kampfes. 

Bald nach diefer Schlacht wurden beide gegen- 
überftehende Heere wieder verjtärkt, jodaß ein 
jedes etwa 50 000 Mann zählte, allein ein größerer 
Zufammenftoß fand in den Niederlanden nicht 
Itatt. 

Der Haupttheil der hejliichen Truppen, welche 
Landgraf Karl beim faiferlihen und Neichsheer 
führte, kämpfte am heine Die Kriegführung 
der Zeit zielte mehr auf vielfache Sin- und Her- 
zlige der. Heere mit gegenjeitiger Benmruhigung 
al3 auf ernfte, große und entjcheidende Schläge 
ab, freilich litten die weitlichen deutjchen Länder 
unter der fortdauernden barbarijchen VBerwirftung 
durch Die Heere des chrijtlichen Königs unendlich 
mehr, al® es den erreichten Sweden des Arieges 
— die in diefem Falle fait Null waren — ent- 
iproden haben würde So tft denn auch von 
einer Schlacht oder anderen großen Kriegshandlung 
nichts zu berichten, im Spätherbfte gingen die 
Armeen in die Winterquartiere. Im Dezember 
1690 rüdten 2 hejjiiche Negimenter zu Fuß und 
eins zu Pferd von 400 Mann in Soblenz ein, 
welches baldigft durch Inftandfegung feiner 
Seftungswerfe gegen einen Angriff jicher geftellt 
wurde. sn Heflen wurden die Truppen unaus- 
gejegt vermehrt und in befjeren Stand gejekt. 

König Wilhelm III von England, der in 
erjter Stelle den Kampf gegen den europäifchen 





Sriedensftörer zu Paris Teitete und Todfeind 
Ludwig’s war, befuchte zu Anfang 1691 fein 
Heimathland, wo ev am 5. (15.) Februar mit 
jeterlicher Pracht im Haag eingezogen war. Hier 
fand ee Zufammentunft bedeutender Neiche- 
fürften ftatt, die fi um den großen Staatsmann 
und Führer des für die Freiheit vom franzöfifchen 
„oche fämpfenden Europas jchloffen. Kurfürft 
Srtiedrich III. von Brandenburg, Kurfürft Maris 
milian. Emanuel von Baiern, Landgraf Karl 
von Helfen, der Statthalter der jpanifchen 
Niederlande und andere hohe Berjonen waren in 
diefen Tagen im Haag verfammelt, wo wichtige 
Beichlüffe gefaßt wurden. Der bedeutjamfte war 
der, für das bevorftehende Kriegsjahr eine Macht 
von 220000 Mann auf die Beine zu bringen, 
ein für jene Zeit der geworbenen Truppen unge: 
heueres Heer. Die Aufftelung der auf die 
einzelnen Berbündeten entfallenden Kontingente 
wide ihnen aber auch jehr jchwer. 

gu den in vorderfter Reihe nächft Brandenburg 
jtehenden Reichslanden gehörte HSeffen-Kafjel, 
defien Landgraf Karl die Verfaffung und Schlag: 
jertigteit jeines fleinen Heeres auf einen hohen 
Grad gebracht hatte und unermüdlich an weiterer 
Bervolltommnung deffelben arbeitete. Ym Früh: 
jahre 1691 rücten 8000 Mann Heffen. an den 
hen, um zu dem Neichsheere zu ftoßen. Am 
9. (19.) April zogen ein Negiment zu Fuß und ein 
Jegiment Dragoner durch Koblenz, welches, wie 
wir hörten, jeit Ende 1690 von heffiichem Kriegs: 
volfe bejegt war, in den folgenden Tagen, 10. (20.) 
und 11. (21.) April gingen weitere 6000 Mann 
Helfen zu Fuß und zu Pferd in der Nähe, bei 
Neuwied, über den Nheinftrom. Die Feindfelig- 
feiten machten bald von fich reden. So berichtet 
da8 Theatrum Europaeum aus diefer Zeit: 
„Anfangs Maji hat fich eine franzöftiche Partei 
von 100 Mann aus Montroyal begeben, ein in 
Mayenfeld gelegenes Schloß überfallen, nad) 
dejfen PBlünderung jelbigen Beampten mit fich 
geführet, nachgehends den March nad) Pol) ge 
nommen. Unterwegs in einem Gebüfch hat fie 
ausrajten wollen, eine heffiiche Bartei von 75 Mann 
fie ausgefundschaftet, würde fie überfallen haben, 
wenn jte nicht durch einen Schuß von der aus: 
geitelleten Schildwacht wären aufgemuntert worden. 
Da die Helfen auf fie [v8 gedrungen, wobei es, 
da jelbige geitanden, jehr jchwer hergegangen, 
allein, al3 jene die Trommel gerühret, jo haben 
die Sranzofen die Flucht genommen, in Meinung, 
daß noch mehr Volk zu Hülfe käme und fich 
dergejtalt zevtreut, daß einige nach Polch, andere 
nach) Münfter, die meisten nad) Mayen und zwar 
mehrentbeils verwundet gekommen, auf dem Pla 








find 10 todt, von den Heffifhen nur 1 Fäahndrid) 
verwundet.” König Wilhelm führte die verbündete 
Armee über Köwen nad Namur und nahm mit 
ihr bei Gemblour Stellung, hier jtieß Landgraf 
Karl mit einem Theile feines abgejonderten Heeres 
zu dem Könige, der nun 65000 Wann ftark war. 
Sn der Nähe ftand noch das brandenburgiiche 
Heer in einer Stärke von 14000 Vann. Der 


franzöfische Teldherr Marjchall von Suremburg | 


wollte eine Schlacht vermeiden, dabei den Künig 
verhindern, eine Feltung zu belagern. Daraus er- 
gaben fic) Bewegungen der Heere hin und her, ohne 
einen ernften Zufammenftoß. Ueber zwei Wochen 
ftand die verbündete Armee bei Gemblour, dann 
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rückte König Wilhelm ab und blieb mit feinem 
Heere vom 24. Auguft bis zum 4. September 
im Lager bei St. Gerhard Itehen. 

Sin diefer Zeit, al nur Fleinere Kriegsthaten 
vorfielen, ließ der heiftiche General Graf zur 
Lippe angefichts des franzöftichen Heeres das 
Schloß Beaumont in die Luft jprengen. Der 
König gab am 7. (17.) September den Oberbefehl 
an den Fürften Georg von Walde ab, diejer 
vücte am jelben Tage mit dem Heere don Ath 
ab. Am folgenden Tage wurde er von Yurem: 
burg an dem Flüßchen la Catoire angegriffen, es 
fam zu jcharfem Kampfe, der für die Verbündeten 
itarfe DVerlufte zur Folge hatte. 


(Fortjegung folgt.) 


> 


Der Buchfink und sein Grenadier. 


Ein Kindermärdben von A. Trabert. 





Wohnt ein Knab’ im Häuschen dort 
Dinter gold’nen Reben 

Und im Bujch am jelben Ort 
Wohnt der $ink daneben. 


Morgens an das Senjterlein 

Pickt der Buchfink leije: 
„Knäblein, Knäblein, laß mich ein! 
Gieb, 0 Sreund, mir Speije!“ 


Und jein $rüh- und Mittaasbrot 
Cheilt mit ihm der Knabe, 

Daß der Sink nicht leide Noth 
Und jich fröhlich abe. 


Sinklein jingt im Laube dann 
Dankbar jeine Lieder 

Und ihm laujcht der kleine Mann 
Unter grünem Slieder. 


Klein und winzig bleibt der Sink 
In dem bunten Kleide, 

Knäblein aber wächjt gar jlink 
In die Höh’ und Breite. 


ee. —————— eo oo ee ee eceese see 


Knäblein wächjt noch immer mehr, 
Wird zum 6Grenadiere, 

Dai; es mit des Kaijers Beer 

In den Krieg marjchire. 


Sinklein ja nun, ach! allein 

Auf dem kahlen Strauche, 

Und ich glaub’, ein Thränlein klein 
Macdte trüb jein Auge. 


Dob der Krieg war endlich aus 
Und des Kaijers Sahnen 
Trugen neuen Ruhm nach haus 
Zu dem Ruhm der Ahnen. 


Will denn, Sinklein, doch der Sreund 
Niemals wiederkommen? 

Oder hat zu jcharf der Seind 

Ihn auf's Korn genommen? 


Doch da jieh, wie frifeh und roth 
Kommt er jchon in Eile, 

Dah er wie vordem jein Brod 
Wieder mit dir theile. 


Singe nun im $Sängerchor, 
$ink, die jchönjten Lieder! 
Schöner auch wie nie zuvor 
Blüht der alte Slieder. 


+77 
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Der frühere und jehige Dom zu Fulda. 


Vortrag des Heren Geh. Bauraths Hoffmann, gehalten im Fuldaer Gefchichtsverein 
am 17. Januar 1900. 
i (Schluß.) 


werthvollen Schrift werden die Kojten vom 

Nohbau des Domes zu 100,000 fl. und die 
gefammten Koften zu 170,000 fl. angegeben. Hier- 
aus ift die Sage entitanden, daß der ganze Dom 
nm 100,000 fl, aljo eine unglaublich niedrige 
Summe, gefojtet habe. Allerdings war zur Zeit 
der Erbauung des Domes der Werth des Geldes 
ein viel höherer; es betrug ;. B. der Zagelohn 
eines Steinmegen etwa 80 Pfg. und der eines 
Handlangers etwa 40 Pfg. Es find aber bei der 
oben angegebenen Schägung der Baufoften jehr 
viele Leiftungen gar nicht veranfchlagt, wie der 
Werth der Frohnden, das Eichenbauholz, Kalk 
und Sand, das Fußbodengeplätte, die jämmt: 
lichen Schreiner, Schlofjer-, Glajer- und An- 


Itreicherarbeiten, und die Koften der meiften Aus- 


H einer 1826 über den Dom erjchtenenen, jonft 


 Kattungsgegenjtände. Denn e3 fehlen die Koften 


der Orgelgehäufe, der Chorgeftühle, des foftbaren 
aus Marmor und Alabafter beitehenden Altars 
der Gruft und vieler anderen Altäre. Bei tich- 
tiger PBeranjchlagung aller diejer Lerftungen 
würden fi) ganz andere Summen ergeben, und 
zwar jolche, welche einigemale größer find, als 
die angegebenen Summen von 100,000 und 
170,000 fl. 

Der Johann Diengenhöffer befam als fürft- 
licher Baumeifter ein jährliches feftes Gehalt, 
wofür ev alle fürftlichen Bauangelegenheiten au 
bejorgen hatte. Am Dom war er aber nicht nur 
Architekt, jondern auch Unternehmer und hat als 
folder zu verfchiedenen Malen Theile der Ban: 
arbeiten übernommen. Er war wohl ein großer 
Baufünftler, aber er war nicht in Demjelben 
Grade ein guter Gejchäftsmann. Denn als 1711 
der Dom in der Hauptfache vollendet war und 
er mit der fürftlihen Rentkammer abrechnete, 
ftellte e8 fich heraus, daß er etwa 7000 fl., 
welde ihm zu viel gezahlt waren, wieder hätte 
herausgeben müfjen. E& wurde ihm jedoch durch 
den Fürftbiichof Adalbert I. von Schleifras diejer 
Paffivrezeß erlaffen. Ixoß feines Sleißes und 
einer Gejchieklichteit hatte Dienkenhöffer nicht 





nur nichts erübrigt, er hatte auch noch Schulden 
in Julda machen müffen, zu deren Tilgung ihm 
der Fürftabt Konftantin von Buttlar, der Nad- 
folger des 1714 verjtorbenen Adalbert I. von 
Schleifras, duch die fürftliche Nentenfammer noch 
1000 fl. anmeifen Tief. Noch fpäter, nämlich 
1722, lieg der Fürftabt dem Diengenhöffer auf 
defien Nachjuchen ein Zeugniß über jeine Ihätig- 
feit in Zulda ausftellen. In diefem Beugniß 
wird gejagt, daß Diengenhöffer bis 1711 in 
Dienften des yürftabtes gejtanden, daß er fi) in 
diefer Zeit treu, vechtichaffen und fleißig ver- 
halten, auch die ihm anvertrauten Gebäude, wie 
die hohe Stiftskirche, das Schloß und andere 
Gebäude in einen jolchen Zuftand gebracht habe, 
daß Se. Hochfürftlichen Gnaden ein jattfames 
eontento darob geihöpft, und daß Dienzenhöffer 
auf jein Nachfuchen der hiefigen Dienfte in 
Gnaden entlaffen worden wäre. 

Diengenhöffer war, wie e8 jcheint, bereits 
1711 und vor der 1712 erfolgten Einweihung 
des neuen Domes wieder nach Bamberg zurüd 
gegangen, wo er bei größeren Bauten eine feiner 
Kunft entjprechende Ihätigkeit fand. Er wurde 
dajelbjt 1722 als fürftlicher Baumeifter angefteltt, 


ı als welcher er 1726 verftarb. 


Bir fommen nun zum Schluffe unjerer Be- 
tradptung über den hiefigen Dom. Die Formen 
defjelben gehören der Nenaiffancee an. Die 
Leiftungen aus der jpäteren Zeit diejes Stils 
werden umterjchieden als Barod-, Rococo- und 
Sopfitil, welche jedoch jo ineinander übergehen, 
daß Jich eine fcharfe Grenze zwischen ihnen nicht 
ziehen läßt. Der Stil unjeres Domes wird von 
neueren Kunftjchriftftellern römischer Barod- oder 
auc wohl Zopfitil genannt. Der Dom zu 
Sulda ift aber frei von den Ausartungen, welche 
andere gleichaltrige Bauten diejes Stils zeigen, 
und die Kunftichriftteller find darin einig, daß 
er eines der edeljten und hervorragendften Bei- 
jpiele dev Kirchenbaufunft feiner Zeit in Deutich- 
land ift. 


he nen ern Er 
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Revanche für Speierbach. 
Eine Soldaten-Gejhhichte von fudwig Mohr.” 





1: 
Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts lebte in 
dem niederheffichen Landftädtchen Homberg ein 
Kantor mit Namen Hellwig. Derjelbe hatte nahezu 
an die fünfundzwanzig Jahre bei den verichtedeniten 
heiftichen Regimentern ala Trompeter gedient umd 
war zuleßt dem Negimente Prinz Karl zugemwiejen 
worden, als e8 im Sahre 1687 aus heilen 
anderer Negimenter gebildet wurde. Mit diejem 
Kegimente hatte er den Yeldzug der Helen im 
Dienfte der Nepublit Venedig nach Poren gegen 
die Türfen mitgemacht, der Eroberung Athens bei- 
gewohnt und fich jchieplich bei der Belagerung 
Nregropontes, als die Kleine Heldenjchaar der Hefjen 
beim Angriff, auf das verjchangte türfiihe Lager, 
defjen fejtes Bollwerk, den Wiarabut, mit ftürmender 
Hand nahm, eine derartige Berwundung durch eine 
feindliche Falconetfugel geholt, daß ex zum Dienfte 
als Trompeter nicht mehr taugte. Er erhielt den 
Abichied md nach feiner Rückkehr in das Vater- 
(and, als Belohnung für feine Bravheit, eine 
Schulmeifteritelle in Homberg, mit der der Kantor- 
dienst an der dortigen Stadtficche verbunden war. 

Soweit wäre num alles gut gewejen; das Amt 
nährte fattiam feinen Mann und gewährte ihm 
eine nicht zu verachtende Stellung in der bürger: 
(ichen Gefelljehaft, wenn ihn nur das Leben im 
Uebrigen befriedigt hätte. 

Gr war nämlich, bevor er nach Morea marjchirte, 
bereits eine Neihe von Jahren verheirathet ges 
wejen. Diejer Ehe verdanfte er einen Sohn, der 
in der langen Abwejenheit des Vaters von der 
ichtwachen Mutter erzogen oder, richtiger gejagt, 
verzogen worden var. 

Als Helwig aus Morea nad Haufe zurückehrte, 
galt jein Friß als dev wildejte Bube des Drtes, 
von dem man jagte, daß fein Baum im der 
Gegend jei, jo hech er auch gewachjen wäre, den er 
nicht erjtiegen, und feine Hede, auf der er nicht 
ein Stüd jeiner Kleidung gelafjen hätte. 

‚alte Soldat erfannte mit Schreden, welches Prlänz- 
chen ihm feine Gertrud auferzogen hatte ; aber 
„warte!” jagte er zu fich jelbft, jich des alten 
Korporalitods erinnernd, „warte nur, Bürjchhen ; 
jeßt beginnt ein anderer Tanz!” Der begann denn 
auch; aber des Vaters übertriebene Härte fonnte 
das eingeriffene Mebel.nicht mehr bannen, und das 
Gute, das er troß allem etwa doch erreichte, ber 
darb hinter feinem Nücen die Affenliebe der 
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*) Mit gütiger Erlaubniß des Verfafjers aus „Altes Schrot und Korn“, I. BD., 





Mutter, die nach jeder Züchtigung des Bedauerns 
für den armen Jungen nicht genug hatte, was 
dann wieder Hader zwijchen den Ehegatten jebte. 

Die unvermeidliche Folge diejes Zuftandes war 
die, daß der Junge dem Vater entfremdet wurde, 
und daß er fich, wenn er ich vor feinen Augen 
auch im Gehorfam beugte, hinter dem Rüden des 
Geftrengen mr in defto ungebundenerer eife 
austobte. 

eben diefem jchweren Hauskreuz hatte der 
Kantor jedoch noch an einem anderen und tiefer 
gehenden Kummer zu tragen. Bei jener dent- 
würdigen Grftürmung des Marabuts hatte Hellwig, 
in den vorderften Neihen fämpfend, den Träger 
eineg türfifchen Nopjchmeifes niedergeftredt. Im 
jelben Augenblide, als ex mit lautem „Schwert !”, 
dem gewöhnlichen Sturmgejchrei der Hefjen, auf 
das Ehrenzeichen Losftürzte und eben jeine Hand 
danach ausftreete, traf ihn das feindliche Gejchoß. 
un hatte fein neben ihm fechtender Kamerad, der 
dem Türken mit gleicher Tapferfeit zugejeßt hatte, 
ohne zu bemerfen, daß jener gerade don Hellwig’s 
Hand gefallen war, ich darauf des Nopichmeifs 
bemächtigt und für diefe That jpäter von dem Kegi- 
mente ein goldenes, an jeidenem Bande zu tragendes 
Denkzeichen erhalten. Alles das erfuhr Hellwig im 
Feldlazareth, und die Aufregung, die ihm das ber= 
urjachte, wurde der Grund, warım feine Genejung 
einen jo langjamen Verlauf nahm, infolgedejjen 
er feinen Antheil an der That nicht geltend 
machen Tonnte. Das Beinlichjte aber an diejem 
Borkommniffe war für ihm der Umftand, daß 
jener Kamerad — er hieß Mertel — bisher jein 
vertrautefter Freund und Zeltfamerad gewejen war. 
Auch er war Trompeter. Bon Stund an trat 
zwoifchen ihm und jenem das gejpanntejte Wer- 
hältniß - ein. 

Tach feiner Rückkehr von Morea hatte der Kantor 
nichts wieder von Dterfel vernommen. Plößlich 
hieß e8 nun in Homberg, das, beiläufig gejagt, 
Merkel’3 Geburtsort war: „Merkel ift wieder da!” 
Diejer war gleichfalls verwundet und verabjchiedet 
worden, und der Magiftrat von Homberg ernannte 
den noch rüftigen, mufiffundigen Wann zum Stadt: 
mufifus und Ihürmer. Aber als jolcher bezog er 
die Ihurmmannswohnung über dev eriten Altane 
des hohen Glodentdurmes der Stadtkirche. Auch 
N erkel war verheirathet gewejen, hatte aber jeine 
Frau, ein Fluges und verjtändiges Weib, Längit 
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verloren. Sie hatte ihm ein einziges Kind, ein 
Ihönes, braunäugiges Mädchen, ihr  verjüngtes 
Ebenbild, Namens Agathe, hinterlafjen. 

Die Ankunft und die Beförderung Merkel’s zum 
Zhurmmann in Homberg warfen, wie fehon gejagt, 
einen weiteren Mißton in Hellwig’s Leben. Diefer 
hakte den Mann, der ihn, wie er meinte und 
jagte, um jeinen jchönften Lorbeer bejtohlen hatte, 
und doch zwang ihn die Ausübung jeines Dienftes 
nur allzu oft in defjen unmittelbare Nähe; denn 
mit der Kantorftelle war zugleich der Dienft als 
Küfter verbunden, und diefer Dienft nöthigte feinen 
„suhaber bei befonderen Gelegenheiten den Thurm 
zu erjteigen, um die größte Glode in der Gloden- 
tube zu ziehen. Zwar wich auch Merkel, der 
fonft ein gejelliger und wegen feiner ftet3 frohen 
Laune vielgefuchter Mann war, als er den 
Widerwillen des Kantors, deffen Urfache ihm un- 
befannt geblieben war, bemerft hatte, einer Begeg- 
nung mit ihm aus. 
jede vermeiden, und trug nicht der Zufall dem 
glimmenden Zunfen des Zwiefpalts neuen Brenn- 
1toff zu? 

Der Kantor jann auf Abhülfe; ihm war das 
Degegnen am verhaßteiten. 
gefunden. Für was hatte er feinen jungen Un- 
band, den Friß? War der Junge nicht groß und 
ftarf, Er war jeßt zwölf Jahre alt; fonnte der 
nicht den Dienft verjehen und das Geläut beforgen? 
E35 mußte gehen! Der Hab jchlug alle Sorgen 
und Bedenken um den MWildfang aus dem Telde. 
Die nächte Gelegenheit wurde benüßt. Friß mußte 
mit ihm auf den Thurm, mußte feine Kräfte an 
der Gloce probiren, und fiehe, e8 ging. Don dem 
Augenblide an war e8 das Nemtchen des Jungen, 
diefen Theil des KHüfterdienftes zu. beforgen. 

Das war etwas für den Wildfang! Wie fühlte 
er jich im Bujen gehoben, wenn bei einer folchen 
Gelegenheit der Bater den dicken Schlüfjelbund 
von feinem Plaß an der Wand nahm umd ihm 
überreichte! Wie flog ex nach dem Thurmaufgang 
hin und die alte, ausgetretene Wendeltveppe hin- 
auf! Wie heimelte ihn das unheimliche Gefnarre 
und Gefnatter an, das das Räderwerf=der Thurm- 
uhr verurfachte, oder der dröhnende Hall der 
gewaltigen Glode, der das Mauerwerk unter feinen 
Zügen evzittern machte, wenn der Glocdenhammer 
zum Bolljchlage aushob! Wie pochte fein Herz, 
wenn er über das Geländer der Altane hingebeugt, 
10 hoch hinunterfchaute auf die elterliche Wohnung 
unten, wo eö für ihn fo viele Authenftreiche und 
jo wenig freundliches Geficht gab; wie Klein: fam 
fie ihm dann vor! „Schurri!” — das Wort war 
ihm als Soldatenjungen geläufig — rief er dam 
woHl, umd hinein ging es dann in die Gloden- 


Allein ließ fi) darum eine | 


Endlich hatte er es | 


87 








jtube, und unter den Mühen, die Glocde in Schwin- 
gung zu bringen, tobte jein jugendlicher Uebermuth 
aus. Wenn er dann nach gethaner Arbeit er- 
müdet auf der Thürfchwelle ausruhte und den 
wildtrogigen Kopf in die hohle Hand gejtüßt da- 
jaß, und zufällig Nterfel’3 Agathe fich ihm näherte, 
jo war Müdigkeit und alles Andere vergeffen. 
Aber der Junge war auch dann nicht mehr Kan 
tor3 wilder Fri. Er jchien ein Mädchen geworden 
zu jein, jo jehr ging er auf die Gedanfen der 
Kleinen ein. Er jammelte mit ihr, die Altane 
ummandelnd, da3 winzige Farrenfraut, das aus den 
Bugen des Nauerwerfs trieb, oder das alte filber- 
graue Moos von den Steinen; oder fie jpielten 
zufammen alle die uralten und doch ewig neuen 


Spiele der Kindheit, deren Erinnerung uns noc) 


im jpäten Alter anmuthet wie der Sonnenjchein 
und der: Blumenduft des Frühlings . 

Sp gingen etliche Jahre hin, und der Zeitpunft 
rückte heran, daß Fri aus der Schule treten 
jollte. „unge, Du wirst fonfirmict,“ fagte eines 
Zeges der Kantor zu feinem Sohne, den er zu 
ih auf jein Zimmer gerufen hatte, „fprich, was 
willjt Du für ein Gefchäft erlernen? Haft Du 
Dich jchon darauf bejonnen? Wenn nicht, dann 
trolle Dich und denke darüber nach!“ 

„sh habe!“ entgegnete Frib troßig, „ich will 
Uhrmacher werden und das Gejchäft bei Meifter 
Urban erlernen.“ 

„Beim Meifter Mrban? Beim Kaben-Urban ?“ 
rief der Kantor fait erfchroden und lachte dann 
laut auf; denn eher hätte ex fich den Einfturz des 
Himmels träumen lafjen, als daß der Knabe ihm 
dieje Antwort geben würde, und zwar aus dem 
Grunde, weil Mteijter Urban im Städtchen als 
Zyrann gegen feine Lehrlinge verfchrieen war, 
jo daß er jchlechterdings Buben aus dem Orte 
nicht mehr erhalten fonnte. Dazu war er ein 
wunderlicher Kauz, der fih in feiner MWerkftätte 
als Gefelljchafter einen großen Kater hielt, mit 
dem er Frühftüd, Müttageffen und Abendeflen von 
einem und demjelben Teller genod. Die Menfchen 
mied Meifter Urban, nie jah man ihn in anderer 
Gejellichaft als in der feines Peter, jo hieß der 
graue, jchwarzgeftreifte Kater. Dieje Liebhaberei 
verdankte ev den Namen „Kaben-Urban”. Das 
wird genügen, um zu begreifen, daß der Kantor 


noch verwunderter wiederholte: „Bei Meifter 
Urban? Habe ich recht gehört, Junge?” 


„Du haft recht gehört, Vater!“ entgegnete be- 
limmt der Knabe, „bei Meilter Urban!“ 

„Jun, jo werde ich mir die Sache überlegen 
und mit NMeijter Urban jprechen.“ Wohl hatte 
fi der Alte einen jtrengen Lehrheren für jeinen 
Wildfang gewünscht, doch widerftrebte e8 ihm, den 
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Knaben dem griesgrämigen Meifter Urban anzu: 
vertrauen. Da der tolfe unge aber jelbjt — 
Gott mochte wiffen warum — durchaus es nicht 
anders haben wollte, jo willigte auch er jehließlich 
fopfjchüttelnd ein. 

- „Sp follft Du denn zum alten Eijenbeiß!” 
jagte er, „aber hüte Dich, aus der Lehre zu laufen. 
In diefen Falle jchwöre nur zu dem SKalbjelle; 
denn bei mir findeft Du dann nimmer eine Zus 
Huchtsftätte.” 

„Sorge nicht, Vater!“ erwiderte noch bejtimmter 
der Knabe, „ich fomme Dir nicht wieder!“ 

Die Konfirmation erfolgte, und jchon am Morgen 
des dritten Pfingitfeiertages verließ Friß, mit 
einem Bündel jeiner Kleider bepacdt, das elterliche 
Haus und wanderte hinüber: zu Meijter Arban. 
Der Empfang, den er hier fand, überjtieg jeine 
fühnften Erwartungen. Er hatte den ihm mit 
gefrimmtem Nüden und gefteiftem Schanze 
entgegenfchnurrenden Peter freundlich gejtreichelt, 
dem Meister jelbft aber feine offene Gradheit ohne 
Schüchternheit gezeigt, und Beides hatte den alten 
Sonderling, der jonft nur dem Hohn und der 
Furcht jeiner Umgebung zu begegnen pflegte, für 
ihn eingenommen. 

„Agathe hat Recht gehabt,” jagte Fri vor jich 
bin, als er fich in der ihm angewiejenen Dad)- 
fammer einrichtete, „Agathe hat Recht gehabt, 
beim Metiter jcheint man alles zu vermögen, wenn 
man jeinem Kater jchön thut. ch werde mir das 
Mittel merfen.“ 

MWie fam der Knabe zu diefer Bemerkung? ... 
Die Minuten, die er nach Erledigung jeines über- 
nommenen Dienjtes auf der Altane des Stadtfird)- 
thurms in Gefellfehaft des TIhürmerkindes verbracht 
hatte, bildeten die Lichtpunfte feines Lebens von 
dem Augenblicke an, wo fein Vater aud dem yeld- 
zuge zucücfgefehrt war. Hier oben begegnete er einer 
Seele, die ihm Zuneigung entgegentrug, und bie 
nicht, wie die Bewohner des Städtchens unten, für 
ihm die Bezeichnungen „Kantors Taugenichts“ oder 
„nichtenuige Streiche” hatte. Das that ihm wohl. 
Mit der Konfirmation und der damit zujammenz 
hängenden Entfernung aus dem elterlichen Haufe 

(Fortjegu 
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mußte die Ausübung des Küfterdienftes, und jomit 
die Gelegenheit des DBerfehrs mit jeiner Spiel- 
gefährtin aufhören. Defjen war ji) Friß zeitig 
bewußt gemwejen, ohne daß jein jonjt anjchlagreicher 
Kopf einen Ausweg aus diejer Berlegenheit ge- 
funden hätte. Auch Agathe, die er auf die Gefahr 
der Trennung aufmerfjam gemacht, hatte anfänglich 
nachdenklich gejchwiegen. hr war der Gedanke 
an eine Trennung nod gar nicht gefommen; jeine 
Neuheit überrafchte fie und jtimmte fie traurig. 
Plöglic aber warf fie das Köpfchen in die Höhe 
und rief: „Sch hab’s! Werde Uhrmacher, yriß !“ 

‚Warum das?" fragte der. 

‚Dann mußt Du auf den Thum und die 
Uhr aufziehen; aber bei Meijter Urban mußt Du 
in die Lehre, das ift der jtädtifche Uhrmacher, und 
jein Dienft tft, die Uhren hier oben zu bejorgen.” 

Anfangs hatte es dem Knaben freilich vor dem 
unheimlichen Kagen-Urban gegraut. Dem Zureden 
des Mädchens aber war es gelungen, alle feine 
Bedenken zu verjcheuchen. So war ed gekommen, 
daß ex jeßt in der Erferfammer des Uxrban’ichen 
MWohnhaufes als wohlbeitallter Lehrling des ges 
fürchteten Kaßen-Urban ftand. — Nacpdem er 
feine Sachen in dem alten, wurmitichigen Stleider- 
Schranf geborgen hatte, war e3 jein Erxftes, fi) 
Drtsfenntniß zu verjchaffen. Er Eletterte aljo an 
der schrägen Dahmwand in die Höhe, entriegelte 
das Kleine Dachfenfterhen und jtedte den Kopf 
hinaus. Da jah er nichts als braunbemoojte 
Dächer, rußige Schlote, aus denen blauer Hausraud) 
friedlich emporwirbelte, hin ımd wieder ein paar 
Tauben auf den alten Dachfirten, einen gejchmwäßigen 
| Sperling oder eine jehleichende Kate, die auf Die 
befiederten Gäfte Jagd madte. Schon wollte er 
den Kopf zurüdziehen, als ev jeitlich blidte und 
ihn freudig überrajcht emporhob. Da ragte um 
fichten Sonnenfchein der Kirchthurm, ex jah die 
Umriffe der Steinpfoften des Altanengeländers, und 
das fo deutlich, jo nahe, als müßte ev mit ben 
Armen hinüberreichen fünnen. 

„OD das ift jehön!” jagte er, „das ijt zu jchön; 
ich werde gerne hier weilen, und — Meijter Urban 
| joll mit jeinem Lehrbuben zufrieden fein.” 
ng folgt.) 





a  — 


Aus alter und neuer Beil. 





‚„‚Scherzen.” Auf ©. 78 Nr. 6 der Zeitjchrift | 


„Hefjenland” vom 16. März 1900 wird das Wort 
„Iherzen”, welches von dem aus dem Dienft gehenden 
Gefinde gebraucht wird, nad) Schmeller von „\hürzen“, 
nah Bilmar und Hainebad) von unferm jeBigen 


„Iherzen“ (jocari) hergeleitet. Lebtere Ableitung 


ift aus dem im „Heffenland“ angegebenen Grunde 
an fich ganz unmahrjcheinlich, aber auc) die erjtere 
icheint mix nicht zutreffend zu fein. Ungleid) über- 
zeugender ift für mich, was W. Kolbe in feinem 
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 RBandesfunde, 
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Buche „Heiftiche Bolfsfitten und Gebräuche” 2. Aufl. 
©. 9 darüber fchreibt: „Diefes Wort „Scherz“ ift 
aus der Wurzel scer, im ahd. scerön, fortgebildet 
und bedeutet fchnacchen, Naitz, Jeierftunde halten. 
Scherztage find daher Nuhetage. Man jagt bei 
uns, das Gefinde fcherzt am dritten Weihnachtstage, 
d. h. e8 arbeitet nicht, geht aus dem Dienit oder 
bringt diefe Tage bis zum 31. Dezember in jeiner 
Heimath zu. Zu diefem Zwecke erhalten die Knechte 
und Mägde eine beftimmte Gabe von Viktualien, 
das jogenannte „Scherzwerf” jeitens der Dienit- 
herrjchaft, um davon in diefer Zeit zu ehren. 
Dies Wort, „jcherzen“ hat ih bei unfern Wolf 
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auch im franjitiver Bedeutung erhalten. Man jagt 
vom Deüller, er „jcherzt” die Mühle, wenn ev 
diejelde zum Stilfftehen bringt.“ 

Gerade diejer lektere Gebrauch des Wortes, den 
ich jelbit oft in unferem heffifchen Bolfe vernommen 
habe, verbürgt mir die Nichtigkeit der Kolbe’fchen 
Ableitung. Bei diefer Gelegenheit möchte ich den 
ganzen betr. Abjchnitt des genannten Buches von 
Kolbe zu genauerer Durcchficht angelegentlichjt em- 
pfehlen und bejonders das, was er dajeldit und 
auch noch an anderer Stelle über die jchöne, till 
jelige Zeit „zwifchen den Jahren“ jagt. 

I. Riebeling, Metr. 


Nus Seimafb uns Siremöe. 





Verein für hejfifhe Geihichte und 
Für diefe Nummer ift über 
nicht weniger als vier Vorträge im DBerein für 
hejfiiche Gefchichte zu berichten, die Jämmtlich viel 
Belehrendes boten und erheblich dazıı beigetragen 
haben werden, die Beitrebungen des Wereins in 
immer weitere Kreife zu tragen md demfelben 


neue Freunde und namentlich neue Mitglieder zu | 


gewinnen. Obgleich deren Anzahl bislang ftark 
angewachjen ift und immer weiter zunimmt, fo it 
doch zu hoffen, daß dies in bejchleunigtem Zeitnaß 
gejchehen und das zweite Taufend der Wereins- 
mitglieder jchneller vollzählig werden möge als das 
erite Taufend. Nur jo wird der Werein für feine 
Zwede zu den fir deren Sörderung nicht zu ent= 
behrenden Mitteln kommen fönnen. Drei Diefer 
DBorträge betrafen das Gebiet der jekt endlich mehr 
in den Vordergrund getretenen Beitrebungen auf 
Srhaltung der alten Baudenfmäler, insbejondere 
der Burgen. Am 19. März redete zu SKafjel 
6. Krollmann, Herausgeber der geitfehrift „Der 
Burgwart“, Organ der Vereinigung zur Erhaltung 


deutjcher Burgen, über „deutfche Burgen mit | 


befonderer Berüdfichtigung der heififchen“. 
Hu wejentlicher Erhöhung der Wirfung der an 
jih jchon Flaren und fefjelnden Ausführungen des 
Bortragenden dienten die in deren Begleitung ge- 
botenen Lichtbilder, die vortvefflich gelangen. Redner 


zerlegte die Burgen in Waffer- und Höhenburgen, | 


welch” Lebtere fich in Meitteldeutjchland gewöhnlich 
finden, und unterfchied nach der Verjchiedenheit der 
Angriffswaffen drei Perioden des Burgenbaues, 
Die erjte um das Jahr 950 beginnend und etwa 
mit dem „Jahre 1200 endigend ift die des Gebraucdha 
de3 Bogen und der Steinjchleudermafchinen. Die 
zweite umfaßt die Jahre von 1200 bis 1400 und 
ift die dev Armbruft und die der erften auf deren 





' Beftrebungen auf Erhaltung der Neberrejte 


Grundlage beruhenden Gefüge. Die lebte endlich 
findet mit der Vervolllommnung der Seuerwaffen 
um das „jahr 1550 ihren Abjchluß, womit der 
Bau der Burgen als unhaltbar überhaupt aufhört. 
Die Hauptbejtandtheile einer Burg bilden 1) der 
Bergfried, 2) der Palas, 3) die Nemenate, 4) die 
Ningmauer und 5) der Graben, doch fünnen einzelne 
oder mehrere diefer Stüde ganz fehlen oder mit 
einander vereinigt fein. Die gegenfeitige Ergänzung, 
welche die vorgeführten Lichtbilder und die form 
gewandte Darftellungsweije des Nedners einander 
boten, jicherten dem Vortrag nachhaltigen Eindrud. 

Am folgenden Abend (20. März) fprach in gemein: 
Ihaftlicher Situng des Niederhefiichen Tonriften- 
vereins md des Gejchichtsvereins Boftverwalter 
Georg Siegel (Hoff. Lichtenau), der Geichichts- 
jchreiber feiner VBaterjtadt und von deren Umgebung, 
die ihm ein ausgezeichnetes Werf verdankt, und 
der umeigennübige unermüdliche Vorfämpfer der 
der 
alten Burg Reichenbach, über die Gefchichte der- 
jelben. In warmen Morten mies zunächit der 
DBorfigende Bibliothefar Dr. Brunner, der au 
am Abend zuvor. den VBorfiß geführt hatte, auf 
die Berdienfte des Herrn Siegel auf beiden Ge- 
bieten hin, und erklärte e3 für den Zwed der 
Veranftaltung des VBortrages, das Sntereffe, welches 
an vielen Orten für die Bewahrung der nod) 
vorhandenen Bautheile des alten Schlofjes Keichen- 
bad) vor dem drohenden Ginfturz beftehe, neu zu 
beleben. Da, wo der fränfifche Seffengau md 
die thüringifche Germarmark zufammenftoßen, ex- 
hebt fi in beherrfchender Lage der Neichenbacher 
Cchloßberg. Er gehörte in das Gebiet der Grafen 
von Reichenbach und Ziegenhain, welche ih nad) 
Auflöjung der alten Gauverfafjung dort nieder- 
gelafjen hatten. Wxrfundlich wird ein Graf Gozmar 








im Jahre 1089 zuerjt erwähnt, der zugleich Schirm: 
vogt von Fulda war. Auch ein Klofter erjtand 
in der Gegend al Gründung der Grafen, welches 
im Sabre 1207 an den Deutjchen Orden fan. 
Derjelbe errichtete hier eine Komthurei. Die lebten 
Grafen traten im Jahre 1219 in den Orden. Burg 
und Gericht gingen faft gleichzeitig dem Orden 
verloren, da die Thüringer Landgrafen Anjpruch auf 
Ziegenhainer Schlöffer erhoben und die Burg 1225 
vom Landgrafen Konrad erobert wurde, Rechts: 
nachfolger der Thüringer Landgrafen waren dann 
die Landgrafen von Heffen. Noch unter Landgraf 
Hermann war die Burg in vorzüglichem Zuftande. 
C3 waren nach alten Amtsrechnungen ein eigent- 
ficher Burgring vorhanden, das landgräfliche Haus 
oder der Ralas, die Kemenate, die Kapelle, ein 
Sägerhaus, Backhaus mit Küche und Stallungen, 
wahrjcheinlich auch Gebäude für die Burgmannen 
und Amtsleute. -Zwei Thürme erhoben fi im 
Often, zwijchen ihmen lag das Thor. Von dort 
führte eine Zugbrüce über den Burggraben nad) 
dem Pforthaufe, welches ducch die Werke der VBor- 
burg gedeet war. Da das nahe Lichtenau, immer 
mehr aufblühte, verlor Neichenbacy demgemäß an 
Bedeutung. Es wurde hauptfächlich als Jagdihloß 
benußt. Nachdem Landgraf Ludwig II. dort plöß- 
(ich, geftorben war, wurde die Burg mehr und mehr 
vernachläffigt. 1486 erjcheint es zulet unter den 
jürftlichen Echlöffern, 1499 aber als Kornmagazin. 
1697 jtanden wenigftens nod) beide Thürme. Der 
Appell des Nedners, „helft, helft, die leten Nejte 
alter Herrlichkeit vor gänzlichem Verfall zu retten”, 
fand in der Verfammlung den Worten des Vor- 
fißenden des Tonriftenvereins Landesraths Klöffler 
zufolge warmen Anklang, jodaß eine jofort angeftellte 
Sammlung ein vecht erfreuliches Ergebniß zeitigte. 

In der lebten Situng des Heffischen Gejchichts: 
vereins zu Marburg, am 23. März jprac) 
Herr Generalmajor 3. D. von Apell über die 
Feftung Ziegenhain. Den Ausführungen, die 
fich auf eingehende Forichungen im Staatsarchiv 
gründen, entnehmen wir nach dev Oberhefl. Htg, 
solgendes: 

Sn Sabre 1537 entjchloß Sich Landgraf 
Philipp der Großmüthige, Ziegenhain zu 
einer ftarfen Feftung zu machen. Die Seltungs- 
bauten, die etwa 1543 beendet waren, bildeten ein 
untegelmäßiges Biere, deffen Eefen durch bejonders 
itarfe Bolhwerfe, jpäter Löwen-, Elephantenz, 
Steifen- und Dracpenberg genannt, befejtigt waren. 
Auf der zwiichen Wall und Graben hinlaufenden 
Berme (Zwinger) wurde die Streichmauer erbaut, 
von der aus eine erfolgreiche Beichießung des 
Graben-Terrains möglicd war. An der Streic- 
maner wurden auf der Mitte der Kurbinen 
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Quartierhäufer für die Zwingerwachtpoften erbaut. 
Um den Hauptgraben herum lief ein Weg hinter 
einem breiten Glacis, die Schar genannt, vor dem 
ein weiterer Graben, weniger tief als der Haupf- 
graben, der Schar- vder Vorgraben, lag. Der 
einzige Zugang zur Zeitung führte von der VBor- 
ftadt Weichhaus aus durd) das jog. Philipps 
thor unmittelbar zum Schloß, dem Sik der 
Burggrafen und Zeitungstommandanten. Sm une 
mittelbarer Nähe des Schloffes jtanden der Rent- 
hof, die Zehntjcheuer, die Kirche und verjchteden- 
artige Wirthichaftsgebäude. Im Norden Der 
Stadt ftand das Zeughaus, im Süden das Wagen-, 
Brau: und das Fruchthaus. In den folgenden 
Jahren war es PhHilipp’s Bejtreben, das Zeughaus 
mit Waffen und Munition und das Sruchthaus 
mit ausreichenden Frucht- und Lebensmittel - Bor- 
räthen auszufüllen. Die Bewachung der Seite 
verfah zunächit in Friedens- und Kriegszeiten die 
Bürgerichaft, wie ans dem im „Jahre 1543 er 
(affenen „Burgfrieden“ hervorgeht. m Schmal- 
faldijchen Kriege fanden an der Spike der DBer- 
theidiger Johann von Hertinghaufen, Heinz von 
güder u. a. Ws der unglücliche Ausgang des 
Krieges auch die Telte Ziegenhain dem Katjer 
überlieferte, joll Heinz von Lüder jenen befannten 
Beweis von Mannestreue erbracht haben, die dann 
durch Philipp in Geftalt dev goldenen Stette be- 
(ohnt worden jein joll. m Einklang mit den 
Ausführungen des damaligen Pfarrers, jeßigen 
Superintendenten Wifjemann auf der zu Biegen- 
hain abgehaltenen Jahresverfammlung des Vereins 
vom Sahre 1895 (f. „Heffenland“ 1895, ©. 2107.) 
(egte der Vortragende dar, daß Diefe Erzählung 
eine Legende und dem zeitgenöfftichen, gutunter- 
richteten Chroniften Wigand Lauze nicht befannt 
gewejen fjei. Die genaue Snventaraufnahme in 
Heinzens ZTeftament gedenft der goldenen Kette 
nicht, und eine Vererbung der Kette an die von 
Lüder zu Loshaufen ift ausgejchlofjen, da eine 
Verwandtichaft diefer mit Heinz nicht nachzumeifen 
ift. Er war vermuthlich bürgerlicher Herfunft. 
Zum Hauptmann der Feftung Ziegenhain wurde 
der bisherige Oberamtmann der Grafjchaft Nieder- 
fagenelndbogen Reinhard Shen zu Schweins- 
berg ernannt, der zugleich Amtmann des Amts 
Ziegenhain war. Von nun an verjahen ange- 
worbene Knechte in Friedenszeiten den Wachtdienit. 
Sm Sabre 
jpäter eine Pulvermühle erbaut, Die angeworbenen 
Knechte dur) „Soldaten“ erjeßt, d. bh. eine 
jtändige Garnijon jehüßte die Tejtung, welche nun 
die Vorftadt Weichhaus in den Befejtigungsgürtel 
aufgenommen hatte. Ss leuchtet ein, daß Die 


Rerftärfungen der Garnifon und die bautechnifchen 





rn EEE Tr Er 





1576 wurde ein neues FSruchthaus, 
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Veränderungen an. den Feltungswerfen große -Geld- 
opfer fojteten. Gleichwohl blieb die Feitung im 
DBerlauf des Dreißigjährigen Krieges ein ftarfes 
Bollwerk. Aus jener Zeit wird uns erzählt, daß 
dev Wachtmeifter Velten Mubhly bei Niebelsdorf 
dem gefallenen faiferlichen General Breda das 
große Echwert abgenommen habe, welches noch 
jeßt im Ziegenhainer Nathhaufe gezeigt wird. 
Allein, diejes Schwert ift ein Schlachtjchwert, wie 
3 Reiter nie getragen haben, und dürfte aus 
dem Zeughaufe jtammen, wo im 17. Jahrhundert 
noch zwei derartige Schlachtjchwerter vorhanden 
waren. Die reichen Borräthe des Zeughaufes 
überdauerten die Stürme des Krieges, mit Mühe 
hielt man die Feitungswerfe im Stand, die von 
einer  ftattlichen Bejagungsmannfchaft beichirmt 
wurden, die allerdings mehr und mehr eine DVer- 
jorgungsanftalt für erprobte, alte Krieger darftellte. 
‚snfolge Berfagung der nothdürftigiten Unter- 
haltungsmittel war es unmöglich die Feitungswerfe 
derart zu erneuern, daß fie den anrücenden Fran- 
zojen hätte trogen fünnen. Am 23. Auguft 1759 
mußte das unbezwingbare Ziegenhain dem Feind 
die Thore öffnen, und zwei weitere Belagerungen 
in den folgenden Jahren brachten die Feftungs- 
werke und die Stadt in die traurigfte Berfafjung. 
Seitdem ging es mit der Feitung ftetig bergab. 
Noch einmal machte der Ausbruch der Nevolutiong- 
friege eine Neubefeftiguug nothwendig. Den 
dringenden Bitten des lebten Gouverneurs von 
Schend um Geld gab der Kurfürft Wilhelm I. 
injofern nad), als er eine vollfommen unzureichende 
Summe bewilligte, und dadurch das Schicjal 
Stegenhains nur noch befchleunigte. Am 1. No- 
vember 1806 mußte der Kurfürft in die Ueber: 
gabe der Feitung an die Franzofen einmilligen, 
und im folgenden ‘jahre fielen die ftolzen Feftungs- 
werke. für immer. — Am Schluffe der Sikung 
wurde auf Anregung des Vorfigenden Geheimraths 
Dr. Könnede bejchlofjen, bei den im kommenden 
Sommer zu machenden Ausflügen vor allem hefjijche 
Burgen zu berücfjichtigen. Ein demnächit erjcheinen- 
des gedructes Zirfular wird das Nähere enthalten. 


Den lebten in der ftattlichen Reihe der Vorträge | 


des Monats März bildete der von Univerjitäts- 
profefjor Dr. Kleinfhmidt aus Heidelberg in 
der lebten Kajjeler Monatsverfammlung diejes 
Winters vom 26. März gehaltene über „Baierijche 
Gejandtfhaftsberihte aus dem König- 
veih Weitfalen“. Diefe Berichte befinden ich 
in dem Baierifchen Geheimen Haus- und Staats- 
archiv, welches der Forjchung erft feit kurzem zu- 
gänglich geworden ift. DBaiern hat in der Nhein- 
bundszeit darauf gehalten, in der Hauptjtadt des 
Königsreihs Weftfalen durch bejonders tüchtige 
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Pperfönlichkeiten vertreten zu fein, alle drei Gejandten, 
die das Königreich Baiern am weitfälischen Hofe 
gehabt hat, Pax von Lerchenfeld, Wilibald von 
Kechberg und Graf Friedrich von Zurburg, von 
denen der lebte nur furze Zeit im Jahre 1813 
in Thätigkeit jein fonnte, brachten in ihren Berichten 
Dinge von allgemeinem Spntereffe vor. Alle drei 
Berichterjtatter wifjen die in Kafjel damalz namentlich 
in Bezug auf die Weiethpreife herrfchende Theuerung 
zu vermelden, die finanziellen Nöthe müfjen damals 
un Kafjel jehr groß gewejen fein, was vornehmlich 
aus der Höhe der mapoleonifchen Anforderungen 
und der Höhe der GCivillifte Keröme’s zu exflären 
jein wird. Hatten die Gefandten geglaubt in Kasfel 
jo vecht an der Neuigfeitsquelle zu fißen, jo waren 
fie in einem erheblichen Srrtdum befangen geween, 
„seröme wie feine Ninifter waren fo jchlecht wie 
möglich unterrichtet, von dem frangöfiichen Gefchäfte- 
träger aber, dem aalglatten Reinhard, war jo gut 
wie nichts hevauszubringen. Selbft bei jo wichtiger 
Gelegenheit, wie e8 die Abtrenmung eines Theiles 
von Hannover, der einem Viertel de$ ganzen 
Königreichs entfprach, fein mußte, die Napoleon 
am 13. Dezember 1810 verfügte, erfuhr Serome 
erit durch feinen Minifter Simson nachträg- 
ih. Diejer las das Defret nämlich am 15. De- 
zember im Moniteur. Defto bejjer war man in 
Paris über die Vorgänge in Kafjel unterrichtet. 
Der Polizeichef Bercagny und feine Beamten er- 
fuhren durch Spione alles und verfehlten nicht, 
nad) Paris jofort Mittheilung zu machen. Dem 
weitfäliichen Militär wandten namentlich die beiden 
legten Gejandten ihre Aufmerkfamkeit zu. Aechberg 
mwunderte fich darüber, in welch’ furzer Frift Jerome, 
nachdem jeine Truppen in dem xuffifchen Feldzuge 
jo gewaltige Verlufte erlitten hatten — von 28.000 
Mann waren nır 2000 zurücgefehrt —, fein Heer 
wieder zu veorganifiren verftand. Auch Graf Lur- 
burg. erjchten das weitfälifche Kontingent überaus 
friegstüchtig und gut ausgerüftet, eine Annahme, 
die Napoleon jeldjt allerdings nicht theilte, er Lie 
die meitfälifhe Armee nämlich nicht als jelbft- 
ftändigen Truppentheil beftehen. Einige Schlag: 
lichter Kieß der Redner auch auf die darmftädter 
Verhältnifje jener Tage fallen und zwar nach den 
Berichten des baterifchen Gejandten Oberft Sulzer. 
Dort bejtand großes Vertrauen in Napoleon’s 
Stern und noch nad) defjen Niederlage bei Leipzig 
bedurfte es einer nicht eben zarten Einwirkung, um 
Darmtadt zum Anichluß an die Sache der DVer- 
bündeten zu bewegen. Der Bortrag, welcher eine 
große Reihe von fefjelnden Einzelheiten bot, wurde 
mit lebhaften Beifall aufgenommen, und der 
Vorjibende des Abends, Dr. med. Schwarzkopf, 
widmete dem VBortragenden warme Danfesworte. 





Univerfitätsnahrihten. Der außerordent- 
fiche Profefjor Dr. med. Romberg zu Leipzig hat 
einen Ruf in gleicher Eigenjchaft an die Univerfität 
zu Marburg angenommen. 


Todesfälle Am 6. März verjtarb zu 
Bönftadt im Kreife Friedberg der Senior der 
aktiven Geistlichen des Großherzogtdums Helen, 
Kirchenrath Nihard Möbhius, der in der Kürze 
jein 83. Lebensjahr und im Herbjt L. 538. fein 
60. definitives Dienftjahr vollendet haben würde, 
an Influenza. Seine Vorfahren gehörten jeit 


200 Jahren als Geiftliche der hefjiichen Landes- 
firche an und entjtammen einer Bürgerfamilie zu 
Gemünden an der Wohra, zu der au Cobanus 
in nahen verwandtichaftlichen Beziehungen gejtanden 
hat. Dies und der weitere Umftand, daß die Mutter 
des Verftorbenen die Tochter des Profefjors und 
futh. Konfiftorialraths Joh. Andr. Benignus Berg- 





jträßer zu Hanau, des befannten Entomologen, 
und defjen Gattin, einer geborenen Gancrin, 
gewefen ift, dürfte vorjtehende Mittheilung für 
diefe Blätter als interefjant erjcheinen Lafjen. 

Am 25. März ftarb zu Hannover nach langem 
und fehwerem Leider Marimilian Sreiherr 
v. Ditfurth, Oberleutnant a. D. Ws jüngiter 
Sohn des bekannten Hauptmanns und Militär 
hiftorifers Maximilian Freiherr v. Ditfurth geboren, 
trat er zuerft in den öfterreichiichen, nad) 1870 
aber in preußifchen Kriegsdienst und gehörte längere 
Zeit dem 73. Infanterie-Regiment zu Hannover 
an. Seit längerer Zeit jchwer leidend, hatte er 
fich jchon jeit einigen Jahren in dag Privatleben 
zurücgezogen. Aus dem Nachlaß feines Baters 
hat der Verftorbene verjchiedene Schriften aus der 
hefftichen NKiegägejchichte veröffentlicht, aud) das 
„Heffenland“ hat mehrere Aufjäge feiner Weder 
gebracht. ©. ©. 


ee 


»erfonalien. 


Ernannt: Negierungs- und Bauratd Danktwerts 
zu Königsberg i. Pr. zum Meliovationsbaubeamten zu 
Kafiel; die Referendare Auth, Dietrih und Kümmel 
zu Gerichtsaffefforen ; Landgerichtsrath von Linjingen 
in Marburg zum Landgerichtsdireftor in Hannover. 

Berfeht: Reg.-Afleffor Dr. zur Nieden von Breslau 
an das Oberpräfidium zu Kafjel; Negierungsbaumeiiter 
Sarrazin in Marburg nah Büren; Jtevierföriter 
FSrifpforn von Großalmerode nad Horbad). 

An den Nuheftand tritt: Melivrationsbaubeamter 
Negierungs- und Geheimer Bauratd Sch midt zu Kafiel. 

Berlobt: Poitpraftifant Paul Kleinjteuber mit 
Fräulein Mathilde Beter (Kafjel, März); Dr. phil. 
W. Futterer mit Fräulein Elijabeth Siebert 
(Marburg, März) ; Landwirth LudwigSpiß gu Neichen- 
bad mit Fräulein Hulda Suntheim, Tochter des 
Gutsbefigers (Laudendad, März); Arhitet Hans Jang- 
Hänel mit Fräulein Lizzie Scheel (Kafjel, März). 

Bermählt: Apothefer Kloftermann zu Ducherow 
mit Fräulein Anna Schnelf (Kajlel, März). 

Geboren: ein Sohn: Arhitet August eu und 
Frau Elfe, geb. Sheurmann (Koblenz, 18. März); 
Drogiit Ed. Sobbe und Frau Martha, geb. Pfaff 
(Kafjel, 24. März); eine Tochter: Reg. Affefior Walther 
Tlek und Frau Martha, geb. Freiin von Qynder 
(Marburg, 17. März); Pfarrer VBincenz Hahn und 
Frau Emma, geb. Kolbe (Floh, 24. März); Mechaniker 
Dtto Fennel und Frau Marie, geb. Schäfer 
(KRafiel, 24. März). 

Geftorben : Landwirth Wilhelm Wetge, 86 Sahre 
alt (Rittergut Hübenthal bei Witenhaufen, 13. März); 
Frau Pfarrer Etta Herbold, geb. Thon, 23 Yahre 
alt (Schwarzenborn, 14. März) ; Fräulein Luije Sprantf, 
60 Jahre alt Witenhaufen, 15. März); Frau Marie 
Ulrich, geb. Wolff, Witte des Geh. Sanitätsraths, 
84 Jahre alt (Kafjel, 15. März) ; Frau Julie Heiderid, 
geb. Zinn, 71 Jahre alt (Kafjel, 16. März); Frau Poit- 
meifter Friderife Schönfnedt, geb. Dedolph, 





52 Jahre alt Witenhaufen, 16. März); Künigl. Betriebö- 
und Derfehrs-Konteoleur zZ. D. Heinrih Reiter, 
65 Jahre alt (Kafjel, 17. März); Frau Amalie © hend 
zuSchweinsberg, geb. Freiin Schend zu Schwein: 
berg, Wittwe des früheren Landraths zu Homberg, 90 Jahre 
alt (Darmitadt, 18. März); Frau Apothefer Bauline 
Sicher, geb. Hartung, 61 Jahre alt (Homberg, 
18. März) ; Schreiblehrer a. Dd. Juftus Jäger, 80 Jahre 
alt (Kafjel, 18. März); Srau Elife Degenhardt, geb. 
Berlah, Wittwe des Lehrers (Kafjel, 18. März); 
Gerichtöreferendar Wilhelm Stöde, 30 Jahre alt 
(Witenhaufen, 18. März) ; Königl. Eijenbahnjefretär Emil 
KRempe, 57 Sahre alt (Kaffel, 19. März); Rentier Wil: 
helm Zelden, 77 Jahre alt (Marburg, 22. März); 
Trau Heinemann, geb. KRohendörffer, Wittwe 
de3 Hauptfaffirers, 88 Jahre alt (Kafjel, 20 März); Frau 
Katharine Dötenbier, geb. Schneider, Wittwe, 
76 Jahre alt (Kafiel, 23. März); Frau Oberlandeägericht3- 
Senats-Präfident Elijabeth Krüger, geb. Binde: 
wald, 51 Jahre alt (Marburg, 24. Mär); Frau 
2 Heufer, geb. Pfaffenbad (Wibenhaufen, 
ärz). 
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Briefkalten. 


W.K. in Raifel. Weshalb die im Brieffajten der vor. 
Ir. angekündigte Fortjegung der Mittheilungen aus der 
Selbftbiographie von Johann Heinrich Wolff, Architekt 
und Profefjor in Kafjel, nicht zum Abdruc gelangen wird, 
werden Sie brieflich erfahren. Beiten Gruß. 

0. G. in Hildesheim. Velten Dank. Die Einjendung 
[äßt fich verwenden unter der Nubrif „Aus alter und 
neuer Zeit”. 

B. in Berlin. Die betr. Angelegenheit wird in der nädhjiten 
Nummer wieder einmal erörtert werden. Die Fällhung 
des Briefe ift bereitS vielfach nachgewiejen, jo auch im 
„Hellenland" 1895, Nr. 6. Beten Dant. 

A. B. in Wilmersdorf. Streifband - Porto wird den 
verehrl. Abonnenten nicht berechnet. 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, KRafjel. 
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Derjunfnes 


gie weht der Wind fo fcharf und Fühl 
DO Don meines Daters Garten her, 
Als Fennte er den Ort nicht mehr, 

Da unfer Kinderlahen fcholl, 

So forgenlos, fo frühlingstolf! 


Dort oben ftand die Linde einft 

Und wiegte fih im Sonmenfchein. 
Hun ging fie längft zur Ruhe ein. 
Da man den Dater trug zu Grab, 
Starb auch dem Baum die Krone ab. 


Slüchtige 


am Kreife der Benoffen, 
> Wie ift die Stunde fchnell 
Dor meinem Blick zerflofien — 


Und war fo fhön und hell! 





XIV. Iahrgang. 





&nfel, 17. April 1900. 





Daradies. 


Ein Kleidfaun ftreift amı Grafe hin, 
Und auf dem Kiefe Fntrfht ein Schritt, 
Der achtlos unfre Spur zertritt. 

Nr thut’s im tiefften Herzen weh, 


Daß ich hier Andre haufen feh’ . 


Ich Iehne an der Bartenthür 

Und halte mit der nrüden Hand 

Die alte Klinfe fejt unmpanıt 

Und weine leife für mich hin, 

Weil ich im Kindheitsparadtes 

So fremd, fo fremd geworden bin. 
Anna Bitter. 


Stunde. 


ft gar nichts mir geblieben, 
Als der Erinnerung Schein . . . 
Bald wird auch der zerftieben 
Und Alles dunkel fein! 

Anna Ritter. 











Der Holdatenhandel in Helen,” 





Die foeben erjchienene Schrift unjeres hochver- | 


ehrten Herin Mitarbeiters über den „Soldaten: 


handel in Hefjen” wird mit um jo größerer Sreude | 


zu begrüßen jein, als fie über ven jo oft, aber 
nur jelten in wirklich wiljenichaftlicher Weije ex- 
drterten Gegenstand neue Aufklärungen bringt und 
jo dazu beiträgt, unjere Kenntniß einer uns Heijen 
jo nahe berührenden Angelegenheit zu bereichern. 

Smmer wieder tauchen hier und da (}. Prejer 
a. a. ©.©. 1-5) hämische Angriffe gegen Land- 
graf Sriedrich II. auf, weil er mit England einen 
AUllianzvertrag einging, nad welchem er ein 
„Yuriliär”-Corps von 12000 Mann gegen ent= 
iprechende Entjchädigung in englifchen Dienit 
gab, um den Engländern zu helfen, den Aufitand 
in Nordamerifa niederzumerfen. Das heifiiche 
Hilfscorps ftand unter dem Befehl ausichlieplic 
heifticher Offiziere und jollte nach Meöglichkeit nur 
als Ganzes zur Verwendung gelangen. Wir haben 
e3 mit einem in aller Form gejchlojfenen Alltanz- 
vertrage zu thun (j. deifen Wortlaut in deutjcher 
Sprade bei Prejer a. a. DO. ©. 50-56), der 
fediglih aus den damaligen politiichen Verhält- 
niffen heraus zu beurtheilen tft, oder wie ‘Prejer 
e8 ausdrüdt (S.56): „Was num den Krieg ans 
betrifft, für welchen Großbritanien fi in diejem 
Bertrage die Hülfe des heifiihen Landgrafen 
ficherte, jo kommt zu defjen Beurtheilnng und 
jomit auch zur Beurtheilung des Landgrafen der 
Cindrud in Betracht, unter welchen damals die 
politijchen Anjehauungen der euvopätichen Höfe, 
jowie die Mehrzahl der damaligen maßgebenden 
pofitifchen Berfönlichkeiten ftanden.“ Der Abjchluß 
von Subfidienverträgen war damals etwas allent- 
halben übliches. Der Lanpgraf handelte mit 
dem Abichluß des Subfidienvertrages jomit durd- 
au „im Geift feiner Zeit”, wenn auch nicht 
geleugnet werden joll, daß, wie in England jelbit 
jo auch auf dem ganzen Kontinent, auch über die 
Kreife der Franzöfiichen Encyklopädiften hinaus 
die Sympathie für die nordamerifantichen reis 
heitsfämpfer jehr verbreitet war. Deifenungeachtet 
find jeitens der Gelehrten und Schriftiteller der 
damaligen Zeit völlig objektive Weußerungen 


* Karl PBrejer. 
1900. VIL, 98 ©. 8°. 


„Der Soldatenhandel in Heffen.” 





häufiger, al man in der Negel annimmt. Selbft- 
verftändfich jeheiden die Zürjten und Staatsmänner 
der damals mit England verfeindeten, bezw. ihm 
mehr als fühl gegemüberftehenden Staaten aus der 
Neihe der objektiv denfenden Beurtheiler aus, vor 
allem König Friedrih der Große von 
Preußen, der, wie dies Friedrih Kapp in 
feinem Buche „Der Soldatenhandel deutjcher 
Syürften nach Amerifa. Ein Beitrag zur Kultur: 
gejehichte des 18. Jahrhunderts", 2. Aufl., Berlin 
1874, mehrfach Elipp und Elar auseinandergejeßt 
hat (f. Seite 156 ff., ©. 176 f.), ganz ausjchließlich 
jein eigenes Intereffe im Auge hatte. Yeichts if 
ungerechtfertigter als die Annahme, daß Triedrich 
aus Sympathie für die „amerifaniichen Rebellen 
dem Zandgrafen von Hefjfen jeindlich gegenüber- 
getreten jei”. (Kapp ©. 159.) 

Bekanntlich ftellt fih Kapp im allgemeinen 
dennoch auf einen dem Landgrafen Friedrich und 
jeinen Helfen ungünftigen Standpunft, vornehm: 
(ich, weil ex die in Deutfchland heute allgemein 
gewordene Anjeyauung, daß die Subfidienverträge 
der deutjchen Fürften früherer Jahrhunderte jeßt 
glücklicherweife eine überwundene Erjheinung find 
(1. Brejer ©. 49), auch jchon für die VBergangen- 
heit al8 maßgebend hinstellen möchte. 

immerhin beruht jein Buch, wie auch Prejer 
(S. 84) mit Fug und Necht betont, auf willen: 
ichaftliher Grundlage, mithin it von einer 
Gegenichrift, welche die gleiche Anerkennung für 
fich beanjprucht, zu verlangen, daß fie Schritt 
für Schritt an der Hand der Quellen ihm ent: 
gegentritt. Und von Prejer ift im Gegenjaß zu 
anderen von heiftiicher Seite ausgehenden Ber- 
öffentlichungen zuzugeftehen, daß er dementiprechend 
vorzugehen beftrebt it. 

Sp mannigfad die Angriffe auch heute noch 
auf unjere Väter niederhageln, die fi tie 
‚„Ocien, Schafe und Schweine” hätten verkaufen 
faffen, befonders aber auf „den gemwifjenlofen 
Seelenjchakher“ de Landgrafen, — jorgfälttge 
Zufammenftellungen der diesbezüglichen neueften 
Auslaffungen giebt Oberbibliothefar Dr. Edward 
Zohmeyer in jeinem jährlich den Mittheilungen 


Berjuch einer Abrechnung. Marburg N. ©. Elwert) 











des Vereins für heiftiiche Gefchichte und Landes | 
funde beigefügten Berzeichniß heifticher Literatur — 
it Doch andererjeits hervorzuheben, daß die Zahl 
der ruhig prüfenden und auf Grund ihrer Prüs- 
fung zu für die Heflen günjtigeren Ergebnifien 
gelangenden Beurtheiler ebenfalls wächit, wenn- 
gleich nicht in gleichem Maße. Die Stimmen, welche 
günftiger urtheilen, find um jo gewichtiger. Wenn 
Se. Meajeltät Karfer Wilhelm IL. in jeiner 
KRabinetsordre vom 24. Januar 1899 an das 
Generalfoinmando des XI. AUrmeecorps von den 
bejfiihen Truppen jagt: „An den blutigen Tagen 
von Wörth, Sedan, Orleans, Le Mans, ‚St. 
Quentin, vor Meß und vor Paris bewährten jie 
die altheijlihe Tapferkeit in neuen Großthaten, 
würdig der Ahnen, die in zahllofen Kämpfen 
auf den Schlachtfeldern von fait ganz Europa 
und in der neuen Welt unvermelflide 
NRuhmesfränzge um ihre Sahnen ge- 
wunden hatten“, jo find Damit unbedingt die 
Aufitelungen von dem „gewiffenlofen Seelen: 
Ihadher“ furz und bündig zurücgewiefen. Wie 
„Ofen, Schafe und Schweine“ verkaufte Truppen 
„eines Seelenfchacherers” -fünnen feine Nuhmes- 
fränze um ihre Fahnen winden. Se. Majeität 
hat fie) mit feiner Yeußerung einfach auf den 
Boden der in maßgebenden preußischen Militär: 
freifen heute durchweg herrichenden Anjchauung 
geitellt, wie fie jich beifpielsweije in einem dem 
Offiztereorp gehaltenen DBortrag von %. N. 
äußert, der an nicht geringerer Stelle ala im 
Beiheft zum „Militär-Wokhenblatt” von 
1884, Heft 8, ©. 332— 352 veröffentlicht ift. 
Bon ähnlichen Gejichtspunften geht General: 
major Hreiherr von Werthern in feiner gleich: 
falls lejenswerthen Schrift: „Die hejfiichen Hülfe- 
truppen im nordamerifaniichen Unabhängigfeits- 
friege”, Kafjel, 1895, aus, die ebenjo auf einem 
einem preußiichen DOfliziercorps, nämlich dem des 
Hularenregiments Hejjen-Homburg in Kafjel, und 
zwar in diefem Yalle von jeinem Kommandeur 
gehaltenen Bortrage beruht. (Dal. „Heflenland” 
1895, ©. 110 f. Belprehung von Dr. W. Lange.) 

Sn der Schrift von Y. N. fabt der DVerjaffer 
jein Urtheil über die von ihm exörterten Sub: 
jidienverträge des 17. und 18. Jahrhunderts in 
den Worten zufammen (©. 338): „Die Ab: 
Ihließung eines Subfidienvertrages mit einer 
auswärtigen Macht an ich war nichts Anderes, 
al was, wie jchon dargelegt, alle deutjchen 
BJürjten jeit einem Jahrhundert gethan.“ Alle 
hatten jte e3 gethan, auch Brandenburgs Preußen 
(I N. ©. 335), das wird von preußiicher Seite 
gar nicht mehr beitritten. Yrejer verbreitet jich 
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auch hierüber ausführlid (©. 23—35). 





Im eriten Theil, jeines Buches Iegt er dar, 
wie der Abihluß von Subfidienverträgen weder 
dem Neichsrechte noch der heiltichen Landesver- 
faffung wideripradh, eine Beweisführung, die von 
{hm bereits im jahre 1888 in einem „Ueber 
die angeblich nach Amerifa verfauften Helen“ 
betitelten Auflage im „Heflenland“ angetreten 
worden war, einem Aufjaße, der zum Theil der 
jeßigen Veröffentlihung zu Grunde gelegt tft. 
Aber nur zum Theil. War einft auch Prefer 
der Anficht, daß die Werbung in Heifen gänzlich 
ausgeichlofjen gewejen jei, jo erkennt er jet offen 
an, daß nad der Heiliichen Gantonverfaflung 
vom 6. Dezember 1762 die Werbung an fid) 
nicht aufgehoben war, verboten war allerdings die 
Anwendung von Zwang bei den Werbungen 
(©. 10 ff), wie dies auch bereits in dem Auf: 
lage von v.W. „NRefrutirung und Werbung 
unter Yandgraf Friedrich IL.” im „Hellenland“ 
1899, ©. 315 ff. des Nähern dargelegt ift. 

MWerbungen konnten die heifiichen Truppen nad) 
Lage der Verhältniffe ebenfowenig entbehren, wie 
die preußiichen. Ueber die Frage, wie Landgraf 
Friedrich fi zu den Mebergriffen feiner Werber 
geftellt Hat, läßt fich noch Manches beibringen. Das 
Kriegsarchiv des Großen Generalitabs in Berlin, 
in welchem eine ftattliche Anzahl auf die Theil- 
nahme der HeffenzKaffel’fchen und Helfen-Hanau: 
chen Truppen am nordamerifaniichen Freiheit3- 
friege bezüglicher Aktenbände vorhanden ift, birgt 
auch über diefen Gegenitand werthoolles Material. 

War in Helfen bislang die Anjchauung gang 
und gäbe, Landgrof Friedrich habe bei Abjichluß 
des Vertrages vom 15. Januar 1776 Lediglich den 
Ständen nachgegeben, jo beweift Prejer jebt, daß 
diefe auf Srrthum beruht. (©. 76.) Das it 
von Michtigfeit. Die Stände waren damals in 
der That garnicht verfammelt. Sie haben einige 
Sahre jpäter feterlich erklärt, das SHoheitsrecht 
ihrer Yandgrafen auf Schliegung von Subjtdien- 
verträgen mit anderen Mächten durchaus nicht 
anzweifeln zu wollen (Prejer ©. 25, vgl. ‘Pfeiffer, 
Geichichte der Tandftändischen VBerfaffung in Kur: 
heilen. ©. 166, 168 f}.). Es ift recht erfreulich, 
daß Prefer jo offen die Mär von dem Drängen 
der Stände auf Abjchluß des Vertrages bekämpft, 
das bislang immer behauptet wurde, ohne daß 
irgend welche Gründe dafür beizubringen waren. 

Vielleicht läht jich Später noch weitere Auf: 
flärung über die perfönliche Stellung des Land- 
grafen zu dem Subfidientraftat gewinnen, es 
fehlt nicht an Anhaltspunften, daß er von vorn- 
herein nicht bejonderg geneigt war, auf die eng- 
ftichen Borjchläge einzugehen, daß er vielmehr exit 
durch jeinen Minifter, den General von Schlieffen, 








dazu beredet werden mußte, und daß niemand 
anders als. diejer bedeutende Mann der eigent- 
fiche Urheber des Anjchluffes des Landgrafen an 
England war. Jedenfalls hat Schlieffen feine 
300 Pfund Sterling Lebenslängliche Benfton von 
England (Kapp, ©. 236) nicht ohne beiondere 
Beranlaflung erhalten. 

Berjönliche Briefe des Landgrafen an König 
Georg III. von England jcheinen noch nicht be= 
fannt geworden zu fein, wohingegen ein ziemlich 
lebhafter Briefwechjel zwiichen dem König und 
Sriedrih’”s Sohn, dem Erbprinzen Wilhelm, Ne 
genten der Grafihaft Hanau, der ein leiblicher 
Better des Königs war, aufgefunden worden tft. 
Die bei Kapp in feinen Beilagen (©. 243 ff.) 
aus diefem Briefwechjel gegebenen Stücke find noch) 
erheblich zu vermehren. WVergeifen dürfen wir nicht, 
daß Landgraf Friedrich” Heirath mit König 
Georg’3 HM. Tohter Maria, der Tante 
Georg’ IIL, nicht feiner Schweiter, wie  jelbft 
3.10. 0. 8: ©, 346) -anntmnt: Tr ht 
manche bittere Stunde im Gefolge gehabt I In 
freilich nicht ohne .eigne Schuld. Per Sina Bor: 
liebe für England fann er unmöglich gehabt haben. 
Dementjprechend wird ein etwaiger Briefwechjel 
mit dem König fih auf das Nothwendigite be: 
ihränft haben. Seine bekannten Franzöfiichen 
Sympathien zu bemeiltern hat Friedrich verstanden, 
er fügte fich Schlieffen’s vermuthlich recht ein: 
dringlich gehaltenen Nathichlägen. 

Ein anderer Bunkt, den PBrejer 
den VBordergrumd jchiebt, it die finanzielle Seite 
der Angelegenheit; es ift um jo dantensiwerther, 
daß er fich dazu entjchloffen hat, als noch im vorigen 
Sahre Brofeffor Gotthold Marjeille in 
VByriß in der Berlage zum Programın des dortis 
gen Gymnafiums, die den Titel führt: „Tages 
buchblätter eines heifijchen DOffizievs aus der get 
des norbamerifanijchen Unabhängigfeitsfrieges“ 
(S. 5) — der 1. und 2. Theil der Arbeit find joeben 


mit echt in 


Sriedrih habe nach feinem ZTode nahe an 60 
Millionen Thaler baares Vermögen hinterlajien, 
und noch dazu bei jeinen Bauten un großen 
En Aufwendungen für das Land ( Be 
©. VI 5 f, 24, 85-88), von feinen perjönlichen 
Ausgaben völlig abgejehen. Nach den von rejer 
mitgetheilten genauen Zahlen, die den im Staats- 
archiv zu Marburg aufbewahrten Aufzeihnungen 
der Kommilfion entnommen find, welche auf der 
Grenze der Jahre 1830 und 1831 die Feft- 
jtellung des Landesherrlichen Bermögens jowie 
deffen Iheilung zwijchen dem regierenden Haufe 
und dem Lande zu bejorgen hatte, wurde das 
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o ı Elarlegte, 
bei der Redaktion eingegangen — vermuthlich unter | 
Bezugnahme auf Kapp (©. 51) erklärt, Yandaraf | 


reine Vermögen nach Abzug der auf 8229986 fl. 
15 Kr. berechneten Schulden de3 Yandesheren 
und des Landes insgefammt mit 28507434 fl. 
3315 Kr. eingejchäßt. Damit tft allem Gerede 
von der obigen Efolofjalen Summe ein für alle 
Mal ein Ende gemacht. 

Nicht überflüffig it, daß Prejer (E. 75—79) 
nachdrüclich die weitverbreitete Meinung befämpft, 
der Landgraf habe auf Koften jeiner Eoldaten 
ich am Nefruten-(Merbe-)geld wie an der Löhnung 
jeiner Truppen bereichert, die von Kapp in feiner 
Rritif über die anonym  erichtenene Schrift 
„sriedrich IT. und die neuere Geichichtsjchreibung” 
im Bande der hiftoriichen Beitiehrilt vom 
Jahre 1879 fchon wejentlich eingejchränft ift. 
Diefer Punkt verdient indeß nod nähere Belench- 
tung und Aufklärung. Die hier angezogene 
Kritit Kapp’s it in größeren SKreifen weniger 
befannt, wie überhaupt der Durchicehnitt Der 
literarischen Vertreter dev Schmähungen auf Land- 
graf Friedrich umd feine Helfen jtch jo wenig 
iiber die Angelegenheit, iiber welche te in maß: 
gebender MWeije mitreden wollen, unterrichtet hat, 
daß 08 ihnen durchats entgangen ift, wie Die 
alten Ladenhüter, die immer wieder vorgebracht 
werden, bei Kapp zum Theil längit jchon wider: 
legt ind. 

Dahin -gehört neben der oben bereit erwähnten 
ruftifizienng der Aeuferungen bezw. angeblichen 
Henberungen Friedrich’ de3 Großen aud der 
famoje Brief des Landgrafen an feinen Oberft- 
fommandirenden in Amerifa „Baron Hohendorff" 


. (i. neben Brefer, ©. 89 f., auch „Heffenland” 1895, 


Nr. 6), von 
othef Dr. 


dem Bibliothefar Der Landesbibli- 
Hugo Brnnner im vorigen Jahre 
in einem  Unterhaltungsabende des Geichichtz- 
vereins zu Kaffel an der Hand des Buches 
„L’Espion devalise par Baudouin de Guema- 
deuc“, Londres 1782 — 1783 (©. 205 — 209), 
wie er nichts als eine fat gleichzeitig 
entjtandene „plaisanterie® ei. Auf diefen Brief 
ft noch vor einigen Tagen eine jonft gut 
Zeitung, die in Berlin herausgegebene 
Deutihe Zeitung“  (Briefkaften der Wir. 75 
vom 30. März) hineingefallen, die außerdem 
nicht einmal zu wifjen jcheint, daß in England 
zur Zeit der Empörung der Nordameritaner 
König Georg IM. regierte, und nicht mehr Lands 
graf Friedrich’s II. Schwiegervater Georg 1. 
So Schlecht tft e8 noch mit den ftudirten deutfchen 
Literaten der Gegenwart beitellt, wo bleiben da 
aber erit Die Sebilvdeten. Dem Dichter 
Seume, dem wir hanptjächlich die gehälfigen 
Urtheile zuzujchreiben haben, denen Landgraf 
Frtedrih) und jene Helfen in der Xıteratur be= 
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hen een nn nn m men 


gegnen, ließ Prefer am Schluß feines Buches 
(S.91 ff.) eine kräftige Abfuhr zufommen, wobei 
die neuere einichlägige Literatur gejchieft verwerthet 
it. (Val. auh Wilhelm Schoof „Seume’3 Be- 
ziehungen zu Heilen“. „Heflenland“ 1899, ©. 54 ff.) 

Aller Wahricheinlichfeitt nach wird das Bud 
Prejer’s eines zahlreichen XLeferfreifes nicht zu 
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entbehren haben. Wünfchen wir ihm Beachtung 
auch außerhalb der Grenzen des Hefjenlandes, 
yo jeine Verbreitung, wie die nicht enden wollenden 
unverftändigen, mangelnde Kenntniß der Wahr: 
heit bezeugenden Angriffe beweifen, Höchit nöthig ıft. 
W.@. 


Das Nehende heffilce Heer uon 1670 —1866. 


Bon Carl von Stamford. 


Ein Abriß jeiner Geichichte. 


(Fortjeßung.) 


m: heiiiiche Landgraf hatte fi mit feinem | von Franzojen bejeßt, einige Kompagnien Grenadiere 


Kriegspolte von dem großen Heere getrennt, 

dann mit den Brandenburgern und den 
Lüttichern fich vereinigt und rüdte in das Küßel- 
burgifche ein, um den General Boufflers auf- 
zufuchen. Der Landgraf marjchirte nach Condroz, 
einer Landichaft, Die zum Bisthum Lüttich gehörte, 
dann ging ex bei Hatton über die Ourte, da 
Boufflers bei Nochefort an der Lefje, einem Seiten= 
fluffe der Sambre, Stellung genommen hatte, und 
beabjichtigte, den fFranzöftichen Weldheren zum 
Treffen zu bringen. Auch jchten der Franzoje 
eine Schlaht annehmen zu wollen, der Landgraf 
ftellte jein Heer in Schlachtordnung, als fie der 
einde anfichtig wurden; allein Bousflers verjtand 
fich nicht zum Kampfe und Landgraf Karl 309 
nun in’3 Lütticher Land, das er für die nädhlte 
Beit dedfte. Bald darauf endigte der Feldzug von 
1691, die Heere gingen in die Winterguartiere, 
die Heffen in der Wetterau und ım Weiter: 
mwalde. 

Das Lahr 1692 zeigte den Höhepunft 
der franzöfiihen Macht, fie blieb Fat überall zu 
Lande fiegreich und in der Uebermaht — allein 
zur See wurde das Mebergewicht Ludwig’s XIV. 
gebrochen, jeine Flotte erlitt am 29. Mat neuen 
Stils bei la Hogue eine furchtbare Niederlage. 
Bon diejer Kataftrophe der franzöfiichen Seemacht 
begann die Entwicelung der Seeherrichaft Englands, 
die fh mun zur unerträglichen Vergewaltigung 
aller übrigen Nationen auf dem Meere ge- 
jteigert hat. 

Der Heijenfürft führte feine Negimenter aus 
den Winterquartieren in der Wetterau und im 
MWeiterwalde im Frühjahre mit den Kontingenten 
des oberrheiniichen Kreifes an die Bergitraße, 
um bier den Rhein zu dedfen. Später überjchritt 
er mit jeinem Heere bei Mainz den Strom und 


führte es am linfen Ufer gegen Worms, wo der | 


Marihall de Lorges mit der franzöfiihen Armee 
ftand. - Ein Kapuzinerflofter bei Worm3 war 
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ı und Dragoner griffen an. 


Die Bejakung ver= 
theidigte jich tapfer, zündete aber zuleßt das 
Klofter an und 309 ich in die Kirche zurüd. 
Iroß kräftiger Gegenwehr drangen aber die Helfen 
durch die Yeniter in die Kirche ein und machten 
nun in der Furie an 200 Franzojen nieder, 
obwohl diefe ein weißes Tuch aufltedten. Der 
Net mit einem Oberitleutnant wurde gefangen. 
Auf Heiliicher Seite blieb der Dragonerkapitän 
von Cornberg und 40 Gemeine, 30 wurden 
verwundet. Während des Kampfes um da3 Klofter 
war franzöfische Neiterei fichtbar geworden und 
durch Faiferliche Hufaren angegriffen und zurüd- 
getrieben worden, hierbei waren 120 feindliche 
Neiter niedergehauen und 30 gefangen genommen 
worden. 

Der Marichall hatte während diejer Gefechte 
jeine Armee bi auf eine halbe Wegitunde an 
das heffifche Lager herangeführt, und es jchten 
nun zu eimem Haupttreffen fommen zu jollen. 
Der Landgraf itellte fein Heer in Schlachtordnung, 
doch bevor dies vollendet war, 30g das franzöjtiche 
ab, um bei Pfeddersheim Stellung zu nehmen. 
Landgraf Karl jandte den Feldzeugmeifter Grafen 
zur Lippe mit 2000 Neitern vor, um die franzöftjche 
Nachhut anzugreifen, und folgte jelbit mit dem 
Heere. Lippe hatte faum den Baß bei Pfedders- 
heim durchzogen, um auf die Höhe vorzurüden 
als die franzöfiihe Armee in Schlahtordnung 
fihtbar wurde. hr Linker Flügel ging jogleich 
auf Lippe [os, der aber dem Angriff nicht ftehen 
fonnte, da das heifiihe Heer noch nicht heran 
gefommen war, daher ging Lippe jchleunig mit 
jeinen Neitern durch den Baß zurüd und nahm 
von Neuem Stellung Der Landgraf fam mit 
dem Haupteorps an und ordnete e8 in Schlacht- 
jtelung, doch fand er feinen zum Vormarfiche ge= 
eigneten Weg, und jo fam ein größeres Treffen 
wieder nicht- zu Stande. Am 3. Juli Nachts 
pallirte das Heer bei Mainz den Rhein, rücte 














an die Bergitraße und vereinigte fi mit dem 
Heere des Markgrafen von Baireuth, und am 
19./29. Juli brad) die ganze Armee gegen Wiesloch 
auf, von wo am 1./11. Auguft gegen Heidelberg 
vorgerücdt wurde. 

63 folgten Uebergänge über den Ahern auf 
Schiffbrüden in der Gegend von Mannheim, 
endlih am 1. September n. St. auf das Iinfe 
Flußufer, worauf der Landgraf mit jeinem Heere 
gegen Speyer rüdte, während der Markgraf 
auf Dudenhofen zug. Am 4./14. September früh 
4 Uhr befam man den Yeind bei Speyer zu 
Gefiht, 16— 18000 Mann ftarf. Die Armee 
war die ganze Nacht durch marjchirt, doch ftellte 
Landgraf Karl fie alsbald in Schlachtordnung, den 
Yinfen Flügel bei Dudenhofen, den rechten bei der 
MWormjer Warte. Das Teuer de Gejchütes 
wurde von beiden Seiten eröffnet, mit Mtusfeten, 
jünf Stunden lang gefeuert, ohne Erfolg und 
nennenswerthe Berlufle. Während der Nacht 
legten die Franzojen Verjehanzungen an, und den 
5. September n. St. begann wieder das Gejchüb: 
feuer, der beabfichtigte Angriff auf die Yranzojen 
unterblieb als ausfichtslos. In Ddiefem Treffen 
blieben 1 Obrift, 1 Obriftwachtmeifter, einige 
Hauptleute und Leutnants jowie 2—300 Ges 
meine, ebenjoviele wurden verwundet. Der Yernd 
hatte viel geringeren DBerkuft, weil ev jeme 
Truppen und jein Gejchük vortheilhafter auf: 
geitellt hatte. 

Der Landgraf fahte nad) verjchtedenen Be: 
wegungen am Rhein noch den Plan, die Ebern- 
burg in der untern Pfalz an der Nahe zu erobern, 
und führte ein ftarkes Truppencorps von der Gegend 
von Worms nad) der Ebernburg, nachdem er 
den Generalmajor von Spiegel mit 2000 
Keitern und Dragonern am 21. September hatte 
voraus marjchiren Lafjen, um die Ebernburg zu 
berennen. Am 24. wurde das Lager aufgeichlagen, 
und der Landgraf erfundete num mit dem yeld- 
zeugmeifter Thüngen die Feltung, und ein Theil 
der Truppen arbeitete an Herftellung der Lauf 
gräben. Gegen dieje Arbeiten, zu denen am 
36. Batterien aufgeworfen waren, ließen die Bes 
lagerten eine Mine fpringen, ohne eine Wirkung 
hervorzurufen. Die Yeltung wurde am 27. 
aufgefordert, fi zu ergeben, doc jchlug der 
Kommandant die Uebergabe ab. Der Branzofe 
jandte als Exrwiderung dem deutjchen Generale 
einige Dahnen, Feldhühner jowie 20 Quart Wein 
in das Lager mit der Eröffnung, daß ihm der- 
gleichen Zebensmittel noch mehr zur Verfügung 
ftänden. Auf diefen Scherz winden in ber 
folgenden Nacht einige Karthaunen und andere 
Geihüte auf die drei fertigen Batterien gebracht, 








und am 28. früh fam großes Geihüß und 
Mörier aus Mainz an. Das euer wurde 
kräftig eröffnet, am 29. fortgejegt, und am 30. 
gelang es, in dem Schlojfe dur) Bomben einen 
Brand zu entzimden, der indefjen bald gelöfcht 
wurde Am 2. Oftober traf eine Berftärfung 


| von Truppen aus Koblenz, Mainz und Aheinfels 


bei dem Belagerungscorps ein und gegen Das 
Schloß wurden neue Batterien erbaut, auch Die 
Zaufgräben fortgejeßt. So waren am 6. Oftober 
die Anftalten zum Sturme bereit, die Laufgräben 
bis dicht an die Contrejcarpe vorgerüdt. 

Doch in der Nacht traf ein Courier von dem 
Markgrafen von Baireuth ein, daß die Jranzojen 
zum Gntjage von Cbernburg beranzögen; im 
Laufe des 7. Oftobers trafen Nachrichten davon 
von verichtedenen Seiten ein, auc zeigte ich 
bereits Neiterei in der Nähe. Der Landgraf 
berief deshalb einen Kriegsrath, worin bejchlofjen 
wurde, die Belagerung aufzuheben. Am 8. Oftober 
wurden nod) 30 Bomben auf das Schloß ge: 
worfen, das Lager aufgehoben und ein Zheil 
des Heeres nad) Bingen und hier über den Rhein 
geführt, Ihüngen marjchirte mit 3000 Mann 
nad Mainz, wo er von nun an wieder den 
Befehl zu führen hatte. Das Geihüg und das 
Gepäf wurde am folgenden Tage dem Deere 
nachgeführt und unter dem Schuge von 2 Negi- 
mentern Fußvolf über den Nhein gejekt. 

Die deutiche Armee z0g am 9. Oftober auf 
das rechte Rheinufer zurüd, die Schiffbrücfe bei 
Sandhofen, etwas unterhalb Mannheims am rechten 
theinufer, die jeither die Verbindung der Yänder 
des rechten und des Tinten Ufer in diejen 
Gegenden aufrecht erhalten hatte, wurde abge: 
drohen. Die Winterquartiere wurden vertheilt 
und die Kriegsvölfer zogen am 12. Oftober 
dahin ab. Der heifiiche Generalwachtmeiiter 
Baron von SHlik genannt von Gdrz 
rüdte mit feinem Negimente zu Fuß und 
drei Kompagnieen zu Pferd in jein früheres 
Minterquartier zu Koblenz; die übrige heiftiche 
Reiteret wide nad) dem rechten Arheinufer, 
meiftentheils in die heiftihe Grafihaft Kapen- 
elnbogen verlegt. 

Die franzöfiihe Armee bezog die Winterquar: 
tiere im Ober: und Unter-Elfaß, im Hunsrüd 
und theilweife in Lothringen. Der General- 
(eutnant Graf von Tallard  bejegte Landau 
mit 6000 Mann; er war dazu auserjehen, eine 
Kriegsthat auszuführen, von der der franzöfiiche 
König Fi großen Erfolg veriprad). 

Der Landgraf von Helfen begab fich in jeine 
Nefidenz Kafjel, wo er in diefen Jahren viele 
und große Regentenobliegenheiten zu erfüllen hatte. 














Durch die Aufnahme eines Theiles der von dem 
allerehriftlichiten König aus ihrer Hetmath. ver- 
triebenen Hugenotten in Helfen waren dem 
Landesherrn neue Aufgaben erwacjen; jomwohl 
in feiner Hauptitadt gründete er einen neuen 
Stadttheil für jene in fein Land geflüchteten 
Franzofen, wie eine Anzahl Eleinerer Kolonien 
derjelben an verichiedenen Orten Heljens ange= 
fiedelt wurden. - Die Ihätigfeit des Landgrafen 
wurde daher in den nächiten. Monaten ftark ın 
Anfpruch genommen. Der Fürft entfaltete, außer 
den bezeichneten Werken des Yriedens, Träftige 
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Sorge für jeine Heeresmacht, die in dem yeld- 
zug don 1692 wiederum bedeutende DVerlujte er: 
fitten hatte. Als Kreisobrift des oberrheintichen 
Kreifes fühlte Landgraf Karl dem Reiche gegen: 
über eine befonders hohe Verantwortung, und er 
bemühte fich, feine in dem Wirrwarr der Retchs= 
verfaffung höchit jehwierige Stellung gemifjenhaft 
und Fräftig auszufüllen. 

Mir werden noch in diefem Jahre 1692 ein 
herrliches Beijpiel tennen lernen, wie diejer Fürft 
und fein heitiiches Kriegsvolf eine Probe von 
Heldenmuth gaben. — 


(Fortjegung folgt.) 


u 


Revanche für Speierbach. 


Eine Soldaten-Gejhichte von Eudwig Mobr. 
(Fortjegung.) 


2. 

Wochen waren bereits Hingegangen, ohne daß 
Friß von dem Werktifch vor dem fleinen Tenfter 
der MUrban’schen Werkitatt fortgefommen wäre, als 
der Meister ihn eines Morgens zum Schmieren 
der Uhren mit auf den Thurm nahm. 

MWäre der Uhrmacher etiwag Weniger in feine 
handwerfsmäßige Beichäftigung vertieft gewejen, jo 
hätte ihm die Freude der beiden jungen Menjchen 
bei dem unverhofften Wiederjehen auffallen müfjen. 


Aber ‚der Meifter hatte zu viel das Nädermwert 
feiner Uhr im Auge, als daß ev die glüd- 


ftrahlenden Augen und die gerötheten Wangen der 
Kinder hätte bemerken follen, und nım gar, als er 
die Beiden mit der Friß ertheilten Weifung allein 
ieß: „Bade das Gefihirr zujammen und warte 
meiner, indefjen ich dem alten Mterfel die Tages- 
zeit zufpreche.” 

Das war der Augenblik, wo fich die Beiden 
ungeftört unterhalten und mittheilend ihr Herz 
erleichtern fonnten. Agathe erzählte, wie e8 ihr 
jeßt jo einfam hier oben jei, und wie fie fi tag- 
täglich gemwünjcht habe, ihn einmal wiederzujehen. 
Der Knabe führte fie dagegen an die Brüftung 
der Altane, deutete hinüber auf die alterögrauen 
Dächer, zeigte ihr auf dem gerade gegenüber 
Liegenden das Kleine Dachfenjterhen und erzählte 
ihr dabei, wie er faft jeden Tag in den Mittags- 
ftunden von dort heraufgejchaut, und wie er fich 
jedes Mal gefreut habe, wenn durch die Zmwijchen- 
räume der Geländerpfoften etwas Helles, das er 
für ihr Kattunfleid gehalten habe, gejchimmert 
hätte. Wie er das gethan, wenn Abends der 
Mond wie ein großer Silberfiopf über der Thurms 





ipiße geftanden und die Sternlein freundlich darüber 
geblinft hätten. Und er bat fie, und fie verjprad) 
ihm, zur Mittagsftunde von diefem Blake aus 
öfters herunterzufchauen, und ex gelobte, freue 
Wacht zu halten auf feinem Poften und, jobald es 
gehen werde, wieder auf dem Thurm zu jein. 

Sp verplauderten die Kinder die paar Minuten 
ihres Alleinjeins, bis Meifter Uxban’3 polternder 
Schritt erdröhnte, und feine rauhe Stimme zum 
Aufbruch mahnte. 

Don diefer Stunde an mußte der Lehrbube 
jeinen Meifter ftets auf dejjen Gängen zur Thurm- 
uhr begleiten; denn e3 galt dem Alten, feinen 
(ernbegierigen Schüler auch in diefen Theil feines 
Gewerbes einzuführen. Und Lernbdegierig war Friß ; 
nie hat wohl ein Meifter einen eifrigeren Lehrling 
unterwiefen, als den Meifter Urban’s, den jo 
perjchrieenen Allerweltswildfang, Kantors Briß. 
Auch fonft jchien der Knabe wie umgewandelt. 
Nie jah man ihn Abends mit jeinesgleichen Die 
Gafjen des Städtchens durchitreifen, wie dieje es 
zum Leidwejen von Eltern und Lehrheren thaten. 
Er hielt fich fill daheim und machte zufehends 
Fortjcehritte in jeinem Handwerte. 

Mittlerweile kehrte der Winter in das Land und 
mit ihm das Zipperlein bei Meifter Urban ein. 
Da war es bei dem Alten mit dem Thurmgehen 
aus, er war genöthigt, das Aufziehen, Keguliven 
und Schmieren der Thurmuhr feinem Lehrling 
allein zu überlaffen. Auch hatte er das mie zu 
bereuen, denn feine Klage über die Uhr mard 
während jeiner Krankheit im Städtchen laut. Da- 
duch ftieg Fri jo in feiner Gunft, daß er ihm 
diejen Gejchäftszweig auch nach feiner Genejung 





— 100 


zur alleinigen DBejorgung überließ, zudem da3 
Eriteigen des Thurmes doch jedes Mal eine 
Strapaze für ihn war. Gegen den Kantor war 
Meifter Urban über jeinen Zögling jtetS des Lobes 
voll, was diefen fichtlich erfreute. Diejer Umfchlag 
in Srigens Wejen that dem alten Soldaten wohl, 
aber er hätte fich noch mehr gefreut, wenn jein 
Sohn mehr, als e3 gejchah, das elterliche Haus 
aufgejucht hätte; jo fam er jedoch nur dam, 
wenn er reine Leibwäjche für die Woche bedurfte. 

Auf diefe Weije verjtrichen zwei Jahre von der 
Lehrzeit des Knaben in tiefjtem Frieden. Da 
follte . diejes Stillleben mit einem Male in der 
gewaltjamften Weije unterbrochen werden. 

Meiiter Urban’ Küche bejorgte jeit Jahren eine 
alte Jungjer, Namens Sufanne, die neugierig wie 
feine zweite im Städtchen war. shren Späher- 
bliden und ihrem Scharfjinn war e3 endlich ge= 
lungen, den Grund von dem zurüdgezogenen Leben 
des jungen Burfchen in den traulichen Beziehungen 
zwiichen Friß und Agathe zu entdeden. Ginmal 
aber dahinter gekommen, hatte fie auch nichts 
Giligeres zu thun, ald die Neuigfeit ihrem Brot- 
beren mitzutheilen. 

Der alte Hageitolz und Weiberfeind war davon 
in der unangenehmften Werfe überrafcht. Er eilte 


fofort zu dem Thürmer, ihn bejchwörend, feinem 
Kinde allen Umgang mit jeinem Lehrburfchen zu 


unterfagen. Dterfel hatte bisher gegen die Anz 
näherung der Kinder nicht? einzuwenden gehabt, 
doch fürchtete auch er jeßt das Entjtehen einer 
erniten Zeidenjchaft wegen der Feindichaft des alten 
Hellwig gegen ihn und jeine Yamilie Er ent- 
Ichloß jich daher, einen Plan, defjen Berwirklichung 
erit jpäter von ihm in Ausficht genommen mar, 
jhon jeßt auszuführen und feine Agathe nad 
Kafjel zu bringen, wo fie in dem „Wilden Mann“, 
dem damals bevorzugteiten Gajthof der Refidenz, 
die Feinheiten der Kochkunst erlernen jollte. 

Diejer rajch zur Ausführung gebrachte Entjchluß 
aber war das Signal zu einer durchgreifenden 
Veränderung de3 gejammten Theaters, auf dem 
fich unfere bisher jo ruhig verlaufene Erzählung 
abjpielt. 

Am Morgen nach Agathens Abreife war aud 
Sri Hellwig verfchwunden — zum grenzenlojen 
Erjtaunen Meifter Urban’s und zur womöglich 
noch größeren Wuth des alten Kantors. Der 
Lebtere empfing no) an demjelben QTage nach- 
jtehenden Brief: 


„Lieber Vater! 


„Ber Meifter Urban ferner auszuhalten habe 
ich feine Luft; e3 ift mir auch nicht möglich. 
Das Warum it meine Sache ; doch wird darüber 





auch Mteifter Urban, der es jo gut veriteht, 
GSeheimnifje zu verrathen, Auskunft geben fünnen. 
Da Du mir aber bei der Wahl meines Berufes 
und Lehrheren vordem gejagt haft, wenn ich aus 
der Lehre Liefe, jo brauchte ich Dir nicht wieder 
zu fommen, ich folle vielmehr nur zum Kalbfell 
ichwören, jo habe ich von Deiner Erlaubniß Ge- 
brauch gemacht und bin unter die Grenadiere 
gegangen. 

Sndem ich Dir veripreche, Deinem ehemaligen 
Stande Ehre zu machen, verbleibe ich Dein ge- 
horjamiter Sri.“ 


Heliwig war von diefem Briefe mehr als über- 
raicht. Er eilte augenblidlich zum alten Urban, 
deffen Zorn gleichfalls unbejchreiblich war. 

„Bei mir nicht aushalten fönnen?” jchrie er, 
„bei Meister Urban nicht, der den Burjchen gehalten 
hat wie feinen Augapfel? Den Borwurf habe ich 
nicht zu lejen erwartet! Pfui der Yüge! Die alte 
Sufanne hat nur zu jehr Recht! Hinter dev Agathe 
ift der Schlingel her! et liegt alles Klar!” 

„Sollte mir - fommen mit dem bleichfüchtigen 
Thürmersding; ich wollte ihn, daß er den Himmel 
für eine Baßgeige anjehen follte —“" fiel ihm der 
Kantor Hitig in die Rede und ließ feinen Arm die 
Bewegungen eines Büttel3 bei Ausführung einer 
Amtshandlungen bejchreiben. . 

Zaffen wir die beiden Alten über ihren zornigen 
Berathichlagungen und jehen ung nad) dem Flücht- 
ling jelbjt um. Um feiner ugendgejpielin nahe 
zu bleiben, die ihn von ihrer bevorjtehenden Leber- 
fiedelung nach der Rejidenz in Kenntniß gejekt 
hatte, war ex wirklich in Kafjel Soldat geworden ; 
Agathe hatte er von diefem Plane vorher nicht in 
Kenntniß gejeßt, in der Hoffnung, fie durch fein 
plößliches Erjcheinen in Kafjel um jo mehr zu er- 
freuen. Er hatte fich in den lebten Jahren zu 
einem jchönen, fräftigen Burjchen entwidelt, und 
jo war er von einem der bewährten hejjijchen 
Grenadierbataillone, von denen jedes Regiment eins 
hatte, mit offenen Armen aufgenommen worden. 

„ie wird Agathe überrascht fein, wenn fie Dich 
erblickt!" jagte er jelbitgefällig zu fich, als er nad) 
feiner Einfleidung vor das fleine Wandjpiegelchen 
der Kajernenjtube getreten war und fein Blick jeine 
Yıgur mujfternd überflogen hatte. Doc war von 
freudiger Heberrajchung, wie er ie fich ausgemalt, 
bei dem Mädchen wenig die Rede. Wohl war es 
erftaunt, aber was Friß zu hören befam, das war 
ein ernfter Tadel über feinen unbejfonnenen Streid), 
ein Tadel, den er am allerwenigjten von ihrem Munde 
zu vernehmen erwartet hatte, weil feine Handlung 
ja aus reiner Zuneigung zu ihr entjprungen war. 
An diefe Enttäufchung veihte jich zugleich die andere, 
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daß Agathe mit Geringihägung feine Uniform 
mufterte und meinte, in SKaffel müfje ich: ein 
Mädchen, das auf jeinen quten Auf halte, hüten, 
mit zweierlei Tuch in Berührung zu fommen; 
wenn er fie daher fernerhin bejuchen wolle, jo möge 
er dies ja nur im jeiner bürgerlichen Kleidung hun. 


Sriß hatte die jeine noch in Kafjel; er jegte fich | 


alfo über die Enttäufchung hinweg, indem ev ver- 


fprac), wenn er wiederfomme, wie gewünjcht, in | 


bürgerlidem Anzug erjcheinen zu wollen. Diejer 
veglementswidrige Borjaß jollte jedoch nie zur Aus= 
führung kommen; denn jeine Refrutenzeit war noch) 
nicht um, da hieß es bei dem Negiment: „Vorwärts! 
Marih an den Nhein und gegen den Franzos!“ 
Der jpantjche Erbjolgefrieg war ausgebrochen, und 
Helen jtand auf Defterreichs Seite gegen Frankreich. 

Daß Friß jo bald Kafjel verlafjen mußte, war 
die bitterjte Enttäufchung und die erite empfindliche 
Strafe für feine jugendliche Unbejonnenheit. Noch 
einmal juchte er Agathe auf. Er war ernit, miß- 
muthig, niedergejchlagen. Als Agathe ihren Gejptelen 
jo wiederfah, da reute es fie, daß te bei feinem 
eriten Befuch fo furz angebunden gewejen war. Sie 


tröftete ihn deshalb und juchte ihn mit den Worten | 


aufzumuntern: „Du haft A gejagt, jage mın auch 
DB und verliere den Muth und die Hoffnung nicht, 
wenn ji) Dein Himmel ein wenig trübt. 
mir gut, wie ich Dir gut bleibe.“ 

„Du wollteit, Agathe? Du wolltejt wirklich?" 
vief Sriß entzüdt. 


Bleibe | 
' doch nicht mehr unter den Vebenden und konnte nur 





„sch will, Sriß; doch Eins mußt du mir verz | 
jprechen : jöhne Dich mit Deinem Vater aus! ‚ber | 
Vater und Mutter nicht gehorcht, dev muß dem | 


ralbfell gehorchen!‘ jagt mein Vater, und daß er 


Necht hat, fichjt Du an Dir jelber. Darum made | 
Deine Schuld geringer, gteb nach und verfühne Deinen | 


Vater! Willit Du mir das verjprechen ®" 

„sch will, Agathe; Doch bleibe mir qut!” ver- 
jprach und bat Zriß mit fejtem und doc zugleich 
flehendem Zone. 

„sch habe Dir jchon einmal gejagt, daß ich will, 
und daß ich halte, was ich verjpreche, das weißt Du. 
Doch nun lebe wohl; mir wird es jchwer um’s Herz 
und — wir werden beobachtet! Lebe wohL!!“ 

„gebe wohl, Agathe!” 


5} 


O, 
Der Kantor Hellwig war vollitändig mit jeinem 
Sohne ausgejöhnt. Lebterer hatte ihm von Ahein- 


fels aus gefchrieben und fich an fein väterliches Herz | 
ı machen, den Todfeinden Deines Vaters?" fragte der 


gewandt, indem er ihn um Berzeihung für fein 
früheres Benehmen, in Eonverheit aber für den legten 
unbejonnenen Streich anflehte. Dabei hatte ex be= 


tont, daß er hoffe, in dem Ztande, in dem fein Vater. 


jein Glüd gemacht, auch das feine zu finden, und 


\ 





| daß er Soldat fein werde mit Leib und Geele- 


Damit hatte ex die rechte Saite in dem väterlichen 
Herzen angejchlagen. Luft und Liebe zum Soldaten- 
itande, althejfifche Treue gegen die Sahne des an- 
geftammten Kriegsherın und Gehorfam gegen die 
Offiziere, das waren bei diefem ehemaligen Soldaten 
die Haupttugenden eines Menfchen. Es währte zwar 
eine geraume Zeit, bis er fich anjchiete, den Brief 
zu beantworten; aber jchließlich that er es doc, 
und niemand war glüdlicher auf Erden, als Friß, 
da er die verzeihende Antwort empfing. 

Najch ging ein Jahr des Teldlebens hin, ohne 
daß Friß die Gelegenheit gehabt hätte, die Heimath 
wieder zu jehen. Was er an Neuigkeiten aus ihr 
erfuhr, brachten die Briefe jeines Vaters, mit dem 
ex fortan in jchriftlichem Verkehr blieb. YZumeift 
aber hatte diefe Art von Neuigkeiten wenig Werth 
für ihn; über das, was ihn erfreut haben würde, 
ichwiegen fie. So konnte e3 gejchehen, daß in dem 
bunten, aufregenden Zelt- und Lagerleben dem jungen 
GSrenadier die Bilder der Heimath mehr und mehr 
in den Hintergrund traten, und auch die Erinnerung 
an Agathe allmählich verblaßte. 

Da traf ihn plößlich ganz unerwartet die Nad)- 
richt von der tödtlichen Erfranfung jeiner Mutter 
und erwirkte ihm einen vierzehntägigen Urlaub. 
Sp jehr er aber auch) eilte, jo fand er jeine Miutter 


ihren friichhraunen Grabhügel mit jeinen heißen 
TIhränen benegen. Der Empfang von Seiten jeines 
Vaters war rüchaltslos Liebevoll, wie überhaupt fein 
Benehmen gegen früher in das Gegentheil umge- 
ichlagen zu fein fehten, jo daß es den Anfchein 
gewann, al ei ein volljtändiger Einklang zwijchen 
Vater und Sohn für alle Zeiten gefichert. Dazu 
trug nicht wenig bei, daß das Auge des alten 
Soldaten den jchmuden und tadellojen Grenadier 
in dem Sohne erfannt hatte. Bald jedoch follte ein 
fleinev Mißton dazwiichen fommen. 

Fri war bereits jeit zwei Tagen in jeiner 
Vaterftadt und noch wenig vor die Thür gefommen, 
als er am Morgen des dritten Tages feine Uniform 
gehörig unter die Bürfte nahm, das kleine Bärtchen 
auf der Oberlippe in funftgerechten Spißen auf- 
wärts drehte, furz, fich zu einem Ausgange rüftete. 

„Wohin, Friß?" fragte fein Vater. 

„Eine alte Echuld abtragen, Vater. Mierfel’s 
Agathe will ich danfen, daß fie mir den Vater 


| wiedergegeben hat!” antwortete Zrib. 





„Der TIhurmgefellichaft willft Du einen Bejud) 


Kantor, und der Ton feiner Stimme flang vanuh 
und herb, während fich eine tiefe Querfalte über 
die Nafenwurzel auf feine Stivne lagerte; dann 
jegte er hinzu: „Und das hochnafige Ding Dir den 











Bater wiedergegeben? Ha ha! Der Kaben-Urban 
hat aljo doc Recht gehabt!“ 

Brig überraichten die Worte des Vaters nicht; 
er hatte fie vorausgefehen. Ruhig entgegnete ex 
deshalb: „sch weiß nicht, Vater, was Du mit dem 
Rechthaben des Kaben-Urban jagen willft; aber es 
ift jo, wie ich Dir jagte, und wenn Du mich nur 
einen Augenbli anhören willft, jo will ich Dir 
auch Furz erzählen, wie das zugegangen ift." Frik 
wartete einen Augenblick, ehe er weiter redete, dann, 
als jein Vater jchwieg, griff ex jeine Rede wieder 
auf und erzählte ihm ohne Nüdkhalt feine lebte 
Unterredung mit Agathe. 

„Das hätte die Agathe gethan?” fragte aedehnt 
der Kantor. „Es hört fi ja Schön und qut an; 
aber ich fann es nicht glauben und möchte nicht, 
daß Du auf den Thurm gingeft.“ 


sg 





„ber ich muß hinauf. Sch muß ihr meinen 
Dank bringen; denn ohne fie wäre ich jet nicht 
hier.” 

„Gehe nicht hinauf, Friß! Ich bitte Dich!“ 

„&s thut mir leid, Vater; aber ich muß hinauf. 
Ein langes Jahr habe ich mich mit dem Gedanken 
an diefen Augenblic! getragen, und nun follte ich 
als Agathens Schuldner wieder fortgehen? Das 
wäre nicht recht!” 

„So gehe!” fagte der Vater bejtimmt, legte die 
Rechte auf feine Stirn, als wolle er dort einen 
Gedanken feithalten, und trat dann, dem Gohne 
den Nücden kehrend, in das anjtoßende Zimmer. 
Friß dagegen nahm den ihm wohlbefannten Schlüfjel- 
bund von der Wand und ging. 


(Fortjegung folgt.) 
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Ein alter Spruch. 


Es ijt ein alter Spruch, 
Ich hört” als Kind ihn jchon, 
Er jteht in manchem Buch 
Umd kündet Spott und Bohn: 
„Im Lande zu Bejjen 
Giebt’s hohe Berg’ und nichts zu ejjen, 
Giebt’s große Krüg’ und jauren Wein, 
Wer möcht” gern im Lande zu Bejjen jein!“ 
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jedoch der Tilly meint, 

Das jei die Wahrheit nicht. 

„In Bejjen gut mir’s jeheint“‘, 

Der wilde Seldberr jpricht. 
Wenn £ob ward dem Lande 
Vom Seind gejpendet im Kriegesbrande, 
Wie muß es erjt in des Sriedens Schein 
Gar lieb und theuer als Beimath jein. 


Wenn nicht den Wein im Krug, 


Der Sang die Berge preijt, 
Um die im kühnen $lug 


Der Weih und Babicht kreiit. 
Und wachjen nicht Reben, 
Die Tannen und Eichen jich jtolz erheben, 
Mag anderwärts blüh’n die Luft und der Wein, 
In Bejjen die Treu’ und das Eijen gedeih’n. 


W. Bennecke. 


EN 
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Aus alter und neuer Beit. 


Baulihes aus alter Zeit. Die Hand: 
habung der Baupolizei ift noch heute eine Haupt: 
aufgabe der Verwaltung. Nachfolgende Beijpiele 
lafjen erfennen, wie auch bereits im Mittelalter 
wenigjtens Anjäße zur Handhabung derjelben vor- 
handen waren. 

65 Liegen zwei Urfundenabjchriften vor, die jich 
im Befiß der jtändifchen Landesbibliothet befinden. 
Die eine nach Bemerkung des Abjchreibers 





[Georg Landau) dem Hofardiv entnommen — 
vom 21. September (St. Matthäitag) 1366, die 
andere vom 9. Mai (Freitag nach dem Sonntag 
Subilate) 1376. Beide beziehen fi auf etwas 
ganz Wehnliches und ergänzen fi. yn der eriten 
befennt DOspreht von Mündhaujen, daB 
Landgraf Heinrich von Hejjen ihm gejtattet 
habe, in der Stadt Frankenberg bei der Mauer 
bei dem Garten der Meengoz Rüdinger das Gadem 
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(Gaden — einftöciges Wohnhaus, Gemad) und | 
das Gartenfleechen zu bauen, unbejchadet der daran | 
beftehenden Nechte des Landgrafen oder anderer. 
Sm der zweiten Urkunde erfahren wir, daß die 
Brüder Heinrich, Konrad und Konrad von | 
Uifhaufen, genannt Am Ende, vom Abt Konrad | 


zu Fulda die Erlaubniß erlangt haben, auf ihrem | 
Gute zu Oberuffgaufen, an dem Wege nach Fürftened | 
(beides zwijchen Eiterfeld umd Geija) hinauf ein 


Gaden mit einem fteinernen Fuße zu bauen. Die 
Befiker des Gutes durften aber keineswegs bei dem 
Bau nad) ihrem Belieben verfahren, vielmehr 


wurde ihnen auferlegt, den Fuß mit Steinen und 


mit Lehm (leymen) auszumanern und unterjagt, 
höher ala 8 Fuß zu bauen, »es jet denn mut Wihjen 
und Willen des Abtes und feiner Nachfolger. 

DBermuthlich handelte es jich in beiden Dofu- 
menten um. Zehngut. Die Art der auferlegten 
Verpflichtung aber beweift, namentlich im legten 
Falle, wie doch jehon damals auf „jnnehaltung 
beftimmter obrigfeitlicherfeits Feitgeltellter Normen 
gefehen wurde. 

Die Wafferverforgung der Refidenz= 
itadt Kajjel unter Landgraf Morib. Bor 
mir liegt ein altes Heft (Original) mit Aufzeich 
nungen über damals auf Veranlafjung des Land- 


grafen Morik gemachte „Ausgabe und Arbeit, jo | 
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vom 1. Sanıarit auf den 24. ebruarii Anno 1605 
in 8 Wochen gefchehen ift”. Die im Ganzen nicht 
weniger ala 1244 fl. 14 Abus 2. Heller be- 
tragenden Unfoften beziehen fich größtentheils auf 
bauliche Aenderungen im fürftlichen Nejidenzjchloß, 
in welchem eine Kindtaufe abgehalten werden jollte. 
68 kann dies mr die Taufe des Prinzen Philipp, 
des älteften Sohnes aus de3 Landgrafen zweiter 
Ehe, gewefen fein, dev bei Yutter am Barenberge 
aus mehreren Wunden blutend in feindliche Ge- 
fangenjchaft gerieth und in diejer meuchlerijch er= 
mordet wurde. 

ft das Aftenjtüc jehon deshalb interejfant, weil 
verjchiedene Theile des alten, im Jahre 1811 leider 
durch Brand vernichteten Schloßbaue3 darin genannt 
werden, jo ift darin die Thatjache befonders be= 
merfenswerth, daß damals jchon eine Fünftliche 
Wafferleitung beftanden haben muß. Es heißt 
nämlich unter der Meberichrift „Brunnenleiter 
folgendermaßen: 

12 fl. 3 Albus. Diefer hat dafür wie jein Amt 


und Beruf fordert, wöchentlich wie auch alle Tage 


und Stunde. zu Einführung Wafjers in die Stadt, 
ins Schloß und Aue an den Gängen, Röhren und 
Zeiten fliefen, bejfern und reinigen müßen, welche 
dann hie, dann da durd) Stauden, Wurzelgewädjs 
und andere Materien verjtopft oder [in welchen] 
Mangel der Röhren ausgebrochen. 


und Iiremtöe. 





Gefhihtsverein zu Hanau. Am 27. März 
iprach in der Monatsverfammlung des Hanauer 
Gejchichtsvereins Profeffor Dr. Sucier über 
den Münzfund von Marföbel. Dort find 
im Herbft 1899 gelegentlich) der Schachtarbeiten 
eines Neubaues des Befikers Wolf 48 Stüd römische 
Münzen gefunden worden, die dem Berein von 
demfelben zur Verfügung gejtellt find. Der Bor- 
tragende legte die Plünzen vor, erläuterte an der 
Tafel die darauf befindlichen Jnjchriften und gab 
überhaupt werthvolle Auffchlüffe über das vömijche 
Münzmefen. 


25 Sahre Antendant der Königliden 
Schaujpiele Im Jahre 1875 übernahm der 
einem altheffiichen Adelsgejchlechte entjprofjene 
Major z. D. Adolf Freiherr von und zu 
Gilja (geboren 1838 zu Ydftein) die durch den 
Tod des bisherigen Intendanten von Garls- 
haujen erledigte Stelle des yntendanten der König- 





lichen Schaufpiele in der Refidenzjtadt Kaffel, 
jodaß er als folder am 1. April auf eine an 


schönen Erfolgen reiche 25 jährige Dienftzeit zurüd- 
bliefen konnte. &3 ift unter Heren von Gilja jtets 
das vornehmite Streben der Bühnenleitung gemejen, 
der Elaffiichen wie dev modernen Kunft gleich ges 
recht zu werden, e8 gilt dies von der Oper wie 
dem Schaufpiel. Den hiftoriihen Opernabenden, 
dem Meozartzyflus einerjeits veihte fich andererjeits 
wirdig die Aufführung der Shafejpeare’schen Königs: 
dramen wie der bedeutendften Schöpfungen unferer 
deutjchen Dichterherven an. Wie auf dem Gebiete 
der modernen Kunft in der Oper durch die jorg- 
jame, Rihard Wagner gewidmete Pflege Hoc): 
bedeutendes geleiftet wird, jo läßt auch die ab- 
gerundete, vortveffliche Darjtellung, welche den 
dramatifchen Werfen der Gegenwart, jobald fie auf 
der Königlichen Bühne erjcheinen, ausnahmslos zu 
Theil wird, von der fünftlerifhen Befähigung und 
Durchbildung der Bühnenleitung das günftigjte 
Urtheil gewinnen. Auf bejonderd hoher Stufe 
befindet ji” am Königlichen Theater alles, was 
auf die Austattung und Einftudirung der Stüde 
Bezug hat. 





— 14 — 


Oberbürgermeifterwahl in Kafjel. Zum 
Oberbürgermeifter der Königlichen Refidenzjtadt 
KRajjel wurde am 10. April an Stelle des er- 
franften md infolgedeflen in den Nuheitand ge= 


tretenen DOberbürgermeilters MWejterburg unter. 


den jechd zur engeren Wahl gejtellten Bewerbern 
der Oberbürgermeifter Müller zu Gijenacd) mit 
45 von 61 abgegebenen Stimmen gewählt. Das 
neue Stadtoberhaupt, welches erit im 45. Xebens- 
jahre Iteht, ein geborener Weftfale aus Dortmund, 
it ein erprobter Verwaltungsbeamter, der jich als 
jolher nad Abjolvirung des juriftiichen Bor- 
bereitungsdienftes in Marburg und Uelzen zunächft 
im Großherzoglid Weimarijchen Staatsdienjt (von 
1883— 1893), hernach aber al3 Leiter des auf- 
blühenden Gemeinmwejens der Stadt Eijenach nad 
den von den ftädtijchen Körperjchaften eingezogenen 
Nachrichten bejtens bewährt hat. Möge jeine Wahl 
ih für die Stadt Kafjel als ein Segen erwetjen! 


Univerjitätsnabricdhten. Profejjor Dr. 
Nebelthau zu Marburg wird einem NAufe als 
Direftor der Boliflinif nach Halle Folge Leisten. 


»Xerfonalien. 

Berlichen: dem Negierungs- und Geheimen Mtedizinal- 
ratd Weiß zu KHaffel der Kronenoxden 2. Klaffe; dem 
Garnifonverwaltung3-Direftor a. D.NRehnungsratH Reichel 
au KRafjel der Kronenorden 3. Klaffe; dem Forftmeilter 
Fuchs zu Hombreifen der vothe Adlerorden 3. Klaffe mit 
der Schleife; dem Gymnafialoberlehrer a. D. Brofeifor 
Dr. Auth zu Kafjel der rothe Adlerorden 4. Klafje; dem 
Auftizrath Ried zu Kaffel der Charakter ald Geheimer 
Suftizrath; Dem NRechnungsfefretär Braunbof, den 
Stadtjefretären Matthieu und Dieterich fowie dem 
Stadtbauamtsjefretär Heyne zu Kafiel die Amtsbezeich- 
nung Stadtoberjefretär. 

Ernannt: GSalinendireftor Bergratt Gutdeutjich 
zu Sooden (Werra) zum Mitglied der Bergmwerfsdireftion 
zu Saarbrüden; Kegierungsreferendar Dr. Paehler zum 
Regierungsaj seffor: die Referendare Kümmel, Schott und 
Dr. Bigelius zu Gerichtöafjeforen; Oberförfter Rranold 
zu Germerode zum NRegierungs- und Foritrath in Königs: 
berg i. P.; Oberförfter Kiefe in Heydtwalde zum Res 
gierungs- und Forftrath zu Kafel; Forftafjeffior Bonje 
zum Oberförfter zu Germerode ; Gerihtäaffellor Dr. Pfeffer- 
forn zum Staatsanwalt in Trier; Steuereinnehmer Zirn 
in Seonienberg a zum NRentmeiiter; Buchhalter Beermann 
zu Kafjel zum $ Ganbeafefteiir au Kaflel; Injpeftor Baulus 
zu Merrhaufen zum Buchhalter zu Kaflel. 

Bericht: DBergwerködireftor Walther zu Zellerfeld 
ald Salinendireftor nad) Sooden (Werra) ; Oberregierungs- 
vath Müller zu Franffurt a. DO. nach) Kafjel ; NRegierungs- 
und Landesdfonomierath Rajh in Frankfurt a. O. nad 
Münfter i. W.; NRegierungs: und Landesdfonomierath 
Neuße in Münfter nah Frankfurt a. O.; Pfarrer 
Voormann an der Strafanftalt zu Kafjel-Wehlheiden 
nad Werden a. d. Ruhr; Regierungsrat Grieben zu 
Kafjel nach Hannover; Regierungsratd Wen zu Sig- 
maringen nad) Kaffel, Amtsrichter Dr. Frohwann zu 
Gleiwig als Landridter an das Landgericht dajelbit; Die 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kajel. 








- PBrofeffor Dr. Nathgen zu Marburg, Dozent 
der Staatswijjenjchaften, erhielt einen Ruf an die 
Univerfität zu eidelberg. — Dem Bandrichter 
Weizjäder zu Warburg ift die Stelle ein® 
Univerfitätsrichters nebenamtlich übertragen worden. 


sel 
9 


Todesfälle mn der Nacht. vom 29. auf den 
30. März ftard in Meerholz nac, kurzem Leiden 
Graf Karl von Njenburg und Büdingen, 
Erlaucht, geboren am 26. Oftober 1819. Der 
Berblichene war erbliches Mitglied des Herren- 
haufes jowie der erjten Kammer der Stände im 
Sroßherzogthum Helfen. Nachfolger ift der von 
den Söhnen des Verjtorbenen allein am Leben 
gebliebene bisherige Erbgraf Gujtav, geboren am 
18. Zebruar 1863, jeit 1896 vermählt mit Thefla 
Gräfin von Schönburg. 

Um 31. März verfchted zu Waldau im 70, 
Lebensjahre der Mi etvopolitan Karl Shudbard, 
ehedem Lehrer und Erzieher der Kinder des Ietten 
Kurfürften von Hejjen. Der Berftorbene hat 
lange Jahre als Seeljorger feiner Gemeinde fegens- 
reich gemirft. 


Kreisbauinipektoren Bauräthe Seelhorit zu Fulda nad 
Graudenz, Tophoff von Wollitein nad) Fulda; Landes- 
ventmeifter Heidelbadh zu Hanau nach Kajfel. 

Vedertragen: dem Bejchäftsführer Junge die fom- 
mifjarische Verwaltung der Stelle eines Garteninspeftors 
in der Karlsaue; dem NRegierungsjupernumerar Hart- 
mann die Wahrnehmung der Gejchäfte eines Kreisjefretärs 
zu Geröfeld. 

In den Nuheitand tritt: 
zu Kajiel. 

Berlobt: Yandwirth Auguit Lohmann zu Wilhelms- 
höhe mit Fräulein Anna Yahnza, Tochter des Amtsraths 
(Wiebrechtshaufen, 28. März). 

Bermählt: Neferendar Karl Eduard Lüdorff 
mit Frau Paula Wahenheimer, Wittwe des Arztes, 
geb. Weiler (Kaffel, April); Oberlehrer Drüner zu 
Köfn mit Fräulein von Schmidt Marburg, April); 
Amtsgerichtsratbp Maempel zu Arnjtadt mit Fräulein 
Hilde PBetri (Kaflel, 7. April). 

Geboren: ein Sohn: Profeffor Wrede und Frau 
Marburg, 28. März); Biefei) or Dr. ©. Heimrici und 
Srau Paula, geb. CE eipzig, 28. März); eine Tochter: 
Pfarrer Heermann und Frau Marburg, März) ; Direktor 
des Sandkrantenhaufes Brofeflor Dr. Otto von Büngner 
und Srau Gertrud, geb. Enneccerus (Hanau, 
29. März); Amtsgerichtsratd Karl Groß und Frau 
(Raffel, April); Lie. Hans Vollmer und Frau Kies, 
geb. Ahlfeld (Hamburg, 13. April). 

Geftorben: Frau Pfarrer Dorette Paulus, 
geb. Hunrath, Wittwe, 82 Jahre alt (Kafjel, 31. März); 
Metropolitan Karl Shuhard, 69 Jahre alt Waldau, 
31. März); Pfarrer Ludwig Schmweinäsberg, 60 Jahre 
alt (Grumbad), 1, April); Regierungsjefretär Adolf 
Vespermann, 55 Jahre alt (Rafjel, 5. April; Frau 
Philippine Wenpelt, geb. Knetjich (Kaffel, 12. April); 
Frau Dr. Emilie Kerfting, Wittive Marburg, 12. April; 
Frau Martha Elijabeth Traisbad), geb. Gonner= 
mann, Wittwe (Raijel, 13. Aprid). 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rafjel. 


Oberregierungsrath Binder 
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VE TEE EEE EELTTREUTTEN 





Des Konzes Einfehrfeit. 


Se herbei mit Sang und Klang: Das Bächlein findet luftig Spiel 
© Der Lenz giebt Seft und Schmaus! Yüt Stein und fanftem Aloos, 

Still hielt ex fich gerüftet lang, Es oft und Füßt und plaudert viel: 
Heut’ öffnet er fein Haus. Sein Glück ift gar jo groß! 

Den Blumen fpann er Sonnengold Was freifend in den Lüften fchwebt, 
Hu zarten Sarbenglüh’n, Das fchlemmt im feuchten Gras, 
Sahlt blinken Himmelsthau als Sold Was in der Erde dunkel webt — 
Für eifrig füßes Blüh’n. Der Frühling nichts vergaß. 

Den Döglein hat er wohlbedadht | In’s Herz dir fchau’, eh’ Lenz entweicht 
Ein Böftlih Mahl beitellt, Und Matenglanz verlifcht, — 

In Beroldöfhmuf und bunter Pracht | Der Gute hat für dich vielleicht 
Durhwandern fie die Welt. Auch etwas aufgetifcht! 





Franz MI. Litterfdeid. 
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Ireiherr Karl Bivalier von IHeyfenbug, 
kurfürklich beiffcher Staatsminifter. 


Bon Hermann Freiheren von Meyjenbug-Lauenau. 





ich durch die Lektüre des Merfes „Deutjche 

IX Befchichte im 19. Jahrhundert” von Hein- 
rich von Treitjchfe angeregt wurde, entitanden, 
war Herr von Treitiehfe noch) am Leben. 

ch beabfichtigte, die Aufzeichnungen dem großen 
Hiltorifer mit dem weiter unten ebenfalls folgen= 
den Anjchreiben zu überjenden. 

Während ich zunählt das Peiedergejchriebene 
bei einigen Mitgliedern meiner Yyamilie zirtuliven 
ließ, erkrankte Herr von Treitjchte. 

Sch wollte nun mit der Ueberjendung der Auf- 
zeihnungen an ihn bis zu feiner Wiederheritellung, 
der man hach mir zugefommenen Nachrichten 
fiher entgegenjehen fonnte, warten. 

Das Gegentheil des Erwarteten trat ein und 
wurde durch das Ableben Treitihfe'8 meine Ab- 
ficht, mich mit ihm in Verbindung zu jeßen, und 
ihn mindeftend zu einer Berichtigung jeiner 
meinen Grobvater, den ehemals furfürftlich 
heiliichen Staatsminifter Freiherrn Karl Ri- 
valier von Meyjenbug, betreffenden Neuße- 
rungen in jpäteren Auflagen jeines obengenannten 
Werkes zu veranlafjen, vereitelt. ett Kieß ich 
vorläufig die Angelegenheit ganz ruhen, biS das 
Lejen einiger anderer Werfe über heiftiche Ge: 
ichichte, in welchen der Werjönlichfeit meines 
Großvaters auch durchaus nicht die gebührende 
Gerechtigkeit widerfuhr, wenngleich fie. fi) nicht 
in der: mit den Thatjachen jchroff in Widerjpruc) 
jtehenden Weife der „Deutichen Gejchtchte im 19. 
Sahrhundert” über ihn äußerten, von Neuem in 
mir den MWunfch vege machte, meine Aufzeich- 
nungen duch deren Veröffentlichung in die Wag: 
ihale zu werfen. 

Allen denen, die fi für die Gejchichte des 
Rurfürftentgums Helfen interejfiven, werden fie 
dadurch hoffentlich im Kaufe der Zeit einmal vor 
die Augen kommen und dem rechtlich Denfenden 
Beranlafjung geben, jich der Nothwendigfeit des 
„audiatur et altera pars* au in diefem Falle 
bewußt zu werden. 


x die nachfolgenden Aufzeichnungen, zu welchen 








Dadurch, jo hoffe ich weiter, werden meine 
Mittheilungen bewirken, daß in Zufunft ent- 
ftehende Gejchichtswerfe über das Kurfürftenthum 
Heflen das Eharakterbild meines Großvaters in 
würdigerer und mehr der Wahrheit entiprechen- 
der Weije wiederjpiegeln werden. 

Che ich meinen Brief an Herrn von Treitjchfe 
und die an dejfen Adrefje gerichtete MWiderlegung 
der Auslafjungen der „Gefchichte des 19. Jahr: 
Hundert3" bringe, will ich im Nachfolgendem zu 
bejievem Berftändnifje einen kurzen Lebensabrif 
meines Großvaters vorausjchiden, der in den 
ipäter folgenden, urjprünglih an Tereitichte's 
Adrefje gerichteten Mitteilungen eine Ergänzung 
finden wird. 

Geboren am 2. Oftober 1779 zu Kafjel, der 
Haupt: und Nefidenzitadt der damaligen Land: 
grafichaft Heijen-Ktaffel, verlor er beide Eltern 
ihon im zarten Kindesalter. 

Seine Erziehung wurde, jomweit es fich um jein 
förperliches Wohl handelte, von einer Schmweiter 
jeiner Mutter, die das Hauswejen im feinem 
eigenen, von den Eltern ererbten, in der Schloß- 
Itraße in Kaffel gelegenen Haufe nach dem Tode 
der Mutter übernahm, weiter geleitet. 

Sm Uebrigen war diejelbe in die Hände vor: 
treffliher Männer gelegt und fprechen Hinter: 
lafjene Aufzeichnungen voll Dankbarkeit und 
Rührung von der väterlichen Fürjorge und 
Sreundichaft der Herren Oberappellationsgerichta- 
Rath Laers und Regierungsrath Kopp, jowie 
von den jchönen Stunden, welche dem. Knaben 
in Riede, dem Landfite der lekten Sproffen 
der alten Meyjenbug’ihen Yamilie, Landrath 
Heinrich von Meyjenbug, zu verleben vergönnt 
war. 

Den eriten Unterricht extheilte ihm eine alte 
Sranzöfin, Doch wurde diefer Unterricht jehr bald 
al3 nicht ausreichend aufgegeben und der Knabe 
trat in die von dem franzöfischen Prediger und 
Profeffor Klingender geleitete Penfion als 
Bögling ein. 
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Dort blieb er 6bi3 zum Jahre 1791, in 
welchem Jahre er in das Lhyceum in Kafjel über: 
führt wurde. Diele heitere Tage verlebte der 
heranwadhjjende Jüngling in der gräflid Wal- 
defihen Familie in Bergheim; mit dem 
ipäter leider erblindeten Grafen Karl verband 
ihn eine treue Freundichaft. 

Die Schulzeugnifje predhen alle von dem Yleike 
und dev Zührung des Knaben gleich lobend; im 
feinem Abgangszeugniffe heißt es: 

„Er konnte allen Schülern wegen jeiner Auf: 
merkjamfeit, und jeines Tleißes, jowte jeiner 
rähmlichen Aufführung zum Mufter dienen.” 

un 17 Sahren bezog er die Univerfität 
Göttingen, wo er die eriten juriftichen Wor- 
(efungen bet dem damals einen großen Nuf als 
Univerfitätsfehrer genieenden Profellor Hugo 
hörte. Doch jagte ihm das juriftiiche Studium 
nicht zu, und da er bei reifliher Prüfung von 
fich jelbft annehmen zu müllen glaubte, daß ex 
für das öffentliche Leben eines Beamten weniger 
geichaffen jei, als für das itilfe, unabhängigere 
eines Vandiwirthes, jo entichloß er fich, den Beruf 
eines foldhen zu ergreifen und den Rechtswifjen- 
ihaften Valet zu jagen. Er hörte deshalb bei 
dem Profefjor der Landwirthichaft Bedmann in 
Göttingen Landwirthichaft, Polizei- und Kamerals 
Wiffenjchaft jomwie Technologie und bejuehte zu 
feiner Belehrung die Fabriken in Einbed und 
Münden. Außerdem hörte ev Botanit bei dem 
ipäter nah Rußland berufenen Brofejfor Hoff: 
mann, Naturgejchichte bei Blumenbab und 
gejchichtliche VBorlefungen bet Heeren. Unter 
den vielen Freunden, die er fic während diejer 
Göttinger Zeit erwarb, trat er bejonders einem 
Heren von Lepel jehr nahe. Dem Einfluffe 
dDiejes Freundes war e8 zuzufchreiben, daß er am 
Schluffe der Göttinger Zeit fich wieder der Göttin 
Themis zumandte. Gr hörte deshalb auch nod) 
in Göttingen juriflijche Encyelopädie bei ro- 
feffor Hoppenftedt und Inftitutionen bei Pro- 
jeffor Walded. Nah einem Aufenthalt von 
drei Semeftern verließ er Göttingen, um die 
vaterländijche Univerfität Marburg zu beziehen. 
Dort war mm wieder die Rechtswilienichaft Jein 
Hauptitudium. Cr hörte dort die Profeljoren 
Errleben, Weis, Robert und Bauer umd 
verehrte bejonder3 die Leizteren beiden, mit welchen 
ihn bis in’s fpätere Leben dauernde Freundicaft 
verband. 

Bon den vielen Freunden, die er jih in 
Göttingen und Marburg erwarb und von denen 
feine Aufzeihnungen veden, will ich hier. die 
Namen vd. Hanften, Murhard, v. Ejchwege, 
Boelkel, Rademader, dv. Lepel, dv. d. Malsburg, 








v. Bitlow, v. Maltahn, Neufville, Dieb, Schlett: 
wein, Rommel, Rieß, v. Schmerfeld, Appelius, 
Graf Wittgenftein, Grandidier, Graf vd. Luxburg, 
Gundlach, Braun, Nettelbladt, Heinede, Römbild, 
Steinfeld, Meier, Gräbe, Graf Georg d. Walde 
nennen. Daß er fein fogenannter „Miufterfnabe" 
war, jondern die Freuden der Jugend mit jeinen 
Freunden friieh genoß, geht daraus hervor, daß 
ev in feinen im Alter gemachten Aufzeichnungen 
aus der Studentenzeit mit Vergnügen von den 
vielen tollen gemeinfam mit den Kommilitonen 
ausgeführten Streichen fpriht. Er fügt aller= 
dings an, daß er fidh derjelben in der Grinnes 
vung nicht zu jchämen braucde. Ein Zeugniß für 
die Beliebtheit, deren er fich bei jeinen Freunden 
erfreute, Kegt der don ihm mit dankbarer Gr- 
innerung in feinen Außeichnungen erwähnte 
Vorgang ab, daß am Worabende jeines Scheidens 
aus Marburg die Studiengenofjen einen Tadel: 
zug und eine mufifalifche Serenade ihm zu 
Ehren veranftaltet hätten. Die Lobenditen Beug- 
niffe feiner Univerfitätsfehrer begleiteten ihn in’s 
Leben. Alle Profefforen anerkennen mit „dem 
größten Vergnügen durch ihre ebenjo rühmlichen, 
wie pflichtmäßigen Zeugniffe die auszeichnende 
Aufmerkjamkeit und den rühmenswerthen Fleih, 
mit welchen ihre Borlefungen bejucht worden 
jeien“. Ein Profefor führt aus, „der Studiofus 
habe jolche glüdliche Fortiehritte in den Willen: 
ichaften, in Sonderheit in der Theorie und Prarı 
der Nechte, bewiejen, daß fi) das Vaterland don 
dem hoffnungsvollen Jünglinge demnädjt die 
nüßlichften Dienfte verjprechen könne”. Nach der 
nun folgenden Staatsprüfung jchreibt einer der 
Graminatoren, der den jungen Mann von ugend 
auf gefannt hatte: „Daß derjelbe, von dejjen 
Fleiß und Fähigkeiten die beigefügten Zeugnifje 
reden, von einer untadelhaften Aufführung 
ift, fo daß ihm die wichtigften Gejchäfte aners 
traut werden können, fann ip um jo eher bes 
zeugen, als ich bereit bin, für feine Zreue und 
Berichwiegentheit mit meiner eigenen Reputation 
Bürgihaft zu leiften, und nur innigit bedaure, 
daß jein Vaterland diejen jungen Mann zu der: 
Lteren jcheint.” 

Der Shlußjaß wurde dur die Thatjache 
diktirt, daß infolge der auf der Univerfität 
Göttingen angefnüpften Befanntihaft mit einer 
in höherer preußiiher Staatsftellung befindlichen 
Perjönlichkeit dem jungen Juriften der Eintritt 
in die preußifche diplomatische Carriere angeboten 
und ihm eine fofortige Anftellung al3 Legations- 
jefretäv im Ausficht geftellt worden war. Hätte 
er dies Anerbieten nur angenommen! Wie viel 
angenehmer und dornenfojer würde fid) aller 
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WVahricheinlichfeit nach feine Zukunft geitaltet 
haben! Aber die damals bei den großen Wer- 
tehrsjhwierigfeiten noch viel mächtiger wirkenden, 
ihn an feine engere Seimath feifelnden Ber- 
bindungen und Beziehungen Yießen ihn dem 
Drängen feiner Freunde, in furheifiiche Dienfte 
zu treten, nachgeben. ch führe dies alles jo 
breit aus, um dadurch den Nachweis zu geben, 
daß bei jeinem Eintritte in den Staatsdienft 
jhon die Bafis, auf welcher eine vajche Carriere 
ih aufbauen fann, beftand. Nach den Schilde: 
rungen in den Werfen über die Gefchichte der 
damaligen Zeit mu man den Eindrud gewinnen, 
daß jein vajches Emporfteigen das eines von 
perjönlicher Gunft emporgetragenen Höflings ge: 
wejen jei. 

sm „Januar 1800 erhielt ex feine erfte Anz 
fellung als Kanzleifefretär. Bald erfolgte jeine 
jernerweite Ernennung zum Negterungsafjefjor 
unter Beibehaltung der eriten Stellung. Mit 
dDanfbaver BVerehrung fpricht er in feinen Auf- 
zeichnungen aus diefer Zeit von dem Präfidenten 
der Regierung von Baumbad, troßdem diefer 
ihm perfönlich nicht bejonders wohlmolfend ge: 
finnt gemefen zu fein jcheint. Es ift dies jo be= 
zeichnend für feine Denkungsart, daß ich hierüber 
jeine eigenen Worte anführen will. 

Er jchreibt: „Der Präfident von Baumbad), 
ein in der Verwaltung und Landesverfafjung 
durchaus erfahrener, jehr thätiger und tüchtiger 
Mann, übte jeine Autorität mit großer Strenge 
aus, bejonders gegen die jüngeren Mitglieder der 
Negierung, welche aber jebt, im fpäteren Leben, 
es mit mir einfehen und es ihm herzlich danken 
werden, daß wir dadurd an Ordnung und Püntt- 
lichkeit im Dienfte und an die zur Erhaltung 
eines regelmäßigen Gejchäftsganges unumgänglich 
nöthige Subordination gewöhnt wurden. Mir 
war derjelbe, wohl nicht um meiner Verjon 
willen, jondern weil er mid) als Freund des 
it ihm nicht in freundlichen Verhältniffen ftehen- 
den Geheimen Referendarius Kopp betrachtete, 
nicht bejonders günftig, Da ich jedoch in feinem 





Stüde meinen Dienjt verfäumte, fo war er mir 
auch nicht entgegen.“ 

Mit wahrer Anhänglichfeit Ipricht ex von an- 
deven Borgejeßten, bejonders von dem damaligen 
Bicefanzler, jpäteren Bräfidenten Runfell von 
Lömenftern, und erwähnt unter den ihm im Laufe 
der Jahre in Freundichaft näher getretenen Per: 
jönlichfeiten die älteren Mitglieder der Regierung 
Ledderhoje, von PBorbed, Nichter, von 
Mob und Wittich; ferner die mehr in gleichem 
Alter jtehenden von Wille, von Kruje, Krafft, 
von dem weiter unten noch die Nede fein wird, 
Rommel, von Schmerfeld, deffen Sohn in 
den 1880 er Jahren Eijenbahndirektionspräfident 
in Hannover war und dem Schreiber diejes 
gegenüber mit großer Anhänglichfeit von der 
Jamilte dejjelben jprach; ferner Grandidier, 
von Dörnberg md von Baumbad. 

Dieje erjten Dienftjahre in Kafjel zählte ex 
jtet3 zu den heiterjten feines Lebens. Kafjel war 
damals reih an guter Gejellichaft, in der ein 
barmlo3=lebensluftiger Ton herrjchte. 

Yym Winter von 1801 zu 1802 Iernte ex 
jeine jpätere Zrau, welche als Pflegetochter der 
verwittweten Erbmarjchallin von Niedejel von 
diefer in Die Kafjeler Gefellichaft eingeführt 
wurde, fennen. Sie war ala Tochter des Ober- 
amtmannes Haujel, durch den Tod beider Eltern 
al3 Fleines Kind verwatft, in die Niedejel’fche 
Samilte aufgenommen worden. Dort wuchs fie 
in Gemeinschaft mit der gleichaltrigen Amerika 
von Miedefel auf. Dieje Leßtere verdanktte ihren 
ungewöhnlichen Taufnamen dem Umftande, daß 
jie, während ihre Eltern in Amerika, wo ihr 
Bater mit auf englifcher Seite gegen die Amerikaner 
fämpfte, weilten, geboren wurde. Durch die 
Yreundichaft, welche die beiden jungen Mädchen 
mit einem Zräulein von Apell, jpäteren Frau 
von MHaet, verband, in deren Familie der junge 
Alleffor jehr viel verkehrte, wurde bald eine 
nähere Befanntihaft angebahnt. Nach Yahres- 
feift jchloffen fie den Bund für’s Leben. 

(Fortjegung folgt.) 





Bas Itehende helfifche Herr von 16701866. 
Ein Abrig jeiner Gejchichte. Von Carl von Stamford. 
(Fortjegung.) 
Die Bertheidigung von Nheinfels durch) die Hefjen, | a au ala N Heere De 
ni dinterguartiere abgezogen, die aupläße 
1. 818 16,26. Dezember 1692. vr Es aken Me Nube en 
Das Jahr 1692 follte nicht zu Ende gehen, 


die Landichaften am Kheine bejonders in beftän- 
ohne heifiiche Regimenter noch zu hohem Nuhme | diger Gefahr, von franzöfifchen Parteien über: 
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fallen und mit Mord und Brand heimgefucht zu 
werden. 

Das Haus Hejjen=Kaffel bejaß die Ntieder- 
grafihaft Kagenelnbogen, die ich zu beiden 
Seiten de8 Stromes, hauptfählihd am rechten 
Ufer bis zur Lahn exitredte, und deren Hauptort 
das Städtchen St. Goar war. Das gräflihe 
Haus Kabenelnbogen war mit Dietrich im Jahr 
1479 ausgeftorben und die reihe Erbichaft 
— die Obergrafichaft mit der Hauptitadt Darm-= 
ftadt und die obengenannte Niedergrafichaft nebit 
der Grafihaft Dig — an den Eidam, Graf 
Dietrih’s, den Landgrafen Heinrich III. von 
Helfen zu Marburg, gefallen., Als Heinrich’s 
Sohn und Nachfolger, Wilhelm der Jüngere, im 
Sahre 1500 auf der Jagd den Tod fand, 
famen, da er finderlos verjtorben war, jämmt- 
fiche heifiichen Lande in der Hand des zu Kafjel 
regierenden Wilhelm des Müttleven zujammen, 
dann an deifen Sohn Bhilipp den Groß: 
müthigen. Philipp’3 Herrjchaft reichte von der 
Entjtehung der Wejer bis an den Nedar, das 
Gebiet der Stammesvorfahren der Helen, der 
Chatten, ziemlich vollitändig umfallend. Durd) 
jein unfeliges Yeßtes Teftament zerftörte ex frei= 
fh den in einem jo ausgedehnten Lande ges 
gebenen Keim, Helfen unter feinem Zürftenhauje 
zur Größe geführt zu jehen. 


Des großmüthigen Landgrafen Enfel, Moriß | 


der Gelehrte, wiederholte die Beritümmelung 
des jchon jo verfleinerten Landes, indem er für 
die Nachfommenfchaft feiner zweiten Gemahlin, 


Suliane von Naffau, ein Viertheil der von ihm |- 


beherriehten hHeifiichen Lande bejtimmte Erft 
unter dem legten Fürften der Hauptlinie in 
Heilen, dem Kurfürften Friedrih Wilhelml, 
it nach Aussterben der Linie Hefjen-Aotenburg 
im Sahre 1834 das Land Heffen-flaffel wieder 
vereinigt worden. 

Su der hier betrachteten Zeit bejaß die Nieder: 
grafjchaft und einige Gebietstheile in Niederheifen 
Landgraf Ernft, der am Leben gebliebene Sohn 
zweiter Che des Landgrafen Mori. Durch einen 
1649 zu SKafjel errichteten Bertrag der Land» 
gräfin Amelia Elifabeth mit Landgraf Exrnit 
war das bezeichnete Gebiet an ihn abgetreten, 
unter der Oberherrlichfeit der zu Kafjel vegieren- 
den Hauptlinie und Vorbehalt der Deffnung der 
Teitungen für den zu Kafjel regierenden Yand- 
grafen zu jeder Zeit. 

Die jtaatsfluge Fürftin hatte außerdem eine 
Beitimmung in jenem Dertrage aufgenommen, 
nad) welcher „der Kommandant der Teltung 
Nheinfels deren Schlüfjel dem zu Kafjel re= 
gierenden Heren zu übergeben hatte, falls der 





| Beier von Nheinfels ji) im woidrige Krieg3- 


dienfte begeben jollte“. Die Landgräfin mibtraute 
erfichtlich dem Landgrafen Ernit, diejer trat zum 
Veberfluffe noch im Jahre 1649 zum Katholizts- 
mus über, damit auf die Seite der Gegner 
Heflen-Kafjels. Das Streben Exrnit’8 ging dahın, 
die Oberherrlichkeit der Hauptlinte abzufchütteln, 
er Ipielte den Souverän. Zwar arbeitete er eifrig 
daran, feine Nefidenz Nheinfels, die bei der Be- 
fagerung von 1647 dur die Helfen AUmelta 
Elifabeth’3 große Beichädigungen erlitten hatte, 
wiederherzuftellen, und es gelang ihm mit großen 
Opfern, die Feftung bedeutend zu vergrößern und 
zu verjtärfen. Aber die erreichte Möglichkeit, Die 
Nheinfeite al® eine hohe Hüterin des vater- 
(ändiichen Stromes zu bewahren, hatte in dem 
Befizer nicht auch das fürftlihe Pflichtgefühl er- 
zeugt, die Stirn drohend gegen Weiten zu richten, 
nein, er jcheint Durch die allerdings großen für 
die Feftungsmerfe und die Nefidenz verwendeten 
Geldjummen” auf den Gedanken gekommen zu 
jein, die Leßteren wieder einzubringen. 


Der Urenfel des großen Landgrafen übte 
niederträchtigen Hoc: und Neichsverrath. Bes 


veit3 im Jahre 1667 hat Landgraf Ernjt dem 
Könige Ludwig XIV. die Auslieferung der 
Feftung Nheinfels gegen eine Geldjumme anges 
boten. Ein Zufall hat e8 verhindert, daß das 
Bubenftüd zu Stande fam. Alexander Grebel, 
Sriedensrichter zu St. Gvar, hat das DVerdienft, 
den Berrath des Landgrafen aftenmäßig nad) 
gewiejen zu haben. In Kajfjel war man von 
der Gefinnung des Vetters am Rheine unter: 
richtet und auf der Hut; ale im Mat 1692 dem 
Landgrafen Karl eine Nachricht zuging, daß Die 
Franzofen Abfichten auf Rheinfels hätten, war 
er ernftlich bedacht, dem entgegenzumirfen. Doc) 
erft al3 die Heere in die Winterquartiere abge- 
zogen, als jcheinbare Nuhe eingetreten und das 
Gelingen des halb oder ganz auf Berrath ges 
gründeten franzöfiichen Planes nun gejichert erz 
ichten, gingen dem wieder nach Kafjel zurüd- 
gefehrten Landgrafen Mittheilungen zu, Die ihn 
veranlaßten, jchleunig zu handeln. 

Er jandte jenen Generaladjutanten, den Obriften 
Albredht von Tettau, am 12./22. November 
von SKafjel ab, den Generalmajor Bernd 
Simon von Kärßenbrud zu Marburg an- 
zumeifen, die in der Gegend ftehenden Regimenter 
fich marjchfähig machen zu laffen, um auf Er: 
fordern des Generalmajors von Görz zu Jrank- 
furt an den Rhein nad) Nheinfel® marjhiren zu 
fönnen. An Görz brachte Tettau den Befehl, 
fi alsbald nach Nheinfels zu verfügen und eine 
Inftruftion für jein Verhalten, am 16./26. traf 
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Zettau in Kaffel wieder ein. Görz war durd 
Krankheit verhindert zu reifen und wartete noch 
einige Zage zu Yrankfurt guter Befferung ab, 
wie e8 in dem geführten Tagebuche diejer Zeit 
heißt. Der Schreiber des Tagebuch8 jcheint ein 
Adjutant des Generals gemejen zu fein, vielleicht 
ein Kapitän von Donop, doc ift es nicht Feit- 
geitellt. Sch werde die Hauptzüge der DVertheidi- 
gung von Nheinfels einer in der Zeitjchrift des 
DBereins Für heifiiche Gefchichte und Landeskunde, 
Bd. XXIV der Neuen Folge, veröffentlichten Arbeit 
entnehmen. 

Der von dem Landgrafen zur DVertheidigung 
auserjehene Mann war Georg Kudwig Sittid 
dreiherr von Shliß genannt von Görz, 
im fräftigiten Mannesalter von 42 Jahren 
jtehend, der indeffen bei den FFeldzügen von 
1685—88 in Ungarn an der Spike des 
Oberrheinifchen Kreisregiments zu Fuß erniten 
Schaden an der Gejundheit genommen hatte. Der 
General empfing noch zu Frankfurt einen Erlaß 
jeined ürften vom 17./27. November, er befand 
fh aljo am 18./28. nod) in Frankfurt, wird aber 
nun jene Neije beeilt haben, jodaß er St. Spar 
zu Ende des November neuen Stils erreichte. 
Nach dem Tagebuche erlitt Görz am 2./12. De: 
zember einen neuen Anfall feines Leidens, jodaß 
er zu Bette liegen mußte, doch ertheilte er als- 
bald Befehle und Anordnungen, zunächit auch) 
für die Vertheidigung der Stadt, die nur noth- 
dürftig mit einigen Erdwerfen und Palifjadirung 
hergeitellt wurde. 

Alsbald hatte der General dem Landgrafen 
Ernit jeine Ankunft und daß er wichtige Auf- 
träge des Landgrafen Karl an ihn auszurichten 
habe, gemeldet. Der Erftere ließ den Vertheidiger 
der wichtigen Nheinfefte mit feinem Fürftenfite 
einige Tage harren, ehe er ihm Gehör gewährte, 
dann Fieß er ihn aber nicht auf die Höhe des 
Schlofjes zu, jondern empfing ihn in der Kanzlei 
auf dem Purpel am Yinfen Ufer des Nheins zu 
Vüßen des Schloffes. Hier trug Görz dem 
dürften vor, „wie hoc) den gejfammten des 
heiligen vömifchen Reiches Ständen und jonder- 
lic denen jo an den Rheinftrom grenzen, daran 
gelegen jet, daß zu des Plabes Defenfion wegen 
der andringenden Gefahr die höchitnöthige DVer- 
fafjung gemacht und vor allem die Garnifon mit 
mehreren Truppen, jo Se. Hochf. Durdhl. der Land- 
graf Karl offerire, verftärkt werden möge“. Herin 
Landgraf Ernitens Durchlauct aber baten, an- 
ftatt der Rejolution, Sie mit foldem Antrag zu 
verichonen, berichtet Görz; diejer ftellte aber die 
Gefahr auf das Eindringlichfte vor und erjuchte 
den Landgrafen Exnft, daß er menigitens dies 











veritatten wolle, noch etliche Kompagnien in die 
„Schanz“ einzulegen (von dem Landgrafen 
1683 — 86 erbaute Hauptwerk), dann hätte’Land- 
graf Ernft dennoch) da corps de la place mit 
dero Garnijon zu bejegen. Aber auch dies wurde 
rumd abgejchlagen, „weiln Y. D., wie fie jagten, 
zu denen heifiihen Bölfern fein Vertrauen habe, 
noch ihnen außer dem äußerften Nothiall etwas 
einräumen könnten. Die franzöfiichen Entreprijen 
auf Aheinfels jeien nur ein bloßes Spargement, 
welches wie zuborn mehr geichehen, mit Fleis 
ausgebracht wurde, um unter jolhem Schein des 
Orts fich zu impatroniren. Ste (Landgraf Ernft) 
wollten davor gut fein, weil Sie von hoher und 
höherer Hand gute Correjpondenz hätten . .“ 

Der Landgraf ließ auch demzufolge die Feitung 
dergejtalt verwahrt und verichlojfen halten, daß 
ichwerlich hätte etwas erreicht werden Ffünnen, 
wenn man auch Gewalt hätte anmwenden wollen. 
Man verjuche es, diefen Auftritt fich vorzuftellen: 
auf der einen Seite ein tapferer Ehrenmann, der 
von jeinem Landes- und Sriegsheren den hoch: 
ernften Auftrag bat, Blut und Leben für die 
Bertheidigung der Teitung einzufegen und Dieje 
Aufgabe mit ganzer Seele erfaßt hat, — ihm 
gegenüber der fürftliche Schurke, der feit vielen 
Jahren bereits das Ehrgefühl in jeiner Bruft er: 
fticft hatte, in diefer Unterredung aber dem Ber- 
treter de3 jouveränen Heren gegenüber die Fredh- 
heit joweit trieb, auszusprechen, „er habe fein 
Bertrauen zu den heififchen Kriegern”, er, dem 
ipäter der Hoc- und Neichsverrath aftenmäßig 
nachgewiejen worden it, bejchimpfte an diejen 
Dezembertage 1692 den General und jeine hej- 
fiihen Kameraden auf das Yurdtbarfte, unter 
dem Dedmantel feiner fürftlichen Stellung. 

Doch wer würde Görz einen Borwurf machen, 
wenn er im SZorne über die leichtfertige bösartige 
Beihuldigung den Degen gegen den wahren Nebel- 
thäter gezüct und ihn niedergeitoßen hätte! Der 
General beherrichte fich, ev machte in der Folge 
noch einige DVerjuche, durch die erniteften Vor: 
ftellungen der hochgefährlichen Lage wie durch in- 
ftändige Bitten den Fürften, der die Schlüffel der 
Seftung in Händen hatte, zu ihrer Deffnung zu 
bewegen: alles blieb vergebens, der Yandgraf taub 
gegen die Forderungen von Ehre und Pflicht und 
der General handelte vor allem im Sinne feiner 
Snftruftion die ihm vorihrieb ... . „Tolle fich be= 


mühen joviel er von unjerer dortigen Soldatesfa 
nöthig hat, doch vorerft mit gueter Manier 
aufs Schloß zu befommen.. .“ 

Er berichtete jeinem Fürften, entfaltete aber noch 
leidend angejpannte Thätigfeit, außer von den be- 
reits in St. Gvar anmwejenden Offizieren von dem 
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Rath und Rejervaten-Kommifjar Debel und von 
den Behörden der Stadt fräftig unterftüßt; lebtere 
erkannten, was für ihre Gemeinde auf dem Spiele 
ftehe, wen nicht den Franzojen dev Bei von 
Nheinfels verwehrt würde. 

An Truppen waren bei der Ankunft des 
General® in St. Goar hier anwejend 4 Kom: 
pagnien des Regiments 3. Y. Prinz Karl unter 
dem Kommandeur Oberft Du Mont, der zum 
Stellvertreter von Görz bejtimmt war. Die eriten 
Nachrichten vom Feinde langten am 3./13. Des 
zember an, hiernady zogen ih zu Meijenheim 
füdlich des Hunsrüds Fußvolf, Neiterei und Ge: 
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| ichüß zufammen, doch war Die Stärke nit an 
zugeben, da bejtändig aus den Teftungen Zuzug 
ftattfand. Am folgenden Tage trafen nähere 
Nachrichten ein, daß die Artillerie 18 Stücdf und 
10 Mörjer umfafle, das Landvolk aufgeboten 
würde, in der Gegend von Meifenheim ihrer 
3000 zufammengebracht würden, von denen "/s 
mit Schippen, '/s mit Spaten, '/s mit Aexten 
veriehen jei; auch follten die Leute alle vier Tage 
durch andere abgelöft werden. Man durfte nun 
täglich dem Eintreffen dev Yranzojen vor der 
Feltung entgegenjehen. 
(Fortjeßung folgt.) 





Are. A 


Revanche für Speierbach. 


Eine Soldaten-Geihhichte 


von Ludwig Mohr. 


(Fortjegung.) 


di welcher Seite wohl die Weberrafhung am 
größten war, ob auf Seiten des jungen Sol- 
daten, als er plößlich, aus dem Wendelgang des 
Thurmes tretend, vor der inzwijchen zur bildjchönen 
Sungfrau aufgeblühten Gefjpielin ftand, die züchtig 
erröthend den Blic ihres dunfelen Auges in holder 
Verwirrung zu Boden jenkte, oder auf Seiten der 
Sungfrau, der der fchmucfe Soldat, wie man in 
Helfen zu jagen pflegt, vollftändig aus den Augen 
gewachjen war? Kaum wagte Sri ber Sugend= 


gejpielin die Hand zu Willtommen zu bieten, jo 


jeher bemöchtigte fich feiner eine micht zu bes 
wältigende Schüchternheit, und fein Gruß wollte 
faum über feine Lippen. Agathe bemeifterte zu- 
exit ihre augenblicliche Beklommenheit, und indem 
fie Trikens Hand herzlich feüttelte, fjagte fie 
fahend: „Schau’ Einer, thut dev Menjch, als jei 
ex nie auf dem Thurm gewejen! Zritt ein in 
unfere Wohnung; der Vater wird fich freuen, 
wenn er Dich fieht. Er hat jchon unten in der 
Stadt erfahren, daß Du angefommen jeijt und 
gejagt, daß er Dich zu gern einmal jehen möchte.” 
Friß folgte dem Mädchen. Der Thürmer war 
in vofigfter Laune, empfing den Burjchen tie 
einen Zeltfameraden, und feine Yaune wurde nod) 
vofiger, ala Zrig von feinen Kriegsfahrten er- 
zählte. Wenn auf diefe Weife aud) ber Bater 
die größte Zeit don dem Aufenthalte des jungen 
Srenadierd auf dem Thurme in Anfprudh nahm, 
und Fri wenig Gelegenheit hatte, ein Wort an 
die Tochter zu richten, jo nahm ex doch beim 
Abichiede die freundliche Einladung Merfel’3 mit 
auf den Weg, ja recht bald jeinen Bejuch zu er- 
neuern, und es hätte wahrlich nicht bedurft, daß 


ihn Agathe am Eingang zur Wendeljtiege noch 
einmal an fein gegebenes Wort, bald wieder zu 
fommen, erinnerte, 

Frik betrat das väterliche Haus in der Er- 
wartung wieder, daß e8 zwifchen jeinem DBater 
und ihm zu unliebjamen Grörterungen fommen 
werde. Aber diefes Mal hatte er fich getäufcht. 
Hellwig blieb freundlich, wie er e8 zuvor gewejen 
war, erwähnte jedoch mit feinem Xborte feinen 
Befuch. Diefer Bejuch aber war entjcheidend für 
Frigens ganzes Leben. Bisher hatte er findliche 
Zuneigung zu der Gejpielin das genannt, was er 
heute als mächtige Leidenjchaft in feinem Herzen 
erfannte. Der Eindrud, den das zur Jungfrau 
erblühte Mädchen auf ihn gemacht hatte, war ein 
zu gewaltiger, und der Wunfch, fie al3 die 
Seinige zu erringen, erfüllte von der Stunde an 
ganz feine Seele. — Ex wiederholte daher jeinen 
Befuch in der Thürmerwohnung öfter und Ichließlich 
an jedem Tage feines Urlaubs. 

Agathe benahın fich bei diefen Bejuchen Itets 
freundlich; aber e3 lag in ihrem ganzen efen 
etwas Gemefjenes und eine auffallende Zurüd- 
haltung, die um jo größer, wenn ihr Vater gegen- 
wärtig war, was den feurigen Liebhaber verdußte 
und fajt wahnmißig machte. „Morgen!“ jo jagte 
er am Abend, wenn er fich jchlafen legte, „morgen 
ipreche ich ganz gewiß mit Agathe, morgen muß 
ich Gemwißheit haben.“ Und wenn er dann am 
andern Morgen den Thurm beitieg, und in Ge- 
danken die Wendeltreppe hinauf den wohlgejebten 
Antrag, mit dem er fi) Gewißheit verjchaffen 
wollte, fich nocd) einmal vorjagte und er trat ihr 
unter die Augen, dann war er fo jehüchtern, daß 
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faum der Tagesgruß über feine Lippen wollte, 
und jo blieb e3 beim Alten. 

Der alte Kantor merfte die DBeränderung , die 
mit jeinem Sohne vorgegangen war, wohl, auch 
ahnte er genau die Urfache. Wenn er fich nun 
and) den DBejuchen, die Fri auf dem Thurme 
machte, nicht mehr widerfeßte, jo konnte ex fich 
dod nicht mit dem Gedanken einer Verbindung 
jeines Sohnes mit der Tochter feines Zodfeindes 
befreunden. Aber er, der jet nach dem Tode 
jeinevr Frau allein, jo ganz allein ftand, wolfte 
ji) amdererjeits nicht wieder mit dem einzigen 
Kinde verfeinden. Er fehwieg deshalb; hoffte aber, 
wie einjt Merkel, alles von einer Trennung: 
„Sort aus den Augen! fort aus dem Sinn!“ 
Das war ja ein altes Soldatenwort und fein 
Trojt der Gedanfe, daß vierzehn Tage Urlaub 
feine Ewigkeit währen würden. 

Sie gingen freilich) vorüber, und der junge 
Grenadier jchied. Aber wie jchied er? Mit einer 
Leidenschaft, die feine ganze Seele füllte und mit 
der Ungewißheit, ob jeine Neigung je Erhörung 
finden werde. 

‚snfolgedefjen fehrte Friß, unzufrieden mit 
jich jelbjt und der ganzen Welt, zu jeinem Re- 
gimente zurüd, das damals in der Nähe von 
Speier lag. Seine joldatifche Munterfeit und 
fräftige Lebenstuft war gebrochen, die Spannfraft 
feiner Seele erlahmt. Er litt am Heimmeh; fein 
Herz Franfte an ungeftillter Sehnfucht nach) dem 
Ihönen Ihürmersfinde. 

Co fam der Spätherbit des Jahres 1703 her- 
an. Ein Talter,. dunkler Novemberabend hülfte die 
Erde ein. Nur an dem Horizonte blinften wie 
leuchtende Glühwürmcpen die Lagerfeuer der ver- 
bündeten Regimenter. Friß ftand auf Vorpoften. 
— Cehnfüchtige Gedanten an Agathe durchwogten 
jein Snmerjtes. Der Nachtwind umpfiff jchneidend 
jeine hohe Bärenmüge. „DO fönnte ich doch mit 
dir ziehen, flüchtiger Gefelle, über Höhen und 
Zhäler, hin bis zu ihre!” fchrie ex plößlich wild 
auf. „Was hindert mich, daß ich den Kuhfuß“ 
— bei diejen Worten ftieß er fein Gewehr. auf 
den Boden — „an die Inorrige Weide ftelle oder 
in den Speierbach werfe?!“ 

Co weit fam es freilich noch nicht; aber er- 
laube einer dem VBerfucher, Plat auf dem Ohr- 
säpfhen zu nehmen, Fluges nimmt er Befik vom 
ganzen Ohre. ZFriß gefiel fih in dem Gedanken 
und hing ihm während der übrigen Zeit feiner 
Wache nah. Er malte es fich aus, wie es au 
machen jei, daß er umerfannt durch die Armee 
fomme. Er jah fi) auf der Altane des Kirc- 
thurms zu Homberg, er plauderte mit Agathe 
und flehte und befhwor fie um Grwiderung feiner 





Neigung, und taufend Schmeichelworte floffen für 
fie von feinen Lippen. 

Sp wurde er abgelöft; aber den DVerjucher 
löfte niemand ab — den böjen, verfocenden Ge- 
danken. — 

Am andern Tage jaß Friß auf einer Anhöhe, 
bon der aus er einen weiten Ausblik in der 
Nichtung nad) jeiner Heimath hatte. „Was hindert 
Did zu gehen?“ Flüfterte es ihm unabläffig zu, 
„was Tann es fchaden, Du fehrft ja wieder!“ 
„Aber fahnenflüchtig!" jagte fein Gewifjen mit 
warnender Stimme, und fich wie ein Fieberfranfer 
jhüttelnd verließ er den Hügel, um den Ge- 
danten 108 zu werden, und wandte fich der Land- 
Nraße zu. Da ftand an dem Kreuzwege der alte 
Begmeijer. Lange betrachtete er finnend die Auf- 
jhriften an den ausgeftredten Armen. Plötlich 
Ihien ex einen Entjchluß gefaßt zu haben, denn 
kurz entjchloffen wandte er fich Links und fchritt 
auf der Landitraße weiter, bis er um die vor- 
Ipringende Waldede verjchwand. 

Bei der Retraite am Abend fehlte der Grenadier 
Brig Hellwig. 


4. 


‚sm Nathsfeller zu Homberg ging es munter 


her. Die beiden Todfeinde, der Kantor Hellwig . 


und der Stadtmufifus Merkel hatten fich aus- 
gejöhnt. Der Kantor hatte die Berfühnung ge- 
jucht, und dem Tebensluftigen Merkel kam nichts 
erwünjchter als das. 

„Am die Gefchichte bei Negroponte und das 
Dentzeihen am jeidenen Bändchen aljo ift der 
ganze Hader gefommen!“ jagte der TIhurmmann 
zu feinem verjöhnten Nachbar. „Nein, Herzbruder, 
das ijt denn doch das Dings da nicht werth! 
Hier! Du haft die Auszeichnung eher verdient, 
als ich. Auf Deine Bruft gehört fie; ich werde 
dem Hegimente Anzeige davon machen!" indem 
er noch jprac), hatte er das Ehrenzeichen, das er 
zur eier des Verfühnungstages auf feiner Bruft 
trug, abgenejtelt und dem Kantor angeftedt. Das 
waren Lebendige Kohlen auf das Haupt des Alten; 
er fiel gerührt dem Mufilus um den Hals, bat 
ihn um DVerzeihung und bejchiwor ihn, alles, was 
auch vorgefommen fei, zu vergefien. Und der 
Mufitus fagte: „Schon gut, Herzbruder; es be- 
darf der Worte feine weiter. Aber Wirthichaft, 
eine Kanne noch! Für jeden eine Kanne! Laß 
ung thun, alter Junge, als wären wir nod) auf 
Diorea und jäßen dem Hallunfen Türfe auf dem 
Naden!” Und fie tranfen. 

„Herzbruder!" fing plößlich der Kantor zu 
jprechen an, „es thut mir wirklich Leid, daß Du 
bald fort mußt; es wird nicht mehr weit von 
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zehn Ahr fein. ch hätte gern noch ein Stündchen 
mit Div verplaudert!" 

„Bah, laß es zehn, laß es elf Uhr fein; dem 
Glüdlichen Tchlägt feine Stunde!” 

„Aber Dein Dienft?” 

„Heute Dienit hin, Dienjt her; den verfieht, 
wenn ich nicht oben bin, meine Agathe!” 

„Die Agathe und die Uhr abblafen?” 

„Sit das auch was für ein Mufifantenkfind? 
Sie verfieht ihn, und wie! Du wirft es jchon 
hören, wenn e3 zehn Mhr gejchlagen hat.” 

Und fie tranfen und plauderten weiter. Da 
ihlug e8 vom Thurm zehn Uhr. hr Gelpräd) 
jtocte, und fie laufchten in die Nacht hinaus. 
Der Wirth, welcher bislang zugehört hatte, that 
dafjelbe, als jedoch das MWächterhorn vom Thurm 
ertönte, da begleitete er den Wächterruf mit dem 
DOrtsverschen : 

„Bas Focht denn die Frau Mterfelen? — 

Klös — Klds — Klös — Klös — Klo 

Klds — Klis — Klds — Klödöös — 

„Wahrhaftig, Alter, das Bligmädel hat einen 
Zungenjchlag, wie wir ihn uns nie bejjer gerwünjcht 
haben!“ jagte beifällig der Kantor, als der Auf 
verklungen war. 

Merkel erhob das Glas, hielt e3 prüfend gegen 
das Licht und betrachtete eö mit echter Hechermiene. 
„Gelt?” jagte ex danı gejchmeichelt und forderte 
Hellwig durch ein Nicen des Kopfes zum XBeiter- 
trinfen auf. 

Wiederum ging DViertelftunde auf Biertelftunde 
hin, und der große Zeiger der Schwarzwälderuhr 
eilte mit Schnelligkeit der Mitternacht zu. Bom 
Thurm mußte der BVollichlag der elften Stunde 
bald ertönen. 

Da brummten die langgezogenen Bapjchläge der 
Glode — mit dem lebten Schlage ertünte das 
MWächterhorn, und wiederum begleitete der Jchmun- 
zelnde Wirth jeinen Auf mit dem oben mitgetheilten 
VBerschen. 

Mit dem lebten Tone jedoch, der jchrill gegen 
die andern und abgebrochen zu den Ohren der 
Zaufchenden Klang, zudte e3 merklich über das An- 
geficht des Thurmmannes, und der Kantor jebte 
die Kanne, die er foeben an die Lippen gebracht 
hatte, ab und fragte verwundert: „Was war das, 
Merkel?” 

„Das ift bei der Agathe zum erjten Wale vor- 
gefommen!” entgegnete diefer mißmuthig, „und ic 
fann mir nicht erklären, wie das zugegangen tft!“ 
Und wie, um feinen Unmuth abzujchütteln, nahm 
er das Glas und jtieß mit feinem Nachbar an. 

Während dies in dem Nathöfeller vorging, jaß 
Agathe in dem alten, lederüberzogenen Lehnftuhl 
in der Ede neben dem viefigen Kachelofen, den 
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Kopf in die hohle Hand, ihren Ellenbogen auf das 
Seitentiffen des Polfterftuhls geftüßt. Trüb jlammte 
die Oellampe vor ihr auf dem Tifche. Seitwärts 
fnarıte und Fnatterte das Näderwerf dev Thum 
uhr herüber. Noch nie war dem Mädchen ums= 
heimlich zu Muthe gewefen, heute jedoch fühlte es 
fich beängftigt, und es wünjchte mit ganzer Seele, 
dat doch der Vater kommen möchte. Schon mehrere 
Male war e8 aufgefprungen und an das "enter 
getreten; denn e3 war ihm gewejen, als habe es 
deutlich ein Geräufeh an ihm vernommen, ähnlich 
dem, al ob jemand leife daran herumtafte. 
Menn 03 jedoch an das Fenfter hevantrat, }o ja 
es nichts, fonnte auch nichts jehen, denn von außen 
war e8 durch einen hölzernen Laden gejchloffen, und 
wäre e8 auch das nicht gewejen, jo war e& Doc) 
draußen jo ftocdfinfter, wie es nur in einer monde 
(ofen, wolfendunfelen Novembernacht m die elfte 
Stunde der Nacht jein fann. 


Seßt vüftete fich Agatde, den Dienjt ihres Vaters 
zu verjehen, warf den alten Belzmantel, der auf 
einem Holzichemel bereit gelegen hatte, über ihre 
Schultern, nahm aus dem Wandjchrant das Lange 
Horn und trat, des Volljchlags der Uhr gewärtig, 
hinaus auf die Oftjeite der Altane. Das unheims 
liche Gefühl, das fie bisher verfolgt hatte, Ichten 
fi) auf dem Gang dorthin zu verdoppelt, md 
ängftlich Kieß fie ihren Blic bald vechts, bald Linfs 
in das nächtliche Dunkel jehmweifen, ohne daß er 
etwas Verdächtigem begegnet wäre, und jo fehrte 
denn ihr ganzer Muth wieder, jo daß fie, an Ort 
und Stelle angefommen, ruhig des Bolljchlags wartete. 
Der verzog auch nicht lang, und mit dem legten 
Schlage febte fie, wie immer, mit größter Sicdher- 
heit das Horn an die Lippen und blies das Stüd- 
fein, das im Nathsfeller der Wirth in diefem 
Augenblie mit den Worten begleitete: 

„Was kocht denn die Frau Mertelen? — 

Kids — Als — Klds — Klös — Klös — Klös — 
Rlds — Klds — Klds — Ads — AL — — 
Doc) was war da? Der lebte Ton, der jonft 
gezogen, fajt viermal länger als die übrigen, erklang, 
erftarb jchrill abgebrochen beveits im Houn. Diejes 
entfant beinah ihren Händen, und ein frampfhaftes 
Zittern flog über ihren Körper. Aus einer Seiten- 
nifche des Thurmes war eine Geftalt getreten, 
langjam, groß, gejpenitig. Das herrjchende Dunfel 
ließ fie nicht erkennen; aber fie war da. — Agathe 
hatte fie gefehen und fich nicht geirrt. Spradjlos 
ftarrte fie nach dort — da war fie jedoch jchon da, 
jtürzte ihr zu Füßen, und fie vernahm mit noch) 
größerem Schreien die Worte: „Vergied, Agathe, 
diefe Meberrafchung und den Schreden, den ich Dir 

verurfacht Habe!“ 








„Sri! Sriß!" vief das Mädchen, deffen Lebens- 
geijter wiederfehrten, „was für ein Entjegen haft 
Du mir verurfaht! Sage, wo fommft Du her? 
Was joll Deine Anwefenheit in diefer Stunde umd 
an diefem Orte bedeuten ?“ 

„Derzeihe mir Deinen Schreden, und Du jolft 
alles miffen! Alles, und das ift nicht viel! Die 
Sehnfucht, Dich zu jehen, hat mich hergetrieben ; 
ohne Deinen Anbli konnte ich es dort nicht mehr 
aushalten! Das ift alles! ch muß Dir geftehen — 
ic) muß wifjen — meine Gedanken verwirren ih — 
das ift alles!“ 

„Und wie bit Du hevaufgefommen? Hat Dein 
Batev Dir die Schlüffel gegeben?“ 

„Bewahre, ich kam zufällig, als ic) die Stadt 
betreten, an dem KRathsfeller vorüber, ich jah durch 
das Yenjter meinen Vater und Deinen bei voller 
Kanne. Das habe ich benußt, bin durch die Hinter- 
thür in die elterlihe Wohnung gefchlichen, und da 
ich den Ort fenne, an dem mein Vater feine Schlüfjel 
verwahrt, bin ich ohne viele Umftände in ihren 
Befiß gefommen, und jo fiehit Du mich hier.“ 

„So wirft Du Did auch jofort wieder zurücd 
bemühen und jte wieder an ihren Plab bringen. 
‚som Webrigen habe ich in dem Wahn gelebt, mein 
guter Ruf Liege Div am Herzen — ich ehe, dat 
ich) mic) irrte! Mas werden dieReute jagen, wenn 
fie. .erfahren follten, daß Du mir um Mitternacht 
und zudem in Abwejenheit meines Baters einen 
DBejuch auf dem Thurm gemacht haft! Gehe! Gehe 
jofort, und laß mic in Ruhe meine Obliegenheiten 
bejorgen!" Damit wandte fie ihn den Rüden und 
jchritt der Nordfeite des Thurmes zu, die Uhr weiter 
abzublajen. 

‚sndefjen horchten die beiden Väter im Nathe- 
feller, nachdem fie angeftoßen hatten, auf, wie Agathe 
ihre Sache auf der Nordfeite des Thurmes machen 
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Endlich erklang der Auf. Derjelbe befviedigte ihn 
jedoch immer weniger, ja die Zeichen der Umzu- 
friedenheit mehrten ich auf feinem Angeficht, als 
fich der Ruf auf der Weft- und Südfeite wiederholte, 

„Derzbruder,” jagte er, als die leßten Töne ver- 
Elungen waren, „dem Mädchen muß etwas zugeftoßen 
jein; ich werde aufbrechen müfjen, jo unlieb mir 
das im gegenwärtigen Augenblide auch ift.“ 

„Und ich begleite Dich, jofern Du nichts dagegen 
hajt.” 

Rajch Leerten fie die Gläfer und eilten davon, 


gm tiefiten Schweigen langten fie auf dev Altane 


an. Merkel jchritt voran. Am Eingang zu feiner 
Wohnung hielt er in feinem Gang an und bedeutete 
jeinen Begleiter, ein Gleiches zu thun; denn fein 
Ohr hatte im Zimmer die Leidenfchaftliche Stimme 
Srißens erfannt: „Stoße mich nicht von Dir, 
Agathe! Gewähre mir ein BVerftel -— nur für 
diefe Nacht — ich habe e5 ohne Bedacht gethan ! 
Erjt in diefem Augenblide fomme ich zu Sinnen! 
Du jchweigit? Du ftößeft mich von Dir! Wo 
joll ich Hin? Meinem Vater unter die Augen treten 
fann ich nicht und zurücd zum Negimente, wo auf 
den Fahnenflüchtigen der Tod oder die Spießruthen 
warten — o Gott, wo joll das hinaus?!” 

„Laß mich!” donnerte in diefem Augenblicke die 
Stimme Hellwig’s, der jeinen Begleiter beifeite jchob, 
die Thür aufriß und num dor dem niedergefchmetterten 
Sohne ftand. „Wo das hinaus fol, Pflichtver- 
gefjener?! Das wird Div Dein Vater jagen, defjen 
Soldatenehre, die troß fünfundzwanzigjähriger Dienft- 
zeit jungfräulich dagejtanden, durch Deine Fahnen- 
flucht zum Spotte der Buben wird! — — Merkel ! 
Merkel! !” wandte er jich dann an den inzwifchen 
auch Eingetretenen, „daß ich diefe Schande erleben 
muß! Aber bei Himmel und Hölle! ich tilge fie, 
und follte ich darüber zu Grunde gehen. Lebe wohl, 


würde. Cs währte über Erwarten lang, und der Herzbruder! . . . Marjch, Ungerathener !“ 
Ihurmmann fing an, verlegen darein zu fehen. (Fortjegung folgt.) 
IR N DER Dune MEREPEITE BIN BON, 





Dn den Tag. 





Getröftet tret’ ich in den Tag hinein, 

Als brädte jeder neuen Sonnenschein. 

... Die junge Salter noch im $luge fchwanfen, 
Taften zwar die Morgengedanken 

ISn’s Feufche Sicht, in den jungen Tag, 

Saufchend, was alles fommen maa. 

... Doch glaubt die Seele und forgt fich nicht: 
Sie jchaut voll Dertrau’n in das fteigende Kicht — 
Und aus dem Dertrauen fließt ein Segen, 

Der liegt wie Sonne auf allen Wegen, 


Ober: Klingen. 


Karl Ernft Snodt. 
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Nus alter und neuer Beit. 


Die Liedesquelle von Spangenberg. m 
Sahre 1885 erjchten im Verlage von Wlerander 
Dunder in Berlin eine Erzählung von Alberta 
von Freydorf, geb. Freiin von Gornberg, 
welche den Titel führt: „Die Liebesgquelle 
von Spangenberg“. Die Verfafjerin behandelt 
in finniger Weife die alte Sage vom „Liebenbad”, 
freilich abweichend von der Ueberlieferung, wie 
jie von Karl Lynder in jeinem jehr werth: 
vollen, aber heute nur wenig mehr gelejenen 
Buche: „Deutjche Sagen und Sitten in hejjijchen 
Bauen” (Kafjel, 1854), ©. 170, Nr. 244, wieder- 
gegeben ift. Nach beiden Erzählungen will der 
veiche Spangenberger Bürger die DVereinigung 
jeiner einzigen Tochter mit dem von ihr innig 
geliebten Manne nicht geftatten, e8 jei denn, daß 
Braut und Bräutigam das Wafjer eines Quelles, 
welcher eine halbe Stunde von Spangenberg hervor- 
iprudelt, bis in die Stadt leiten und diejer jo zu 
dem bislang entbehrten guten Trinfwafjer verhelfen. 
Nach beiden gelingt es in wunderbarer Weije die 
ichwere Bedingung des harten Vaters zu erfüllen. 
Die Folgen des geglüdten jchweren Unterfangen 
werden jedoch verjchieden gefjchildert. Nach Lhneder 
erliegen Braut und Bräutigam den übermäßigen 
Anftrengungen, welche fie, von Hoffnung und Liebe 
geitählt, bis dahin glücklich überwunden hatten, in 
dem Augenblicke, als jie vor den Altar treten, um 
den Segen des Priefterd zu empfangen. Alberta 
von Freydorf läßt die von tiefer Ohnmacht um: 
fangene Elje durch Wafjer aus dem neu geweihten 
Quellgrund und einen Kuß ihres treuen Kuno wieder 
zum Leben erwedt werden und die beiden Liebenden 
ihre Vereinigung erreichen, eine Yöjung, die unjeren 
verehrten Zejerinnen vermuthlich mehr zujagen wird. 

Schon vor Lynder ift die Sage vom Liebenbad) 
behandelt worden und zwar in poetijcher Form, 
nämlic) im Sahre 1844. Vom Namen des 
Dichters find nur die Anfangsbuchitaben CE. U. 
befannt und daß ex fich damals auf der Yürjten- 
ihule St. Afra zu Meiken befand. Aller Wahr- 
icheinlichfeit nach ftammte er aus Spangenberg. 

Das nachftehend abgedrucdte Gedicht läßt er- 
fennen, daß Lyneer wirklich der alten Weberlieferung 
gemäß berichtet hat, wie von ihm auch nicht 
anders zu erwarten war. 

Der Ziebenbad;. 
(Nach einer Hefjifhen VBolfserzählung,) 
Zu Spangenberg im Hefjenland 
Lebt einit ein Liebend Pärchen, 
Und ihrer zarten Liebe jchwand 
Schon manches lange Zährchen. 
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Wohl wünschten beide heiß den Tag, 
Bereint fih zu umfangen, 

Doh an des Vaters Willen brach) 
Der Liebe Jüß’” Verlangen. 


Verboten hat auf immerdar 
Den Yüngling er die Schwelle, 
Doch droben auf dem Berge war 
Noch eine fühle Quelle. 


Und über'm Quell am ftillen Ott 
Stand jchattig eine Linde, 

Dort haben beid’ manch’ jelig Wort 
Vertraut dem Abendwinde; 


Dort ift beim Küffen mande Stund’ 
Den Liebenden entichwunden, 

Bis einftmals aljo, Mund an Wtund, 
Der Vater fie gefunden. 


Und wie er jo voll Innigfeit 
Die beiden hat gejehen, 

Da jah er ein, die Zärtlichkeit 
Sie würd’ wohl nie vergehen. 


„Sürwahr”, fpradd er, „ich will fortan 
Nicht auf mein Wort mehr dringen, 
Doch einen Preis jtel! ich voran, 

Den müßt ihr erit erringen. 


Das Städtlein unten in dem Thal, 
Das ihr vor Augen habet, 
Entbehrt der Brunnen allzumal, 
Kein Quell den Durjt’gen labet. 


Weil heimlih Schuß nun diefer Quell 
Zum Küfjen gab euch beiden, 

Sollt ihr ald Bach ihn Har und hell 
Zur Stadt hinunterleiten. 


Habt ıhr den Dienit al3 Probeititc 
Der Baterftadt erwiejen, 

Sp mögt das lang erjehnte Glück 
Als Gatten ihr genießen.“ 


Und wie das hHoffnungsreihe Wort 
Die Liebenden vernommen, 

Da haben fie dad Werk fofort 

Mit Eifer unternommen. 


Und haben beid’ ein ganzes Jahr 
Geihafft wie fih’S gebühret; 

Da erit nach jehwerer Mühe war 
Der Quell zur Stadt geführet. — 


Zu Spangenberg im Heifenland 
Am VMearkt fließt eine Quelle, 

Der Liebenbad) wird fie genannt, 
Zwei Grabitein’ find zur Stelle. 


Als beide Liebenden zur Stund’ 
Den jehiweren Preis erworben, 

Sind fie vereinigt, Mund an Mund, 
An einem Tag geitorben. 
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Aus Sermalb und Iiremöe. 





Berein für Hejjifhe Gejgichte und 
Zandesfunde m DBerein für hejiiiche Ge= 
jchichte und Landestunde zu Marburg gab am 
24. April Archivar Dr. Theuner vor zahl- 
reichen Zuhörern durch einen fehr anjprechenden 
Dortrag über mittelalterliche Burgenfunde 
eine Einleitung zu den dom dortigen YZweig- 
verein des Gejchichtövereins für Ddiefen Sommer 
geplanten Bejuchen hejjiicher Burgen. Daran jchloß 
fi, obwohl die Zeit bereitS dvorgerücdt war, noch 
eine Darlegung der Gejchichte der Burg Mar: 
burg durch den Bezirks-Konjervator Dr. Bidell. 
Namentlih fam es dem VBortragenden darauf an, 
auf Grund der von ihm jeit dem Ende der 
jechziger jahre gemachten Beobachtungen ein Bild 
der Anlage der mittelalterlihen Burg zu ent- 
werfen, indem er diefe Anlage aus den vielen 
jpäteren Veränderungen, welche die Befejtigung3- 
werfe im Laufe des 16. bi8 18. Jahrhunderts 





erlitten, zu vefonfteuiven verfuchte. Die hoc) 
intereffanten Ausführungen erfuhren durch eine 
nähere Befichtigung einzelner Theile des alten 
Landgrafenhaufes noch willfonmene Erläuterungen. 


Hiftoriihe Kommiffion für Hejjen und 
Walded. Die hiftorifche Kommiffton für Hefjen 
und Walde wird am 12. Mai, Nachmittags 4 Uhr, 
in der Univerjität ihre diesjährige VBerfammlung 
abhalten. 


Univerjitätsnadridten. WProfeffor Dr. 
Heß, Leiter der Augenflinit zu Marburg, wird 
einem Rufe an die Univerfität zu Würzburg Folge 
leijten. — Am 24. April hielt Lie. theol. Knopf 
jeine Antrittsporlefung als Privatdozent in Marburg 
über die joziale Zufammenjeßung der älteften 
heidenchrijtlichen Gemeinden. 





or 


»Xerforalien. 


Berlichen: dem Oberpräfidialvath a. D. Freiherrn 
von Boten der rothe Adlerorden 2. Klaffe mit Eichen: 
Yaub; dem Negierungs- und Forftrath a. D. Krauje 
au Kafjel jowie dem Gutöbejier von Deines zu Hanau 
der Kronenorden 2. Klafje; dem Amtsgerichtsrath 3. D. 
Scheffer zu Ejehwege der rothe Adlerorden 4. Klafie ; 
dem Gerichtsfefretär a. D. Kanzleirath von Shußbar 
gen. Milhling zu Fulda der rothe Adlerorden 4. Alafje; 
dem Bürgermeifter a. D. Stuhlmann zu Wetter der 
Kronenorden 4. Klafje; dem Oberbibliothefar der Yandes- 
bibliothef Dr. Lohmeyer zu Kaffel der Titel Direktor; 
dem Amtsriehter DieHl3 zu Fulda der Charakter als 
Amtsgerichtsrath; desgl. dem Amtsrichter Drießen zu 
Schenklengsfeld ; dem Staatsanwalt Greffrath zu Kafiel 
der Charakter als Staatsanwaltichaftsrath. 

Ernannt: die Gerichtäafjefloren Knauff und Dr. jur. 
Freiherr von Stein zu Amtsrichtern in Sontra bezw. 
Biritein; Hilfspfarrer Eijfenberg zum 4 Pfarrer der 
Sreiheiter Gemeinde zu Kaflel; außerordentlicher Pfarrer 
Neeje zum Pfarrer zu Basdorf-Oberwerba ; Negierungs- 
baumeiiter Behrendt zu Ejcehwege zum Kreisbauinspeftor; 
DOberlandmefjer Führer zu Düffeldorf zum Vermefjungs- 
injpeftor zu Kafjel; ZTitularoberlehrer Kunze zu Kajfel 
zum Oberlehrer; Negierungsjupernumerar Herbft zum 
Sefretär des Königlichen Theater? zu Kajlel. 

Berjeht: Regierungs: und Nedizinalrath Dr. Siedam- 
grogfy zu Bromberg nad Kafjel; Sekretär des fünig- 
Yihen Theaters Behrens zu Kafjel na) Hannover. 

Ansgeichieden: Gerihtsafjeffor Mogf infolge feiner 
VWebernahme in die Staatseijenbahn-Berwaltung. 

In den Nuheftand werden treten: Negierungs: und 
Geheimer Medizinalrath Dr.Weiß, Oberlehrer Dr. Stehlic 











und Nechnungsrath Baape zu Kafjel; Symnafialdireftor 
Dr. Budenau zu Marburg. 


Berlobts wilienjchaftlicher Hilfslehrer Dr. phil. Ernit 
Gerland mit Fräulein Helene Will, Tochter des 
Sanitätsrath3 (Homburg v. d. 9., April). 


Bermählt: praktiicher Arzt Dr. Müller zu Gevelg- 
berg mit Fräulein Feift (Marburg, April); Architekt 
Herfurth mit Fräulein Weidemeyer (Kafjel, 18. April) ; 
Oberleutnant Riemann zu Heilbronn mit Fräulein 
Emma von Petersdorff (Kafjel, 18. April); Ober- 
leutnant Otto Liman mit Fräulein Hannah von 
Boten (Kafjel, 18. April); Kaufmann Willy Scheel 
mit Fräulein Sotte Dahn (Kajiel, 23. April); Apothefen- 
beiiger Münch zu Böfingfeld mit Fräulein KRumpe 
(Kaffel, April). 


Geboren: ein Sohn: Kaufmann Emil Junghenn 
und Frau Dora, geb. Artmann (Rafjel, 13. April), 
Meedizinalrathd Profeffor Dr. F$ranz Tuczef und Frau 
Marburg, 25. April); eine Tochter: Pfarrer Augırift 
Heilmann und Frau (Göttingen, 29. März). 


Geftorben: Kaufmann Theodor Benderoth aus 
Ermjhhwerd auf der Reife von Baldivia (Chile), 44 Jahre 
alt; Frau Augufte Wöftendief, geb. Gundeladh 
Wolfenroda, 11. April; Frau Karoline RodolL, 
geb. Wille, Wittiwe des Appellationsgerichtöraths, 89 Jahre 
alt (KRafjel, 13. April); Frau Wilhelmine Ratwesen, 
Witte, 70 Jahre alt (Kafjel, 19. April); Frau Oberlehrer 
Paula Armbröfter, geb. Israel, 29 Jahre alt 
Mainz, 23. April); Frau Sophie Marjeille, geb. 
3uldh, 74 Sahre alt (Mltenrode, 23. April); Direktor 
Briedrih Auguft Röhrle, 72 Jahre alt (Kafiel, 
27. April); Frau Rathinfa Auth, geb. Kepler, 
Wittwe de3 Kreisgerichtsraths, 66 Jahre alt (Marburg, 
27. April). 





Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajfel. 












































SISsche ® 
he Sur 

















XIV. Jahrgang. ne 


Safel, 16. Mai 1900. 


Der Alte. 


Valentin Traudt und Chriftian Schmidt gewidmet.) 





Hwei junge Sänger aus Mord und Weit 
Süngft famen herab von der Xhön, 

Es freute am Weg, aus den Buchengeäft, 
Sie lenziges Sangesgetön. 


Und als in heiterem Sängerfinn 

Sie Famen in’s Kinzigthal, 

Da zeigten am Wald auf mein Heim fie hin, 
Umflofjen von Srühroths-Strahl. 


„Dir, Alter, Div gilt unfer Sängergruß 

Und unfere Spielmannsfahrt!” 

„Dann heiligt die Schwelle durch Euren Fuß, 
MWilltonmen, nah Sängerart!”” 


Rings grüßte des Thales wallender Duft, 
Sm Raufhen von Wald und XKied, 

Rings grüßte mit mir fie aus goldiger Luft 
Der Kerchen fehmetterndes Lied. 
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Und in der Kiedes-Begeifterung 

Derging der herrlihe Tag, 

Die Jugend ward fröhlich, der Alte ward jung, 
Wer fragt wohl, woran das lag! 


Doh als anı Abend der Abfchied Fanı 
Und ftahl fich in’s Herz hinein, 

Nücd ftille Wehmuth gefangen nahm, 

Troß fehäumendem, perlendem Dein. 


Da fpracd ich: „Gefellen, zwar geb’ ich zu Kehn 
Mein Herz Euch, der Sreundfhaft Preis, 
Doh ob wir im Leben uns wieder jehn, — — 
Wer weiß, wer weiß, — wer weiß! 


Indeffen, wenn auch der Alte ftarb 
Und ftunmt fein Mund wird fein, 
Bedenket, daß er ein Necht fich erwarb, 
Ihm ftill einen Becher zu weihn!“ 


Carl Preofer. 

















Das Tehende heffifche Heer von 1670 —1866,. 


Ein Abriß jeiner Gefchichte. 


Bon Garl von Stamford. 


(Fortjeßung.) 


des Landgrafen Ernit bejekt, die gerade 

genügten, dur den Verichluß der weite 
das Einrüden der Krieger des Landgrafen Karl 
3u verhindern. General von Görz mußte fic 
in einer verzweifelten Stimmung befinden, jo 
machte er am 5./15. Dezember nod einen Ver: 
juch, den Landgrafen Ernft zur Ginnahme der 
Befakung zu bewegen. Doch hartnädig bejtritt 
diefer eine jede Abficht der Zranzojen auf Rhein: 
fels, Yehnte dementiprechend auch die Aufnahme 
von Truppen ab, Iprach jogar die Anficht aus, 
daß das franzöfische Unternehmen gegen Boppard 
gerichtet jei, und trieb jeine ebenjo Lächerliche 
wie verbrecherifche Heuchelei joweit, daß er einen 
Boten an den Kommandanten von Boppard, 
Major v. d. Fels, jendete, um ihn von dem 
Anmarih der Franzofen in Kenntnik zu jeßen. 

Görz jah, daß es hödhjite Zeit war, die vor- 
bereiteten Maßregeln auszuführen, wollte man 
nicht Gefahr laufen, daß die nur von einer 
Mache bejete Feftung überfallen werde und 
ichimpflicher Weile in Yeindes Hand fallen jolle; 
er befahl, daß die am nädjjten ftehenden Kom 
pagnien des Leibregiments zu Fuß, von Korff, 
von Berlepjh und von Bitlow, unverzüglic 
herbeieilen und Tag und Nacht marjchiren jollten. 
Für die jchon am rechten Ufer des Rheins ans 
gelangten 4 Kompagnien des Regiments Prinz 
Karl wurden 3 LXojungsjchüffe von den Wällen 
der SFeftung beftimmt, als Zeichen über den 
Strom zu jegen und hinauf zu marjdiven. 
Man wußte am 5./15. vom Yeinde, dab er zu 
Pralzfeld itand, 3 Wegitunden von Aheinfels, 
jeine Dortruppen mußten demnad am jelben 
oder am folgenden Tage angefichts der Feltung 
erwartet werden. 

Nun war das jchändlihe Gaufeljpiel nicht 
fänger durchzuführen, durch das Landgraf Ernit 
es verhindert hatte, daß der berufene Vertheidiger 
die MWälle von Aheinfels bejete. Wir lejen im 
Tagebucde: 

„Mit Tagesanbruh des 6.16. Dezembers 
machten Landgraf Ernitens Hochfürftl. Durdhlaucht 


me war nur. von 200 Mann im Dienite 








Generalmajor die Defenfion der Stadt und 
Schloffes über. Kurz hernad ließen fi die 
feindlichen Wortruppen jehen und gejchahen die 
3 Lofungsichüffe. Dabei jprang das größte von 
unfern Stüden und blejjirte einen &onftable 
tödlich.” Das war fein gutes Zeichen. 

Uber nun eilten, von den durch das Rhein- 
thal donnernden Schüffen gerufen, die prung- 
bereiten Krieger herbei. No am Morgen zogen 
fie dur) das Feftungsthor, zuerit 4 Kompagnien 
Prinz Karl, deifen andere 4 Kompagnien in 
St. Spar die Vertheidigung der Stadt zu über- 
nehmen Hatten; ihnen folgten 2 Kompagnien 
des Negiments von Derenthal, unter den 
Kapitäns Johann Hielmar don Donop 
und Schripp, während diejenige des Oberiten 
Yohann Gottfried Thomas von Derenthal ın 
St. Goarshaufen stehen blieb. Das Regiment 
Prinz Karl war Fürzlic aus dem yelde ge- 
fommen und jhwah an Mannjchaft, zählte 
außerdem viele Kranke, jodaß eine Kompagnte 
nicht ftärfer als 70 Köpfe anzujegen tt; eine 
Kompagnie von Derenthal zählte 60 Mann, 
jodaß die Feltungswerfe an diejem erjten Tage 
von etwa 270 Mann Prinz Karl, 120 Mann 
Derenthal und 200 Plann Haustruppe des Yand- 
grafen Ernft bejeßt wurden. Der Dienjt war 
jehr anstrengend, Major Friedrih von Bopyne- 
burg, blieb in der „Schanz“ bis in den vierten 
Tag, die Mannjhaft die drei eriten Tage uns 
abgelöft in den Werfen, bis Berjtärkungen ein= 
trafen. 

General von Görz befand fich jeit drei Tagen 
bettlägerig, er jandte nun den Oberiten du Mont 
zur Seltung hinauf, um die Poften austheilen 
und bejegen zu Lafjen; er jelbit wollte ihm folgen. 
Al er aber zu Pferde fteigen wollte, erjcholl 
von Weften her euergefeht; die ranzofen 
machten vom Wadfenberge her einen Angriff auf 
die Stadt, wurden aber mit Berluft zurüd- 
getrieben. Görz ordnete Bejeßung der Zugänge 
von dem ziemlich jteil abfallenden Wadenberge 
zur Stadt an, worauf er zur Yeltung ritt umd 
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Anstalten zu ihrer Abreife und liegen dem Heren 
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von ihr Belit nahm. 
jtiegen war, zwang ihn jein Unmwohljein jich als- 
bald wieder zu Bette zu legen, doch behielt er die 
DOberleitung, ließ jich über alles Meldung machen 


und ertheilte dann die Befehle. Das Gefecht 
de3 eriten Tages ging aus einer Erkundung 
hervor, “die der franzöfiiche Oberbefehlshaber 
unternahm; General Tallard, ein tapferer 
feuriger Mann näherte fih der Stadtbefeftigung 
bis auf etwa 300 Schritte, ein Bürgerjchüße, 
der mit anderen die heifiichen Kriegsleute bei 
Bertheidigung der Vaterftadt unterftüßte, erblickte 
vom Ihurme der evangeliichen Kirche aus in- 
mitten des Gefolges einen durd glänzende Tracht 
und Tederhut ausgezeichneten Reiter, nahm mit 
Recht an, daß Ddiejer von Bedeutung jei, und 
jandte ihm aus feinem Doppelhafen eine Kugel 
zu. Gie durchbohrte die Bruft und fuhr an der 
Seite wieder heraus; die Thätigfeit des eld- 
heren fand gleih im Beginne ihr Ende, er 
mußte fih aus dem Lager fortichaffen Laffen. 
Der Schüße, welcher durch den verhängnißvollen 
Schuß jeiner DBaterftadt einen großen Dienft 
leiitete, war der Drechslermeiiter Johannes 
Kretid. 

Die Thätigfeit des Belagerungsheeres war 
zunächit gelähmt, dagegen rückten in der Nacht 
zum 7.17. die Grenadierfompagnie des Haupt: 
mann Karl Ludwig von Bülow und die Kom: 
pagnie des Hauptmanns Yohann Ehriftoph von 
Derlepih, beide vom Leibregiment zu Fuß, in 
Rheinfels ein, eine Berftärfung von 160 Mann. 

Sm franzöfiichen Lager traf der General 


Befehl zu führen. Sofort begann am 7./17. die 
Borbereitung des Erdangriffs; Abends gegen 
7 Uhr rückte ein ftarkes Corps bi3 auf 300 Schritt 
von der ontrefcarpe vor, unter deifen Schuße 
Urbeiterabtheilungen die Aushebung der eriten 
Barallele begannen. Den heranmarjchirenden 
Negimentern wurde Befehl nad St. Goaröhaufen 
geihieft: fie jollten, wenn bei ihrer Ankunft der 
Feind fi) der Stadt St. Goar noch nicht be- 
mächtigt habe, jogleich zur Neuftadt Sich über- 
jegen lafjen und recta auf’38 Schloß marjciren; 
habe der Feind aber St. Goar genommen, was 
ihnen durch eine Radete angezeigt werden würde, 
jo hätten fie in der Nähe von St. Goarshaufen 
ftehen zu bleiben. Görz wollte aljo St. Goar 
nicht gegen einen fräftigen franzöfiichen Angriff 
vertheidigen, jondern im Sale eines jolchen jeine 
geringen Otreitfräfte in der eite vereinigen. 
Allen der Feind unternahm nichts auf die 
Stadt; du Mont blieb mit jeinen 4 Kompagnien 
in derjelben. Am Nachmittage des 8./18. traf 


Als er vom Pferde ge: | 


m | Leute der Bejagung verwundet. 
de Ehoijy ein, ngenieur von Auf, um den | 





ein Yähnri” vom Negimente Görz mit der 
Meldung ein, daß diejfes am Abende Rajftetten 
erreichen werde. Major de Eope3 rückte bereits 
mit 2 Kompagnien Abends auf NAheinfels ein, 
Major von Saden mit feiner Kompagnie des 
Leibregiments zu Fuß noch in der Nacht, dank 
den Gemwaltmärjchen der Truppen. 

Während der Naht zum 9./19. wurde aus der 
Beftung unabläffig in das vorliegende Gelände 
gefeuert, um den Yeind an den Arbeiten zu 
hindern; doch vollendete er die erite Parallele 
und erbaute in diejer die 1. Batterie für 6 halbe 
Karthaunen (24 PfündersfKanonen) gegenüber der 
Schanze „Speyfeuer”. Am 9./19. Abends trafen 
2 Kompagnien dom Regiment Görz und zwei 
vom Leibregiment zu Zuß ein und „munmehro 
begunte man fih nah und nah in befjern 
Dejenfionzftand zu jegen, die Posten zulänglich 
zu bejegen, die Officiers, auch zum Theil die 
Gemeinen, wechjelsweis abzulöfen, jedoch) incommo: 
dirte der Tag und Nacht anhaltende Regen 
überaus jehr, weiln dadurch das Gewehr über 
und über naß wurde und den Leuten Fein 
trodener yaden am Xeibe bliebe“, heißt es. 
Die Lage der Franzofen in dem fnietiefen Moraft 
der Approchen. war aber fait jchlimmer als die 
der Helfen. 

Durh äußerjte Anftrengungen war es dem 
Heinde gelungen, jeine 1. Batterie mit 6 halben 
Karthaunen zu bewaffnen und früh am 11./21. 
das Teuer zu eröffnen; das Biel war haupt- 
jächlih der große. Schloßthurm, aud wurden 
Eingebrachte 
Gefangene jagten aber aus, daß ihnen fchon 
400 Mann getödtet oder verwundet feien, die 
Stärfe ihres Heeres gaben fie zu 18000 Mann an. 

Görz hatte die Krankheit joweit überftanden, 
daß er die Werfe in Augenschein nehmen Eonnte, 
jodaß er dem Oberjten von Tettau, der im Auf: 
trage des Landgrafen am 11./21. erjchien, über 
die Lage und die Ausfichten der Vertheidigung 
perföntih Aufklärung zu geben vermochte. Der 
Feind begann die 2. Batterie für 4 halbe Kar- 
thaunen und einen Keffel für 2 Mörfer, beide 
in der erjten Parallele. Gegen die von den 
Bomben drohenden Gefahren wurden nun die 
Dächer herabgeworfen, das Pflaster aufgenommen, 
die Magazin- und Pulverhäufer mit Mift be 
Ichüttet. 

Die Hefjen in St. Goarshaufen warfen auf 
dem WPatersberge am vechten Aheinufer eine 
Batterie für 6 Stüd auf, in welche die von dem 
Kurfürften von Trier gejendeten Karthaunen ge: 
bradt wurden und von da auf die franzöfifchen 
Linien feuerten, ihr Fortjchreiten erjchwerend. 
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Doch trieb der Feind jeine Arbeiten kräftig vor- 
wärt3 und baute auf dem Werlauer Berge — 
nördlich gegenüber dem Schlofje — eine Batterte, 
von welcher aus dann jenes bejchoflen wurde. 

Dur das anhaltende Teuer des Teindes war 
von dem großen Navelin die Bruftwehr fait 
ganz abgefüämmt und der Thurm an dem Meijen- 
faften jo jchwer beihädigt, daß er zu bangen be: 
gann, al ob er bald ftürzen würde. General 
Görz befahl, daß die Mannjchaft aus dem. Ihurime 
fich herauszöge, um nach dem Sturze des Thurmes 
ih wieder darauf zu poftiren. Die franzöftjche 
Batterie zerftörte die Schießjcharte unter dem 
Schloßthore und machte das hier ftehende Ge- 
ihüß fampfunfähige, Das mächtige fernpliche 
Teuer brachte den Thurm zum Sturze, ohne 
einen der DVertheidiger zu verlegen; die ftürzen- 
den Steinmafjen füllten aber den Graben vor 
dem großen Ravelin an diejer Seite großentheils 
aus, die Bejagung erwartete nun, daß der 
Seind diefen Umftand zum Sturme benußen 
werde. In der That bildeten auch die Sranzojen 
auf den Laufgräben Sturmfolonnen, allein die 
ichleunige Wiederbejegung des Mteijenkaftens durch) 
die Heilen, nachdem die Trümmer und der Staub 
zur Ruhe gekommen waren, verleidete zunäcdhit 
den Yranzojen die Neigung zum Stürmen. 

Der Nachmittag des 14./24. führte eine hohe 
Aufmunterung für die Bejagung herbei: Land- 
graf Karl fam auf einer Höhe jenjeits des 
Rheins an, „von der Sie mit großer animofitet 
der Soldaten. erjehen wurden“. Welch’ ein 


Augenblik für die tapferen, treuen Krieger, als | 


fie das Auge ihres Landesfürften auf fich ruhend | 


wußten, von dem ihnen: gejagt war, daß er fid 
bemühe, ein Heer zu jammeln, um fte aus ihrer 
Noth zu erretten. Der Kriegsherr hatte die Ab: 


fiht gehabt, Aheinfels zu bejuchen und perjönlich | 
jeinen Heflen Anerkennung zu bringen, fie das 


duch Für weiteres Ausharren zu jtärfen. 
Türft hielt fi in diefen Tagen auf dem in den 
- Bergen gelegenen jeiten Schlojjie Neihenberg 
auf, unweit von St. Goarshaujen. Da er in 
Nheinfels hätte eingejchloffen werden fünnen, jo 
mag jeine Umgebung wohl von dem DBejuch der 


Der | 





Feftung “abgerathen haben; der Landgraf ver: 
mochte auch außerhalb derjelben beijer für die 
fämpfende Bejagung zu wirken, als im Bereiche 
der Yeltungsmwälle. 

Selbigen Tages jandte der Kriegsherr dem 
Kommandanten den Befehl, die ihm untergebenen 
Dberften, Oberitleutnants und Majpre zu ver: 
jammeln und ihnen vier Jragen vorzulegen. Den 
15./25. fand diejer Kriegsrath jtatt, deifen Ab- 
ftimmung alsbald dem Landgrafen überjfandt 
wurde. Die Hauptpunfte defjelben waren: man 
joffe den gedeeten Weg nicht bis auf's äußerite 
vertheidigen, feinen Ausfall unternehmen, jowie 
die Stadt St. Spar feithalten. Der Landgraf 
bejtätigte diejes aud). 

Tachmittags des 15./25. bemerkte man viel 
Bewegung in den franzöfiichen Linien, Herbei- 
ichleppen vieler Zalhinen und erwartete daher 
baldigen Sturm; die Laufgräben hatten fich den 
Teftungswerfen jo weit genähert, daß die heifiichen 
Mörjer die Spißen der feindlichen Linie mit Er: 
folg bewerjen konnten. Das unausgejegte Feuer 
der franzöfiichen Batterien und die mächtigen auf 
die Werke fallenden Bomben hatten den Meijen: 
fajten und das große Navelin faft zeritört — 
die Belagerten legten vor beiden Werfen in der 
Nacht zum 16./26. im Graben einen Abjchnitt 
an, um fich dahinter vertheidigen zu fünnen. Die 
Bejagung arbeitete angeftrengt an den Werfen, 
um die vielen Schäden herzuitellen. 

Am Morgen des 16./26. landete ein Schiff 
von Yrankffurt zu St. Goar, auf dem fie 400 
von dem SLandgrafen aus Kaffel überjandte 
Slinten befanden. Sie wurden baldigjt zur 
Seltung hinaufgeihafft und find höchitwahrjchein- 
lich zum Erfaße für die Pifen beftimmt. gewejen, 
mit denen das hejlische Fußvolf noch zu einem 
Dritttheil bewaffnet war, um bier hinter den 
MWällen. zu dienen. Yurchtbares Teuer Frachte 
heute von den feindlichen Kanonen, die der 
Seltung erwiderten e8 in betäubendem Wett: 
jtreite; nachdem die Werfe, gegen die der Angriff 
fih richtete, eine Zeit lang bearbeitet worden 
waren, erdröhnten um 2 Ahr nad) Mittag zwei 
Schüffe, das Zeichen für den Sturm. 


(Fortjegung folgt.) 





x 





Landgraf Mori und die Handhabung der Banpolizei in der 
Mehdenzltadt Kafel. 





p® einer im Original vorliegenden Eingabe 
an Landgraf Moriß vom 23. Juni: 1625, 
die unterzeichnet ift von Johann Seeger oder 





unten ergeben wird, vermuthlih Schultheiß und 
Nentmeifter als zur Handhabung der Baupolizei 
in der NRefidenzitadt Kajfel verordnete Beamte 





Senger und %. Mebiger, in denen, wie fie | zu -jehen find, wurden damals alljährlih am. 
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NRügegericht, zu dem jeder Bürger bei Strafe zu 
ericheinen gehalten war, unter anderen die Be: 
ftimmungen, nach welchen die Baupolizei gehand- 
habt wurde, neu verfündigt. 

Eine diejer Beitimmungen bejagte, daß un 
mittelbar an der Straße nur geitattet mar, 
mit Steinen zu bauen, jelbit diefe Bauten follten 
aber nur mit Borwiffen und auf Anordnung des 
Baumeifters und jeiner Mitbeamten vorgenommen 
werden dürfen, den Zimmermeiltern war e& über: 
haupt unterfagt, Holzbaue vorzulegen, e3 jei denn, 
daß bejondere Erlaubniß dazu ertheilt wäre. 

Gegen dieje Beitimmung hatte nun der Schmied 
Heftor Simon vor dem Neuen Thor *) gefehlt. 
Er hatte von einem Zimmermann in Quentel 
bei Heff. Lichtenau eimen Holzbau gefauft und 
denjelben von dort nach Kafjel bringen Yaffen, 
wo er alsbald aufgejchlagen wurde, ohne daß 
vor der Aufitellung von deffen Vorhaben etwas 
befannt geworden war. Simon jaß mit jeinen 
Bimmerleuten gerade beim SHebebier, als ein 
Bote der Obrigkeit erichien. Diejem exflärte 
Simon, daß er nicht bewußt fei, gegen die fürft- 
lihe Ordnung gefehlt zu haben, und wies ihm 
die Thür. Tags darauf fhicte er dann feine 


rau, um jein Benehmen gegen den Boten zu 


entjehuldigen, fie mußte dDafjelbe auf Itarfe Trunfen: 
heit ihres Mannes zurüdführen und jtellte defjen 
perjönliches Erjcheinen für den nächiten Tag in 
Ausiiht. Er kam jedodh auch jebt nicht jelbft, 
jondern ließ nur durch feine Nachbarn zu feiner 
Entihuldigung jagen, er habe geglaubt, “es jei 
nicht der Ordnung zuwider an der Mauer 
einen . derartigen Bau zu errichten, brachte alfo 
die Mauer im Gegenjaß zu der Straße (f. oben). 

Die über den Fall berichtenden Beamten der 
Baupolizei betrachteten den Fall au nur im 
milden Lichte, indem fie dem Landgrafen jchrieben: 
„Bir fünnen ihn (Simon) wegen begangenen 
Ereeß der Strafe halben nit unjchuldig halten, 
ob er aber mit dem Bauen aljo fortfahren folle, 
fteht zu Euer Fürftlichen Gnaden Verordnung.” 

Simon jelbit wandte fi unmittelbar an den 
Sandgrafen. Aus dem Snhalt diefer demüthig 
gehaltenen Bittjchrifft jet hier Einiges mitgetheilt, 
da fie uns emen Blid in die damaligen DBer- 
hältnifje in Kafjel thun läßt. Es Heikt da, 
nachdem Simon hervorgehoben hat, jein Häuschen 
jet völlig baufällig gewefen, folgendermaßen: 
„Ss habe dann feinen andern Berdienft, damit 
ih mich und die Meinigen in diejen gejehwinden 
Zeiten erhalten möge, als was ich täglich mit 


*, Zwijchen dem Drujeltgurm: und dem Zmwehrenthurm, 
etwa im der Gegend der. heutigen Garnijonfirche. 











meiner jaueren Handarbeit erlange. Mit folcher 
aber dermaßen jego darniederliege, daß ich darzu 
mein Häuslein nicht vollends accommodiren noch 
[die Arbeit] bei anderen, da ich mich) auf einen 
Tag oder etliche eingebeten, verrichten Fann, 
jondern mit meinem darauf gedingten Gefinde 
ganz ledig figen und darben muß. Als bitte 
ih ganz underthänig, um Gotteswillen, Eure 
Fürftlihe Gnaden wollen mir al einem armen 
Laien („Leihen“ schreibt Simon) meine, Unvor- 
fichtigfeit zu Gute halten und in gnädiger Bes 
tradhtung meines Armuths mich mit der Strafe 
überjehen und mir in Gnaden eritatten, daß ich 
doh das aufgerichtete Bäulein vollends unter 
Dach bringen und mein Handwerk darin con- 
tinuiren möchte, will ich mich befleigigen und 
jehen, ob ich es exichwinden möge, daß ich. davon 
von Jahren zu Jahren, weil es doch etwas jo 
furz auf die Stelle etwas von Steinen bauen 
fünne.“ 

Der Landgraf. entichied nicht jofort, jondern 
beauftragte feinen Generalaudienzirer Dr. WoLj- 
gang Günther, über den auf den Auffaß im 
Sahrgang 1898 diefer Zeitihrift Nr. 18, 20, 
21-23) verwiejen fei, wie aus der Eingabe der 
oben erwähnten Beamten beigefügter fürftlicher 
Bemerkung zu  erjehen tft, Diejelben zu ver: 
nehmen und fich namentlich darüber Klarheit zu 
verichaffen, ob te etwa Neigung verviethen, Die 
Strafe auf den Zimmermeifter und andere zu 
treiben. Beide jcheinen bei ihm, wie wir bald 
jehen werden, jchon Einiges auf dem Kerbholz 
gehabt zu haben. Auch den Schmied Simon zu 
vernehmen, dürfte Günther beauftragt jein. 

Wolfgang Günther entledigte fich feiner Auf- 
träge umgehend und erftattete dem Landgrafen 
am 26. Juni Beridt. Don den Beamten 
tft mr kurz die Rede, dagegen geht Günther auf 
die von: Simon zu jeiner DVertheidigung vor= 
gebrachten Entichuldigungsgründe, jehs an der 
Zahl, näher ein. 

Außer mit dem bereits DVorgebrachten ent- 
ihuldigte Simon fi damit, daß feine Steine 
zu haben geweien wären, wegen der Baufälligfeit 
jeines Haufes jofortige Abhilfe äußerit dringend 
erforderlich gewejen, das neue Bäuleinm um ein 
„Liederliches” erjtanden jei und ex jelbit diejes 
Geld noch habe borgen müjjen. 

Darüber hinaus legte Günther dem Land» 
grafen die milde Beitrafung des Schmiedes nahe. 
65 heißt. in feinem Bericht: „Weil Ddiefes ein 
armer Mann, jo fich doc gerne ehrlich nähren 
wollte, und von der Stätte Grundzinjen aufs 
Nathhaus jährlich 5 Fl. entrichten muß, jo jein 
ihm doh auf E. F. Gn. gnädige Natififation 














10 fl. Strafe gefordert.“ Bon den in Betracht 
fommenden Beamten hatte fich „bei noch vor- 
handener des Schultheißen Schwachheit“ nur der 
Rentmeifter geäußert, der fi mit der Schnellig= 
teit, mit der die Sache vorgegangen jei, heraus: 
zubelfen juchte. 

Sn des Landgrafen eigenhändigem Bejcheid, der 
auf der NRücdjeite des Günther’fchen: Berichts vom 
28. Juni eingetragen it, wird den Herrn Bes 
amten gehörig der Text gelefen: „wegen ihres 
groben Unfleißes und zumahl vielfältigen Conni= 
venz jeien fie ernftlich darum anzujehen und, wo- 
fern fie nicht der Strafe fih jubmittiven wollen, 
. al8 ungehorfam mit und neben der Strafe zu 
caffiren und abzujhaffen, angejehen uns mit 
ihrem Heucheln und Gonniviven nichts gedienet, 
jondern jedermenniglich nur zu Ungehorfam und 
Beratung der hohen Obrigkeit Anleitung ge: 
geben wird.” Eine Sprache, deren Deutlichkeit 
nichts zu wünfchen übrig ließ. Auch in dem vor- 
fiegenden Falle dürfte der Landgraf beiden einen 
bejonderen Vorwurf daraus gemacht haben, daß 
fie nicht verjtanden hatten, das vorichriftswidrige 
Vorgehen des Schmiedes zu verhindern. 

Sn Bezug auf den Schmied verlangte der Land: 
graf, der deifen Entihuldigung für nichtig er: 
Härte, daß der erzeigte Ungehorfam „billig und 
erniter” beitraft werden müfje, ald in Günther’s 
Berichte angegeben jei. 

Damit wäre der Yuhalt der in der Landes- 
bibliothek erhaltenen, hierauf bezüglichen Akten: 
jtücfe exrjchöpft, die nicht nur für die Mebung der 
Baupolizer in Helfen zur Zeit des 30 jährigen 
Krieges Aufichluß Tiefern, jondern auch Schlüffe 
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auf die perfönlichen Eigenjchaften des Yandgrafen, 
feines treuen Generalaudienzirers Dr. Wolfgang 
Günther und der angejehenften Beamten der 
Nefidenzitadt Kafjel in jenen Tagen zulafien. 
Die Verordnung, daß nur mit Steinen gebaut 
werden durfte, war gewiß im öffentlichen Intereffe, 
da die Straßen der Stadt infolge derjelben nur 
ein günftigeres Ausfehen gewinnen fonnten und 
die Teuersgefahr verringert wurde. Daß der 
Zandgraf von jeinen Beamten Straffheit und 
gevades Durchgreifen im Dienjte verlangte und 
Achjelträgerei nicht duldete, wird jedermann be- 
greiflich finden. Eine andere Frage tit e&, ob 
das Vorgehen des Landgrafen gegen den armen 
Schmied nicht über das Ziel hinausjhoß; mit 
einer Strafe von 5 fl., einem Betrage, dejjen 
Derluft bei damaligen Berhältniffen weıt empfind- 
licher fühlbar war, ala er es heute fein würde, 
hätte er e8 wohl bewenden Yafjen dürfen. Der 
Vorwurf des Starrfinnes und Heberipannens des 
Dogens, der gegen Mori nicht jelten erhoben 
it, wird nicht unbegründet erjcheinen. 

Die Aeugerungen des Schmiedes find nicht ohne 
fulturhiftorifchen Werth, da jte die Ausdrudo- 
und Denfweije eines Mannes aus dem Bolfe der 
damaligen Zeit veranfchaulichen, jolche Aeußerungen 
aber nicht in allzu großer Zahl auf uns gefommen 
find. Möglich wäre ja freilich, daß die Eingabe 
des Schmiedes einem NRechtsfonfulenten ihre Ent: 
ftehung verdanfte. Der le&tere dürfte jedoch), wenn 
08 an dem gewejen wäre, gejellfehaftlih fFaum 
über den Kreijen des jchlichten Handwerfsmeifters 
geitanden haben. 

W. 6: 


— 


Freiherr Karl Kivalier von Mleyfenbug, 
kurfürklich beffifcher Stantsminilter. 
Bon Hermann Freiheren von Meyjenbug:Lauenan. 
(Fortjegung.) 


ı Sranzofen bejegt und dem Königreiche Weit: 
falen, zu deflen Haupt: und Refidenzitadt 
Napoleon Kafjel beitimmte, einverleibt. Die Familie 
begab fi nun zunäcft nad) Darmitadt, dann 
nah Fulda und fpäter nach Liebenftein, da ihr 
Haupt e8 zu vermeiden wiünjchte, unter der 
Tremdherrichaft eine Dienitjtellung anzunehmen. 
Nachdem aber den in vafjcher Reihenfolge ge- 
borenen vier Kindern ein fünftes gefolgt war, 
hielt der Vater e8 in Rücdfficht auf diefe Kinder- 


T% Sahre ipäter wurde Helfen von den 





ihaar für jeine Pflicht, wieder eine feite Stellung 
auch in den veränderten Berhältnifien zu ges 
winnen. Er erflärte fi daher auf eine an ihn 
ergangene Anfrage zum Wiedereintritt in den 
Juftizdienft bereit und erhielt eine Anftellung als 
Tribunalrichter. Nebenher wurde er während der 
franzöfiichen Zeit dann noch zum Direktor des 
reformirten Waifenhaujes und der Prinz Georg: 
Stiftung jowie zum Municipalrath ernannt. 
Nach der Wiederheritellung der alten Berhältnifje 
blieb er als Auftizratd im SJuftizdienite amd 
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wurde jpäter zum Sriegsrath, Geheimen NRefe: 
rendarius und Geheimen Gefretarius bei der 
Kriegs-Kanzlei befördert. Im Laufe der Jahre 
gewann er ich duch feine Dienftleiftungen und 
jeine Charaftereigenjchaften die bejondere Gunft 
des Kurfürften Wilhelm L, der ihn im 
Sahre 1818 zum Geheimen Kabinetsrath er- 
nannte und ihn mehr und mehr an feine Perjon 
heranzog. 

Sch will hier bejonders hervorheben, daß es Kur: 
fürft Wilhelm der Erfte war, welcher ihn mit dem 
perantwortungsreichen und im Hinblide auf die 
GSharattere der beiden Kurfüriten, unter welchen 
er diente, außergewöhnlich jchwierigen und dornen- 
vollen Amte eines Geheimen Kabinetärathes be- 
traute. Halt alle Darjtellungen der heifijchen Ge- 
ihichte der damaligen Zeit laffen die Bermuthung 
zu, daß er jeine jchnelle Karriere und einfluß- 
reiche Stellung der Gunft der Gräfin Reichen: 
ba, der Geliebten und nacdhmaligen zweiten 
Gemahlin des Kurfürften Wilhelm IL, verdankt 
babe. Demgegenüber möchte ich nicht unterlafjen, hier 
zu betonen, daß ihm bereits Kurfürit Wilhelm I. 
vüclfihtlih feiner Amtsführung und feiner 
&haraftereigenichaften ein bejonderes Vertrauen 
und Wohlwollen entgegenbrachte. 

Dies und die feinem Vater geleilteten Dienite 
anerfannte Kurfürft Wilhelm II. dadurd), daß 
er ihn unter Zulegung des furz vorher mit dem 
Landrath Heinrich von Meyjenbug ausgeitorbenen 
altheifiichen Meyjenbug’schen Namens in den 
Adeljtand 
Berleihung des reiherrnftandes durch den Kaifer 
granz I. von Dejterreich folgte. 

Ganz nebenbei fjei bier bemerkt, daß eine 
Tradition der Nivalier’fchen Tamilie zufolge 
diefe in Frankreich bereitS das Adelsprädifat 
bejejlen hat. 

Nach der Ernennung zum Geheimen Kabinet3- 
vath war die Yamilie zu ihrem großen Kummer 
gezwungen, das jchöne eigene, in der Bellevue- 
ftraße in Kaffel gelegene Haus aufzugeben und 
in die dem Kurfürftliden Palais gegenüber 
liegende Dienftwohnung zu ziehen. 

&3 beitand diefe in dem Haufe, in welchem 
Seine Majeität unjer jeßiger Kaifer und Seine 
Königlihe Hoheit Prinz Heinrich während der 
Zeit, in welcher fie da3 Kafjeler Gymnafium 
bejuchten, wohnten. Bor diefem Haufe jpielten jich 
auch die Kramwalle des Sahres 1831 ab. 

Die Stellung als Geheimer Kabinetsrath muß 
zu damaliger Zeit einen großen Wirkungsfreis 
geboten haben. Ein Schreiben des Senates der 
freien Stadt Frankfurt jpriht Meyienbug „den 
(ebhaftejten Dank aus für die thätige und eifrige 





erhob, welchem DBorgange bald die |. 





Mitwirkung, welcher wir das Zuftandefommen 
des Handelövertrages verdanken, eines Vertrages, 
deifen fegensreiche Folgen mit jedem Tage ficht- 
barer werden und deren jede una hr Andenken 
auf das lebhaftefte in’3 Gedächtniß rufen wird". 
Einen gleichen Dank für die „rege und fürderliche 
Thätigfeit, mit welcher Sie an dem Zuftande- 
fommen des mitteldeutichen Handelsvereins Theil 
genommen haben“, jpricht das die Verleihung des 
Kommandeurfreuzes eriter Klafje des weißen 
Falfenordens begleitende Schreiben des Groß- 
herzoga von Sadjjen-Weimar:Eijenach aus. 

Meyjenbug hatte jieben Söhne und vier Töchter, 
von welcher Kinderihaar nur noch die ala Ber: 
fafferin der „Memoiren einer Sdealiftin“ meiteiten 
Kreifen befannt gemordene, unverheirathet ge- 
bliebene Tochter, Malwida von Meyfenbug, 
in Nom lebt. 

Anfang des Sahres 1831 wurde Meyjenbug 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und bald darauf zum Minifter in außerordent- 
lichen Dienften und furheifiihen Gejandten in 
Wien ernannt. 

Nachdem er lebteren Poften nur furze Zeit 
befleidet hatte, blieb er dann bis an jein Vebens- 
ende als Minifter in außerordentlichen Dieniten 
an der Seite des Kurfürften Wilhelm IL, der, 
nachdem er den Kurprinzen zum Mitregenten 
ernannt hatte, jih ganz von der Regierung 
zurücdzog. Meyfenbug ftarb am 30. Dezember 
1847 in Frankfurt am Main. 

Nähere Meittheilungen aus der jpäteren Zeit 
jeines Lebens und jeiner TIhätigkeit enthalten die 
folgenden, zur Widerlegung der. Angaben der 
„Deutjchen Gejchichte im 19. Jahrhundert“ ges 
machten Aufzeichnungen, die ich mit dem meiner: 
jeit3 an die Adreffe des Herrn von Zreitjchke 
gerichteten Briefe einleiten werde. 








Schreiben 
an den DVerfafjer der „Deutichen Geiichte im 19. Nahr- 
hundert”, 


Herin von Treitjehfe in Berlin. 

Em. Hochtwohlgeboren beehre ich mich, folgende Mit: 
theilung ergebenft zu unterbreiten. 

Sn dem Vorworte des vierten Theiles Shrer „Deutichen 
Geihichte im 19. Jahrhundert“ jagen Sie: 

„Die Vorwürfe, die mir in zahlreichen Briefen zu: 
fommen, habe ich ernftlich ertvogen, ohne fie immer be= 
herzigen zu können.” 

Sch gedenfe, Ew. Hochwohlgeboren in diefem Briefe 
feine Vorwürfe zu machen. 

Dagegen wünjche ich, an den Gerechtigfeitöfinn Ew. 
Hohmwohlgeboren zu appelliven und Die ernitlicdhite Be- 
herzigung meiner anbei folgenden Darlegungen nahdrüd- 
Yichft zu empfehlen. 

Durhdrungen von herzlicder Verehrung für einen 
Mann, von dejfen edler Denfungsart und reinem Herzen 





und Charakter ich. untwiderlegliche Beweife habe, fühle ich 
die Verpflichtung, das Mteinige zu thun, damit fein 
Namen nicht in der Beleuchtung auf die Nachwelt fommt, 
in welche er durch Ihr Werk gerückt: worden ift. 

Denn Dieje Beleuchtung wird nicht dur) das reine 
Licht Dev Wahrheit und Unparteilichfeit bewerfitelfigt, 
jondern durch den Schein des Lichtes, welches durch die 
von ungerechtem Hafje und böswilliger VBerläumdung ge- 
trübten Scheiben der Quellen, die Ihnen bei Abfaljung 
Ihres Werkes zur Gebote geftanden haben, dringt. 

Sch befürworte, daß ich mieine nachfolgenden Aus- 
einanderjeßungen jedem, wer immer e8 auch jet, gegenüber 
auf das Nachdrüclichfte zu vertreten bereit und Willens 
bin, und zeichne mit dem Ausdrucfe vollfonmener Hnd- 
adtung als 

Em. Hochwohlgeboren 


ergebener 
Sthr. von Meyjenbug-Lauenan. 


sm zweiten Abjchnitte. des vierten Theils der 
„Deutichen Gejchichte im 19. Jahrhundert” finden 
lich bei Beiprehung der „Berfaflung und Mit: 
vegentjchaft in Kurhefien“ folgende Säße, die auf 
den metland furfürftlich heifiihen Staatsminiiter 
Sretheren von Meyfenbug Bezug haben: 

1. auf Seite 136—137. „Sn den nächiten 
Tagen mußte er (Kurfürft Wilhelm IL) nod, 
halb gezwungen durch drohende Schreiben der 
Bürgerichaft, ein Eonftitutionelles Minifterium be: 
rufen, deffen Leitung Frhr. Schenk von Schweins- 


berg übernahm, und den Bertrauten der Neichen- 
ba, Meyienbug, mit dem unpofitiichen Amte 
des Hausministers abfinden.” 


2. „Sobald der Kandtag gejchloffen war, 
am 10. März, verjchwand der Kurfürft mit 
jeinem Medpjenbug aus Wilhelmshöhe und fuhr 
nach jeinen Schlöffern im Hanauerlande, wo er 
mit jeiner Geliebten zujammentraf.” 

3. „Während die Minifter in Kafjel xedlich 
an den neuen organischen Gejegen arbeiteten, bil- 
dete der Kurfürft mit der Gräfin und ihrem 
Meyjenbug eine geheimnißvolle, abjolutiftiiche 
Gegenregierung im schönen Schloffe Bhilippsruhe 
am Main; die Bürgerfefte der Kafjeler. wurden 
durch allerhand vohen Muthmwillen aeftört. Seder- 
mann argwöhnte, daß Die Unxuheftifter ihre 
MWerfungen von der Reichenbach empfingen.” 

‚sn dem 3. Theile des 26. Bandes jteht Seite 
534: „Die beiden ehrenwerthen Minifter Wib- 
(eben und Krafft forderten endlich angeefelt ihre 
Entlafjung. Nun blieben nur noch Minifter 
Schminke, ein. bequemer Schlemmer, und der zum 
Hreiheren von Meyjenbug erhobene KRabinetsrath 
Rivalier, der zuweilen einmal eine Gewaltthat 
verhinderte, aber auch nur ein gefügiger Hof- 
mann war.” 

Dieje Ausführungen charakterifiren die Perjön- 
lichfeit Meyjenbug’s als eines Mannes, der als 





Nunifter eines Staates und als Geheimer 
Kabinetsrath des Staatsoberhauptes nicht etwa 
den “nterefjen Ddiejes Staates und jeines Ober- 
hauptes gedient, habe, jondern der als Werkeug 
in der Hand einer fürjtlichen Maitreffe nur be: 
flilfen und bereit gemwejen jei, den auf die Durd;- 
führung der. ehrgeizigen Pläne diefer Mtaitreife 
angezettelten, gegen den yrieden des fürftlichen 
Haufes und des Landes gerichteten ntriguen 
Borihub und Hilfe zu leiften. 

Der menjchliche Gefichtsfreis hat jich, wie in 
jeder Beziehung, jo auch in der Bolitif gemeitet. 
Der Bid it ein größerer geworden; alles 
Kleinliche verjchwindet mehr und mehr. Daher 
muß e8 um jo mnothwendiger erjcheinen, ein 
Werk, welches fih mit den Entwiclungsphajen 
Deutjchlands in dem nac den TFreiheitsfriegen 
folgenden Abjchnitte der eriten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts und mit den derzeit in den einzelnen 
dentjchen Staaten fi) abjpielenden Vorgängen be- 
Ihäftigt, mit der peinlichiten Genauigfeit zu ver- 
fallen und, wo e3 nöthig ilt, das DVerfaßte 
richtig zu stellen. — Cs bleibt möglicherweife 
das einzige, — 8 wird Gejchichte. 

Sch würde es mir nie verzeihen können, wenn 
ich nicht den Verfuch unternähme, zu verhindern, 
daß die Verjünlichkeit meines Großvaters in der 
oben gejchilderten Form der: Gejchichte überliefert 
wird. 

Seine Berjönlichkeit ift — bejonders für unjve 
Augen und unjern Maßjtab — nicht von be- 
deutender Wichtigkeit für den Gang der gejchicht- 
lichen Ereigniffe. Wohl aber ift es von großer 
Wichtigkeit für alle die, welche feinen Namen 
tragen, daß jeine PBerjönlichkeit nicht entfteltt, 
jein Name nicht beiehimpft der Nachwelt über- 
liefert wird. Bon allem, was aus dem oben 
bezeichneten Werke angeführt wurde, kann ich nur 
den zweiten Saß als der Wirklichkeit entjprechend 
anerfennen, den Sab, welcher bejagt, daß der 
Kurfürjt mit „jeinem Meyjenbug” aus Wilhelms: 
höhe abgefahren fe. Meyjenbug war nicht allein 
Geheimer Kabinetsrath des Kurfüriten Wilhelm IL, 
nicht allein jein treu ergebener, vedlicher Diener. 
Er war aud, wie der Kurfürft noch auf jeinem 
Sterbebette jelbit äußerte, jein treuefter Freund, 
bon Jugend auf ihm nahe jtehend, Zeit feines 
Lebens beflifien, jo viel in feinen Kräften ftand, 
alles zum wahren Beiten jeines Herın zu lenken. 
— Das war bei einem jo eigenwilligen, Itarren, 
trogigen Charakter, wie ihn der Kurfürft, gleich 
jeinem Bater und jeinem Sohne bejaß, eine 
Ihmwere Aufgabe. -—- Daß e8 Meyjenbug nicht 
gelang, diefer Aufgabe in befriedigender Weije 
gerecht zu werden, war traurig- jowohl Für den 
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Hürften, den die Schuld dafür trifft, wie für das 
Heilenland. Mehyfenbug ein DBerbrechen daraus 
machen und ihn als Kreatur der Gräfin Reichen: 


bach hinftellen zu wollen, ift ebenjo falich, wie 
im höchiten Grade ungerecht! 
Meyjenbug war in der Zeit, welche den 


Wirren der Jahre 1830 und 1831 vorausging, 
Geheimer Kabinetsrath des Kurfürjten. Nur in 
der legten Zeit der Regierung defjelben befleidete 
er das Amt eines Mintifters der äußeren Ange 
legenheiten. 

Als Geheimer Kabinetsrath hatte Meyjenbug 
fie naturgemäß mit den perjönlichen Angelegen: 
heiten jeines Heren zu befallen. Daß er auf 
diejem Gebiete häufig der von dem Kurfürften 
über alles geliebten Gräfin Neichenbach be= 
gegnete, Daß er diefer und den DBerhältnifien, 
welche die Verbindung, der Gräfin mit dem 
Fürften nach fi) 309, nicht auszumweichen ver- 
mochte, ja, daß er — den Befehlen jeines Herrn 
folgend — mohl gar in den Schriftitücden, welche 
er zu verfaflen hatte, ihrer Sache das Wort 
veden mußte, das brachte feine Stellung ala Ge- 
heimer Kabinetsrath mit ih. — Es Taht Ti 
da jeßt leicht moralifiren und der Stab über 
derartige VBerhältniife brechen. . Man jollte aber 
nicht vergeijen, die Zeit und die Anjchauungen, 
in welchen die damalige Generation groß ge 





worden war, in Betracht zu ziehen, ehe man ein 
Urtheil fällt. 

Dem Kurfüriten Wilhelm IL. war das Glüd 
nicht zu Theil geworden, ald auf den Thron Be: 
rufener eine Herzens-Heirath Ichließen zu Fünnen. 
Seine Herzensneigung war die Gräfin Reichenbach) 
und daß er, jeinem jtarren Eigenwillen folgend 
und allen äußeren Rücdfichten Txoß bietend, dieje 
offen befennen und ihr ungejcheut. fie überlaffen 
wollte, war das Unglüdf feines Lebens, Eoftete 
ihm den Thron und den Frieden mit. jeinem 
Bolfe. 

Abgejehen von diefer Neigung und jeinem Durch 
das auf heftigiten Widerftand ftoßende Feithalten 
an derjelben im höchiten Grade ausgebildeten 
Eigenfinne und Troße wäre Wilhelm II. nicht 
der Ichlechtefte Negent geweien. Er bejaß manche 
gute Eigenjhhaften und überragte in mancher 
Beziehung jeinen Borgänger jowohl wie jenen: 
Nachiolger bei Weiten. 

63 liegt mir fern, die Handlungsweile des 
Kurfürften in Bezug auf jein DBerhältniß zur 
Gräfin Neichenbad) vertheidigen zu wollen; nur 
möchte ich denjenigen, die ihn Deswegen als 


‚„empörend Liederlich und gewifjenlos" verdammen 


die Sadhe auch in einer 
der richtigen, Beleuchtung 


und verdammt haben, 
anderen, und zwar 
zeigen. 


(Fortjegung folgt.) 


Revanche für Speierbach. 


Eine Soldaten-6ejchihte von Ludwig Mohr. 
(Fortjegung.) 


» 


2. 

Der fünfzehnte November des Jahres 1703, der 
Tag nach dem VBerjchwinden des Grenadiers Hellwig, 
war ein heißer, ein jchredlicher Tag für die braven 
heifiichen Grenadierbataillone. An diefem Tage näm- 
lich entbrannte am Speierbach eine der heftigjten 
Schlachten des jpanijchen Exbfolgefrieges. Zallard, 
der franzöfiiche Marjchall, griff in gewaltigem 
Andrange die Verbündeten an, und dag Kriegsglüc 
war mit ihm. Der Erbprinz Friedrich von Hefjen, 
befannt :al3 jpäterer Landgraf und König von 
Schweden, 
feit und glänzenden Weldherintalente hochgefeierter 
Kriegsheld, führte den rechten Flügel der befreundeten 
Armee; er ward geworfen. Die ganze Armee fchien 
verloren! Da jtellte jich der Prinz an die Spike 


jeiner Grenadierbataillone und jtemmte jic) Tallard’s 
re eine Granitmaner jtand 


Andrang entgegen. 


ein wegen jeiner vitterlichen ZTapfer- | 





die jchlachtenerprodte Linie ihrer Kolonnen, feinen 
sup breit wichen fie zurüd. Nie hielt der Tod 
ehrenvollere Ernte! Sn Reihe und Glied. lagen 
die Kämpfer von Morea und dem Ahein, jelbit für 
die Gegner ein Anblick jprachlojer Bewunderung. — 
Die Bataillone wurden faft gänzlich aufgerieben; 
aber der Zwed war erreicht — die Armee gerettet. 

Acht Tage ac) diejer Schlacht finden wir den 
Erbprinzen in einer Banernjtube eines Dorjes nahe 
der franzöfifchen Grenze und vor ihm einen Mann, 
der jich tief gebüct auf jeinen Stab ftüßte. 

„Er tt alfo der Vater des Grenadiers Hellwig, 
der am Vorabend der Schlacht am Speierbad) feine 
Sahne aus TFeigheit verließ ?“ 

„Erlauben, Durchlaucht, nicht aus Feigheit,; Gott, 
diefer Schimpf wäre für mich alten Mann um jo 
größer; nein, aus blinder Zeidenjchaft zu der Tochter 
meines Freundes“, antwortete ber Angeredete, der 














Kantor Hellwig von Homberg, der in der furzen 
Zeit, jeitdem wir ihm nicht begegneten, um zwanzig 
Sahr gealtert jchien. 

„Welche Bürgichaft hat Er dafür zu bieten, daß 
dem jo ijt?” fragte gedehnt der Prinz. 

„Keine, Durchlaucht, ald das Wort des Ntannes, 
der jeinen leiblichen Sohn — jein einziges Kind — 
der Tahne wieder zuführt, um  jeine Soldatenehre 
vein zu wajchen, indem er gleichzeitig das Kriegsrecht 
für ihn fordert!” 

„Weiß Er auch, daß Er damit den Tod für Seinen 
Sohn verlangt, der, wie Er jagt, Sein einziges Kind 
it?!“ 

„sch weiß e8, Durchlaucht, denn ich war Soldat ! 
sch würde meinem Kinde die heißeiten Thränen 
nadweinen, wüßte ich es unter den am Speierbach 
in Ehren gefallenen braven Grenadieren; jo aber 
werde ich mit gebrochenem Herzen, jedoch thränenlofem 
Auge, dem Vollzug des Kriegsgerichts entgegenfehen!“ 

Als Helliwig geendet, trat der Generaladjutant 
des Prinzen in das Zimmer. 

„ie fanden Sie den Burjchen ?” fragte der Prinz. 

„Er weilt entjchieden die Bejchuldigung von fich, 
die Fahne aus Furcht verlafjen zu haben, Durchlaucht. 
Sehnjuht nach der Heimath habe feine Seele er- 
faßt, ihm die Sinne ummebelt und ihn wie mit 
eijernen Armen von dannen gezogen. Er fordert 
das Kriegögericht und Sühnung der Kriegsgejege 
durch den Tod!“ 

Der Prinz ducchmaß ein paar Mal mit großen 
Schritten das Zimmer, dann vor Hellwig Itehen 
bleibend, fragte er: „Wie lange hat er gedient?“ 

„Sünfundzwanzig Jahre, Durchlaucht !” 

„Wie it er zu dem Ehrenzeichen gekommen?“ 

Segt erjt erinnerte jich Hellwig, daß er immer 
noch Merkel’3 Auszeichnung auf der Bruft trage, 
und er erzählte kurz die Borgänge vom Sturme 
auf den Marabut bis zu feiner Ausjöhnung mit 
Merkel im Rathöfeller zu Homberg, indem er fich 
ichließlich entjchuldigte, daß er infolge der fich 
jagenden Greignifje nicht mehr daran gedacht habe, 
daß er ein Ehrenzeichen trage, das ihm zu tragen 
nicht gebühre. 

Der Brinz bewunderte im Stillen den foldatiichen 
Geifl Diefes Mannes, der jo zu Yleifh und Blut 
geworden war, daß er jelbjt über dem natürlichen 
Gefühle der Kindesliebe jtand, und bejchloß, dem 
alten Soldaten den dem Kriegsrechte verfallenen 
Sohn zu erhalten Aus diefem Grunde fragte er 
Hellwig: „Eine Auszeihnung für Seine That ift 
ihm aljo noch nie geworden ?“ 

„ie eine, Durchlaucht !” antwortete der Kantor. 

„Nun, jo it e8 Unfere Pflicht, das, was von 
Unjerm Bater und Uns verjfäumt wurde, nachzu= 
holen. Grbitte Er ji) eine Gnade!” 
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„Sine Gnade?” fjagte Hellwig und wurde nach: 
denflih. „Eine Gnade?” wiederholte er. Man jah 
e8 ihm an, daß er in jeinem Herzen einen jchweren 
Kampf kämpfte. Plößlich aber warf er fich in die 
Bruft, jtolz erhob er den Kopf und zum Erftaunen 
des Prinzgenerals jagte er: „sch war hejjticher 
Soldat, Durhlaudt. Sch bitte um SHerjtellung 
meiner Soldatenehre; ich fordere das Kriegsrecht 
für den Fahnenflüchtigen !" 

Der Prinz konnte eine tiefe Bewegung nicht 
verbergen. Sein ernjtes Auge leuchtete in feuchten 
Schimmer, und er brah in die Worte aus: 
„Wahrlih, jo Uns künftig Einer über den Geift 
Unferer heifiihen Truppen etwas MWebeles jagt, 
werden Wir ihm diefen Spartaner an den Hals 
jchiefen”, und fi) noch einmal an Hellwig wendend 
„Sit das alles, was Er von Uns erbittet ?” 

„Alles!“ fagte diejer; aber jeine Stimme bebte, 
jeine Lippen entfärbten fich, jeine Knie zitterten, er 
fing an zu ftraucheln und jant ohnmächtig zu 
Boden. 

Die Liebe des Baters zu jeinem Kinde hatte 
ihre Rechte verlangt. 


6. 


Das umerbittliche Kriegsgericht hatte gejprochen. 

Angefichts der heldenmüthigen Todten am Speier- 
bache fonnte das Urtheil, troßdem es nicht un= 
befannt geblieben war, daß der Prinzgeneral Milde 
wünschte, nicht anders fallen. 3 lautete auf Tod 
durch Bulver und Blei; doch ward der Verurtheilte 
der Gnade ded Prinzen empfohlen. 

Zautlos hörte der Grenadier in jeinem Gefängniß 
die Verlefung des Urtheild an, und als man ihn 
ichließlich bedeutete, die Gnade des Prinzen anzu= 
flehen, da forderte er in milden Troße, ohne 
Aufjehub Vollftredung des Spruches feiner Kame= 
vaden. 

Damit aber hatte es gute Wege; denn gerade 
der Prinz war es, der die Ausführung des Spruches 
hinhielt, und in der ganzen Armee ging e& von 
Mund zu Munde, Durchlauht warte auf Gelegen- 
heit, den Grenadier begnadigen zu fönnen. 

So aing ein Monat vorüber, und die Winter- 
quartiere wurden bezogen. Um etwas Leben in 
das Hauptquartier zu bringen, hatte der Prinzgeneral 
einst jeine Offiziere in froher Gejellihaft um fich 
verfammelt. Ex jelbjt hatte die vofenfarbenjte Laune 
vonder Welt und zig durch fein heiteres Wejen 
jeine Gäfte mit fich fort, jo daß ein immer munterer 
Bulsjchlag alle bejeelte. Da, als die Stimmung 
am heiterjten war, wurde dem Prinzen gemeldet, daß 
jich draußen ein Mädchen befinde, das ihn. durch- 
aus zu fprechen verlange md fich nicht abmweifen 


lafje. 











sriedric befahl, e8 vorzulaffen, und bald darauf 
erichien ein jchwarzgefleidetes Frauenzimmer bürger- 
fihen Standes, eine feine liebliche Gejtalt, über 
deren bleiche, zartgejchnittene Züge tiefes Seelenleid 
einen bejonderen Neiz breitete, und aus deren dunklen 
Augen allgewaltiger Zauber jprad). 

„Was ift Shr Begehr, jchönes Kind?” fragte der 
Prinz leutjelig. 

„Snade!” Lifpelte das Mädchen und janf vor 
dem Prinzen in die Aniee. „Gnade, Durchlaudht, 
für den Grenadier Hellwig !” 

„Wer ift Sie, die e3 wagt, für den Fahnen- 
flüchtigen zu bitten?” fragte der Prinz, und der 
Zon feiner Stimme fehien ein noch wohlwollenderes 
Sintereffe zu verrathen. 

„sh bin die Agathe Veerfel, um derentwillen 
der Unglüdjelige davon gegangen war, Durchlaucht!“ 
jeufzte Agathe und fchlug vor dem durchdringenden 
Blide de8 Prinzen die Augen nieder. Dieje Ber- 
wirrung verlieh ihren Zügen neue Anmuth, jo daß 
der Prinz, der das arme Kind mit jteigendem Wohl: 
wollen betrachtete, dem neben ihm jtehenden Oberit- 
leutnant von der Boyneburg, den jeine Soldaten 
nur den „alten Bemelburg“ nannten, zuflüfterte: 
„Gelt, Alterchen, jo ein Gejihtchen fünnte Shn auch 
jchon einmal auf einige Tage jahnenflüchtig machen?“ 

„BDurdlaucht”, antwortete der alte Haudegen, 
„Lafjfen wir Lieber die Probe! Bomben und Granaten! 
jeßt exjt begreife ich den Burfchen!“ 

„Boyneburg, was meint Er, wenn Wir den 
Burichen begnadigten ?“ 

Der greife Haudegen jcehmungelte, indem er mit 
Gönnermiene zu dem Mädchen hinüberblidte; der 
Prinz aber fuhr in feiner Rede fort: „Aber Strafe 
muß fein, eine recht empfindliche Strafe. Haha, 
Wir haben es! MUnfer Spruch joll dem Urtheil 
weiland König Salomo’3 nicht allzuviel nachjtehen !” 
Ein jovialer Anflug erheiterte bei den legten Worten 





die jchönen Züge des Prinzen; dann jprad) er, zu 
der Kleinen gewandt, weiter: „Stehe Sie auf, 
Sungfer, und höre Sie Uns an. Wir haben be- 
ichloffen, den Maleficanten zu begnadigen, jedoch) 
nur unter der Bedingung, daß die Strafe umgewandelt 
wird. hr jchönes Gefichtchen hat den Soldaten 
zur Fahnenflucht verleitet, Sie it alfo die Mtit- 
ichuldige des Grenadiers und als folche ebenfalls 
ftrafbar. Sie wird aljo die Strafe zur Hälfte zu 
tragen haben. Wir ändern daher den Spruch des 
Kriegsgerichts dahin ab, daß Sie als Mitjchuldige 
mitgejtraft wird; demgemäß jprechen Wir den 
Grenadier Hellwig unter der Bedingung frei umd 
(08, daß Sie ihm noch in diefem Augenblice als 
Shefrau die Hand reicht! Will Ste das?“ 

Agathe erröthete bi8 zur Halsfraufe. Sie wollte 
iprechen,, fie jtammelte und brachte doc feine zu= 
fammenhängenden zwei Worte über die Lippen. 
Das war etwas für die prinzliche Zaune. Einen 
Augenblik noch weidete der Prinz fi an der 
Verwirrung des Mädchens, dann jchnitt er jedes 
Weitere mit den Worten ab: „Nun, will Sie, 
Wademoifelle, oder will Sie nicht? Es bedarf 
blos des Mörtchens Ya oder Nein, und in Jhrer 
Hand liegt nur noch einen Augenblid lang Leben 
oder Tod de3 Berurtheilten !” 

Da hauchte ein leifes „a“ über die bebenven 
Zippen des Mädchens, und noc) tiefer neigte es das 
hocherröthete Köpfchen. 

„Bravo! So ift es recht! He, Boyneburg, 
wer hätte vor vier Wochen gedacht, daß Ddiejes 
Trauerfpiel heute jo wunderlich mit einer Hochzeit 
jchliegen werde?! Aber noch find wir nicht am 
Ende, die Heberrafhung fommt no. Laffen Sie 
den Feldgeiftlichen hexbitten und alle fonft nöthigen 
Vorbereitungen zur Trauung fofort treffen,- auch 
den Grenadier Hellwig Uns vorführen!” 

(Schluß folgt.) 
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et Aus alter und neuer Bett. 





Die ältejten Beziehungen der Land- 
grafen von Hejjen zu den Hohenzollern 
fallen in die Zeit, in welcher die leßteren noch ein= 
fache Burggrafen von Nürnberg waren. Johann VI. 
bon Nürnberg, Kriedrich’3 II. Sohn, welcher 
im Jahre 1300 finderlos jtarb, war mit Agnes, 
der Tochter Landgraf Heinrih’s I. von Hejjen 
vermählt; Margarethe von Hohenzollern, Srie: 
drih’8 V. von Nürnberg Tochter und Frie: 
drih’3 VI. Schmweiter, wurde 1383 die Gemahlin 
Bandgraf Hermann’s des Gelehrten, des Nach- 
folgers feines Obheims Heinrich IL, des Eijernen. 
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Friedrich V. hielt auf jeinen Schwiegerjohn jo 
große Stüde, daß er in einem Hausgejeße von 
1387 verfügte, daß in jeinem Lande ohne die 
Einwilligung des Landgrafen feine territorialen 
Veränderungen vorgenommen werden jollten. Be- 
jonders nahe jchlojjen fich aber die beiden Schwäger 
Hermann der Gelehrte und Friedrich VI. an ein- 
ander an. Sie reiften gemeinjchaftli auf die 
Sürftentage, welche der WÜbjegung des Königs 
Wenzel vorausgingen, fie wohnten beide den Be- 
jcehlüffen der Fürften vom 1. Februar 1400 zu 
granffurt a, M, bei, wonad) dev zu wählende 
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neue König aus den Häujern Batern, 
Meigen, Hejfen, Nürnberg oder Würtemberg 
jein jollte; fie hatten endlich beide die Freude 
ihren Schwager Ruprecht von der Pfalz ge- 
wählt zu jehen. Als fich diefer aber feiner großen 
Aufgabe nicht gewachfen zeigte, jhloß ji) Burg» 
graf riedrih dem Ungarnfönig Sigismund 
an und bewirkte nach Nuprecht’s Tode in Bes 
gleitung feines Echwagers Hermann von Helfen 
unter großen Schwierigkeiten ame 3 Königs: 
wahl (1410). 

Die verwandt- und freundjchaftlichen Beziehungen 
der Hohenzollern zuin Haufe Helen wurden nad 
der Erhebung Friedrich’ VI. zum Kurfürjten und 
Markgrafen von Brandenburg von der Pegniß 
an die Spree übertragen und waren nicht ohne 
Einfluß auf die territoriale Politik. | 

Nachdem der Kurfürft Friedrich IL im Sabre 
1427 zwilchen dem Landgrafen Zudwig I. dem 
Sriedjamen und dem Erabifchofe Konrad. von 
Mainz den wichtigen Friedensihlug vermittelt 
hatte, der den Einfällen des Erzbifchofs in das 
niederhejitiche Gebiet ein Ziel jeßte, ftiftete zum 
Dant für diefen Freundjchaftsdienit Landgraf Ludwig 
am 1. Sunt 1439 awijchen Kurbrandendburg und 
Kurjahjen den Vergleich zu Lichtenfels und ver- 
mittelte ein Gelöbniß zwijchen dem brandenburgijchen 
Kurpringen Friedrich und der jächjtiichen Prinzejjin 
Katharina, einer Schweiter des Kurfüriten Friedrich 
de3 Sanftmüthigen von Sacjen und der Land- 
gräfin Anna. Bald darauf, am 2. Februar 1440 
ihlug der Kurfürft Friedrich I. in Gemeinjchaft 
mit dem böhmischen Abgefandten auf dem Wahl- 
tage zu Frankfurt den Kurfürjten den Landgrafen 
Ludwig zum römischen König vor, welche Ehre 
diejer aber ablehnte. 

Um 25. Juli 1445 jchlichteten die Fürften 
von Sachjen, Brandenburg und Hefjen einen Streit 
zwijchen den Grafen von Henneberg, furz vor 
Ausbruch des mit jo großer Erbitterung geführten 
Bruderfriegd zwijichen dem KHurfürjten Yriedric 
dem Sanftmüthigen und dem Herzog Wilhelm 
von Sachjen, an welchem Krieg im jahre 1449 
auch Brandenburg gegen Kurjachjen theilnaym. 
Syn Sahre 1451 wurde diefer Krieg beendigt, 
als Vermittler wird der Landgraf genannt. Bald 
jehen wir Sachjen, Brandenburg und Heljen nocd 
fefter geeinigt. m Jahre 1457 fam am 29. April 
in Naumburg a. d. Saale zwijchen diejen drei 
ssürftenhäufern eine Erbperbrüderung zujtande, durch 
welche Brandenburg als neues Mitglied in die 


Sadjen, 


alte, jeit 1373 bejtehende und von. den Kaijern 
Karl IV. und Sigismund bejtätigte Crb- 
verbrüderung eintrat. Daraus erklärt 8 ich, 


daß nach diefem DBertrage, während nach dem 


und Herın yriedrich’s 








Ausjterben des männlichen Fürftenftammes Sadhjen 
und Hefjen fich gegenfeitig beerben follten, Branden- 
burg erft nach dem Ausjterben der beiden anderen 
Fürftenhäufer erbberechtigt werden würde. 
Kaiferliche Betätigung der Naumburger: Feit- 
jeßungen von 1457 ift niemals erfolgt, obgleich 
die Vertragsurfunde in der Einleitung die Worte 
enthält: „mit fonderlicher Erlaubniß und Gunft 
des allerdurchlauchtigiten und großmächtigiten Fürjten 
römischen Kaijers und 
unfers gnädigften Lieben Herrn“. Darüber fann 
nach den zwingenden Beweifen, die E. Löning 
in feiner Schrift: „Die Erbverbrüderungen zwijchen 
den Häufern Eachjen und Helfen und Sachen, 
Brandenburg und Hefjen“, Frankfurt a. M. 1867, 
Guftavd Wahhenfeld in der Beilage zum Hers- 
jelder Gymnafialprogramm von 1884 über „Die 
politifchen Beziehungen zwifchen den Yürften von 
Brandenburg und Hejjen-Kafjel bis zum Anfange 
des dreißigjährigen Krieges’ (S.4—5) und Friß 
AUlerander Pagenfteher ganz neuerdings in 
jeinev Gießener Inauguraldifjertation über. „die 
Thronfolge im Großherzogthum Helfen” (©. 91 ff.) 
erbracht haben, nicht mehr die Nede jein. Die. 
angeftellten Nachforichungen nach der Beitätigung3- 
urfunde blieb ohne Erfolg, jodaß die beteiligten 
Fürftenhäufer zu der Weberzeugung gelangten, die 


| Beftätigung fei niemal3 gegeben worden. Darnacd) 


war die Erbverbrüderung ungültig, die Lehnsträger 
fonnten nicht jelbititändig über das Behn verfügen. 
Sn vechtsgültiger Weife anerkannt wurde und blieb 
nur die alte jächjiich-hejftiihe Erbverbrüderung. 

Sm Sahre 1537 erneuerten die drei Häujer 
zu Zeiß die alte Erbvereinigung dejjen. ungeachtet, 
doch mußte man die Sache infolge der damaligen 
politifchen DBerhältniffe - vorerjt ruhen lafjen. 
Don Neuem verhandelte man im März 1555 zu 
Naumburg, ‚doch - ging man auf den Borjchlag 
Brandenburgs, in die Erbverbrüderung ein- 
zutreten nicht ein, nur die Erbeinigung 
der drei Käufer wurde am. 9. März erneuert, - 
ebenfjo am 12. März die jächjiich-hefliiche Brüder- 
ichaft. Weitere Verhandlungen führten im Jahre 
1571 zu dem Beichluß, Brandenburg in die 
Brüderjchafl derart aufzunehmen, daß es beim 
Aussterben Hefjens oder Sachjens ein . Drittel 
erben jolle. Doch jolle exit die Zuftimmung der 
Kurfürjten erwirft werden, ehe man fich zur Er- 
langung der Beltätigung an den SKaijer wende. 
Schon an dem Berfuche, die Zuftimmung der 
geiftlihen Kurfürjten zu erwirfen, jcheiterten die 
Bemühungen der evangelifhen Würften. Der 
Kaijer antwortete ausweichen. 

Abermalige Verhandlungen zu Naumburg im 
März 1614 hatten am 30. d. M, die Inter: 
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zeichnung einer brandenburgijch = hejitjch - Jächitjchen 
Srbverbrüderung im Gefolge, nad) welcher beim 
Aussterben des jächjtichen Fürftenhaufes Branden- 
burg ein Drittel, Hefjen zwei Drittel, bei dem 
Ausfterben der brandenburgijchen Familie Helfen 
und Sachen je die Hälfte, Helfen aber in jedem 
Falle die Kurwürde, bei dem Ausfterben Hejfens 
Brandenburg ein Drittel, Sahjen zwei Drittel, 
beim Ausjterben zweier Häujer das dritte alles 
erben jolle. Die faijerliche Beftätigung, Deren 
Einholung ausdrüdlich zur Bedingung gemacht war, 
ift umnbejtrittener Weije niemals ertheilt worden. 
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Der  erjte ernitliche Mipklang 
ejiiich-brandenburgifchen Beziehungen 
verjchtedene Stellung, welche Die 
Schmalfaldiihen Kriege einnahmen, die Branden= 
burger Schloffen ji an den Kaifer an. Die 
herrjchende Mikjtimmung wurde erjt nad der DBe- 
freiung Landgraf Philipp’3 aus der Gefangenschaft 
des Kaijers wieder befeitigt. Auf dem Neichötage 
au Augsburg, auf welchem der heißerjehnte 
Religionsfriede gejchloffen wurde, gingen Deljen 
und Brandenburg als Schüßer der Gpangelifchen 
wieder Hand in Hand. 





& aahnz Hannes. !) 
Wetteraun’ihe Mundart.) 





Mir finge eweil?) d8 Froijohriehläid, 

— Frotjohr eaß Ihhihn; ’3 glaabt’s Kahns näit. — 
„Kiwitt, Kiwitt”, 

’3 hott Zeawe fritt; 

Die Gahit”) dä eaß gejprunge, 

Die Legfgahns brengt ihr unge. 


Baht bivie die huuche Keannebehm ‘) 

-—— Mär ohngenehm, wär ohngenehm! 

& fruh Gemoit 

Wer naut bereut! 

Dr Schnäjtil’) mädht ebt met jei'm Haus 
Schuhnd Mioarjets off die StrooBe errau. 


Saftspeife Eloppe all die Keann *) 

Camm gahnze Dartt oh alfe Enn. ' 

„Dirt dada, diri dada”, 

— MWäi ftolz peift haut die Wearrera!l — 
Dr Stoargk fimmt grabbedetjch gegange, 
Hott ferr jein Keann enn Fräjh gefange. 


Per Siemetsfappe‘) fanrı gentache, 
Sann Kagejtoil?), der fann gelache. 
„Kimwitt, Kimwitt, 

De Pluc'’) zoum Schmidt!” 

Die Gainjercher, dät boarweß gihn, 
Dät feanne aach die Welt jo jehihn. 


Derr alle Dinge e fruh Gemoit 

Schanft Goitt de Menjche eann hott’s behoit; 
Dab varm, vab reich, 

Doas jtiht fi) gleich. 
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Die Welt, däi wäre '') ecamm Zahm'* 
Dr läib Goitt, der moah weirrer wahn. " 


Dr Schefer Yaat jein Schoof your Mühe) 
"Die MWeibsleu foache Goarn met liche, 
— Genäßt, gepläszt 

Cann als gejhwäßt. — 

E Schäldhe Kaffı — Seligfaat, 

Fort eaß d5 befii Herzelaad. 


DE Froijohr load, aich hun fan NRoub, 
Arch finge — hoabbt'°) die Uhren uch zou, 
Weam’s nait bewehm' H 
Cann ohngenehm. 

Yach, wanın’s gedrückt "') 
Zoum Xeaje wärt genihrigt'‘) 


Mir finge emohl off däi Gefohr 
Vo „Himmilblo” cann „Sonneflohr". 
„Kit, Kimitt, 
Wii eab, Fra Schmitt?" 
Mir hun die Wearrera jo gern 
Gann deaz3 Yohr joll je gleich wären. 
Friedrid von Trais. (3. Möbius.) 


nt, 


) d3 Sroijohrihläid, 
) näit. 


5, En ganz Neues; °) einftweilen; °) Geis; *) Sinden- 
bäume; ) Schnecke; °) Kinder; ') Enden; °) Binjenfappen ; 
) fünftliches ar aus den Stengeln des en im 


Form ffeiner Stühle, a Kapenjtühlcen ; I 
With; ) Baum; 18 en 5) walten: ’) haltet; 
'%) bequem; '") gedruckt; *°) genöthigt. 
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Hiftorifhe Kommiffion für Hejfen und 
MWalded. Die diesjährige Jahresperjamm- 
(ung der „Hiftorifchen Kommijfion für Hefjen und 
Waldef“ fand am 12. Mai Nachmittags 4 Uhr 
im Senatsjaal der Univerfität zu Marburg ftatt. 
Der Borfigende, Profefjor Frhr. von der Kopp, 
begrüßte. die Erfchienenen, unter denen fich auch 
eine Anzahl auswärtiger Patrone und Mitglieder 
befand, und gedachte zunächjt der im verflofjenen 





Berichtsjahre verftorbenen Mitglieder, dev Herren 
Dperkonfiftorialrath Rohde in Kafjel, Gymnafial- 
direftor Dr. Goldmann in Friedberg und Archivar 
Dr. NRibbe in Breslau. Zu ihren Ehren erhob 
fich die VBerfammlung von den Siben. Sodann 
theilte der Vorfigende mit, daß die Herren Ober- 
landesgerichtsrath De. Brandt, Oberbibliothefar 
Dr. KRochendörffer, Bibliothefav Dr. Scherer und 
Oberbürgermeifter. Wefterburg zufolge Berlafjens 








des Arbeitsgebiets oder wegen perjünlicher VBer- 
hältniffe aus dem Borjtande ausgejchteden jeten 
und daß die Gejchichtsvereine zu Kaffel und Hanau 
die Herren Direftorialaffiitent Dr. Böhlau und 
Afademielehrer Zimmermann in den Vorstand delegirt 
haben. — Die Berfammlung wählte hierauf die 
Herren Obervorfteher und Oberregierungsrath a. D. 
v. Baumbach zu Kafjel und Axcchivar Dr. Küch zu 
Marburg zu neuen Borjtandsmitgliedern und außer- 
dem die Herren Bibliothefsajfiitent Dr. Ebel zu 
Gießen, Gymnafialdireftor Dr. Xoebell zu Friedberg 
und Arhivar Dr. Thenner in Marburg zu Mits 
gliedern der Kommijfton. Ws neuen Patron hat 
die Kommiffion Se. Erz. Zehen. von Stumm: 
Holzhaufen gewonnen, während der Kreis Wehlar 
einen jährlichen Beitrag von 20 Mark bewilligt 
hat. — Die Abrechnung des Schaßmeijters, Geh. 
Acchivraths Dr. Koennede, dem die Berfammlung 
die Entlaftung für feine Nenungsführung ertheilte, 
ergab eine Einnahme don 14 714 Wtarf, gegenüber 
einer Ausgabe von 5 003 Mark. Der Heberfchuß 
wird durch die Drud-, Honorar= und jonjtigen Un- 
foften der wiljenjchaftlichen Unternehmungen vor- 
ausfichtlic) bald zur Verwendung gelangen. Ber- 
öffentlicht hat die Kommijjion die erjte Lieferung 
des Heflischen Trachtenbuchs von Geh.-Nath Profefjor 
Dr. Zufti und außerdem ihren Stiftern und Patronen 
je ein Eremplar der Schrift von Dr. Hans Glagau 
„Anna von Hefjen“, die in gewiljen Sinne als 
Einleitung zu den Landtagsaften zu betrachten ift, 
zugeftellt. Begonnen hat der Druck der Landtags- 
aften, von welchen die erjten Bogen der VBerjamm- 
[ung vorgelegt wurden. Außerdem fteht für das 
nächfte Jahr, neben der Yortjegung des Trachten- 


buches, der Drud je eines Bandes des WTuldaer | 


Urkundenbuches und der Hefltichen Chroniken bevor. 
Die übrigen Arbeiten find zum größten Theil 
rüftig gefördert worden. Das Nähere hierüber 
fomwie über verfchiedene neu geplante Unternehmungen 


wird der demnächit erjcheinende Jahresbericht ent= | 





halten. 
Gefhichtsverein. Am 10. Mai hielt der 
Verein Für Geichichte Hanaus unter Vorfik 


von Profeffor Dr. Sucdier feine Jahreäver- 
fammlung. 
ift hervorzuheben, daß die verjtorbene Jrau Pedro 
Hung dem Verein ein Legat von 10000 Mark 
vermacht hat und das jtilgerecht vejtaurirte Alt- 
ftädter Nathhaus dem Verein überwiejen wurde. 
Sn den Vorftand wurde für den nach Kiel ver- 
jeßten Oberlandesgerichtsrath Dr. Brandt Stadt: 
baurath Thyriot gemählt. 2. 
Am 14 Mai Nachmittags unternahmen eine 
Reihe Mitglieder des Vereins für hejfiiche Ge- 


Aus dem erjtatteten Jahresbericht | 








ichichte. zu Marburg unter Führung des Bor: 
figenden Geheimen Archivratds Dr. Könnede, 
Direktors des dortigen Staat3archivs, einen Ausflug 
nach den jchön gelegenen Ruinen Gleiberg und 
Bekberg bei Gießen. Weber die Gejchichte beider 
Burgen gab im Kaijerjaal auf Gleiberg Dr. Deridh 
Aufihluß, während Archivar Dr. Theuner die 


noch) vorhandenen architeftonischen Bejtandtheile 
dev Burgen in interefjanter Meife erläuterte. 


Zwar wehte ein fühler Wind, doch ließen jich. die 
Theilnehmer des Ausflugs dadurch nicht abhalten, 
auch die. Sehr luftige Höhe der Ruine VBegberg zu 
erflimmen und die prächtige Ausjicht von dort zu 
genießen. Die Steilheit des Pfades beeinträchtigte 
den Eindrud nicht im geringiten. » Höchjt be- 
friedigt traf man 8° .Ahr Abends in Marburg 
wieder ein. 

Der hHeffische Gejchichtsverein zu Kajfel ver- 
anftaltet am 24. Mai einen Ausflug nad der 
Altenburg bei Felsberg, über welche an Ort 
und Gtelle Dr. med. SChwarzfopf-Kafjel vor- 
tragen wird. 

Univerfitätsnadhrichten. Der Profefjor der 
Staatswiljenschaften Dr. Rathgen .zu Marburg 
wird dem an ihn ergangenen Auf nad Heidelberg 
Folge Leiften. — Dem Univerjitätsmufifdireftor 
Senner ift der Titel Profeffor verliehen worden. 








Heffifches in der Zeitichrift „Der Burg- 
wart“. Die neuefte Nummer 10 diejer Lejeng- 


' werthen Zeitjchrift bringt wieder mehrfach Hefjijches. 


Sn einem Auffaß über die Burg in der Landjchaft 
bejpricht der Herausgeber &. Krollmann u. M. 
die in der in der Landesbibliothek zu Kafjel auf- 
bewahrten Handjchrift der Chronik des Wiegand 
Gerjtenberg beliebte Wiedergabe der Abbildungen 
von Burgen, ex ftellt fie hin als ehr anachroniftisch, 
aber wenig fünftlerifh. Weit höher jchäßt er in 
diefer Hinficht das Talent des um mehr als 
100 Sahre jüngeren heffiichen Ehroniften Wil- 
helm Dilich ein, dem er eine bewußte Empfin- 
dung für die fehöne Sandjichaft und den malerifchen 
Reiz der Burgen und Schlöffer in der Landjchaft 
beimißt. Die Bilder waren ihn die Hauptjache, 
nicht der hiftorijche Text. Man möchte fat jagen, 
exit wurden die Bilder angefertigt, dann, weil das 
Publikum es verlangte, oder anders die Unterjtüßung 
der Fürften nicht zu haben war, ein Zert dazu 
gejchrieben. Mehrfach betont Dilih ausdrücklich 
das malerische Anjehen der Schlöfjer und Burgen 
von außen, d. h. in der Landjchaft. Dilich blieb 
für 100 Jahre in der malerijchen Charakterijtif 


“der Randichaft maßgebend. Sn Merian’s Topo- 


graphia Hassiae find feine Bilder nicht nur be- 














FEINE TEILT TUE TE NET TEN TE 


REIT TEIRERTO FEIERTE TABTTEENERBEETTERERT. 





= I8L: = 


nußt, jondern meiltens jogar unmittelbar abge- 
zeichnet, während fic) der noch jpätere Chroniit 
Wintelmann ebenfo unbefangen die äjthetifchen 
Ausführungen Dilih’3 aneignet. 

An Krollmann’s Auffaß jchließt ji Friedrid 
HYoffmann’3, de3 unfern Lejern mwohlbefannten 
Bauraths zu Fulda, Artikel „Zum Neidfopf”, der 
auf die Neidföpfe auf Budwigftein und Han-= 
jtein Bezug hat und gleichzeitig davor warnt, 
auch anderwärts befindliche ähnliche menjchliche 
ragen mit heraushängender Zunge ohne Weiteres 
ala Netdföpfe anzujprechen. Ferner bringt die vor- 





liegende Nummer einen Grundriß des Schloffes zu 
Steinau an der Straße. nn einigen beigegebenen 
Demerfungen wird mahnend darauf bingewiejen, 
wie, nachdem in der eriten Hälfte des 19. Yahr- 
hunderts an den fünjtlerifchen Einzelheiten des 
Schlofjes bereits mehrfach jchwer gefrevelt ift, 
jeßt die Gejammtanlage diejes malerifchen alten 
Hanauer Grafenfikes bedroht tft. Auf der vor- 
legten Seite (79) des Blattes exrbliden wir eine 
Abbildung des Bergfrieds von Reichenbach, auf 
dejjen in Angriff genommene Wiederheritellung auch 
im „Hefjenland“ mehrfach Bezug genommen ift. 


a rn 0 sende, 


Heffiiche Bücherfchau. 


Das ältejte Fuldaer Kartular im Staat3- 


archive zu Marburg, das umfangreichfte 
Denfmal in angeljähfiiher Schrift 
auf deutihem Boden. Ein Beitrag zur 
Paläographie und Diplomatif fowie zur Ge= 
jchichte des Hochitifts Fulda von Prof. Dr. 
Eduard Hehydenreid. Mit 2 Fakfimile- 
Zafeln. Leipzig (B. G. Teubner) 1899. 4°. 
59 ©. Preis ME. 5. 

Als Vorarbeit zu dem im Auftrage der „Hijto- 
viihen Kommiffion für Helfen und Walded” von 
Profefjor Dr. Tangl herauszugebenden Fuldaer 
Urkundenbuche, defjen erfter Theil wohl in nächfter 
Zeit erjcheinen wird, will die vorliegende Unter- 
fuchung der ältejten im Marburger Staatsarchiv 
verwahrten urfundlichen Aufzeichnungen über Klofter 
sulda dienen. Diejfe Arbeit, 
regung und den Wtarburger Seminarübungen 
des genannten Profefjors entjtammt, verfolgt zu= 
nädjjt den Zmwed, in das Studium der Fuldaer 
Traditionen (= Schenkungen für das Klofter Fulda) 
und die Gejchichte des Hocdhjtifts einzuführen, und 
bringt ihren Zwed in jteben Abjchnitten zur Aus- 
führung. 

Der erjte Abjchnitt behandelt dementjprechend 
das Klofter Zulda und jeinen Güterbeji im 
Mittelalter, den Quellenwerth der Fuldaer Tra- 
ditionen und des ältejten Fuldaer Kartulars. m 
folgenden Abjchnitt wird die Vermwerthung des 
Kartulars in der Literatur von Eberhard von 
Sulda (mach 1150) bis zur Gegenwart verfolgt. 
Sodann wird 
gegeben. Die verjchiedenen Hände, die an dejjen 
Abjajjung betheiligt jind, werden in jcharffinnigen 
fritiihen Ausführungen ihrem Charakter nad) 
chronologisch gejchieden, und es wird die Ent- 
jtehung defjelben um das Sahr 828 nachgewiesen. 
Ein bejonderes Kapitel ijt der Charakteriftif der 





welche der Ans, 





eine Bejchreibung des Kartulars 





hauptjächlich betheiligten angeljächfifchen Hand ge: 
widmet. &3 folgen lehrreiche Darlegungen über 
die Anordnung des Kartulars, über den Zuftand 
des Fuldaer Archivs im 9. Yahrhundert jomwie 
ipeziell für fachmänntjche Kreife berechnete Er- 
örterungen über Doppel- und Neuausfertigungen. 
Den Schluß bilden mehrere Urfundenbeilagen (5). 

So Manches in der vorliegenden Schrift ift 
allerdings auf Lejer aus Kreijen berechnet, die das 
Studium der Paläographie und Diplomatif mittel- 
alterliher Urkunden miljenjchaftlich zu betreiben 
gewillt find, trogdem hat der DVerfaffer nicht ver- 
gejfen, feine Ausdrucsweie dem allgemeinen VBer- 
tändniß anzupafjen, namentlich der exjte Abfchnitt 
(©. 1—8) ijt in diejer Hinficht hervorzuheben. 
Der Lejer wird daraus reiche Belehrung über die 
Bedeutung und Wichtigkeit der Aufzeichnungen 
flöfterlicher Befigurfunden für die Wirthichafts- 
gejchichte, die Landjchaftsgejchichte und die Ger- 
maniftif jchöpfen fünnen. Für Gejchichte, Geo- 
graphie und Philologie find auf diefem Gebiete 
reiche Schäße zu heben. Die vornehme Ausjtattung 
des Ganzen jeitens der Berlagsfirma Teubner ver- 
dient lebhaft anerkannt zu werden. 


Deutjhe Baufunft im Mittelalter von 
Prof. Dr. Adelbert Matthaei. Leipzig 
(B. ©. Teubner) 1899. IV. 155 ©. Preis 
in farbigem Umjchlag 0,90 ME., gebunden 
1,15. 8. 


Syn einer Zeit, die 63 fich zur Aufgabe gejtellt 
hat, den ehrwürdigen Denfmälern unjerer Vorzeit 
wieder gerecht zu werden, ijt einem derartigen 
Buche wie dem vorliegenden um jo größere An- 
erfennung zu jpenden, als der DBerfafjer die ihm 
geitellte Aufgabe, den Laien in das Gebiet der 
mittelalterlichen Baufunjt einzuführen, in jehr 








glücklicher Weife gelöft hat. Diefe Einführung ift 
bei aller Gedrungenheit und Kürze doch gründlich. 


Die ganze Abhandlung zerfällt in vier Abjchnitte. 
m  erjten Abjchnitt wird gezeigt, wie ich die 
Germanen mit der antif= hriftlichen Erbichaft ab: 
fanden, der zweite ijt der romanischen Baufunft 
gewidmet, der dritte befaßt fi) mit der furzen, 
aber .Höchit intereffanten Mebergangszeit zur Gothif, 
der vierte endlich behandelt die Gothif. 


innerhalb der einzelnen Abjchnitte wird jedesmal 
zunächft die Hiftorijche Grundlage gegeben, aus der 
erit die Art der Naumvorftellung, die Höhe des 
technischen Könnens und die Gigenartigfeit der 
Aufgaben, die zur Bethätigung des Kunjtjinnes 
führten, verftändlich werden. Dann wird Welen 
und Syitem der Baumeije nad) Grundriß, Aufriß, 
Außgenbau, Formenihaß und Bauverfahren ent- 
widelt. Den Bejchluß bildet ein kurzer Heberblid 
über die Gefchichte des Bauftiles mit verjchtedenen 
harakteriftifchen Beifpielen. In wünfchensmwerther 
MWeife find Grundriffe und jonjt erforderliche Ab- 
bildungen beigegeben. Wenn des trefflichen Buches 
von Matthaei an diefer Stelle gedacht wird, jo 
gejchieht es nicht nur wegen des behandelten Themas, 
jondern vornehmlich auch, weil Hefjen über mittel- 
alterliche Bauten erjten Ranges verfügt, die darın 








nach Gebühr gewürdigt werden, jo die Marien- 
ficche zu Gelnhausen (S. 94-96), die Arnsburg 
in der Wetterau (©. 102), die Kaijerpfalz 
zu Gelnhaujen (8. 105,106) und die Elija- 
bethfirhe in Marburg (©. 133—136). 

Die Arbeit des Berfafjers folgt im Wefentlichen 
dem MWerfe von Dehio und von Bezold über 
„Die firchliche Baufunjt des. Abenplandes”, be= 
ichränft fich aber feineswegs auf einen Auszug aus 
demfelben, jondern läßt zahlreiche Spuren eigenen 
Denkens und eigener Unterfuchungen nicht ver- 
fennen. Das Buch ijt das 8. Bändchen der von 
der rühmlichit befannten Berlagsbuchhhandlung unter 
dem Titel „Aus Natur und Getjteswelt" heranis- 
gegebenen Sammlung wifjenjchaftlich-gemeinverjtänd- 
(icher Darftellungen aus allen Gebieten des Wilfens, 
die wir unfern Zefern glauben mit Zug und Recht 
empfehlen zu fünnen, zumal die Namen der Be- 
arbeiter der "einzelnen Bände eine erjchöpfende, 
allgemein verjtändliche Behandlung des Stoffes auf 
yifjenfchaftlicher Grundlage verbürgen. Der Yörde- 
rung einer oberflächlichen Halbbildung, die für 
unfere Zeit jo jchwere Gefahren im Gefolge hat, 
wird durch jo gediegene Darftellungen am wirfjamsten 
entgegengetreten. Die Ausjtattung der Einzel- 
bände ift troß des geringen Preifes, der für alle 
gleichgeftellt ift, eine vecht jorgfältige zu nennen. 


a ae ER NE 


»Perlonalien. 

Beitätigt: die Wahl des Landesdireftord Niedefel 
Freihberrn zu Eijenbadh in Kaffel zum Landes- 
direftor der Provinz Heflen-Naffau auf eine weitere zwölf: 
jährige Amtsdauer unter, gleichzeitiger Genehmigung der 
Führung des Titel Landeshauptmann. 

Verlichen: dem Kreisdeputirten und Großherzogl. 
Heflischen Rammerherin Freiherrn Schend zuSchweins- 
berg in Schweinsberg das Großherzogl. Hejfiiche Dienit- 
ehrenzeichen in Gold; dem Nevierföriter Heß zu Dorbad 
der rothe Adlerorden 4. Klafje; dem Regierungsbaumetiter 
Gronemwald zu Marburg der Kronenorden 4. Klafie; 
den Lehrern Braun zu Geismar im Kreije Frankenberg 
und Schmidt zu Harle der Titel Kantor. 

Ernannt: der Hilfepfarrer Schäfer zum Pfarrer 
in Cruspis;, Forftafleffor Shwecht zum Oberföriter in 
Zautenhaujen; die Referendare Ruhl und Göbel zu 
Gerichtsafiefforen; wifjenihaftlicher Hilfslehrer Wagner 
zu Marburg zum Oberlehrer in Burgiteinfurt ; Negierungs- 
jefretär Reinhardt zum Domänenrentmeifter zu Sanau ; 
Poftjefretär Wunderlich zu Kafjel zum Oberpoitjefretär 
in Braunjchweig; Steuerfupernumerar Badenhaujen 
zu Rafiel zum Zollpraftifanten. 

Verfeht: Gerihtsafjellor Dr. Vigelius in den Bezirf 
des Oberlandesgerihts zu Köln; Revierföriter Tadmann 
zu MWeidenhaufen nach Großalmerode; Poftmeilter Bie- 
john von Remilly nad) Frißlar. - 

Sn den Nuheftand treten: Domänenrathb Bell zu 
Hanau; Poftmeifter von Fijher zu Friklar. 

Berlobt: Kaufmann Aleranderacobjohn mit 
Fräulein Amalie Oettinger (Kafiel, April). 





Bermählt: Kaufmann Ernft Brünighaus zu 
Merdohl mit Fräulein Toni Oppermann (Kajlel, 
2. Mai); Kaufmann Ernft Timaeus mit Fräulein 
Auguste Roholl (Kaffel, 5. Mai); Kaufmann Friß 
Schäffer mit Fräulein Emma Mahlau Frankfurt 
a. M., 5. Mai). 

Geboren: ein Sohn: Zahnarzt Friedrid Grau 
und Frau, geb. Gerhardt (Kaffel, 26. April); Pfarrer 
Gijenberg und Frau Amalie, geb. Baum (Renda 
bei Netra, Mai); eine Tohter: Zahnarzt Adolf 
Scheele und Frau, geb. Müller (Kafjel, 23. April); 
Fabrifant Wilhelm Lühr und Frau (Kafjel, 30. April); 
Lehrer E. Buhenau und Frau Bertha, geb. Peter 
(Raflel, 3. Mai). 

Geitorben: Frau Rahn, geb. Roh, Wittiwe des 
Oberlehrers Marburg, 29. April); Frau Klara Augufte 
Ohldadh, geb. Niemeyer, 53 Jahre alt (Kaflel, 
30. April); Frau Bernhardine Auguste Werner, 
geb. Spilner, 61 Jahre alt Marburg, 8. Mai); 
Privatmanın Sohannes Heß, 71 Yahre alt (Kajiel, 
9. Mai); Gutsbefiter Friedrih Wilhelm Neuße 
(Niedermeifer, 10. Dtai); Oberpoitdireftor Otto Frant, 
60 Sahre alt (Kafiel, 12. Mai); Frau Elementine 
Doerr, geb. von Ejhwege, 76 Jahre alt (Kaffel, 
13. Mai). 





Briefkalten. 


Der Herr Einjender der auf W. Nofer bezüglichen 
Notiz wird um freundliche Angabe feiner leider abhanden 
gefommenen Adrejje erjucht. 








Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kajlel. 


Druf und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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Waldesrast. 


Gleid fern dem Bimmel und der Erdenwelt, Ein jhöner Traum tritt aus dem Wald hervor, 
In einer Dämm’rung trunkener Gefühle, In einem weiten, bimmelblauen Kleide, 

£ieg’ ich auf grünem, moosgejchwelltem Pfühle, ° Sest fi vertraulih an des Schläfers Seite 

Bis mich der Schlummer heimlich überfällt. Und raunt ein klingend Märchen ihm in's Ohr. 


es ijt ein boldes Schlafen, wenn der Tag Und wenn er aufwact, begt er im Gemüthe 
(Im’s Lager jchreitet und der Vögel Lieder Noch einen Schaß von wunderlichen Dingen, 
Wie Blumen fallen auf den Schläfer nieder Er kann verjteben, was die Vöglein fingen, 
(Ind über jeinem Baupte raujcht der Dao. Und was im Kelch der Blume heimlich blübt. 


Die ihr dem Träumer freundlich jeid geiinnt — 

0 wollt auch mir jo holde Weisheit geben, 

Ihr Waldesjeelen, daß mein täglich Leben 

Die Poejie mit goldnem Nes umipinnt. Anna Ritter. 


Vor dem Chore. 


Ih bin heut’ früb durch die Stadt gegangen Da bab’ ich all’ meine jftummen Klagen 


(Ind babe zu juchen angefangen, Zum alten Stadtthor hinaus getragen — 
Die Straßen lief ib wohl auf und ab Und draußen lagen jie, Grab an Grab, 
Und fand doc) Keinen, der’ Antwort gab, Die ich vor Jahren bejejjen hab’... 
Wo all meine Lieben Tief unter den Steinen, 


Geblieben. — Die Meinen. Anna Ritter. 














Beiträge zur heffildyen Familienkunde. 


Bon Guftav 


Sreiherrn 


Schenft zu 


Schweinäberg. 





Y 
Die Abstammung 
des Geschledhts von Bischofishausen 
zu Bischbausen a. d. Werra. 


Sn. dem Kleinen Hejliihen Gebiet rechts der 
Merra, gegenüber Wißenhaufen, das emit 
zum jächfischen Leinegau gehörte, find heute noch 
drei Yamilien der altheifiihen Ritterjchaft ans 
geieffen. Für die Grafen v. Berlepjh und 
die Freiheren v. Bodenhaufen war der nieder 
fächfifche Uxiprung außerhalb Hefjens nicht 
zweifelhaft; mißlicher ftand es jeither mit unjerer 
Kenntniß der älteren Genealogie der v. Btjchoff3- 
baujen. Das lag daran, daß zu Bifhhaujen 
eine, erit 1299 urkundlich vorkommende, landes- 
herrliche Burg bejtand, die, bis fie im „Jahre 
1379 den vd. Bilchoffshaufen zu Lehen gegeben 
wurde, gewöhnlich verpfändet war. Mean fonnte 
alfo annehmen, daß das Gejchlecht feinen Namen 
von einem dortigen landesherrlichen Burglehen 
angenommen habe, das es veranlaßt hatte, jeinen 
MWohnfik jeitdem dort zu wählen. Die Frage 
jeiner Herkunft blieb dabei ganz offen. Das 
Mappenbild des Gefchlechts, ein jewarzer Udlers- 
wumpf im goldenen Feld, fommt in der Gegend 
nicht weiter vor. - Auch der das Wappenbild 
wiederhofende Helmjehmued gibt, aus hevaldijchen 
Gründen, die Gewähr, daß es Jich nicht etwa um 
eine Abzweigung von einer anderen yamilie handelt. 
Was das Stammbuch der altheifischen NRitter: 
ichaft über die Abjitammungsfrage vermuthungs- 
mweife beibringt -— e8 möchte die dv. Bijchofs- 
haufen an der Schwalm, die heutigen Herim 
v. Bömwenftein, mit unjerer Familie in Ber: 
bindung bringen — verdient feinerlei Rücdjicht. 
63 gab jehr viele Dörfer diefes Namens! Da: 
gegen macht die in diefem Werke, meines Wifjens, 
zuerit veröffentlichte Nachricht, daß im Jahre 
1297 ein Dans v. Bifhojshaujen das Kırd- 
Lehen dajelbft von Hermann Herrn v. Zreffurt 
zu Zehen erhalte habe, einen zuverläfligen Eindrud. 
Cs ift nämlich befannt, daß Friedrich dv. Treffurt 
im Sabre 1217 diejes Patronatrecht von dem 
dort ftarf begüterten Klojter Lippoldsberg er: 








-| taufchte (Beitjehrift des Vereins für heiitiche Ges 


ichiehte und Landeskunde, IX, ©. 149). 

Die Köfung der Abftammungsfrage ift mir fürz- 
lich gelungen: die dv. Bischoffshaufen find die Nad)- 
fommen eines befannten tapferen Krieggmannes, 
des herzoglich braunfchweigiichen Bogtes Willefin 
zu Göttingen (1255— 84), des Siegers von 
Bollitedt. Der Vorname Willefin (Wilke), 
eine Kofeform von Wilhelm, war nod 618 zum 
17. Jahrhundert bei den d.. Biihoffshaufen im 
GSebraud. Bogt Willefin führte auch dajjelbe 
Schildwappen wie die dv. Biihoffshaufen (E. Frhr. 
v. Uslar-Gleichen, Beiträge zu einer Yamilien- 
gefchichte der Freiheren v. Uslar-Gleichen, ©. 29, 
Anm. 5). Ritter Willefin Ttammte aus einer von 
Göttingen weit entlegenen Gegend Niederjachjens ; 
fein Gefchlecht nannte fih nad Alhaufen (Alede- 
hufen), füdöftlich von Hoya a. d. Weler; er war 
in dem benachbarten Orte Haffel angefefjen 
(Frhr. v. Uslar a. a. D.). 

Die beweiskräftigen urkundlichen Unterlagen 
dafiir find bereit im Jahre 1858 veröffentlicht 
worden (MW. dv. Hodenberg, Calenberger Urkunden: 
buch, 3. Abtheilung, Archiv des Stifts Loccum). 


Am 8. Oftober 1312 bevollmächtigte der Knappe 
Hermann dv. Biihofshaufen oder v. Wolden- 
dorp — er führte alfo einen Doppelnamen — 
feinen väterlichen Obeim (patruus) Willifin, 
Mönch zu Loecum, zum VBerfaufe feiner Güter 
an der Aller, Wefer und Leine. Die Urkunde 
it auf der Burg Gleihen bei Göttingen 
ausgeftellt, und von feinen mütterlichen Obheimen, 
Hermann und Ernjt v. Uslar befiegelt (Hoden- 
berg a. a. D. Wr. 638). Am 25. April 1314 
bezeugen dann diefelben Herren dv. Uslar zu 
Gleichen ihrem treueften Freunde, dem Herrn 
Millefin, Mönch zu Loceum, daß er über Die 
Güter jeines Brudersfohnes (fratruelis) Hermann 
v. Bifchopeshufen,, ihres Schweiterfohnes (con- 
sobrini), getrene Nechnung gelegt habe. Er habe 
alle Einnahmen für die Kinder — Hermann 
hatte alfo noch Gejchwilter — verwendet, und 
den Erlös für die verfauften Güter dem Hermann 
voll bezahlt (Hodenberg a. a. D. Nr. 650). 
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Ritter Hermann VI. v. Uslar (1295— 1314, 
y vor 1318) umd fein Bruder, dev Knappe Ernft VI. 
(1295—1322, 7 vor 1323 *) waren die Söhne 
des Ritters Hermann IV. v. Uslar (1257— 1281). 
Sie jelbjt hatten 1318 und 1323 bereits er: 
machjene Söhne Man darf annehmen, daß 
ihre Schweiter, die Mutter des Hermann vd. Bijchoffs- 
haufen, in der Zeit, zwischen den Jahren 1250 
und 1260 geboren war. Die Geburtszeit des 
Hermann wird aljo nicht vor den Zeitraum von 
1270 bis 1280 fallen. Er war fogar im Jahre 
1312 wohl nod nicht lange handlungsfähig, und 
deshalb von feinen Oheimen verbeiftandet. 

Auch über die Lage einiger, zu dem ver: 
fauften Gütern gehöriger, Zehnten geben von 
Hodenberg veröffentlichte Urkunden aus dem 
Sahre 1313 Auskunft (a. a. D. Nr. 640, 641, 
643, 644). Sie lagen bei Nienburg a. d. Wefer 
und bei Neuftadt a. R., und waren Lehen 
jeitens der Grafen v. Schaumburg und v.HoYa. 
Hermann dvd. Biichoffshaufen war übrigens nicht 
alleiniger Eigenthümer, jondern bejaß fie gemein: 
jam mit den Gebrüder Willefin und Johann 
v. Woldendorp. Diefe Gebrüder ftellen dann 
eine bezügliche Urkunde zu Friedland, zwijchen 
Göttingen und Wißenhaujen, aus, die fie von 
ihrem mütterlichen Oheim Hugo don Stod: 


haufen bejiegeln laffen. Im Jahre 1315 endlich 


werden Dieje Gebrüder v.: Woldendorp als von 
Nienburg (a. d. Wefer) bezeichnet, als Söhne 
des verjtorbenen Heinrich von Nienburg. Die Ur: 
funde bezieht fich auf diejelben Zehnten und das- 
jelbe Geihäft. An ihrer Spentität ift wicht zu 
zweifeln (Scheidt, Hilt. u. Diplom. Nachrichten 
von dem hohen und niederen Adel in Teutjchland, 
©. 533, Wr. 168; Hodenberg a. a. D. Nr. 644, 
Anm. 2). Diefe Gebrüder halten jich aljo auch) in 
der Nahbarichaft von Biihhaujen auf, wo ihr, 
ein Mal auch, wie fie, als v. Woldendorp be- 
zeichneter Mitbefiger Hermann vd. Biihoffshaufen 
gewohnt haben muß; ihre Mutter gehörte einer 
befannten Yamilie aus dem Göttingischen au. 
Ih halte fie für Die richtigen Wettern des 


*) ch weiche hier bewußt von der Daritellung des 
Sıhrn. dv. UslarzGleichen ab. 
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Hermann; ihren Bater Heinrich v. Woldendorp — 
Nienburg für einen Bruder des Johann dv. Biihoff- 
haufen— Moldendorp, des Waters des Hermann. 
Der dritte Bruder war. offenbar der Mönd) 
MWillefin zu Loccum, der auch ein Mal mit feinem 
Gejchlechtsnamen, al® de Aldehusen, bezeichnet 
wird (Hodenberg a. a. DO. Nr. 698). Für 
hannöveriche Genealogen wird e3 nicht jchwierig 
jein, Ddiefe dv. Nienburg benannte Linie weiter 
zu verfolgen. 

MWoldendorp it Wohlendorf a. d. Aller, unweit 
der Heimath des Gefchlechts von Mlhaujen. Ein 
Ritter Mrih v. W., der im Jahre 1266 für den 
Bogt Willefin den Verkauf des Haufes zu Hafjel 
vermittelt hatte und fie) für ihn verbürgte, fann 
etwa der Schwiegervater, oder Schwager Willefin’s 
gewejen fein. Seine Erbjichaft und jein Name mag 
an die Söhne oder Enfel des Bogts gelangt fein. 

Hermann dv. Biichoffshaufen ift offenbar derfelbe, 
den das r, Stammbuch im Jahre 1334 mit zwei 
Schweitern erwähnt. Er hatte 4 Söhne (Sege: 
band, Willefin, Hermann und Konrad), die im 
Jahre 1357 das heiftiche Dorf Almerode (wohl 
die Wültung Elmerode beim Arnftein) in Pfand 
hatten. Sie lebten noch längere Zeit. Hermann 
erwarb dann, mit den Söhnen eines Bruders 
Segeband (Segeband und Hermann), im Jahre 
1379 die der Familie bis dahin nur pfandiweile 
zuftehende Burg Biihhaujen. —- Auch die 
jpätere Genealogie des Gejchlechts, wie fie im 
ritterichaftlichen Stammbuche geliefert worden: ift, 
bevarf, nach den. NRepertorien de3 ehemaligen 
Biegenhainer Samt: Archivs zu Fchließen, der 
Kevifion. Die Auszüge Landau’s in der Kaffeler 
Landesbibliothek werden das wohl leicht ermöglichen. 

Die Art der Zufammenjeßung unjerer heifiichen 
Bevölkerung, aus heiftichen und vheinischen Franfen, 
Thüringen und Niederfachlen, gilt auch für die 
Nitterichaft.. Bon den noch blühenden 34 ein- 
heimijchen alten Nittergejchlechtern find 10 jäd- 
Itfchen Urjprungs, 6 find Thüringe, 6 ftammen 
aus dem Lahngau, eins (die v. Buttlar) 
aus dem oftfränfiihen Grabfeld, und aljo 
nur 11 aus dem eigentlichen Fränkifchen Deffen- 
gan. 

(Fortjegung folgt.) 





Bas Nehende heffifce Heer von 1670-1866. 


Ein Abriß feiner Gejchichte. 


Bon Carl von Stamford. 


(Fortjeßung.) 


I pagnien aufgeftellt; fie ftürzten fich jeßt in 
wilden Ausrufe vor, auf die Contrejcarpe 
vor den Bajteien Speyfeuer und FZuhslod 


Y der vorderiten Parallele waren 10 Rome 
! 











„unter faveur der Kanonen und Bomben”, wie 
eö im ZTagebuche heißt, „jo furives, daß unfere 
Soldaten anfänglich retiriren mußten“. Doc 
Ihleunigft jammelten die Hejfen fich wieder. Sn 
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der eriten Ueberrafchung der Befaßung hatten die 
Sranzojen fi) in der Spiße der Gontrefcarpe 
eingegraben, allein troß der heldenmüthigften 
Anftrengungen vermochten die Grenadiere nicht, 
von hier aus weiter in den Werfen vorzudringen. 
General von Börz leitete die Bertheidigung von 
der Schanze aus, von wo er mit dem Degen in 
der Yauft nach bejonders bedrohten Punkten eilte, 
Der furchtbare Kampf währte gegen 3 Stunden, 
fojtete den Franzofen ungeheure Opfer und fügte 
auch den Hefjen jchwere Berlufte zu. Dunkelheit 
und Erihöpfung jeßten endlich dem Morden ein 
Ziel, da3 den Hefjen 9 Offiziere und 60 Gemeine 
an Zodten und zahlreiche VBerwundete fojtete. 
Dberitleutnant Goclenius, der in dem ans 
gegriffenen PBoften fommandirte, hatte jchon zwei 
Teinde mit jeiner Sturmfenfe exlegt, ala ihm 
eine Kanonenfugel beide Beine wegriß; da rief 
der Sterbende jeine zurücgedrängten Leute an 
auszuharren, da der Landgraf ja mit Entjaß 
heranrüde! Das Zeughaus von Nheinfels be= 
wahrte auch Waffen aus dem Mittelalter auf, 
wie Morgenfterne und dergleichen, die heute qute 
Dienite leifteten. 

Die Grenadierfompagnien, die den eriten Anfall 
thaten, waren falt aufgerieben, ihre Offiziere 
beinahe Tämmtlich todt oder verwundet. Gin 
Dejerteur jagte aus, e3 jeren 100 Wagen voll 
Derwundeter nah Montroyal geichafft worden. 
Uber mit höchiter Anftrengung und Tapferkeit 
arbeiteten ngenieurs, Artillerieoffiziere und Sol- 
daten des Feindes weiter, fih in dem Boden 
der Feltung fortwühlend, während die Helfen 
ebenjo fich wehrten. Graf Auguftus zur Lippe 
erichten Mittagd des 18./28., um die Lage der 
Seftung zu prüfen und dem Landgrafen zu be: 
richten. Der 19./29. zeigte neu entitandene 
Batterien, das Teuer der Franzojen hatte num 
au das große Navelin hinter dem faft zer: 
törten Zuhsloche Stark mitgenommen, und man 
erwartete auf jenes Werk einen neuen Sturm. 
General Görz ließ daher durch Mlineurs, die 
der Kurfürft von Trier auf feine Bitte gefandt 
hatte, unter dem großen Ravelin eine Mine an: 
legen, die der Sturmfolonne der Zranzojen das 
Grab bereitet haben würde. 

Dejerteurd jagten am 20.30. auch aus, daß 
ein neuer Sturm vorbereitet werde, ferner be= 
merfte man von der Yeltung aus im Bereiche 
der Belagerungsarbeiten vermehrte Thätigfeit, die 
auf die Abficht eines Sturmes »eutete. m 
Tagebuche Lieft man nach) Bericht über Die 
Thätigfeit des Yeindes: „Dagegen ware unfere 
Soldatesfa fjehr courageux und wünjchten alle, 
au die dom Kreisregiment, welche in voriger 





action noch nicht gewejen, daß es nur bald Ios 
gehn möchte.“ Die hier Exrwähnten vom Streis- 
vegiment waren exit am 19.129. aus Koblenz 
eingetroffen; die Kampfluft der Strieger wırde 
nicht gejtillt, es fand fein weiterer Sturm Statt, 
wir hören aber, daß am Morgen des 21./31. der 
Feind feine Iegten Linien mit einander ver: 
bunden und eine neue Batterie gegen das große 
Navelin aufgeworfen hatte 2 Gejhüße, die 
am 21./31. von der Stadt Frankfurt anlangten, 
jollten gegen die franzöfiiche Batterie auf dem 
MWerlauer Berge in Thätigfeit fommen; allein 
e8 war unmöglich, die jehr ungefügen Kolojje 
auf-den vom Regen. erweichten Bergabhängen 
und in den hohlen Wegen an die Stelle ihrer 
Beitimmung zu jchaffen. 

In der folgenden Nacht Jah man im franzöfiichen 
Lager viele Feuer und hörte viel Rufen, Zahren 
von Fuhrwerken, jodaß in der Frühe Kund- 
ihafter ausgingen, um zu erfunden, ob der Feind 
jeinen Abzug vorbereite, oder ob e$ nur ombrage 
jei. Doc das franzöfiiche Gefhüß feuerte heftiger 
al3 je und in der Nacht waren mehrere Sappen 
vorgetrieben ; da die Kundjchafter nicht entdedten, 
wa3 die Unruhe der Nacht im Lager bedeutet 
hatte, jo hielt fi) die Bejagung noch auf einen 
Sturm gefaßt. 

Der 22. Dezember (1. Januar 1693) verging 
unter unaufhörlichem Donner des Gejhüßes beider 
Gegner, General de Choijy hatte jeine wahre 
Abficht auf das DBeite verborgen. AS das Vicht 
des Tages des 23. Dezemberd graute, waren die 
beobachtenden PBoften der Feltung überrajcht, die 
Karthaunen von den feindlichen Batterien weg- 
geführt, die Laufgräben und Werfe vom Zukvolf 
verlaffen zu jehen. Die Flammen des angezündeten 
Lagers und des benachbarten Dorjes Biebernheim, 
das die Franzofen nad) ihrer barbartichen Weife 
dem Feuer übergaben, beleuchteten ihren vuhme 
Iojen Abzug. 

Mit um fo ftolgerem Bewußtfein durfte General 
von Görz hinter dem jeither für unmwiderftehlich 
angejehenen Gegner herbliden! Gr jandte al3- 
bald den DOberitleutnant von Buttlar mit 
jeinen 300 Mann des SKreisregiment3 auf die 
Spur de3 Feindes, um die erite Parallele zu be 
jegen und die Laufgräben zu zeritören. 

Landgraf Karl hatte mit allem Eifer umd 
Mihe Truppen für den Entja außer dem Reite 
jeiner eigenen nicht zufammenbringen können; 
nun war er mit einem Truppencorps unweit der 
Feftung angelangt, — aber nun hatte dieje jelbjt 
ihre Erlöfung exfochten, wobei nicht zu überjehen 
it, daß der franzöfifche Heerführer Kenntniß 
von der Näherung des deutjchen. Heerhaufens 
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hatte und fich deijen Angriffe von der Geite | alle Gefhüke und die ganze Musketerie drei 
entziehen wollte. Sreudenfalven ab. Darnach befichtigte der Fürst alle 
Der heiftiihe Fürit erichien am 24. Dezember | Werke, deren mehrere in Schutt und Trümmern 
(3. Januar) jpät Abends auf Nheinfels in dem | lagen. Alsbald begann er auch die Herftellung 
Drange, die tapfere Bejatung baldigft zu jehen und | der Feitung in Angriff nehmen zu laffen. Den 
ihrem heldenmüthigen Führer Anerkennung auszu- | 26. Dezember verließ Landgraf Karl Rheinfels 
iprechen. Der folgende Tag war ein Sonntag, der | und St. Goar. 
Sandgraf und feine Krieger gaben Gott die Ehre, in Die Kriegsgefchichte des Fleinen hejfiichen Heeres 
der Stadtkirche zu St. Goar erflang das Te deum | war um ein leuchtendes, herrliches Beifpiel reicher. — 
laudamus, von den Wällen der Zeitung gaben (Wird fortgejegt.) ’ 


——— 


Freiherr Karl Hivalier von Mleyfenbug, 
kurfürklich helfifcher Stantsminitter. 
Bon Hermann Freiherren von Meyjenbug-Lauenau. 





eigenwilligen Charakter des Kurfürften hin= | jahren diejes Namens, welche Reichtum und 

I gewiejen. Mit diefem hatte Meyjenbug täg: | Anfehen, die fie in ihrer alten Heimath im füb- 
ich, fündlih, ja, jede Minute feines Lebens zu | lichen Frankreich bejaßen, ihrer Ueberzeugung3- 
rechnen. treue zum Opfer gebracht hatten, indem fie al3 
.  Diefem Zroge, diefem im höchiten Grade auto | PVroteftanten nach der im Jahre 1685 erfolgten‘ 
fratiichen Wejen des Kurfüriten gegenüber erhob | Aufhebung des Ediftes von Nantes auswanderten. 
fih das Frühlingswehen der auf freiheitlichere | Daß ihm bei feiner Nobilitirung der Medfen- 
Geitaltung des Staatswejens gerichteten Wünjche | bug’she Name zu Theil wurde, hatte feinen 
jeines Bolfes. — Nach) den Auslaffungen der | Grund in der väterlichen Freundichaft, welche 
„Gejchtehte des 19. Jahrhunderts” erjcheint Meyfen- | ihm, der ala Kleines Kind verwatft war, der lekte 
bug als erbitterter Gegner und Nichtachter folcher | treffliche Sproß eines alten hefitichen Gefchlechtes, 
Wünfche. Denn e3 heißt dort: „Während die | der am Anfange diejes Jahrhunderts verftorbene 
Minifter in Kafjel redlich an den neuen organischen | Landrath von Meyjenbug gewidmet hatte. 
Gejegen arbeiteten, bildeten der Kurfürft mit der | Ebenjfo wie Meyjenbug nicht nach) Erlangung 
Gräfin und ihrem Meyjenbug eine geheimniß- | äußerer Ehren ftrebte, jo war er auch weit ent- 
volle, abjolutiftiiche Gegenregierung im jchönen | fernt davon, fich die enge Verbindung des Kur- 
Schlofje Bhilippsruhe am Main.” fürften mit dem Nothihild’ichen Haufe zu Nube 

Gewiß war Meyjenbug ein Mann von ftreng | zu machen zu eigener Bereicherung. Seine ftrenge 
fonjervativen Grundjäßen nach den Anfhauungen | Rechtlichfeit und die völlige Unzugänglichfeit bes 
der damaligen Zeit. Er war aber zugleich ein | züglich aller auch nur entfernt nach einem Bor- 
ftreng rechtlich denfender Menjh und ftetS be= | theil oder einer Begünftigung hinweifenden Winfe 
jliffen, die Erfüllung aller beveshtigten Wünjche |, entlodten dem alten U. v. Rothichild einft den 
des Volkes mit Nahdrud zu vertreten. Daß | für beide Theile charakteriftiihen Ausruf: „Gott, 
er das, joweit er dies jeiner Stellung und dem | was ijt das für ein Mann! Don dem Manne 
ihwer zur Nachgiebigfeit zu bejtimmenden Cha= | nehme ich Lieber eine Obhrfeige, wie von einem 
- rafter des Kurfürften nach vermochte, gethan hat, | andern einen Kuß!“ 
ift ficher. Es ift mir dies von mehreren Berfpnen, Meyjenbug trat als vermögender Mann in 
welche in damaliger Zeit in Kafjel gelebt haben | den Staatsdienit und ftarb, troßdem er ein vor- 
und über diefe Vorgänge unterrichtet jein konnten, | züglicher Haushalter gewejen war, wofür jeine 
mitgetheilt und zugleich verjichert worden, e3 jei | zum großen Theil dem Schreiber diejes aus feinen 
als ein At der Gerechtigkeit anzujehen, daß die | Kontobüchern befannt gewordene Geichäftsführung 
furheiltiche Berfaffung neben dem Namen des | Zeugniß ablegt, arm. Was er bejejjen, hatte er 
Kurfüriten nur den Meyjenbug’s als einzigen | feiner Stellung und der Erziehung jeiner zahl 
fontrafignirenden Minifters trage. | reihen Kinder zum Opfer gebracht. Mit jeinen 

Meyjenbug hatte nie nach) Erlangung von | fieben heranwachjenden Söhnen und jpäter mit 
äußeren Ehren getradtet. Cr mar ftol3 auf | deren Jamilien, jowie auch mit denen der ver: 


(Fortjegung.) 
Y habe jchon wiederholt auf den ftarren, | feinen Namen „Rivalier” und auf jeine Bor: 
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heiratheten Töchter blieb ex fortwährend in enger 
geritiger Verbindung. Die zahllojen nod vor: 
gandenen Briefe, die er, aller Entwidlung aud) 
in der yerne mit treueiter Fürjorge überwachend, 
mit ihnen wechjelte, legen Zeugniß dafür ab. 

Diefe Türjorge und das Leuchtende Vorbild, 
welches der Dater gab, trugen ihre Früchte. 

Alle Söhne, mit der einzigen Ausnahme eines, 
welcher noch im jungen Alter verjtarb, leijteten 
jehr Tüchtiges auf den verjchiedenften Gebieten 
des menschlihen Wirkens. 

Im Folgenden gebe ich einige u für meine 
Angaben. — Dieje Angaben, die ich ohne Wahl 
den Stößen von Yamilienbriefen, bie noch in 
meinen Befis find, entnehme, gewähren einen 
Einbliet in das Jamilienleben des Mannes, einen 
Einblie in jein inneres Fühlen und Denfen, der 
wohl einen Rükfihluß auf jeinen Charakter er: 
laubt. 

1. Brief Meyienbug’s an feinen ältejten Sohn, 
als derjelbe die Univerfität bezog: 

„Unsre innigften Wünfche, mein berzlicher 
väterlicher Seegen, lieber Friß, jolgen Dir nad). 
Neife mit Gott! halte Dich fejt an Neligion 
und Tugend, bleibe offen und bieder, fleißig 
und ordnungsliebend, wie bisher, und Du wirft, 
wie bis jebt in geringerem Naaße, einjt in 
höherem Grade Deiner Eltern Freude md 
Stolz iperden. 

‘a, mein guter Sohn, wie ic Dir jchon 
mündlich äußerte, je oder nie mußt Du den 
Grund legen zu Deinem fünftigen Glüd; it 
dieje foftbare Jugendzeit ungenußt verjtrichen, 
tt fie wohl gar misbraucht, dann ift es zu 
ipät. Zaujendfadhe Neue, die bitterjten Bor- 
würfe de3 eignen Gewiljens und anderer Weenjchen 
fönnen das Verlorene, das uniederbringlic 
Verlorene, nicht erjegen. — 

Doc Du halt bereits gezeigt, daß man hoffen 
fan, einen brauchbaren Mann einjt in Dir 
zu finden; wandle den Weg fort, den Du 
bisher betrateft, bedenke, daß hierdurd) Deiner 
Eltern mancherley Sorgen um vieles erleichtert 
und Dir jelbit frohe QTage bereitet werden. 
Menjchlihem Anjehen nach fann ich zwar noch 
mehrere Jahre mit Dir, mit Deinen Gejchwijtern 
hier zubringen, kann Dir vielleicht manchen 
Beiftand geben, welchen andre nicht haben. — 
Doc verlaffe Dich darauf nicht, Lieber Friß, 
wie ich Dir jchon fagte: Die bejte Stüße tft 
das eigene Mifjen; Kenntniffe mit einem red- 
fichen Charakter verbunden führen unter alleır 
Umständen jicher durch die Welt. — 

Und jollte — was ich noch abzuwenden die 
Vorjehung bitte — mein Ziel etwa. früher 


3. 
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gefleeft jeyn, dann, guter Friß, bit Du ja 
Deiner theuern Mutter ficherjte Hoffnung, 
Deiner Gejhwiiter erjte Stüße. — 

ch hoffe, daß Du immer gute Gejellichaft 
finden, alle böje fliehen wirft; diefe fünnen 
auch den beiten jungen Nlann verderben, be- 
jonders bey einem weichen, gefühlvollen Herzen, 
wie das Deinige ilt. Darum gieb Dich nicht 
au leicht hin, prüfe exit die Nienfchen, ehe Du 
Dich ihnen näher anjchliegeit; auf der andern 
Seite aber jey auch nicht zu mistrauisch ; De= 
jonders, wenn Du einen bewährten Jreund 
gefunden, jey ihm aucd ganz Zreund! — denn 
die Yugendfreundfchaft erhält fich durch das 
ganze Leben und gewährt uns auc in den 
jpäteren Sahren noch manche frohe Genüffe 

Gute Gefellichaften, bejonders auch gute ge= 
mijchte Gejellfchaften, d. h. jolhe, an Denen 
auch "gebildete, Jittfame Yrauenzimmer Theil 
nehmen, fliehe nicht; fie geben dem jungen 
anne die Regeln des Benehmens in der Welt, 
welche wir nicht unbeachtet lafjen dürfen, wenn 
wir demnächit mit Beifall unter Nenjchen auf- 


:treten wollen. 


Sen bejcheiden, wie e8 jungen Leuten vor- 
zugsmeife geziemt; dagegen jey aber auch nicht 
jchüchtern und blöde; wilje Deinen eignen 
Werth zu achten, ohne jedoch dur Eigendünfel 
Dich lächerli zu machen. 

Ordnung und Pünktlichkeit ziemt vorzüglich 
dem Mann! Sn diefer Hinficht hat e8 mid 
gefreut, daß Du heute zur Abreife pünktlich 
Did einfandejt; halte e3 immer. jo, bey der 
Arbeit, wie bey der Erholung; dann Fannft 
Du Deine Zeit gehörig eintheilen und Du 
erwecit dadurch bey anderen ein quies Bor- 
urtheil für Dich. — Glaube mir, daß mir die 
Befolgung des Grundfaßes ‚nie zu jpät zu 
fommen‘ jchon manches Xob, manche Zufrieden- 
heit gebracht hat. Es it diejes anjcheinend eine 
Kleinigkeit; oft jind aber die Folgen wichtig. — 

Alles Gefagte ftommt aus dem Herzen D Deines 
Di zärtlich Liebenden Baters, mein guter 
Frig; des Vaters, dev nur auf Dein Wohl 
finnt und dem es eine der herrlichiten Aus= 
fichten gewährt, wenn ex Dich im Geijte neben 
fich wirken fieht zum Beften des Baterlandes, ge= 
achtet vom Fürften und von jeinen Mitbürgern. 

Guter Saamen ward ausgejtreuet, Lafje- gute 
Früchte aufgehen! — 

Bleibe gefund und denke, daß wir uns bald 
wieder umarmen werden, einen Augenblid, den 
niemand jehnlicher herbeywünfcht als Dein 
treuer, Dich Liebender Bater.“ 


(Fortjegung folgt.) 
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Revanche für Speierbach. 


Eine Soldaten-Geihihhte von Ludwig Mobr. 
Schluß.) 


Nach Furzer Zeit erfchien Sriß. Bei feinem 
Anblide jtieß Agathe einen lauten Schrei aus; denn 
faum erfannte fie ihn wieder. Gein Haupthaar 
hing vermildert um den Kopf, die Gefichtsfarbe, 
jfonjt jo friih, war unter dem Einfluß der Kerfer- 
luft. fahl geworden, und die Augen lagen tief in 
den Höhlungen. Nicht fo bald hatte ex die Ge- 
jpielin gehört und erkannt, als ex in jeinem Gang 
einhielt, und mit beiden Händen das Geficht be- 
decke. 

Da endete der Prinz das Peinliche des Augen- 
bfis. „Wir haben Jh herführen Laffen,“ jo be= 
gann er in ftrengem- Tone, „um hm jeine Be- 
gnadigung zu verfündigen, die jene Perjon, die Er 
ja wohl fennt, für Shn erbeten hat, und die Wir 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt gewährt haben, 
daß. fie ihn auf der Stelle heirathe. Da aber 
Strafe fein muß, jo befehlen Wir, daß nach der 
Trauung die junge Frau fich nach Haufe begiebt, 
und daß Er fie in dem Zeitraum eines Jahres, 
von heute ab gerechnet, nicht wiederjehen joll! 
Herr Feldprediger !" wendete er fi) dann an den 
mittlerweile erjchtenenen Geiftlichen, „Wir bürgen 
für die nachträgliche Dispenfation von den übrigen 
vorbereitenden Formalitäten; thun Sie jo vajch als 
möglich jeßt das hrige.“ 

Und jo geihah e8. Nach zehn Minuten waren 
Sri und Agathe Dann und Frau. Kaum aber 
hatte der Baftor den Segen gejprochen, faum war 
fein Amen verhallt, jo ertönte auch  fchon des 
Prinzen Kommandojtimme: „Nechtsumfehrt! Vor- 
wärts marih !" und ohne Abjchied, ohne Kuß und 
Händedrud mußte der verblüffte Ehemann abe 
marjchiren. 


i. 


Der Frühjahrs- und Sommerfeldzug des Jahres 
1704 ging ohne bejondere Ereignifje vorüber. Da 
fanı der Tag von Hochjtädt, der dreizehnte August 
1704, der den veichen Siegesfranz der hejftichen 
Waffen um ein frijches, unvergängliches Lorbeerreis 
bereicherte. Der Grbprinz Friedrich durchbrac) 
an der Spiße der Neiterei des linken Flügels 
die Schlachtlinie der Franzofen, und als er 
dieje Waffenthat vollbracht hatte, jah er den 
Marihall Tallard, der fich dem Oberftleutnant 
von der Boyneburg ergeben, hatte, ala Gefangenen 
vor jic. 

Am beiten hatten fich von den hejjtichen Truppen 
wiederum die Grenadiere gehalten und den alten 








Ruhm der Waffe bewährt. An einer fteilen 
Böjchung, die von ihnen erjtürmt war, lagen ihre 
Zodten dicht geichaart. 

Sriedtih, der das Schlachtfeld beritt, jah es 
und war der Bewunderung voll. Als er noch jo 
ftaunend hinüberjchaute, da richtete jich bei den 
Borderiten der Gefallenen ein von Blut über- 
jtrömter Berwundeter auf, hob den linken Arm in 
die Höhe und die Bärenmüße jchwenfend rief ex 
laut mit der legten Kraft feiner brechenden Stimme: 
„Divat Fridericus! Revande fürSpeierbad!” 
Dann jan der Todmüde wieder auf das Häuflein 
der gefallenen, todten Kameraden zurüd. 

Sriedrich hatte den Grenadier auf den erjten Blic 
erfannt und gab Bejehl, den VBerwundeten jofort 
nach dem nahen DBerbandsplag zu jchaffen. - Es 
war Friß Hellwig, den, al8 VBorderiten der VBor- 
deren, beim Sturme auf die Höhe jechs feindliche 
Kugeln ereilt und zu Boden geworfen Hatten. 
Seine Bravheit aber hatte zündend auf die 
Kameraden gewirkt, die Höhe wurde eritürmt und 
jtegreich behauptet. —. Bon den VBerwundungen des 
Gefallenen zeigten fich vier als ummwefentlich, die 
beiden anderen aber verlangten die Abnahme des 
linfen Unterjchenfels! Fri exrtrug die Schmerzen 
der Amputation, mit frischem Meuthe. Man jchaffte 
ihn nach einem der beiten Lazarethe, und auf die 
befondere Weifung des Prinzen ward ihm die aus- 
gefuchtejte Pflege zu Theil, jo daß feine Genefung 
verhältnigmäßig vajch von Jtatten ging. 

Der Prinz aber leitete den Siegesbericht an 
jeinen Vater in Kafjel mit den Worten des Grena- 
iers ein: „Revande für Speierbad!”“ die 
jeitdem eine jtehende Nedensart in Hefjen und 
jeinen Nachbarländern geblieben jind bis auf den 
heutigen Tag. 

63 war Mitte November und in der Dämmerung 
eines Sonntagabends, als durch das Stadtthor von 
Homberg ein junger Stelzfuß gehumpelt fam und 
Ichnurftrads feinen Weg zur Stadtkirche nahm. Er 
bejaß offenbar genaue Ortsfenntniß; denn er trat 
an den Thurm heran, wo fich die Thür zum Auf- 
gang befand und z0g den Ring der danebenhängenden 
Glodenichnur. Noch einige Augenblide ungeduldigen 
Wartens, und — in den Armen lagen jich die 
beiden Chegatten, die vor einem Jahre die Gnade 
des Prinzgeneral3 gejchaffen hatte. 

Wir fönnten die Beiden nunmehr dem Boll- 
genufje des Glüces, jich wieder zu jehen, überlafjen, 
hätten wir nicht noch hinzuzufügen, daß der Prinz 
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auch jür die zufünftige Lebensjtellung des jungen 
Chepaares infofern gejorgt hatte, al3 durch jeine 
Bermittlung Fri Hellwig die Beitallung als 
Kaftellan des Schlojjes zu Wabern, das der Vater 
de3 Prinzen, der Landgraf Karl, erit kürzlich er- 
baut hatte, erhielt. 

Das war Glüf über Glüd, und die junge Frau 
meinte, wenn Fri auf jeine Verjtümmelung an- 


ipielte: „O Sriß, und wäreft Du mir mit.gar 
feinem Beine wiedergebracht worden, ich hätte Dich, 
Du lieber Wildfang, doch mit offenen Armen em=- 
pfangen.“ f 
Auch mit jeinem Vater war Yrik ausgejöhnt, 
nachdem er zu ihm hinüber gegangen, an jein 
Holzbein gejchlagen und gejagt hatte: „NRevande 
für Speierdbad!” 


EEE 


a  —— | 3 
Mein Glück. 


I: meine eigen Einjamkeit, 

Von Bergen rinas umjchlojjen, 
It aus der wirren Welt und Zeit 
Noch keine Sluth geflojjen. 


Die treuen Berge, wie ein Wall, 
Sie haben’s jejtgehalten; 

Run wandelt bier allüberall 
Das Glück in Lichtgeitalten. 


Ober-Klingen. 


ver 


Aus alter und neuer Beit. 


Mit aanzer Andacht shweift mein Gang 
Durch’s jih’re Grün der Buchen. 

Nicht Trag’ ich mehr, wie And’re, lang: 
Wo ijt das Glück zu juchen? 


Karl Ernst Knodt. 








Programm der älteiten Zeitung Kafjels. 
Um Montag den 5. Februar 1731 erjchien die 
erjte Nummer der Gafjelijhen Zeitung, Von 
Policey, Commercien und anderen ‚dem Publico 
nüßlichen Sahen Mit Jhro Königl. Maj. in 
Schweden zu. 2. und Landgraffen von Helfen Aller- 
gnädigitem Privilegio und Befehl. Gafjel. Gedruckt 
und zu finden bey Jujtus Johann Heinrich Hampen, 
am Steinwege in Herr Ejtienne Behaufung. 

Diejer Nummer ift eine „Notification* vor= 
gedruct, die deren Programm folgendermaßen zur 
allgemeinen Kenntniß brachte. „Nachdem auf er- 
haltene Kal. und Landesfürjtlihe Allergnädigite 
Erlaubniß und Befehl Justus Johann Heinrich 
Hampe, hieizu privilegirter Buchdruder fich ent- 
ichlojfen, mwochentli eine Policey- und Com- 
mercien-Zeitung in Cafjel aufzugeben: jo hat 
derjelbe nicht nur allen und jeden nach Stands- 
Gebühr diejes fund und zu miljen machen, jfondern 
auch die vorgejchriebene Haupt-Rubriquen zugleich 
mit anfügen wollen, welche nach jedesmahligen 
Umjtänden in diefer Zeitung werden zum Vorjchein 
fommen. 


Artieul 1. 


Citationes Publicae Creditorum, Debitorum, echap- 
pirter Arrestanten, Deserteurs, Proclamationes &c. 





Art. II. 
Herreichafftliche und Privat-Saden, jo in und bey Eaffel 
zu verfauffen oder zu vermiehten feyn. 
Art. IE 
Dito aufjerhalb Caflel in Adelichen Gerichten, Städten 
und Dörfern. 
Art. IV. 

Saden, jo in Lombard oder bey Privatis an Büchern, 
Meubles &c. zu verauctioniren, item zu verjpielen jeyn. 
Art. V, 

Perjonen, jo Capitalien ausfehnen wollen. 

Art. MI: 

Perionen, jo Capitalien auffzunehmen gejonnen jeyn. 
Art. VII. 

Perjonen, jo Bediente verlangen. 

Art. VII. 

Perjonen, jo Dienfte fuchen. 

Art. IX. 

Notification aller im Land publieirten Ordnungen, item 
Promotionen, Disputationen, Orationen zu Marburg, 
Rinteln, Caffel und Hirjchfeld. 

Art. X. 

Notification von gejtohlenen oder verlohrnen Saden. 
ER 
Srembde, jo zu Eafjel ankommen. 

Art. XII. 

Abdgehende Fuhrleute und Schiffer. 

Art. XIII. 

Copulirte Perjonen zu Eafjel. 


Art. XIV. 
Gebohrene und Getauffte dafelbit. 

Arbz XV, 

Geftorbene, und woran jeder laboriret. 
Art. XVI. 

Preiß-Courant von allerhand Fein- und groben Wahren 

ins groß und Klein, in und um Gajlel. 

Art. XV. 


Markgängiger Preiß von allerhand Früchten in Gafiel. 


Art. XVIIl. 
Frucht:Preiß im Land und der Nahbarichafft. 


Art. XIX. 
Wochentlide Taxe von Fleiih, Brod, Werke und andern 
ChH-Wahren, jo da pflegen gejchäßt zu werden. Item Wild- 
pretsS Taxa von Roth, Schwark, Kleinen (!) und Flügel 
Wildpret. 
Art. XX. 
Wechjel-Cours auf Franefurt, Bremen, Hamburg, Leipzig, 
Holl- und Engeland 2. 
Art. XXI. 
AUllerhand zufällige Nachrichten. von Glüd und Unglücfe- 
fällen, Natur und anderen Merkwürdigkeiten. 


Gleichtwie num diefe Courant zu Beförderung des 
Policey- und Commercien - Wejens fürnehmblich 
abzielet: al hat der DBerleger derjelben zu allen 
und jeden Hohen und Niedern, Geijt- und Welt- 
lichen Obrigfeiten, Gelehrten, Kauff- und Handels- 
Leuten, Künftlern und Handwereern, wie auch allen 
andern curieusen Piebhabern von dergleichen Sachen 
das unterthänige, gehorjfamite, dienjtfreundlichite 
und zuverfichtliche Vertrauen, diejelben werden zu 
defto bejjerer Bejolgung der allergnädigften Intention 
von Shro Königl. Majeftät und jchleunigfter 
Deforderung Ddiejer Löblichen, dem Publico aber 
nöthigen und nüßlichen Arbeit von jelbit die Sub- 
stantialia zu jedem Articul, worunter fie etwas 
in dieje Zeitung zu inseriren haben, jedes mahl 
zeitig einjchieen. 

‚smoem aber der DBerleger Leicht zum voraus 
jiehet, daß die Nachrichten anfänglich jparfam ein- 
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lauffen werden, ehe und bevor die Sadhe im Gange 
und ein jeder davon Notiz hat, al wird er bey 
jolchen Umbftänden mit einem halben Bogen an- 
fangen, hernacd) aber einen ganken Bogen, aucd 
bei Anwachs der Materie einen Anhang wochentlich 
lieffern. 

Würde jemand zu dejto mehrerer Perfectionirung 
diefes Desseins etwas nöthiges und nüßliches zu 
erinnern haben, der beliebe folches mündlich oder 
Ichrifftlich an vorgedachten Verleger zu thun, welches 
derjelbe mit gebührenden (!) Dank aufzunehmen 
wijfen wird. 


Sp auch. ein oder ander etwas in dieje Zeitung 
zur. publiquen Notiz will eingedrudt haben, es 
jeye in oder aufjerhalb Landes, der fann jolches 
franco nebjt einer proportionirten fleinen 
Erfäntlichfeit an dem (!) Verleger addressiren. 


Zu dejto mehrerer Commodität der Außmwärtigen 
jollen auff allen Pojt-Stationen, wie auch in allen 
Helfiichen und benachbarten Städten Exemplarien 
bon diejer Zeitung um einen raisonablen 
Preip Stüds und Ssahresweije zu haben jeyn. 

Meilen aber jeden Montag Vortmittag Diefe 
Courant wird ausgegeben werden, jo exjucht der 
Verleger resp. alle und jede, die ich diejer Ge- 
legenheit bedienen wollen, ihre Nachrichten jedesmahl 
bor dem Freytag einzujchieen, wiedrigenfall3 gar 
leicht gefchehen fann, daß diejelben erjt in der 
folgenden Gazette werden publicirt werden; e8 feye 
dann, daß man wegen Mtenge der eingelauffenen 
Nachrichten noch einen Anhang wochentlic) aus- 
lieffern müfje.” 


Soweit der Verleger der anjcheinend amtlichen 
Zeitung, dejjen Darlegungen fulturhijtoriiches yn= 
teveffe haben, jchon weil aus ihnen der Zuftand 
des deutjchen Zeitungswejens in feinen Kinder- 
ichuhen zu erjehen if. Zunächft war die neue 
Zeitung lediglich ein Annoncenblatt. 


rer 


. Aus Sseimaflb und Iiremöe. 


3. Sahresbericht der Hiftorijhen Kom- 
mifjion für Hefjen und Walde. Der 
3. „sahresbericht diejer Kommiffion, welcher joeben 
ausgegeben tjt, beginnt mit einem Referat über den 
Berlauf der am 12. Mai in Marburg abgehaltenen 
Sahresverfammlung (j. ©. 129 f. unferes vorigen 
Heftes). Daran jchließt fich ein Bericht über die 
wiljenjchaftlichen Unternehmungen der Kommijfion, 
ein Berzeichnig der Borjtandsmitglieder und ein 
folches der Stifter, Patrone und Mitglieder nach 








dem Stande vom 12. Mai d. %. Aus dem Ab- 
jehnitt über die wiljenjchaftlichen Unternehmungen 
jet hier Einiges ausgehoben: 

sm verflofjenen Jahre gelangte zur Ausgabe 
die erjte Lieferung des Hefftiihen ZTrachtenbuches 
von Geh. Rath Prof. Juftti. Außerdem hat der 
Vorstand den Stiftern und Patronen die im zweiten 
sahresbericht angekündigte Schrift des Dr. Glagau: 
„Anna von Hefjen, die Mutter Philipp’s des Groß- 
müthigen. Eine Borfämpferin landesherrlicher Macht“ 














ee 


Marburg, N. ©. Elwert’fche DBerlagsbuchhandlung, 
1899) zugehen lafjen. Gine Frucht der von Dr. Slagau 
im Auftrage der Kommiffion unternommenen archi- 
valijchen Studien, it fie zugleich in gewifjen 
Sinne als Einleitung zu den Landtagsakten zu 
betrachten. 

Suldaer Urfundenbud. Herr Prof. Tangl 
it au) im abgelaufenen Jahre durch die von ihm 
für die Monumenta Germaniae  historica über- 
nommenen Arbeiten verhindert worden, das Manus 
jfript für den erften Band zum Abjchluß zu bringen. 
Doch erklärt er beftimmt, mit dem Drud des Bandes 
im Laufe des Jahres beginnen zu fünnen. WUnderer- 
jeits hat insbejondere die ihm überiwiefene jchwierige 
und zeitraubende Gutzifferung von Texten in nod) 
ungelöften tironifchen Noten dem Fuldaer Urkunden- 
buch eime bisher unbekannte Frellafjungsurfunde 
Karl’s des Großen eingetragen. 

Zandtagsaften. Herr Dr. Slagau hat die 
Arbeiten für den erjten Band joweit gefördert, daß 
der Drud hat beginnen und ohne Unterbrechung 
wird fortgejeßt werden können. Der Band wird 
im Laufe des Jahres ausgegeben werden. 

Shronifen von Hefjen und Walded. 
Der Schwerpunkt der Bearbeitung der beiden Ehro- 
niten von Gerftenberg, welche Privatdozent Dr. Die- 
mar zu Marburg übertragen it, Liegt in der 
Duellenunterjuchung, die lohnende Ergebnifje geliefert 
hat. MWerthvoll war u. A. die Feititellung der Be- 
ziehungen Gerftenberg’s zu Johann Emmerich’s Fran- 
tenberger Stadtrecht. Herr Dr. Diemar hat eine 
volljtändige Handjchrift diefer wichtigen Nechtöquelle 
aufgefunden. Er Jtellt die’ Einlieferung des druc- 
fertigen Manuffriptes für Weihnachten 1900 be= 
jtimmt in Ausficht. — Die Bearbeitung der Wald- 
ediichen Chroniken hat eine jchwere Verzögerung 
dadurch erlitten, daß Herın Oberlehrer Dr. PBiftor 
auf feine Bitte wegen MWeberlaftung mit Lehramts- 
gejchäften der Auftrag zur Bearbeitung wieder ab- 
genommen werden mußte An jeiner Stelle ijt jeit 
Beginn des Jahres 1900 Herr Dr. B. YJürges, 
‚Hilfsbiblivthefar an der Marburger Univerfitäts- 
bibliothek, gewonnen worden. 

Vandgrafenregejten Herr Geh. Archivrath 
Dr. Koennede hat jeine Sammlungen, welche 
ih über den ganzen in Ausficht genommenen 
Zeitraum von 1247 — 1509. gleichmäßig exftreden, 
auch im vergangenen Syahre erheblich bereichert ; 
für den Mbjchluß Fan indefjen eine Frilt mod 
nicht. bejtimmt werden. 

Drtslerifon. Am Herbit 1899 beichloß Die 
Generalverjammlung des Gefammtvereins der deut- 
jchen Gejchichtsvereine in Straßburg die Gin: 
jeßung einer Kommiffion, welche ein Programm 








für eine einheitliche Bearbeitung von hijtoriichen 
Drtsverzeichniffen ausarbeiten und dev diesjährigen 
Generalerfammlung in Dresden vorlegen ol. 
Herr Archivrath Dr. Reimer, melder in dieje 
Kommifjion gewählt worden tft, hat unter diejen 
Umftänden fich) darauf bejchränft, die wichtigen 
heffiichen Saalbücher durchzuarbeiten und das 
Material für fuldaische Ortsbefchreibung zu Jammeln. 
Er hofft, daß die Arbeit nach „eititellung des 
Programms einen jchnelleren Fortgang gewinnen 
wird. 

Urfundenbuh der wetterauer Neich3- 
ftädte Mie im lebten “Jahresbericht erwähnt, 
ift zunächit das Urfundenbuch von Friedberg in 
Angriff genommen und Herr Dr. Fol jeit dem 
1. Mai 1899 mit der Bearbeitung betraut worden. 
Nachdem der Gemeinderath von Yriedberg Die Be- 
nußung der im Darmitädter Staatsarchiv deponirten 
AUrchivalien in Marburg geitattet, hat die Diref- 
tion des Staatsarhitvs in liebenswürdigjter Weife 
Urkunden und. Stadtbücher zur VBerfügung geitellt, 
jodaß Dr. Fol die Arbeit vüftig fürdern Tonnte, 
Er hat fie) über die Darmitädter Beltände, zum 
Theil in Gemeinschaft mit Prof. von der Ropp, 
an Ort und Stelle unterrichtet und fie im Wejent- 
lichen 618 in das 15. Jahrhundert hinein erledigt. 
Wie bisher jo werden auch im weiteren Fortgange 
der Arbeit und fpeztell bei dem nothwendigen 
Befuch einer größeren Anzahl von Archiven die 
für Weblar und Gelnhaufen in Betracht fommen- 
den Axchivalien gleichfall3 verzeichnet vder be= 
arbeitet. 

Heffiiches Tratendbucd. Die zweite Lieferung 
hat Herr Geh. Rath Prof. Jufti jo weit vorbe= 
reitet, daß der Druef von Abbildungen und Text 
jofort beginnen fann. hr jol fich, wenn es 
die Mittel gejtatten, die Bortjeßung gleicy an= 
Ichließen. 

Zu diejen im Gange befindlichen Unternehmungen 
gejellt fich) auf Beichluß des Vorjtandes als neue 
die Herausgabe eines Münzwerfes bis zum Tode 
Bhilipp’3 des Großmüthigen Die Be- 
arbeitung hat Her Oberlehrer Dr. Buchenau 
in Weimar übernommen, der jeit Langem auf dem 
Gebiete des hejliichen Nünzwejens bewährte Heraus: 
geber der „Blätter fir Nlünzfreunde” (Leipzig, 
E. ©. Thieme). Das Werk foll die Abbildungen 
der Erzeugnifje fänmtlicher Münzjtätten des Arbeits- 
gebietes mit genauen Befchreibungen, Gewichts: 
bejtimmungen u. j. w. enthalten, doch werden "die 
Einzelheiten de3 Programms exjt durch einen 
Ausschuß, bejtehend aus den Herren Boehlau, 
KRüh und Sudhier, gemeinfam mit Dr. Buchenau 
fejtzuftellen jein. Der Abjchluß der Arbeit, die 
noch mancherlei Neijen erfordert, ijt bei der be- 
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ichränften Arbeitözeit des Dr. Buchenau nicht jo bald 
zu erwarten. 

Der Borfigende bejchließt die Berichte mit der 
Bemerkung, daß die Unternehmungen der Kommijftion 
faft durchweg in gutem Stande feien und für das 
neue Gejchäftsjahr ein jtärferes öffentliches Hervor- 
treten erwartet werden dürfe. &S Liege in der 
Natur der Sache, daß gelehrte Arbeit längere Zeit 
bedürfe, um zu reifen. 


Ausflug des hejjijhen Gejhichtsver- 
eins zu Rafjel. Der Berein für hefjijche 
Gefhichte und Yandesfunde unternahm am 
26. Mai feinen erjten diesjährigen Sommerausflug 
und zwar nach der Altenburg bei Felsberg, an 
welchem fich 60-70 Herren und Damen bethei- 
ligten. Leider nöthigte das unfreundliche Wetter 
zunächjt zur Einkehr im „Schwan“ zu Genfungen, 
wo Dr. med. Gar Schwarzfopf jeinen an- 
gefündigten Vortrag über die „Sejhichte der 
Altenburg“ hielt. In feiner Fejjelnden Weije 
erläuterte Redner die Bauart nnd Einrichtung 
diejes alten Nitterjiges, um fodann auf die ältejte 
Dergangenheit des im Bauernfriege 1525 zerjtörten 
Schlofjes einzugehen, das er zu den ältejten des 
Hefjenlandes zählt. Schon für die Zeit der 
römischen SKaifer vermuthet er dort Befejtigungen 
der alten Chatten gegen Germanicus, auch erblict 
er in der Altenburg den Stammfiß der Grafen 
von Felsberg, welche jchon im 13. Jahrhundert 
m Jahre 1322 wird die Alten- 
burg zuerjt genannt und zwar als im Befite der 
Samilie von Beffe befindlic, die fich nach ihrem 
Eiß auf Schloß Telsberg auch von Felsberg nannte. 
Landoraf Otto erwarb damald von der Wittwe 
des Nitters Werner von Befje und dejjen Söhnen 
die Altenburg nebft Mühle an der Eder. Später 
waren die von Elben, von Holzheim umd 
von Linne im Meitbefiß der Burg als landgräf- 
Nach der Eroberung der Burg und 
deren Vernichtung, abgejehen vom Thurm und 
Ningmauern, durch die aufftändischen Bauern gab 
Landgraf Philipp die Anwartjchaft auf die Burg 
dem ehemaligen Landhofmeiiter und Negenten von 
Helfen Ludwig von Boineburg unter der 
Bedingung, daß er diejelbe wieder heritelle. Nach 
dem Aussterben des Mannesftammes des Gejchlechts 
von Holzheim im Sabre 1537 und dem Tode des 
Ludwig von Boineburg fiel fie dann defjen Söhnen 
au, von denen jie wieder aufgebaut wurde. Auch 
diefe und ihre Nachkommen weilten jedoch mur 
vorübergehend dajelbit. m 30 jährigen Kriege 
erlebte fie nochmalige WVerwüftung durch Tilly’s 
Scharen. Friedrich von Boineburg, der Schwieger- 
john des berühmten hejjiichen Generals von Geyjo, 





jorgte für Wiederaufbau. Sein Sohn Urban war 
der erjte jeiner Zamilie, welcher. jeinen. Wohnfik 
ftändig auf der Altenburg nahm. und auch auf 
derjelben jtarb (1721). Sshm it die Entjtehung 
des Herrenhaujes am Yuße ded8 Burgberges zu= 
zufchreiben, .da8 er zum Wittwenfige bejtimmte. 
infolge eines weitläufigen Nechtsjtreites in der 
Tsamilie blieb die Altenburg um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts unbewohnt. Die Ge- 
bäude zerftelen und das Schloßgebäude wurde 1811 
niedergelegt. 

Nach) Beendigung des mit reichem Beifall auf- 
genommenen Bortrags, für den der Vorfigende 
Bibliothefar der Landesbibliothef Dr. Brunner 
dem Nedner den Dank ded Vereins ausjprach, ex- 
möglichte die inzwischen eingetretene Befjerung des 
Wetters noch den Befuch der alten Burgftätten 
Altenburg und Telsberg. 


Die XI. VBerfämmlung des Heffifchen 
Städtetag3 wird am 15. und 16. uni in 
Schmalfalden jtattfinden. Auf der ZTages- 
ordnung jtehen u. a. folgende Fragen: „Einführung 
bon Gemeindegrumdjteuern nach dem gemeinen berth 
der Grundftüde" (Berichterjtatter Bürgermeijter 
Sohmus-Kafjel), „Einführung einer Nuhegehalts- 
fajje für Gemeindebeamte, in Verbindung mit einer 
Kaffe zuce VBerforgung der Wittwen und Waijen 
derjelben im Pegierungsbezirt Kafjel” (Bericht: 
erjtatter Oberbürgermeifter Dr. Antoni- Fulda 
und Stadt: und SKafjenratd BödidKXer- Kaffel), 
„Derbejferung der DBerfehr- und gejundheitlichen 
Verhältniffe in Städten dur Niederlegung alter 
Stadttheile”(Berichterjtatter Stadtbaurathy Yö pfner- 
Kaflel). 

Univerjitätsnahrichten Dem Divektor 
der Aniverfitätsbibliothef Dr. Noediger zu Mar: 
durg ift der Charakter als Geheimer Regierungsrath 
verliehen worden. — Der Ajtiitent am Gejanmt- 
fatalog der preußischen Bibliothefen Dr. Philipp 
Bojch zu Berlin ift zum Hülfsbibliothefar an der 
Univerfitätsbibliothef zu Greifswald ernannt 
worden. — Bom 7.—8. Juni tagt in Marburg 
die Berjammlung Deutjher Biblio- 
thetare. 

Zodesfälle Am 24. Mat verichied zu Darın- 
ftadt, 54 Jahre alt, Prinz Wilhelm von Hesjen, 
Bruder des verftorbenen Großherzogs Ludwig IV. 
von Hefjen und bei Ahein, großherzoglich hejfiicher 
General der ufanterie. Ohne in der Deffentlich- 
feit hervorzutreten, war der DVerftorbene, dev mor- 
ganatijch vermählt war, wegen feines jchlichten 
Wejens in Darmjtadt jehr beliebt. 











Am 4. Mai ftarb auf jeinem Gute bei Horheim 
im Wutachthale (Baden) der Freiburger Profejjor 
der Chemie Dr. Adolf Elaus, einer der hervor- 
ragendjten Vertreter jeiner Wiljenjchaft in Deutjch- 
land. Geboren am 6. Juni 1838 in Kajjel, 
ftudirte Claus unter Kolbe in Marburg und unter 
MWöhler in Göttingen, wo er 1861 promovirte. 
Er-mwurde dann Aliitent in Freiburg i. B.,' wo 
er fi) 1863 ala Privatdozent fir Chemie habilitirte. 
1867 exhielt ev den Charakter al3 außerordentlicher 
Profeffor und wurde 1875 zum ordentlichen Pro= 
fejfor der. Chemie und‘ Technologie ernannt. Er 
war Nitter des Zähringer Löwenordens I. Stlafje. 
Claus’ bedeutendfte Leiftung auf wiljenjchaftlichem 
Gebiete war die Aufftellung der Diagonalformel 
für das Benzol (1866). «Bon technifcher Bedeutung 
als Yodoformerjag wurde das Loretin. Bon jelbft- 
ftändigen Werfen veröffentlichte er: Iheoretijche 
Betrachtungen und deren Anwendungen zur Shite= 
matif der organijchen. Chentie, Freiburg 1866, 
worin er zum erften Male alle Konfequenzen aus 
der Struftucchemie 30g, zu deren eifrigiten DBer- 
- fechtern er, zählte, ferner: Die Grundzüge der 
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modernen Theorie in der organijchen Chemie. Claus 
arbeitete auf zahlreichen Gebieten der vorganijchen 
Chemie, u. W. juchte.er die Kenntniffe über die 
Subjtitutionsfolge bei aromatifchen Verbindungen 
zu fördern ; ferner arbeitete er über Cyanverbindungen, 
Ketone und Orime, über Alkaloide, über Phenazin 
(wurde von Claus und Najenad 1871 entdedt) 
und vor allem über Chinolin und feine Derivate, 
von denen er. jehr viele in Gemeinjchaft mit jeinen 
Schülern neu dargeftellt hat. Die Zahl der Ar- 
beiten, welche er in Verbindung mit lebteren 
veröffentlicht hat, beträgt mehrere Hundert. Er 
(ebte ganz feiner Wiffenfchaft und widmete eine 
ganze Thätigfeit jeinen Praktikanten.» „Infolge 
eiires ungewöhnlich jtarken Gedächtnifjes bejaß er eine 
außerordentliche Literaturfenntniß: (Chemiter-Ztg.) 


Am 21. Mat ftarb zu Kafjel der Kaufmann 
Hermann Breiding, Inhaber der Papiergroß- 
handlung Hermanıı & Breiding, im 58. LVebens- 
jahre, ein in weiten Kreifen wegen feiner trefflichen 
Sharaktereigenjchaften und feines fernigen Humors 
beliebter und hoch geachteter Mann. 


— — 


»Perfonalien. 


Verlichen : dem Snjpeftor des herzoglichen Mtujeums 
Dr. Ehrifttan Scherer zu Braunjchweig der Titel 
Profefjor; dem Landesbanfratd Djius zu Kaflel der 
Kronenorden 3. Klafje; dem Gymnalialdireftor a. D. 
Dr. Benefe zu Marburg der.rothe Adlerorden 4. Klaffe. 

Ernannt: Neferendar Neff zum Geritsafleilor. 

Berfeht: Landgerichtsratd Droste zu Altona nad 
Marburg. 

VBerlobt: Banfıer Otto Bartels zu Hannover mit 
Fräulein Unny von Buttlar (Kafjel, Vai); Ober- 


leutnant Reuß zu Jüterbogf mit Fräulein Helena von x 


Petersdorff (Railel, Mai); Oberleutnant Waldedyer 
zu. Berlin mit Fräulein Helene von Wild (Kaflel, 
Mai); Stadtmijfionar Auguft Dallmeyer mit Fräus- 
fein Natalie Möller (Kaffel, Wat). 

Bermählt: Landrihter Walter Frohmwann zu 
Kiel: mit Fräulein Margarethe Lauenftein (Kiel, 
17. Mai); Berlagsbuhhändler Gottlieb Braun mit 
Fräulein Körner (Marburg, 19. Ptai); Oberleutnant 
Mar Kangenbed zu Hannover mit Fräulen Paula 
Frande (Kaflel, 26. Mai); Arcchiteft Albert Nath zu 
Berlin mit Fräulein Auguste Sheurmann (Kafiel, 
26. Mai). 


Geboren: ein Sohn:  Eifenbahnjefretär Georg 
Walter und Frau Anna, geb. Kothe (Kafiel, 
19. Mai); Regierungsafjeffor Kraufe und Frau Cilli, 
geb. von Schnehen (Franzburg:Kafiel, 20. Mai); Ober: 
Yehrer Dithmar und Frau Frieda, geb. Zulhlag 
(Raiiel, 25. Mai); prakt. Arzt Dr. Möhring und Frau 
(Rafjel, 30. Mai); eine Tochter: Pfarrer Steinmeß 








und Frau Doris, geb. Hurttig (Raboldshaufen, 
15. Mai); Hofbuchdrucereibefißer Theodor Gotthelft 
und Frau (Kafjel, 26. Mai). 

Geftorben: Nechtsanwalt Yuftizratd 9. Sheud, 
79 Sabre alt (AHl db. Salmünjter, 10. Nat); Major a. 2. 
Emil Rod, 70 Jahre alt (Frankfurt a. M., 14. Mai); 
PBoftmeifter a. D. Konrad von Filher, 59 Jahre 
alt (Kaffel-Wehlheiden, 15. Mai); prakt. Arzt Dr. med. 
Karl Ludwig Grau, 87 Jahre alt (Kajjel, 16. Vai) ; 
PBrivatınann Karl Wilke, 75 Jahre alt (Kafiel, 16. Mai); 
Fräulein Henriette Weißenborn, 83 Jahre alt 


(Kaffel, 16. Mai); Landrath, Karl von Marcard, 


42 Jahre alt (Gersfed, 16. Mai); Frau Helene Leiiter, 
geb. Berthel, 77 Jahre alt (Kafjel, 18. Wtai); Frau Zuife 
Steinderfer, geb. Windeder, Wittwe des Poftiefretärs, 
59 Jahre alt (KRafiel, 18. Mai); Fabrilant Julius 
Zeifie, 63 Jahre alt Neuftadt M.-W.-B., 20. Ptai); 
Kaufmann Hermann Breiding, 58 Jahre alt-(Kafjel, 
21. Mai); Frau Martha Beyer, geb. Sucan, Wittwe 
des Eifenbahnjefretärd, 35 Jahre alt (Kafjel, 21. Mai); 
Frau Luije von Shüß, geb. Rlingelhöffer, 
(Rafiel, 24.. Mai); Kaufmann Sriedrih Wiele, 
47 Sabre alt-(Kafjel, 28. Ptai); Oberregierungsratd Karl 
von Bremer, 62 Jahre alt (KRaffel, 28. Mai); Guts- 
und Mühlenbefiter Hermann Sinning, 96 Jahre 
alt (Srifte, 30. Mai). ’ 





Touriftiihe Mittheilungen aus beiden Heffen, 
Tafiau ze. Nr. 11 des VIE. Jahrg. (Mai 1900) ent- 
hält: Wanfried (mit Abbildung); Auf Kippiichem Boden, 
von Emil Berker; Ausflug in den Brammald ; Allerlei 
Humor aus den Fremdenbüchern der Rhön, von Fr. Denze; 
Aus den DVereinsgebieten ; Wejerlied. 











Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Druck und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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Sommerabend. 


€s jteiat aus märchenjtillem Thale 
Geheimnißvoll die Nacht herauf, 
Löjt auf den Bergen ihre Schleier 
Und jchlägt die milden Augen auf. 


Stolz zieht fie weltverlor’'ne Straßen, 
Mondgold als Kron’ und Balsgejhmeid’, 
CTraumjterne in den jehwarzen Locken, . . . 
Als Königin der Einjamkeit. 


Ein lester Duft entjchwebt der Baide, 
Ein lester Ton: bebt durch das Seld 

Und ahnungsreih klingt durch die Stille 
Das Lied von einer höhern Welt . ... 


Raujchenberg. 
See _2e 


Ein rauber Weitertag. 


m 


War das ein rauber Wettertag 

Mit Wirbeljturm und Bageljchlag! 
Zerfest auf thränenfeuchter Baid’ 
Liegt Srühlings maiend Blüthenkleid. 


Doch Srühlings Blut quillt jung und jtark, 
Noch jpannt die Lebenskraft jein Mark. 

er lacht im Leid aanz frohgemuth: 
‚Geduld! Es wird noch alles gut!“ 





Valentin Traudt. 


XIV. Iahrgang. 


Kaflel, 16. Iuni 1900. 





— „Geduld, Geduld!“ das Berz oft jpricht, — 
Verwund’nes Leid vergißt jih nicht. 

— Als Sonne reifend zoa durch’s Land, 

Die Srühlinasjfaat verkümmert jtand. 


Marburg. Sranz M. Eitterscheidt. 


Selen 


Die Sterbende. 


ana 


„Was klingt doch durch die Nacht jo leije? 
Ich höre eine eiane Weije 

Wie Glocken“ .... — Glocken jind das nicht! 
Die tönen nicht zu diejer Stunde 

Der tiefen, tiefen Mitternacht, 

Wo alles jchweigt in weiter Runde. — 

„Ib meine auch, ich jeh’ ein Licht 

Dort durch’s verhang’ne Senjter funkeln“ . . . 
Nein, Mutter! Wir find ganz im Dunkeln. — 
„sag, träum’ ih?... Ich bin doch erwadt . 
Und horch! wer ijt’s, der aus der Luft 

So herzlih mir nah Bauje ruft?“ ... 

Nicht Glocken, Sterne, Stimmen jind’s; 

's it, Mutter, nur das Wehn des Winds. — 


„Bein, Kind... Ein And’res... geben‘. 
God. 5% 

Gut” Nacht, Iieb’ Kind... . Ib geb’ in’s 
Morgenroth“ . . . 


Ober-Klingen. Karl Ernst Knodt. 


x“ 











Die ülteften Buchdrudker im ehemaligen Kurhellen. 





ie Welt Schieft fich an, die 500 jährige Wieder: 

fehr des dem Datum nad) freilich unbekannten 

Geburtstagg Johannes Gutenberg’s, 
des Erfinder der Buchdruderfunft, feierlich zu 
begehen. Mancher unferer Landsleute dürfte wohl 
Gelegenheit haben, den für den 24. Juni d. S. 
im großen Maßitabe geplanten Beranftaltungen 
in Gutenberg’8 Geburtajtadt, der heute zum groß: 
herzoglichen Hefjen gehörigen alten Bılhofsitadt 
Mainz, beizumohnen. 

Die bevorjtehende Gutenbergfeier bietet dem 
„Helfenland” BVeranlaffung darzulegen, wann in 
unfere engere Heimath, das ehemalige Kurhefjen, 
die Buchdruderfunft ihren Einzug gehalten hat, 
bezw. welche Männer e3 gewejen find, die dajelbit 
zuerst al8 Buchdruder thätig waren. 

Der zu einer derartigen Zujammenftellung ex: 
forderliche Stoff findet fich in zmwei jehr verdienit- 
lichen Werfen, die vor wenigen Jahren in Helfen 
entftanden jind, in der Elaffiichen Arbeit von 
A. von Dommer, „Die älteften Drude aus 
Heffen 1527 —1566. Marburg (N. ©. Elmert) 
1892” und in dem muftergültigen, hoffentlich für 
andere Gegenden des deutjchen Vaterlandes vor- 
bildlich gewordenen „Helliihen Buchoruderbuc, 
enthaltend Nachweis aller bisher befannt ge 
wordenen Buchdrucfereien des jegigen Negterungss 
bezivfs Kafjel und des Kreijes Biedenkopf. sm 
Auftrage des Marburger Gejchichtsvereins be: 
arbeitet und herausgegeben von deijen zeitigem 
Borfigenden Dr. Gujtad Könnede Wit Ab: 
bildung von 96 Buchdruderzeihen. Marburg i. 9. 
(Drud von Goh. Aug. Koh) 1894. 

Stellen wir zunädhft die Orte jeit, welche für 
uns in Betracht fommen, jo find es die folgen- 
den: Marburg, Schmalfalden, Hanau, 
Kafjel, Rinteln, Zulda, Hersfeld, 
Grebenftein und Hofgeismar. Damit ift 
die Neihe der heifiichen Städte, in welchen wäh: 
vend des 16. und 17. Jahrhunderts Drudereten 
beftanden, erichöpft; man fünnte noh Ejchwege 
hinzufügen, weil dort im Jahre 1680 von Salv- 
mon Kürßner gedruckt ift, doch war dies nur 
ganz vorübergehend, jchon 1681 finden wir den 
Genannten in Kafjel (Könnede ©. 86). 





Druchwerte aus ehemals furhefliichen Städten 


Find für das 15. Jahrhundert nicht bekannt ge- 


worden. Der ältefte erhaltene Heifiiche Drud ent: 
ftammt vielmehr exit dem Jahre 1527. &8 tit eine 
Schrift des unfern Lefern wohlbefannten Dichters 
und Profefjors der Medizin Eurieius Cordu3 
und bezieht fi) auf die Gründung bezw. Ein: 
tihtung der neuen Univerfität und des damit 
verbundenen Gymnafiums (Bädagogium). Sie 
it betitelt: Ad invietissimum Imperatorem 
Carolum quintum .. . reliquosque Germaniae 
proceres pro agnoscenda uera religione Pa- 
raeneticon per Euricium Cordum Medieum... 
Marpurgi MDXXVIL Sie umfaßt 50 Blatt 
in 4% und hat auf dem legten Blatte die Drud- 
zeile: Cudebat Joahnnes Loersfelt in inclita 
Marpurgensi Academia Anno XXVII, 

Sohannes Loersfeld ließ fich. infolge der 
Gründung der Univerfität in Marburg nieder. 
Gr fam von Erfurt, wo er jeit 1525 mit der 
Druferei, welche der befannte Druder der Halber- 
ftädter niederdeutjchen Bibel von 1522, Ludwig 
Trutebul, 1520 in Halberitadt gegründet und 
1523 nad) Erfurt verlegt Hatte, drudte; vor jeinem 
Grfurter Aufentgalte muß er zeitweife in Paris 
thätig gewejen jein. Er drudte in Marburg 
mir etwa bis zur Mitte des Jahres 1528. 
YA. von Dommer bejehreibt neun Drucke von ihm. 
Sein umfaffendftes Druckwerk ift der 146 Blatt 
in Folio ftarfe Nachdruck der zuerit 1527 in 
Wittenberg erjchienenen Feitpoftille Luther’: „Aus: 
(egung der Gvangelien an den fürnemiften Feten 
ym ganzen Jar“. Was aus Loersfeld geworden, 
nachdem er in Marburg zu druden aufhörte, 
war nicht Feitzuitellen. 

Sein Nachfolger war Franciscus Rhode 
(1528— 1534), der aus Stegen in Flandern 
jtammen foll, Nhode dructe 1538 in Hamburg, 
von 1538 bis 1559 in Danzig, wo er in Diejem 
Sahre ftarb. . Seine Druderei war in Danzig 
no lange Zeit im Beliße von Buchdrudern 
feines Namens, jedenfalls jeiner Nachlommen, bis 
fie 1619 in andere Hände überging, noch 1840 
beftand fie... ARhode war ein Mann von gelehrter 
Bildung, Verfafjer lateinifcher und deutjcher Ge: 
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dichte. Rhode wohnte in Marburg, mwenigftens | halten, die nach Könnede, ©. 227, hier wieder: 


in den Jahren 1533 und 1534, im großen 
Eehaufe am Markte, „wenn man in die Wetter: 
gafje gehen will” (jet Markt Nr. 9), welches 
zum WBaradies, in campo elysio hieß. 
Seine Drude waren meift gut und fauber her: 
geitellt; er hatte auch griedhifche und hebräiiche 
Letlern. U. von Dommer weiß 57 Erzeugniffe 
jeiner Werkitatt zu bejchreiben oder anzuführen ; 
darunter das Neue Teftament 1529, Luther’s 
Katechismus 1529, die exfte Lateinische Leber: 
jeßung des großen Iutherischen Katechismus, der 
feine Katehismus... . Mart. Luther... 1529, 
einer der erften Nachdrude defjelben, der ver- 
lorene Urdrud der Artikel des Marburger 
Neligionsgejpräches 1529, Euricii Cordi epi- 
grammatum libri IX 1529. 

Auf Rhode folgte (1535 — 1538) Eukarius 
Gervicornus (Hirkhorn, Eucharius Agrippinas, 
Cudarius), welcher von Köln aus, wo er von 
1517——1542 ein jehr bedeutendes Gejchäft hatte, 
auf Veranlafjung der Univerfität oder der Re: 
gierung in Marburg eine Filtale feiner Druckerei 
anlegte. Man war aber mit Gervicornus, ob- 
gleich er vecht gut dructe, nicht zufrieden, mit 
Landgraf Philipp’ Genehmigung wurde vielmehr 
Ihon im September 1538 mit Egenolff in Frank: 
jurt wegen Errichtung einer Druderei verhandelt. 
gu den 58 oder 59 Erzeugniffen feiner Mar- 
burger Filiale gehört des Erasmus Epicedion auf 
Eobanus Hejjus von 1537, in welchem: fich 
das Bildniß des Eobanus in Holzjchnitt von 
Brojamer befindet. 

Chrijtian Egenolff, geboren 1502 in Haba: 
mar, gejtorben 1555, betrieb in Marburg von 
1538— 1543 ebenfalls nur eine Filiale, fein 
Hauptgeichäft war in Frankfurt, wo er jelbft 
weiter. druckte, während die Marburger Filiale 
dDucch feinen Zaktor Andreas Kolbe bejorgt 
wide. Geit 1543 fing Egenolff allmählich an, 
dem leßteren den Betrieb der Marburger Filiale 
allein zu überlaffen, da er fein Frankfurter Ge: 
Ihäft erweiterte. Noch 1544 bezug er den 
Gehalt als Univerfitätsbuchdruder. Auf typo- 
graphiiche Schönheit können mr wenige feiner 
Drude Anfpruch erheben. 

Andreas Kolbe aus Heyda bei Bamberg ift 
von 1543 — 1566 in Marburg nachzuweisen. 
Leider wurden feine Drude immer fchlechter, die 
Druderei, welche fich vor 1547 im Haufe „zum 
Kleeblatt" (apud trifolium) unter der Schule 
befand, kam mehr und mehr herunter. Ex ftarb 
1568 an der Peit. Aus der Zeit, in welcher 
er Univerfitätsbuchdruder war, find die älteften 
Nachrichten über die Pflichten eines folchen er: 





gegeben jeien. Nah Anordnung des Statt: 
halter in Kafjel vom 24. Mai 1548 war 
darauf zu jehen, daß der Buchdruder 1) feine 
Druderet mit guten Lettern, (gutem) Papier 
und (gutem) Finiß (Druderichiärze) zu ver: 
jehen habe, 2) daß er nichts drucken dürfe, was 
nicht vorher vom Bizefanzler und dem Rektor 
jowie einem PBrofeffor der Fakultät, in welche 
das zu drudende Scriptum gehöre, überjehen und 
zugelafjen jei, 3) daß er. für den Landgrafen 
(die Regierung) alles, was nicht ftärker als ein 
Bogen jet, umfonft zu druden habe. Sit nun 
jolder Drud ftärker als ein Bogen, fo joll ihm 
das Papier bezahlt und den Gejellen eine Ver- 
ehrung gereicht werden. 

Angehörige der Yamilie Kolbe kamen als 
Marburger Druder no) bi8 1585 vor. Das 
16. Jahrhundert jchließt ab mit Baul Egenofff, 
einem Neffen de3 vorhin genannten Chriftian 
Egenolff. 

Die Stadt in Helfen, welche, abgejehen von 
Marburg, am früheiten in ihren Mauern eine 
Druderei barg, it Schmalkalden. Schmal- 
faldens erjter Buchdruder war Mihael Shmukt, 
geboren 1535 im nahen Suhl. Er lernte in 
Nürnberg bei DBalten Geihler und fam 1557 
nad) Wittenberg, wo er fi auf das Studium 
legte und au) Melanchthon hörte. 1563 wurde 
er wieder Buchdruder und zwar bei Yohann 
Rhambau, dem er die Drucderei abfaufte, um 
fi damit 1563 in jeine Vaterftadt Suhl zu 
begeben, von wo er, vom lebten Fürften Georg 
Ernft von Henneberg mit einem ‘Privileg aus- 
geitattet, 1564 nad Schmalkalden 309g, wo er 
bi8 an fein Lebensende (1606) drudte. Schmud 
hatte am Zöpfenmarkte Nr. 393 (neben Curt 
Hollander’s Haufe „Zur Hofung“?) ein eigenes 
Haus, die jpätere Apotheke zum goldenen Engel. 
Er war nit nur Schmalfaldens erfter, er war 
auch diejer Stadt bedeutendfter Drucker, und feine 
Offizin gehörte jedenfalls zu den bedeutendften 
damaligen Druckereien Deutjchlands (Könnede, 
©. 324). Unter den zahlreichen Werfen, welche 
aus jeiner Druckerei hervorgingen, ift in erfter 
Linie das auch durch zwei Holzjehnitte ilfuftrirte 
Werk zu nennen: „Cyriaci Spangenberg’s Adels- 
jpiegel" (Fol. 1591—1594. 2 Bände), ferner 
de3 Landgrafen Mori von Helfen Pfalterium 
(1590, 4°), ferner Hans Wilhelm Kirch: 
hoff, Epicedion auf Landgraf Wilhelm IV. 
von Helfen. Während Schmuck zu henmebergi- 
jeher Zeit von feinem Privilegium nur 3Y2 Gulden 
jährliche Cinnahme bezog, wofür ev jedenfalls 
die üblichen Arbeiten umentgeltlich zu Tiefern 
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hatte, wırzde ex von Landgraf Wilhelm IV., jo 
lange er die Buchdruderei betrieb, von allen 
bürgerlichen Laften und Bürden befreit, aljo in 
jeinem Gemerbe wejentlich gefördert. 

An dritter Stelle ift no immer nicht Kafjel 
zu nennen, fondern Hanau, dem ich exiterer 
Ort jedoch fait gleichzeitig anjchließt. Der erite 
Hanauer Buhdruder Wilhelm Antonius, 
vermuthlih aus Frankfurt a. M., richtete zu Ans 
fang des Jahres 1593 feine Offizin in Hanau 
ein und zwar in der Altitadt, mußte e3 aber un: 
geachtet des ihm verliehenen Privilegium exelu- 
sivum leiden, daß fih in Neuhanau neben ihm 
noch eine Neihe anderer Druder niederlich. Er 
muß fchon gleih im Anfang feiner Thätigfeit 
in Hanau fleißig gedrudt haben, denn der Stata= 
(og der Frankfurter Faftenmeffe diejes Jahres 
bringt drei von ihm gedrudte Bücher. 

Seit dem Jahre 1601 wird Antonius als Haus: 
befißer in Althanau genannt; unter dem 5. Sep- 
tember 1601 erhielt ev auf wiederholtes Anjuchen 
von Grafen Philipp Ludwig ein ‘Privileg, 
worin ihm, abgejehen von der Sreiheit von 
bürgerlichen Laften, noch jährliche Lieferung von 
Holz, von 6 Achten Korn und eim Gehalt 
von jährlid 20 Gulden zugefichert wurde. Er 
war auch Althanauer Bürger und heivathete als 
-Mittwer im Juli 1605 die Tochter des ver- 
ftorbenen Hanauer Nathsherın M. Georgius 
Nhoner. Diefe Heirath beweilt, daß er eine jehr 
geachtete Stellung in Althanau einnahm. 

Wilhelm Antonius befaß auch gelehrte Bildung, 
wie feine Iateinifchen und deutjchen Briefe be 
weilen. Er ftarb im Jahre 1614. Er bejaß 
eine größere mit deutjchen, lateinifchen, griecis 
ichen und hebräifchen Typen wohl eingerichtete 
[eiftungsfähige Druderei. Die Mebkataloge führen 
aus feiner Drudzeit von 15993 — 1614 mehr al3 
250 Merkdrude auf, welche fait . ausichließlic 
für feinen eigenen Verlag gedruckt find. Seine 
Erben jegten die Druderei fort, bis fie jein 
ältefter Sohn aus eriter Ehe Wilhelm Antonius, 
ein Zögling der Schlüchterner Schule, im Jahre 
1615 übernahm, ev ilt bis zum Jahre 1624 
nachzumeijen. 

Milhelm Antonius der Xeltere war aus der 
befannten Druderei von Wechel in Frankfurt herz 
vorgegangen, mo er acht Jahre Korrektor ges 
wejen war. 
dann auf die beiden Schwiegerföhne des Ins 
habers, Claude de Marne und Jean 
Aubry, über, von denen der legte in Angliers 
geboren, 1584 Frankfurter Bürger geworden war. 

Da die MWechel’ichen Erben, wie alle nad) 
Frankfurt geflüchteten Niederländer und Sranzojen, 








Diefe Wechel’jhe Druderei ging: 


KRalvinisten waren, Frankfurt aber ftreng lutheriic) 
und unduldfam, wandten fie fi) von dort nad) 
dem neugegründeten Neuhanau, welches befannt- 
{ich der religtöfen Unduldfamfeit der Frankfurter 
jeine Entjtehung verdankt. m Jahre 1597 ev: 
warb Sean Aubry in Neuhanau ein Grundftüd, 
auf welhem u. a. dad Haus Langgafje 86 Iteht, 
welches heute noch nach dem Buchdruderzeichen 
der Wechel-Nubry Das fliegende Pferd heißt, 
und ein jolches noch heute über jeinem Thore 
führt. Die vollftändige Einrichtung der Druderei 
erlebte Aubry nicht mehr, er ftarb zwifchen der 
Herbitmeffe 1600 und der Herbitmeife 1601. 
Im Iahre 1602 war die Druderei vollftändig 
eingerichtet. Leiter war Claude de Wtarne 
(Claudius Marnius), Aubry’s Schwager. Beliker 
waren neben ihm die Erben jeines Schwagerz, 
defjen Wittwe Margaretha, geb. Wechel und 
deren Kinder. 

Bald nad) Eröffnung der Druderei in Neu: 
hanau wurde für die Arbeiter der Aubry’jchen 
Erben eine Drudordnung erlafjen, welche aber 
nur für ihre eigene Druderei Geltung erlangte. 
(Wortlaut |. Könnede ©. 130 — 134.) 

Der Betrieb der Druckerei in der neuen Heim> 
ftätte machte der alten Firma alle Ehre. Gegen 
150 umfangreiche, meist wifjenjchaftliche Werke 
brachten die Wechel-Aubry in der Zeit von 1602 
bi8 1610 ala Neuheiten auf die Frankfurter 
Meffe. Claude de Marne jchied im Jahre 1610 
aus der Firma aus, z30g wieder nad Frankfurt 
und ftarb dort furz vor dem 5. April 1610, 
Die Firma Aubry aber blühte noch weiter, bis 
fie mit dem Jahre 1738 verjchwindet, nachdem 
fie die Testen Jahrzehnte Hindurdh nur noch 
fümmerlich bejtanden hatte. 

Der ältefte dem heutigen Negierungsbezirt 
Kaffel entitammende Buchdruder war Johannes 
Halbey aus Gelnhaujen, der in den Jahren 
1606-1610 in Alt-Hanau drudte. Auch jein 
Gefchäft muß ziemlich bedeutend gewejen je, 
da er in den Jahren von 1608 bis 1610 vecht 
ftarfe Folianten (Werke von Melchior Goldaft) 
druckte.. Seine Druderei hatte er fi wahrjcein- 
(ih 1598 mit der Wittwe des Frankfurter Bud): 
drucders Wilhelm Harnifch exrheirathet. Bon Hanau 
30g ex fich wieder nach Frankfurt zurüd, wo er 
mit Frankfurter Druden no in den Jahren 
1613-— 1616 nachweisbar if. Er war aber an 
dem Fettmilh’schen Aufitande in Frankfurt bes 
theiligt und wurde im Februar 1616 ‚deshalb: 
proffribirt. 

Der erite Buchdruder KRajjels, Wilhelm 
Wesel, ftammte vielleicht aus Bremen; zu bes 
itimmen ift aber über den Geburtsort nichte. 
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- Den gelehrten Neigungen des Landgrafen Moritz 


entjpricht es durchaus, daß er auch eine Druderei 
in Kafjel haben wollte. Schon 1593 hatte er, 
wie wir jahen, jelbjt ein Werk druden laffen, aber 
er war genöthigt den Drud in Schmalfalden her: 
ftelfen zu Lafjen. Wilhelm Wefjel erhielt von ihm 
die Beftallung als Buchdruder und Formenfchneider 
unter dem 10. Oftober 1594. Es ift das erite 
erhaltene heifiihe Druderprivileg (Wortlaut |. 
Könnede ©. 11— 12). E3 muß zunächft in Kafjel 
aber wenig Bedarf nach einer Druckerei gewefen 
jein; denn erft das Jahr 1597 bringt zwei Drucke, 
und auch diefe find nur von geringem Umfange. 
Das erjte umfangreichere aus der Weffel’fchen 
Druderei hervorgegangene Werk ift des Jodokus 
sungmann, des Nektors des SKaffeler 1äda- 
gogiums und gelehrten Freundes und Berathers 
des Landgrafen Morit, Trium logicarum artium 
praxis (42 Bogen in 8°), welches 1598 er- 
Ichtenen ift. ; 

Die erfte Kaffeler Druderei gehörte übrigens 
eigentlich überhaupt nicht Weffel felhft, fondern 
dem Rektor Jungmann, dev die Mittel zu der 
Einrichtung der Druderei vorichoß (Könnede, 
&. 14,15); 

MWefjel’s Druckthätigkeit war in der Zeit von 
1598 bis zu feinem im Auguft 1626 im 62. 
Lebensjahre erfolgten Tode eine jehr umfafjende, 
und es ift nicht vecht zu begreifen, wie er bei 
diefer ftarfen Beichäftigung feiner Preffen doc) 
ftets in mißlichen finanziellen Berhältniffen 
lebte. Cr hat mehrere Hunderte von Druk: 
Ihriften hergeftellt, außer Schulbiichern drudkte er 
namentlich für das Collegium Mauritianum und 
ihm vom Landgrafen Morit aufgetragene gelehrte 
Schriften und Deduftionen. Unter den von ihm 
gedructen Werfen find folgende allgemein be: 
fannte zu nennen: 1) Dilich, Nitterjpiel, 1601 
Brachtkupferiwerk) ; 2) Landgraf Morik, Pialmen 
David’3 (Lobwafler) 1607; 3) Landgraf Moris, 
Chriftlich Gefangbud, 1612; 4) Dillich, Kriegs: 
bu, 1607; 5) Dillih, Selfifhe Chronica, 
1605, 1606, 1608, 1617, das für Helfen 
wichtigite Buch der Weffel’fchen Offizin, und 6) Hef- 
fiihes Wappenbuch; 1621, 1625. 

Weljel’3 Buchdruderei befand fi Anfangs in 
einem von Wilhelm IV. erbauten Lufthaufe. 
Später hatte Wefjel in der Herrengaffe (jet 
Wildemannsgaffe) ein eigenes Haus, in welchem 
(wahricheinlich) von ihm und feinen Nachfolgern 
die DBuchdrucferei betrieben wurde. Lehren 
Könnede’3 Ausführungen, daß der Graf 1hilipp 
Suwig von Hanau feinen Aubry ehr wenig 
förderte (S. 126), jo ift von Landgraf Mori 
in Bezug auf Weffel gerade das Gegentheil zu 





berichten, der jeinen typographus au mit Geld 
zu unterftüßen nicht müde wurde (Könnedfe, 
©. 15) und jo dafür Sorge trug, daß die 
Druderei über Waffer gehalten wurde. Das joll 
ihm unvergefjen jein. 

‚Rinteln erhielt no als gräflich idaum: 
burgijche Stadt im Jahre 1621 jeine Univerfität, 
deren Einweihung dann, wie nicht anders zu er- 
warten war, die Eröffnung einer Buchdruckerei 
dort im Gefolge hatte. Der erfte Buchdrudker, 
von dem ficher zu beweifen ift, daß er in Rinteln 
anfällig war, ift Petrus Lucius, geboren am 
14. Auguft 1590 in Altenftädten in der Wetterau, 
ein Lehrling des Marburger Buhdruders Paul 
Egenolff. Nach Längerem Aufenthalt in Kopen- 
bagen und Stockholm fam er im Sahre 1618 
nad Gießen, wo er eine eigene Druderei errichtete. 
Bon dort fam er auf Anregung verjchiedener 
Ninteler Profefforen am 5. Oktober 1621 nad 
Ninten, wo er vom Grafen Ernft zu Holitein- 
Schaumburg alsbald die Beitallung als afade- 
mifcher Buchdruder erhielt, die ihm auch nad) der 
Einverleibung in Helen erneuert wurde. Im 
folgenden Jahre ließ ex fich mit feiner Druckerei 
in Ninteln ftändig nieder. Zu den Frankfurter 
Meilen brachte er in der Zeit von 1622 bis 
1653 im ganzen 77 Werke. Seine Druderei 
war gut eingerichtet. Noch im Jahre 1652 Lie 
er jeine Typen venodiren. Iroß der fehweren 
Kriegszeit, die er durchgumachen hatte, muß ex 
in guten Berhältniffen gelebt haben. Er ftarb 
am 5. September 1656. 

Suldas eriter dem Namen nad befannter 
Druder ijt der zuerft im Jahre 1670 dort nad): 
weisbare Markus Bloß, doc ift aller Wahr- 
icheinlichfeitt nach bereit3 in den Jahren 1618 
bi5 1629 eine Druderei vorhanden gewejen, da 
an der Eriftenz einer Zeitung „Fuldaer Boft- 
reuter”“ in jenen Jahren kaum zu zweifeln ift 
(Könnede ©. 95, 96). 

Ueber die mod zu erwähnenden Orte dürfen 
wir und Efurz fallen. Hersfelds erfter Bud: 
druder ift Wolfgang Keßel, der nad) Geift- 
hirt’s Chronik im Jahre 1627 von Schmalkalden 
nad Hersfeld gefommen fein fol. Bordem war 
er in Lich in der Grafichaft Solms. Erzeugniffe 
jeinev Hersfelder Dructhätigkeit find bisher aus 
dem „Jahre 1631 nachzumeifen gewejen. Seine 
Wittme wird nur im Jahre 1636 mit einem 
Drucdwerk genannt; der nächlte Hersfelder Drucker 
ericheint erft im Jahre 1670 (Johann Andreas 
Yleijhauer aus Schmalkalden). 

Ein Sohn des Wolfgang Kebel it der erfte- 
Bucdrucer in Grebenftein, Johann Dietrich 
Keßel, geboren vermuthli um das Jahr 1600 
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in Lich in der Grafichaft Solms. Nach Greben- 
ftein gelangte Kegel wohl durch jeine Braut, 
ipätere Frau, die dort anjäjlig und begütert war. 
Seine Druckerei in Grebenftein hat jedenfalls in 
den Jahren 1630 und 1632 beitanden. in den 
folgenden Jahren drudte er in Kafjel, vermuthlic), 
weil Grebenftein für ihn fein geeignetes Arbeit3- 
feld war, zumal dort noch eine zweite Druderei 
beftand. In Kaffel ftarb er 1635. Seine Wittwe 
30g wieder nad) Grebenftein, wo fie 1636 wieder 
druckte. Sie wohnte dort mindeitens bis 1644, 
aber nicht als Inhaberin einer Druderei, jondern 
als Buchhändlerin (Buchbinderin). Es drudte für 
fie Salomon Shademwiß aus Wittenberg, 
der in Grebenftein von 1631 bis 1644 jein Ger 
ichäft betrieb. Er zeichnete fi) dadurch aus, daß 
er viel unerlaubten Nachdruf trieb. Er verzog 
von Grebenftein nad) dem nahen Hofgeismar, 
Hlieb dort aber nur bis 1650, um dann nad) 
Kaffel überzufiedeln. Seine Drudthätigleit war 





ihon in Hofgeismar eine bedeutende. Bald nad . 
ihr druckten dort Friedrich Herkog und Hand 
Mathias Hedemwig, die 1665 von. Rinteln 
dorthin überfiedelten. Sie hatten in Rinteln die 
Druderei der Anfang März 1665 verjtorbenen 
Mittwe Lucius erworben, mußten aber alsbald 


die Stadt verlaffen. Auch in Hofgeismar jceint 


ihres Bleibens nicht gemwejen zu fein, denn jeit 
dem Jahre 1666 ift wenigftens Friedrich Herkog 
in Kafjel als Bürger anfällig. 

Sn Grebenftein ift jeit dem 17. Jahrhundert 
niemals wieder eine Druderei erftanden, in Hof: 
geismar erft im Jahre 1838. 

Diefer Kurze Abrib über die älteften Druder 
in Heffen lehrt, daß auch früher nur da leiftungs- 
fähige Druckereien mit Ausfiht auf Erfolg ent: 
itehen konnten, \oo andauernd geiftiges oder 
wirthichaftliches Leben blühte. Marburg, SKafjel 
und Hanau ftehen dementfprechend auch jet wieder 
oben an. W.@. 


ee ne 


Anna Bitter's „Befreiung“.) 
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nah neuen Ausdrüden zu juchen, neue 

dichteriiche Werthe zu prägen, weil die 
alten Formeln und Wortverbindungen abgebraucht 
und gejchmacklos geworden find, weil die alten 
Inftrumente Zeinen rechten Klang mehr haben. 
Die deutjche Sprache ift im Laufe der Jahrhunderte 
io Schmieg: und biegjam geworden, daß heute ziem: 
lich jeder mit etwas Spracdfinm begabte Menjch 
im Stande ift, einigermaßen leidliche Reime im 
Fahrwaffer althergebrachter, dichteriicher Anjehaus 
ungen zu Stande zu bringen. Die meiften diejer 
Durchichnittsdichter jehen Ti alle daher jo ver: 
zweifelt ähnlich. ir gleichen Bildern, die fie oft aus 
dritter und vierter Hand entlehnt haben, jammern 
fie über ihre Liebesichmerzen und ihre getäufchten 
Hoffnungen. Sie vermögen wohl zu ergreifen 
mit einem oder dem andern Liede, oft auc) zu 
blenden, aber nachhaltigen Einfluß auf die Mit- 
welt und Nachwelt auszuüben find fie nicht im 
Stande. Ihre Empfindungen find nicht jtart 
genug, um jelbftfländig wirfen zu können, fie müfjen 
fich ihre Kunft erborgen. Sie fommen und gehen in 
der Literatur wie die Eintagsfliegen. Oft ver: 
mag ihr Name kaum das Erjcheinungsjahr ihres 
Buches zu überdauern. Wer nach des Tages Lait 
und Arbeit fi) in den Zaubergärten der Poefte 


*) Befreiung. Neue Gedichte von Anna Ritter. 
1. u. 2. Aufl. Stuttgart (Cotta) 1900. 


%: Hauptaufgabe der modernen Lyrik ift e, 





ergehen will, bei diefen Dichtern findet er jelten 
Erholung und Zreude Nicht unberechtigt ilt 
daher vielfach die Gleichgültigfeit gegen alles, was 
Lyrik heipt. 

Seit Anna Nitter’s Auftreten fangen die 
Zeiten für die Lyrik an beffer zu werden. „Shre 
Kunst geht in’s Volk. Wie anders wirkt Dies Zeichen 
auf uns ein! E find eigene Zöne, die fie an 
ichlägt, feine abgelaujchten, nachempfundenen. Da 
ift fein ängftliches Taften und Suchen nad fremden 
Mustern, nicht? Gemachtes und Angequältes. Ked 
und frifh, wie fie dem Innern entjteigen, fingt 
fie ihre Lieder, unbefümmert darum, ob fie modern 
find oder nicht. Sie fingt, weil fie muß, weil 
es in ihrem Bufen quillt und vaujcht und nad) 
Geftaltung drängt. Der große, heilige Schmerz 
hat ihr die Zunge gelöft, hat fie zur Künftlerin 
geweiht. Sie jelbit jchreibt darüber in einem 
Briefe: „Ich habe, jo lange ic) im Glück Lebte, 
nie eine Zeile gejehrieben. Exft der Schmerz, der 
mid) durhwühlte, exit der Zufammenbruch alles 
deffen, worauf ich meine Zukunft gebaut, hat das 
Samenforn, das wohl lange in meiner Ceele 
ichlief, an’s Tageslicht gefördert.“ 

Alle echte Kunft läutert und befreit. Co 
hat Anna Richter ihr neues Gedihtbud, das jte 
ihrem Bolfe gejehentt, jehr feinfinnig „Befreiung“ 
genannt. mn einem ihrer jchönften Gedichte 
„KRünftlerberuf” jagt fie darüber: 
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„Mir aber gabeit Du des Liedes Kraft, 

Mich zu befrei'n von allzu heißen Gluthen, 
Bon wilder Noth und fel’ger Leidenjchaft, 

Die unf'res Leibes Schwachen Bau durdfluthen.” 


&3 ift ein bejcheidener, einfacher Titel, den fie 
ihren neuen Liedern gegeben hat. Aber welche Fülle 
von Schönheit umschließt der Name. Es it ein 
Buch voll weicher, inniger Melodif, ein Buch von 
unjagbarer Schöne. Da find PVerlen, die jelten find, 
Lieder, Die jofort in uns wirken, die den Lefer 
beraufchen, fich leife, ob man will oder nicht, in’s 
Herz einjchmeicheln, die in uns klingen und fingen, 
noch lange nachher, als ob wir fie eben exit gehört 
hätten. MWohllautende, flüjfige Mufik Iteckt in 
allen ihren Liedern, und ich bin überzeugt, 
daß manche direkt zu Volfsltedern würden, wenn 
fie in die richtigen Hände fielen. Cinige darin 
find jo wunderbar fein und abgetönt, daß ich fie 
immer vor mich hinjagen möchte. 

Ein gottbegnadetes Iyrifches Talent verrieth 
ichon der erfte Band ihrer Gedichte (Leipzig, 1898; 
7. Aufl. 1900). In noch hervorragenderem Maße 
zeigen e8 ihre neuen Gedichte. Ein erhebliches 
Fortjchreiten ift umverfennbar. Zwar von einer 
eigentlichen Entwicklung kann feine Rede bei ihr 
jein. Ste trat als ausgereifte Dichterin auf den 
Plan, nachdem fie ihre früheften Exrzeugniffe, etwa 
150 an ahl, vernichtet hatte. Nur in der noch hier 
und da ungeübten Zorm Ließ fich ein Entwiclungs: 
gang bei ihr fonftativen. Hingegen tft in ihrer 
neuen Sammlung das Stoffgebiet erheblich erweitert, 
die Gedanfenfolge ift ftetiger, die Diktion ab: 
getlärter, reiner geworden. Shre ganze Poefie 
gemahnt mich an einen feltenen Herbfttag: mild, 
jonnig, Klar, tiefes Glücksgefühl in uns wecend, 
und Doch Liegt jchon eine leife Ahnung des Winters, 
des Zodes darüber. Die jonnigen Sommertage 
find vorüber mit ihrem leuchtenden Glüd; die 
Dicterin hat einen großen Schmerz hinter fich, 
er it zwar noch nicht ganz verwunden, aber ex 
hat te jtärfer und reifer gemacht. 

Ganz bejonders ift an ihrem neuen Buch die 
geradezu taunenswerthe Glätte und Sauberkeit 
dev Jorm zu rühmen. Auf 273 Geiten ift 
mir fein einziger das Ohr beleidigender Neim 
oder ‚eine jonftige Härte im Ausdruck aufgefallen. 
Nur im einem Punkt theile ich nicht ihren Ge- 
Ihmad. Das find die fich jehr häufenden Di: 
mimnutiva: „Wölfchen”, „Bädchen”, „Neftchen“, 
„Röcdchen“ und ähnliche „Kofewörtchen“. Bejonders 
in den jonft jo grandios durchgeführten Natur: 
immungsbildern verjehlen fie völlig ihre Wirkung, 
und gar im Reim fie anzumenden, wie es fid) 
einmal findet (©. 134), jcheint mir nicht ehr 
geihmadvoll. Den Rhythmus beherrieht die Künft- 








lerin mit einer Meifterichaft, wie ich fie außer bet 
Goethe nirgends in jolhem Make erreicht finde. 
Sn Gedichten wie „Sieg der Luft“, „Wanderer 
im Nebel“, „Die Windsbraut”, „Sturm: 
nacht", „Schlittenfahrt” verfteht fie es trefflich, 
den freien, natürlichen Rhythmus des augenbliclichen 
Affekts zu binden, ohne ihn irgend zu zwingen. Nur 
vollendete Sprachbeherrfchung und feinftes mufifa- 
tiches Empfinden ermöglichen eine jolhe Technik. 
Sweifellvs ift fie in diefer Beziehung formell von 
ihrem großen Vorbild Goethe injpirirt. Auch 
inhaltlich ift fie von ihm nicht ganz unabhängig. 
Die Situation in „Steg der Luft“ und „Exlöfung“ 
erinnert leife an die Hexenfüche im „Fauft“, in 
erjterem Gedicht Klingt auch „Ueber allen Wipfeln 
it Ruh“ ziemlich deutlich herein: 

„Spürft Du der Flammen verzehrenden Haud) ? 

Balde, ach, balde packt fie Dich auch.“ 

Das find unbewußte Anklänge, für die fie 
nichts Fan, vielmehr beweilt die Abhängigkeit 
gerade bon Goethe, daß fie ihm mejensverwandt 
it. Kleine Dichter haben ihn nie nacdhgeahmt, 
weil jie dem Wluge jeines Genius nicht folgen 
konnten. Anna Ritter ift eine große Goethe: 
verehrerin, te bejchäftigt jich täglich mit ihm, 
und fte Kieft ihn mit immer wachjendem Intereffe. 
‚sn einem Gejpräche beflagte fie einmal, daß das 
Leben fo kurz jei, allein um Goethe eindringender 
fernen und verftehen zu lernen, wünjche fie, daß 
ihr Leben noch mal jo lang jei. Das ift cha: 
vafteriftiich für fie. Auch hat fie in einem ihrer 
Gedichte „Auf dem Gvetheweg zum Torf: 
haus“ dem Altmeifter ein herrliches Denkmal 
gefeßt: | 

„Weit hinter mir, von Nebeln eingehültt, 

Liegt nun der Gipfel, der auch Dich empfangen ! 

Diefelben Wege, die Du einft gegangen, 

Beireiung juchend, fern der lauten Welt, 

Dejchreit’ ih nun, und meinen Pfad erhellt 

Diejelbe Sonne, die Dein Haupt umfangen. 

Du bijt mir nah’, ein till! Gedenken fülft 

Das Herz mir aus: Durch diefes Waldes Schweigen 
Seh’ ih Dich einfam, Fraftvoll aufwärts fteigen: 





— — — — aus weiß verbrämten Bogen 

Zrittft Du hervor, ein dunkler Mantel wallt 

Um Deines Leibes blühende Geftalt. 

Du haft den Hut tief in die Stirn gezogen, 

Als wollteft Du, ganz in Dich jelbft verjentt, 

Bon feinen Bild der Erde abgelenft, 

Hinunter fteigen in Dein eigen Leben, 

Den Räthielihag der Tiefe aufzuheben.” — 

Anna Ritter ift eine Dichterin, die alle Stim: 
mungen, jelbit die feiniten und flüchtigften, zu 
balhen und zu halten weiß. Yür alle, aud 
die unbedeutenditen Empfindungen findet jie den 
rechten Ton. Unter den 183 Gedichten findet 











fih manches Gedicht, das dem Inhalt nad 
vielleicht unbedeutend zu nennen it, das aber 
jedenfalls durch. die Art der Behandlung reiz: 
voll wird. Die werthoollften Gedichte enthält 
meiner Meinung nad der zweite Abjehnitt: „E3 
grub der Tod ein Kämmerlem.“. „Das tiefe 
KRämmerlein”, -„Gefaltete Hände”, „Id 
träumte heut’”, „Autodafe”, vor allen aber 
„Dein Sejjel am Kamin“ find unvergleidh: 
Yic tief und Schön. Auch die übrigen Abtheilungen 
enthalten wahre Berlen der Lyrif. Gedichte wie 
‚Bronttinge, „Am See, „Derdrane 
Gaft“, „Abihied von Berlin’, „Schlitten: 
fahrt”, „Euge Gafje’, „Philifterglüd”, 
„Ueberrajhende Befanntihaft”, „Beim 
Meine‘, „Sn Sturmes Reid”, „Sturm: 
hHymnus“, um nur einige hevauszugreifen, ges 
hören zum Belten, was wir in der deutjchen 
Lyrik aufzumeifen haben. Wohl find einige 
ichwächere in der Sammlung, etwas rajch gereimter 
Durchichnitt von weniger tiefgehender Wirkung, 
doch faum eins, da3 mir gar nichts gegeben hätte, 
Anna Ritter’s Syrif hat einen ftarfen Zug 
zum Symbolifchen, zur Naturbejeelung. Bejonders 
in ihren Naturbildern herrfht grandioje Anz 
ihauung und üppiges Phantafteleben. CS find 
Pifionen von großer Erhabenheit. . So läßt fie 
die Sonne am Himmel einjchlafen, der Erde den 
Slammenmantel um die Glieder jchlagen, vder 
dem Tag ihr Leuchtendes Roth um feinen Sarg 
freuen. Die Mondenfee jchreitet mit Teijem, 
ihleppendem Gang an den Büjhen des Warfs 
entlang und jtreut weiße Nofjen über den Weg; 
die Nacht fommt al eine blinde Bettlerin herbei: 
geichlihen und wartet unter grünen Zweigen, bis 
de3 Tages Glanz verblichen tft, oder fie fißt am 
Ufer, jenft das Nebelneß in de3 Tages Klare 
Fluthen und fingt ein wunderliches Lied, um die 
gold’nen Sonnenfiiche zu erhajhen; der Nebel- 
mann jpinnt aus feinem flächjernen Bart jchims 
mernde Fäden, wie Seide zart, und hängt Jte 
heimlich von Baum zu Baum, oder die Nebel: 
frauen binden im Tann zarte, wehende Tüchlein 
an; die Büfche haben eime grüne Schürze vor, 
einen Blüthenftrauß binter'm Ohr; die Tannen 
ftehen graubärtig am Weg; die Kiefern duden 
fih, und gebüdte Erlen umdrängen den Weg. 
Sn immer neuen Bariationen weiß jte den Sturm 
iymbolifch darzuftellen: er hat eine gute Lunge, 
er johlt und ftöhnt, er jauchzt und pfeift wie ein 
wilder Gafjenjunge, er eilt in tollem Lauf den 
Bergeshang hinauf und reißt an den zitternden 
Bäumen, die Linden winden ji unter jeiner 
fnorrigen Zauft und die Blumen erjchreden und 
verfteefen ihre jchönen Kinderaugen unter dem 
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grünen Gras; der Frühlingsfturm Elopft an die 
Tenfter und tropft die Winternebel von den 
Scheiben, oder ftect fich des Frühlings Ichimmernde 
Blüthe an die Exrdenbruft. Ganz allerliebit ex: 
icheint der Frühling als Knabe in dem ent- 
zücenden „Abjchied von Berlin“: 


„Sie-haben mir heute den Frühling gezeigt. 
Er jtand verdroffen am Leipziger Plaß, 
Trug einen jeidenen Bujenlaß, 

Ein Sträußhen Treibhausblüthen Darin 
Und jah jo übernädtig aus, 

Als füm’ er grade verihmwärmt nad) Haus. — 
‘ch wollt’3 nicht glauben, daß er e8 wär’! 
Da jah ich, wie Über das Häufermeer 

Sein blaues Auge in’s Weite ftrich, 

Bis aus den Zügen die Starrheit wich 
Und eine große, brennende Thräne 

hm heimlich über die Wangen jhlih." — 

Das Gegenftücd dazu bildet „Ueberrajchende 
Bekanntihaft“. Im beiden Gedichten, Die 
unbeftritten zu den jchönften des Buches gehören, 
wird der Frühling jogar vedend eingeführt. 

Auch jonst begegnen uns jeltene Allegorien und 
Vergleiche. Die Jugend trägt in ihren golönen 
Haaren eim Kränzlein grün und roth und jingt 
ein Lied, das Glück jchlägt die blauen Augen auf, 
die Ewigfeit fteht im Strahlenkleid hinter väthiel- 
vollen TIhüren, Jahrhunderte Schauen aus alten 
Fenftern heraus, die Sorgen Hoden am Wege in 
feuchender Noth, der Tod erjcheint nicht in dem 
abgedrojchenen Bild eines Senjenmanns, jondern 
im langwallenden Kleid, das jhwarz wie Die 
Nacht ift, um feinen Mund gräbt fd) die Schwer- 
muth ein, und Amor vollends erjcheint in einem 
ganz neuen Bilde: 

„zein und fittfam wie ein Engel 
Schreitet er, die gold’nen Boden 
Glatt gejcheitelt, voll Pomade. 
Sammt’ne Pluderhojen deden 
Tugendhaft des Bübchens Blöße, 
Und die feinen Füße jtecden 
Bis zur rundlich Feten Wade 
‚ Ehrbar in geftricten Socken.” % 

Steich Ichön ift das Bild von der Königin 

„Herzeleid“ : 
„Einen Kranz von weißen Narzifjen 
Und ein weißes, jchleppendes Kleid 
Trägt die Königin Herzeleid. —- 
Sie kommt aus jehweigenden Gärten her, 
Da Ihimmern die Nojen wie Blut, 
Da fließt im Grafe der Thränenbad), 
Der weiß eine alte Mär: 
Bon der Hoffnung, die mitten im Spiel 
Sn böfe Träume zerfiel, 
Und feiner befommt fie wa . . . 
Bon Blumen, die immer im Schatten gejtanden, 
Bon Seelen, die nie eine Heimath fanden, 
Und von einem hölzernen Schrein, 
Darinnen die felige Viebe ruht. 
Der Bach), der wandert tagaus, tagein, 
Trägt taufend Wellen in’s Meer hinein 
Und wird doch niemals leer.” 











Mit den einfachiten Mitteln werden hier die 
größten Wirkungen erzielt. Nirgends ein Wort 
zuviel, nirgends ein unnöthiger Aufpug mit 
MWortbroden in der Beihreibung von Scenen und 
Perjonen, fein unjchönes oder unmögliches Bild, 
fein jchiefer oder jchielender Ausdruck zerftören 
den Eindrud. Und dabei eine Plaftif und Ur- 
jprünglichfeit, die bewundernöwerth ift. 

Neben großartigen Natur: und Sturmliedern, 
die eine Königsfeele athmen, finden wir reizende 
Heine Liebeslieder von einer Anmuth und Innig: 
feit, die ihres gleichen ‚juchen. Dies tritt gleich 
in einem der erjten, „Brautring“, hervor: 


„Als über den Flieder das Mondlicht vanır, 
Da ftect’ ev mir heimlich ein Ninglein an, 
Und füßte den Ring und die Hand dazu 
Und Taujchte jelig dem erften ‚Du‘. 

Das Mondenlicht jah in den Ring hinein, 
Das gab einen fröhlichen, hellen Schein, 

Der Fliederbaum nieigte die Blüthen ftumm, 
Die Gräjer raunten: Das Glüd geht um.” 


Auch hier wieder mit einfacdhiten Mitten die 
größten Wirkungen. Man ift berickt von dem 
Wohllaut und der Schlichtheit der Sprache und 
Keime. DBejonders der Schluß ift lauter Mufik. 
Ueberhaupt gelingt ihr jenes ftimmungsvolle Aus- 
Elingen des Liedes großartig, zumal hier zu feiner 
Empfindung die fouveräne Herrihaft über die 
Sprache, den Rhythmus und den Reim kommt. 
AUS Mufter in diefer Art möchte ic) das Gedicht 
„Shlittenfahrt“ bezeichnen, das fchon durch 
den Rhythmus äußerft fein die ganze Stimmung 
und Beweglichkeit einer Schlittenpartie wieder: 
giebt, und dann meifterhaft die Weihnachte- 
fimmung wiedergebend ausklingt: 

„Du Thale geht’, es ftäubt der Schnee, 
Die Silberjchellen Elingen, 
Am Wege bliten Lichter auf, 
Der Lärm der Stadt wacht braufend auf 
Und Fleine Buben fingen: 
Morgen fommt der Weihnachtsmann . . . 

Der übrige Theil der Sammlung enthält 
gemüthvolle Heimathlieder, unter denen ich dem 
Syflus „Heimath“ den Preis zuerfennen möchte, 
ferner jchöne Wanderlieder über ihre vorjährige 
Harzwanderung, anmuthende, oft unbedeutende 
Epijoden aus dem Familienleben („SFerien“, 
„Boerenschlacht”, „Mein Kadet“, „Einjegnung“, 
„Geburtstag“, „Nefthätchen“), humoriftiiche Berlen 
(„PBapa”, „Berjchiedene Wirkung“, „Unglücdsrabe”, 
„Philifterglüd”, „Der lahme Franz“, „Ent: 
werthete Jdeale”), auch tiefernfte Betrachtungen, 


u 


155 





die aber nie des Gedanfens Bläffe tragen, fondern 
aufgelöft find in die Gluth der Empfindung, in 
die Blaftıf und Bildlichkeit der Anfchauung („Bom 
Schmerz”, „Höhenmwege”, „An die Schönheit”, 
„Bom Tode”, „NRäthjel“, „KRünftlerberuf”). Gleich 
jam al Grundafford durchklingt die Sammlung 
das Ihöne Gedicht „Befenntniß“ : 


„Was zerrt ihr mich hinein in Kampf und Streit! 
sh hab’ jo viel des Glückes jchon begraben — 
Wollt ihr den Leßten, jehönen Neft noch haben, 

Die Lieben Träume meiner Einjamkeit? 


Es dringt ein dumpf verworrenes Gejchrei 

Bon außen her in meine ftille Kammer — 

Sch fen’ euch nicht und euren blinden Sammer, 
Und dennoch wird mir feltfam weh dabei. 


Ihr drückt mir wild die Laute in die Hand, 
Mit meinem Liede joll ich euch begleiten, 

Sch aber finde auf den gold’nen Saiten 

Die Töne nicht, die Haß und Streit verwandt 


Wohl trag’ auch ich ein Leiden im Gemüth, 
Sp tief wie eures; doch ein Gott verflärte 
Die Zlamme, die mich ruhelos verzehrte, 
Daß fie num janft in meinen Liedern glüht 


Wir werben beide um des Lebens Preis: 

Shr draußen, im Gewühl und Lärm der Menge, 
Und ich in eines Dichterftübchens Enge, 

sn jelbjtgezog'ner Schranfen engem Kreis.” 





Anna Ritter geht ihre eignen Wege. Sie ge- 
hört feiner „Schule” an. Am eheiten möchte 
ich fie mit Goethe vergleichen. hre Gedichte 
werden nach hundert Jahren genau fo urfprünglich 
und friich wirken wie noch heute die Goethes. 
Darin liegt ihre Bedeutung, daß fie nicht nur in 
der Literaturgejchichte, daß fie auch in dem DBolfe 
jortleben werden. Wir Heffen aber haben ganz 
bejondere Urjache, auf die Dichterin ftolz zu jein 
und thre Leder Schäßen und würdigen zu lernen. 
Sa wünjche einem jeden, daß er Anna Ritters 
neue Lieder einmal zu lejen befommt, und daß 
fie ihn nach) des Tages Arbeit in jene Zauber: 
gärten tragen, 

„Wo auf den Miüpden fich die Schönheit neigt, 

Wo taufend Rojen der Erinn’rung jteh'n, 

Wo fi die Sehnfucht wiegt auf gold’nen Flügeln 

Und von des Abends Lichtumglängten Hügeln 

Des Yenjeits Winde fühl herüberweh'n . . .“ 

Wie ein erquiekender Regen in diefen heiken, 
jommerjchwülen Zagen, jo werden die Lieder 
Anna Ritter’s erfrifchend und labend auf jedes 
Gemüth wirken und taujendfältigen Widerflang 
im DBolfe wecken und ihren Namen unfterblic) 
machen. 

Dr. Bilhelm Scdoof. 


are rn 
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Dr. Otte Brann T. 


71% mehrwöchentlichem Kranfenlager Itarb zu 
I München, in der Nacht vom 11. auf den 
12. Juni, unfer allverehrter Heifiiher Landsmann 
Dr. Otto Braun. Am 1. Auguft 1824 zu 
Kaffel geboren, hat er in voller geiftiger und 
förperlicher Nüftigkeit ein Alter von nahezn 
76 Jahren erreicht. Die Trauer um den ver- 
ehrten Mann, der nahezu 30 Jahre in Augs- 
burg und München wirkte, ift in der hiefigen 
literarifchen Welt eine aufrichtige und allgemeine. 

Nachdem Otto Braun in Kafjel das Gymnaftum 
abjofvirt hatte, ftudirte ev in Bonn, Heidelberg 
und Marburg. Anfänglich hatte er fich der 
Nechtswilienichaft zugewandt, vertaufchte dann 
aber diejelbe mit Gejchichte und neueren Sprachen. 
Sn der dunfeln Zeit, die dem Jahre 1848 vor- 
ausging, hatte fih Otto Braun, wie er. jelbit oft 
erzählte, dem Kurfürften von Helfen zuerjt da= 
dur) unliebfam gemadt, daß er bei einer 
Studentendeputation, die um des gefangenen 
Sylvefter ordan’s Freiheit bat, das Wort 
führte. Wenige Tage Später fer ihm der Kur: 
fürft, von feiner freien Gefinnung offenbar un: 
liebfam berührt, auf einem Spaziergang begegnet 
und habe ihm, heftig, wie er jein konnte, zuge- 
rufen, „daß er in Helfen niemals Stellung 
finden würde“. Diefem Umftand verdanfte ex 
08, daß er fein elterliches Haus verließ, Tich 
(iterariicher Ihätigkeit widmete und theilweile 
in Paris, Madrid und München niederließ. Er 
ftudirte dabei gründlich die franzöfiiche md 
namentlich die Ipanishe Sprache und machte fich 
mit der Literatur diefer Länder vertraut. Seine 
Ueberfegungen jpanifcher ‘PBoefien, die ex, in Vers 
bindung mit eigenen Gedichten, vor einigen Jahren 





bei Cotta Nachfolger erjheinen ließ, legen davon 
Zeugniß ab. Im Jahre 1860 trat Otto Braun 
in die Redaktion der „Allgemeinen Zeitung” ein, 
deren Chefredaktion er dann übernahm und bis 
zum Schluffe des Jahres 1889 behielt, nachdem 
Arltenhöfer diefelbe niedergelegt hatte. Die groben 
Berdienfte, die er id) dabei durch fein gediegenes 
MWiffen, jein feines Iyrifches Urtheil und jeine 
ehrlichen politifchen Anfichten erwarb, Tind hin: 
(ängli bekannt und gerühmt. Auf Anregung 
Garriere'’3 wurde er zum Ehrendoftor der ‘Philo- 
iophie an der hiefigen Umiverfität ernannt; auch 
war er Ehrenmitglied des PVhilologifos Syllogos 
in Konftantinopel und der Akademie von Granada. 
Nachdem die Allgemeine Zeitung aus dem Cotta’ 
ichen Verlag in den Belik der Brüder Kröner 
in Stuttgart übergegangen. war, jchied Braun 
aus der Redaktion aus, blieb indeijen mit dem 
Verlage in. Verbindung und übernahm die Her: 
ausgabe des in demjelben erjcheinenden „Mufen: 
almanachs“ ; ein Unternehmen, das der erprobte 
yrifer mit Gejhmadk und beftem Erfolg leitete. 
Das Privatleben des verehrten Berblichenen 
blieb nicht von Sorgen frei. Bor jehs Jahren 
verlor er feine einzige Tochter mach jchweren 
Leiden md im Juli des Teßten Jahres jeine 
Gattin. Allein zurückgeblieben vermachte ex feine 
veizpolle Villa in Schwabing der Scilleritiftung 
in Weimar. 8 war das jeine leßte hochherzige 
That. Die jhönen Nofen des Gartens, die er 
eigenhändig gepflegt und geliebfoft, jollte er nicht 
mehr genießen, fie blühten und dufteten, während 
ex in düfter- verhülltem Zimmer einfam ohne die 
Seinen, langfam dem Tode entgegenging. 
Münden. 5. KAeller-Jordan. 





Fr — 


Freiherr Karl Hivalier von Mleyfenbug, 
kurfürflich heifilcher Stantsminifter. 
Don Hermann Freiheren von Meyfenbug-Lauenan. 
(Fortjeßung.) 


((<h habe diejen Brief fait volljtändig wieder: 
gegeben; bei den folgenden werde ich mehr 
auszugsweife verfahren und ganz unwejent: 

Yich Erjcheinendes fortlafjen. 

Im Folgenden gebe ich Briefe an den dritten 
Sohn Meyjenbug’s, welcher zunädit nad Frank: 
furt a. M. zum Befuche des dortigen Gymnaftums 
bei einem Meyjenbug befreundeten Heren von 
Barkhaus in Penfion gegeben war und jpäter Die 
Univerfität Göttingen bezog. 





„Mein Lieber Carl! Daß Herr Hoffmann 
glücklich angefommen ift und Beifall erhalten 
hat, ift mir jeher angenehm umd hoffe ich, 
daß Du, lieber Carl, ihm und den Lehrern 
am Gymnafium Dich ftets jo beweijen wirft, 
wie ich es bisher von Dir gewohnt war. Be- 
nuße jede gute Gelegenheit, die fi) Dir dar- 
bietet, ein nüblicher Mann zu werden und 
bedenfe, daß ein Schag von Kenntnifjen Dein 
einziges Erbtheil jeyn wird, weldes Dir aber 











ELEND EEE IT TIGEN 





auch Fein Zeitereigniß vauben kann. —- Bedenfe | 


überdem, daß Du dur Fortgehen auf dem 
bisherigen Wege mir unaussprechliche Freude 
machen wirft. — Doc ich bin davon über- 
zeugt, daß Du e8 daran nicht wirft fehlen 
lafjen und ich jchäße mich glücklich, Folche 
Kinder zu haben. 

Denn nicht blos von Dir erhalte ich fo gute 
Nachrichten; auch Zrik ift jeßt mit guten 
geugniffen hier angefommen, und von Otto, 
dejfen Examen geftern beendigt ift, jagt mir 
Major Rieß, daß er der vorzüglichite unter 
allen Kadetten und ein ausgezeichneter junger 
Dann jey. Gewiß wird e8 Dir doch Der- 
gnügen machen, dies zu hören. — Und. aud) 
von den Dir nachfolgenden Gejchwiftern kann 
ih Div nichts als Gutes jagen; Emil wird 
jegt vecht gejeßt und fjogar die fleine, Dice 
Malwida jchreibt und Lieft fleißig. 

Wie fteht e8 um Dein Tafchengeld? Ber- 
muthli) hat die Mefje Dir etwas gefoftet; 
darum bemerfe ich Dir, daß ic) Dir als Tajchen- 
geld vierteljährlich eine Karolin zu geben be: 
jfimmt habe und Div deshalb für das nächite 
Quartal beifommenden Coupon von 1212 ff. 
zur Erhebung jchiee, welcher freilich etwas mehr 
ausmacht, ald eine Karolin; indeffen ift diejes 
der fürzefte Weg der Mebermachung. Du wirft 
nun, wie ich hoffe, über diefen Betrag . ver- 
nünftig disponiven und Rechnung führen, damit 
ich ermefjen kann, in wiefern Du mehr bedarfit, 
was ic) Div nicht verfagen werde, wenn e8 
nöthig ift. ES verfteht fi), daß Du mir 
fchreidft, wenn Du Bücher bedarfft und daß ich 
Dir diefe bejonders zahle.“ 

— „Wie önnte ich den 1. Mai fich nähern 
jehen, mein lieber Carl, ohne Deiner mit der 
herzlichiten Theilnahme zu gedenfen! Menn 
gleich weit von Dir entfernt, find meine Ge- 
danfen, meine wärmften Segenswünjche Dir 
nahe! — MUbermals ein Jahr Deines Lebens 
dahin; — es Fehrt nie wieder. Mehrere, 
immer jchneller und jchneller, werden Dir dahin 
Ihwinden, und wehe Dir, wenn Du bey dem 
Nücbliele auf diefelden Div jagen müßteft, fie 
gingen unbenußt vorüber. — 

Doch das ift bey Dir, das ift bei Deinen 
Gejchwijtern der Zall nicht; und ich fühle tief 
das Glüc, welches mir die VBorfehung in Eurem 
BDejige bejchieden hat. 

Bald, lieber Carl, tritt für Dich eine jehr 
wichtige Vebens- Periode ein; denn, wenn gleich 
der Schulunterricht die Grundlage aller weiteren 
Ausbildung ift, jo beginnft Du doch mit dem 
Eintritt in das academijche Zeben die Lauf: 








bahn, welche Deiner ganzen Zufunft eine fefte 
Nichtung geben muß. CSammle Dir nicht blos 
die nöthigen Kenntniffe — und das wirft Du 
bey dem bisher bewiejenen Eifer gewiß — 
jondern bewahre aucd) Dein Herz und Deinen 
Charakter unbefledt. Das it ja das beite 
Erbtheil der Nivaliers! Deine ältern Brüder 
bewähren e8. Bleibe auch Du, wie Du jebt 
bijt, mein guter Sohn, und Du wirft immer 
einen treuen Freund finden in Deinem Dich 
ewig Liebenden Bater.” — 

„Hoffentlich bift Du noch immer mit Deiner 
dortigen Lage jo zufrieden, wie bisher; hoffent- 
lich gefallen Dir die Collegia täglich beifer und 
Du gewinnjt immer mehr Gejhmad daran; — 
denn je tiefer man in die Wiljenjchaften ein- 
dringt, um jo lieber gewinnt man fie und 
Deine guten Anlagen, Dein Eifer, etwas Ordent- 
liches zu lernen, werden Dich ohne Zweifel 
bald tiefer in Deine Studien eindringen lafjen. 
— Die jebige Jahreszeit und bejonders das 
anhaltende Regenwetter, welches uns heimfucht, 


it zum Otudium ganz gemacht; benuße e3 


dazu und richte es fo ein, daß Du die Weih- 
nachtöferien ung widmen fannjt — eine Zeit, 
auf welche wir uns alle herzlichit freuen, da 
wir alsdann hoffentlich alle wieder vereint 
fein werden. 

Denn Friß wird ohne Zweifel in der Kürze 
zurücfehren, da die Beamtenftelle, welche er 
bi jeßt verfieht, dem vormaligen Oberbaurath 
MWindemuth übertragen wurde, welcher feinen 
Pojten bald beziehen wird. riß jeheint zus 
frieden zu fein. Er jchreibt mir, daß er zwar 
Biel zu thun, aber. doch in den Mußeftunden 
auch Unterhaltung habe; indejjen wird es ihm 
doch nicht umangenehm jeyn, wieder zuritd- 
zufehren und theil3 bey uns, theils bey feinen 
hiefigen Befannten gu verweilen. Gr fann 
auch noch einen Theil der Wintervergnügungen, 
zu welchen ich hauptjächlich die Oper zähle, 
die manchen Genuß gewährt, mitmachen. Wir 
haben eine jehr gute Darjtellung des Wafjer- 
trägers gejehen und erwarten in diefen Tagen 
den Othello, worin Wild bejonders glänzt. 
Dile. Schweizer hat im Credit des Publifums 
jehr verloren, jeitdem Herr von SHaenlein 
(Anm. des DBerf.: der preußifche Gejandte!) 
ihr jo auffallend den Hof macht.“ 

„&3 war mir jehr erfreulich, Lieber Carl, 
durch Deinen Brief vom 30. v. Ms. einmal 
wieder ein unmittelbares Zeichen von Deinem 
und Emil’s Leben und Befinden zu erhalten ; 
doppelt erfreulich, da er mich von Deinem fort- 
dauernden Eifer in Deinen Studien und von 














Emil’s Luft und Liebe zur Rechtswiljenjchaft 


unterrichtet. Uebrigens habe ic) an beiden nie | 


gezweifelt, da ich gut weiß, wie jolid und ernft 
shr über Eure zufünftige Beitimmung denft. 
Sc habe daher auch wohl nicht möthig, zu 
verfichern, daß alle mir zu Gebote jtehenden 
Mittel zur Beförderung Eurer Lobenswerthen 
Abjicht willig und gern von mir angewendet 
werden jollen; und Du insbejondere, lieber Carl, 
magft nicht zweifeln, daß ich zu Deiner weiteren 
dceonomischen Ausbildung nach beendigtem Aufent- 
halte in Göttingen mit Freuden die Hände 
bieten werde. 

Suche deshalb ja durch Hofrath Hansınann 
genaue Nachricht über die Einrichtung in Hohen- 
heim *) einzuziehen, damit wir wo möglich bey 
Deiner nächften hiefigen Anwejenheit darüber 
reden fünnen. 

Daß Emil Gejhmad an Hugo’3”*) Vorträgen 
findet, ift mir jehr begreiflich, da fie ganz für 
den gelehrten oder wenigstens fich dazu bildenden 
Ssuriften geeignet find; ich wünjche, daß Emil 
ihn einst erjegen könnte! Bon unjerem biefigen 
samilienfreife fann ich Div nur Gutes jagen. 
Ulle find wohl und zufrieden.” — — — 


„Deinen Brief vom 2. d. Ms. habe ich richtig 
erhalten, jedoch wünschte ich um des Meberbringers 
willen, durch diejen ihn nicht erhalten zu haben. 
Denn, wenn ich gleich nach Allen, was ich 
höre, annehmen muß, daß er grob beleidigt 
worden it; jo find doch alle jolche Vorfälle 
(Anm. d. DB. ein Duell) höchft unangenehm 
und nicht nur ald Unterbrechung der Studien, 
jondern auc in ihren Folgen bei) demnächitiger 
Anftellungsbewerbung ehr nachtheilig. Mög: 
lichte Vermeidung der Gelegenheiten zu Dder= 
gleichen Streitigfeiten, mithin der Wirthshäufer, 
wo, wie ich höre, auch jener Vorfall ji) er= 
eignet haben joll, ift aljvo das rathjamfte und 
von den Eltern den Söhnen in jeder Hinficht 
jehr zu empfehlende Mittel dagegen. 

Sch hoffe, daß e3 bey Div und Emil einer 
jolhen Warnung nicht bedarf! 

Denn, wenn man, wie bey Euch beiden der 
Fall ift, den Studien fleißig obliegt, um in 
möglichjt kurzer Zeit feinen in das Leben jo 
tief eingreifenden Zwed volljtändig zu erreichen, 
jo fällt jener Anlaß jchon von jelbjt hinweg. 
Daß Du, lieber Carl, aber mit Ernjt an Deine 
Beitimmung dentft, davon giebt mir Dein Brief 


*) Landwirthichaftliche Akademie in Württemberg. 
**) Profeffor der Nechtswiffenichaft in Göttingen. 


— 156 





einen lebhaften Beweis, wofür ich Div herzlid) 
danfe. CS ijt mir fehr angenehm gewefen, 
die Notiz über die Anftalt in Hohenheim zu 
erhalten, und bin ich es vollfommen zufrieden, 
daß Du Deinen Plan darauf bauejt, nächiten 
Herbit auf ein Jahr dorthin zu gehen. 


Hernad) werden wir dann weiter jehen, wie 
es geht. Nur fleißig gelernt, was zu lernen 
ift; dann wird der Höchjte weiter helfen ! 


Emil giebt zwar Nichts von jich zu hören; 
doch grade aus diefem Stillfehweigen jchließe 
ich, daß ihm die Spnftitutionen und die En- 
chelopädie jo viel zu thun machen, daß er über 
die alten Römer und deren Gefjeße hinweg zu 
dem Vaterlande und den Seinigen nicht einmal 
mit jeinen Gedanfen gelangen fann. Wenn 
dem jo ift, jo will ich es gern entjchuldigen, 
daß er micht fehreibt, und ich verlafje mich 
darauf, daß fein anderer Grund feines Gtill- 
Ichweigens vorhanden ift, vielmehr er jeinem 
Plan, ganz Nechtsgelehrter zu werden, getreu, 
fich alle Mühe giebt, die erforderlichen Kennt: 
niffe dazu fich zu erwerben. Sch jehe diejen 
"Plan ftets als den beften an, welchen er fi 
machen fonnte,. Wie unabhängig macht nicht 
diefe Laufbahn den, welcher ihr ganz gewachjen 
it! Die nöthigen DVorkenntniffe dazu hat 
Emil nach Göttingen mitgebracht; bauet er 
auf diefen fort, jo fann es nicht fehlen, daß 
wir in der Kürze von dem doctore juris cele- 
berrimo a Meysenbug hören werden. (Der 
betreffende Sohn beitand furz darauf jein 
Gramen „summa cum laude‘.) Krönt ein 
jolcher Erfolg Eure Studien, fo werde ich auc) 
fein Opfer fcheuen, welches deshalb aufgewendet 
werden müßte, und gern Eucd) geben, was „shr 
bedürjt. 

Daß Ihr unnöthige Ausgaben vermeiden 
werdet, unterftelle ich, da Sshr beide zu ver- 
nünftig denkt, als daß hr nicht einjehen 
jofltet, wie jchwer e8 mir wird, für jo Viele 
zu jorgen und wie manche Meühjeeligfeit und 
manches Widerwärtige in meinem Dienjte ich 
ertrage, um jenes zu fönnen; da hr auch 
jelbft erkennen werdet, daß Euer Erbtheil einft 
nicht bedeutend jeyn fan; nur das, was hr 
Euch durch Bildung des Geiftes und Sammlung 
von Kenntniffen erworben habt, wird Eud) 
bleiben und Euch Unterhalt und Wohlitand 
gewähren, wenn ich einjt nicht mehr bin und 
das Daterhaus dem Heimfehrenden feine Zu: 
fluchtsftätte mehr darbietet. Darum it aud) 
jet mein täglicher Wunjc, meine Sorge in 
mir oft zu Theil werdenden jchlaflojen Nacht- 
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jtunden dahin gerichtet, daß es mir bejchieden 
jeyn möge, Euch allen noch eine gute Erziehung 
zu geben, wenn es mir nicht glücfen folfte, 





wenigjtens die Aelteften auch noch verj 


orgt und 
in ihnen eine Stüße für die Anderen zu 


4 


jehen. — 


(FSortjegung folgt.) 
—— er — 
Rassel und sein französisches Theater unter Landgraf Priedrich II. 





ne dem Aufjaße von Yofef Wolter über „das 

Kajjeler Theater zur Zeit des Theater: 
diveftord? Großmann” ijt bereits darauf hin- 
‚gewiejen, wie Landgraf Friedrich IT. als echter 
Sohn jeiner Zeit bei feiner großen Vorliebe für 
jranzöfifches Wejen auch dafür Sorge getragen 
hat, daß alles, was zum Theater gehörte, aus 
Sranzojen bejtand („Hefjenland“ 1898, ©. 166). 
Nur die höchit vollfommene Kapelle machte eine 
Ausnahme. Ueber die damaligen Kaffeler Theater- 
verhältniffe erhalten wir aber ausführlicher Aus- 
funft aus von nicht genannter Hand ftammenden 
Briefen aus Kaffel im „Deutjhen Mufeum“, 
Bd. L von 1784 (©. 77 ff), die aljo als völlig 
gleichzeitig gelten fünnen. Da heißt es in Bezug 
auf die Echaufpiele: „An Händen fehlt e3 zwar 
auch. nicht, aber im hohem Grade an Köpfen. 
Da läßt fich leicht begreifen, daß ein wirklich guter 
großer Echaujpieler fein Vaterland und das ge- 
liebte Paris nicht verlaffen wird, um nach Kafjel 
zu gehen. Aber der Landgraf hat fich einmal in 
den Kopf gejeßt alles franzöfifch zu machen und 
glaubt jeinen Zwed am evjten durch ein frangöfi- 
jches Theater zu erreichen... Seit einiger Zeit 
wird nichts mehr gegeben als Opern, Operetten 
und Ballets. Aus Gripainiß, wie man jagt, 
wurden die übrigen Schaufpieler abgeichafft . . . 
Die jeßigen frangöfifchen Schaufpieler (foll wohl 
heißen Sänger?) find größtentheils wirklich er- 
bärmlich. Mille, Saunter hat zwar eine feine, 
janfte Stimme, aber fie jcheint nicht immer bieg- 
 jam genug; und ihr Spiel ift todt. Sie ift auch) 
auf dem Theater nur Konzertfängerin. Die voll- 
fommenjte ijt eine Mile. Rouffelois, welche mit 
einer reinen ziemlich biegjamen Stimme viel naive 
Handlung verbindet. Jn artigen muntern Bauern- 
mädchen u. dergl. ijt ihr Spiel recht angenehm, 
und ihr Auge jo ausdrudspoll, als wenn fie ihre 
eigene Rolle jpielte. Naivetät jcheint ihr Charakter. 
Sie hat übrigens einen jehr langen Athen, 
welches jie bei jeder Fermate dem Ohre des Zu- 
hörers zu beweifen micht ermangelt, ohne die 
entjegliche Unnatürlichfeit darin zu fühlen. Madame 
Brabant Tann jich mit manchem deutjchen Bettel- 
mädchen im Singen mefjen, fpielt aber alte 


zänfische plauderhafte Weiber jehr natürlich. 








Mr. Suin ift zu niedrig fomiichen Rollen qut, 
die er aber doch leicht übertreibt, und bat feine 
üble Bapjtimme. Per. de Lille fingt einen ziem- 
lic) veinen, aber jchwachen Tenor und fpielt 
meijtens zärtlihe Rollen. Seine Empfindurg fikt 
ihm im Unterleibe, denn er äußert den Echnerz 
der Liebe, alö wenn e8 Bauchgrimmen wäre . . . 


ı Von dem übrigen Troß will ich nichts jagen, nur 


einen Sänger muß ich noch erwähnen, der exft 
neulich von Mr. le Marquis de Luchet, Sur- 
intendant des spectacles, empfohlen und fir 
500 Zhaler auf ein halbes Yahr angenommen 
worden tft. Diejer hat in der That feines 
Gleichen nicht. Er ift in Kafjel unter dem Namen 
des Gjeltreibers bekannt. Das mag gelten, jo 
lange man ihn fieht; wenn man ihn nur Hört, 
jollte man ihn für den Ejel jelbjt halten. Seiner 
ganz unglaublichen Grbärmlichfeit kommt nichts 
gleich al3 die vajende Frechheit, mit welcher man 
ihn dem Landgrafen empfehlen und dem Publikum 
aufdringen fonnte Eine unerträglichere Stimme 
habe ich nie gehört... 

Eine Urfache des elenden Zuftandes des Kaffeler 
Theaters ijt auch wohl mit, daß es ganz und 
gar nicht vom Publifum abhängig ift. Der Land- 
graf bezahlt die Schaufpieler, und fie fpielen. Sit 
ed ihm vecht, wie fie fpielen, wem dürfte es nicht 
vecht fein? Und was würde e3 helfen? 

So ein Theater hat feine Vorzüge, e3 fann 
mehr unternehmen md ausrichten; aber e& hat 
auch anjehnliche Mängel. Der Eifer in der Kunft 
geht ganz verloren. Hier lebt man vom Brod 
allein; das Wort des Beifalls ift entbehrlich; es 
ift jogar verboten. Niemand darf Beifall Elatjchen 
oder Tadel pfeifen, wenn der Landgraf im Schau- 
jptel ift. Das wäre um dejto mehr zu ver- 
wundern, weil dieje Kritit doch in Paris erlaubt 
it, wenn e3 der einzige Fall wäre, da wir Deutjche 
dad Gute dev Franzojen unverlegt Lafjen, um ihre 
ZThorheiten dejto emfiger nachzuahmen. 

. Wie 03 auf einem folchen Theater um das 
Coftume aussieht, können Sie fich Leicht vorftellen. 
Stemde Kleider giebt e8 genug, voll Seide md 
Gold und Silber, aber vernünftige Beurtheilung 
des Schieflichen fuchen Sie vergebens. - Das habe 
ich bisher auf allen Theatern gefunden, daß die 
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Mannsperfonen darin noch erträglicher find als 
die Franenzimmer. Jene Fleiden fich doch einiger: 
maßen nach ihrer Rolle, v6 man gleich einen 
Bauer in jchwarzatlaffenen Hofen, weißen jeidenen 
Steümpfen und jehönen neumodijchen Steinjchnallen 
unter den Bandrojen nicht eben erfreulich finden 
fann. Aber bei den Frauenzimmern ijt e8 vollends 
ganz toll. Die legten die Neifchen und Pojchen 
nicht ab, und wenn fie den Sündenfall vorzuftellen 
hätten. Können Sie denfen, ich fomme einmal in 
la belle Arsöne, worin die Bildfäule eines Müd- 
chens, welches vor mehr ala 100 Jahren in Stein 
verwandelt worden war, wieder lebendig wird; 
ftand nicht die Bildfäule im Neifrod da? Wahre 
haftig im Neifro unter einem weißen taffeten 
. Kleide mit Perlen garnirt, Zrijur & la coeur 
(oder wie fie jonft heißt) mit Blumen darauf, 
gefchmintt wie die Morgenröthe, gejhnürt zum 
Umfpannen, genau in der dritten Pofition, Die 
eine Hand nachläjfig auf eine Säule gejtügt, in 
der andern bedentungsvoll einen Fächer. Solche 
Bildjäulen jollte unjer Dejer arbeiten, und dann 
nach 1000 Sahren die alten Perikles, Abcibiades 
u. |. w. toieder fommen und unjere Meifterjtüde 
ausgraben, mie diefe dann die herrliche deutjche 
Prenfchengeftalt bewundern würden ! 

Aus allem bisher Erzählten läßt fich von jelbft 
abnehmen, was für ein Gefchmad in der Mufit 
herrjcht. Won der großen Oper zum  FTleinften 
Bierhaus tönt alles franzöfiih. Glud fennt man 
noch, weil er franzöfifche Opern gejeßt hat, aber 
Bad’ Name ift ihmen barbarijch. 3 ijt mir 
widerfahren, daß man auf meine bemwundernde 
Grwähnung des großen Bach’3 mit einem gewiljen 
hohen mitleidigen Wejen, für welches die Sprache 
feine Worte hat, ob e8 gleich den Herren Kaffelern 
bei dem, was ihnen angehört, eigen zu fein jcheint, 
antwortete: Bach’ Werk ift Organiftenwerf, fteif 
und ungelenfjam wie ein Choral. Dan fönne 
ihm nur jchön finden, jo lange man feine frans 
zöfifche Mufif gehört habe. Die Herren glaubten 
vermuthlich, man könne nur in Kafjel franzöfijche 
Mufit hören. Aber überhaupt fann die Gallomanie 
jchwerlich weiter getrieben werden ala hier. Glauben 
Sie wohl, daß man die exjten deutjchen Schrift- 
jteller, 3. B. Wieland, nur aus franzöfijchen Weber- 
jeßungen fennt umd ihn woäfjericht findet, wie 
jich’8 gehört?" Soviel vom Theater. 

68 fragt fih bei all der Bejtimmtheit, mit 
welcher unfer Briefjchreiber jeine abjprechenden 
Urtheile von fich giebt, ob fie nicht doch in Einzel- 
heiten mindeftens einigermaßen übertrieben find. 
Auch heute noch werden felbjt über die am höchjten 











jtehenden, den meiteften Anfprüchen genügenden 
Kunftinftitute von nörgelnden oder in ihrer Eitel- 
feit fich verlegt fühlenden SKritifern Mrtheile ge- 
fällt, die in einem ähnlichen Ton gehalten find. 
Die Gefchichte des Kaffeler Hoftheaters weiß davon 
auch zu erzählen. 

Daß wie die größten Negenten feiner Zeit jo 
auc; Landgraf Friedrich II. für Franzöfijches 
Wefen jchwärmte, ift zu befannt, um e3 leugnen 
zu wollen oder zu fünnen. Der Schreiber dürfte 
aber doc von VBorurtheilen gegen Kaffel nicht 
freizufprechen fein, das läßt fi u. U. aus folgen- 
den Stellen jeiner Briefe jchliegen. So jagt er 
3. B.: „Meberhaupt jcheint chöne Literatur für 
Hefjen, einige wenige Literatoren von Profeljion 
ausgenommen, noch ein wahres unentdedtes Band. 
Sch weiß nicht, ob ich jehr irre, wenn ich das 
ichon aus dem äußern Anblice des VBoltes jchließen 
zu fönnen glaube. Ohne Zweifel haben Aufklärung 
und Verfeinerung der Empfindungen und des Ge- 
ichmads einen beträchtlichen Einfluß auf Gefichts- 
bildung, Kleidung, furz auf das Aeußerliche über- 
haupt... Man fann fich feine vohern, edigtern, 
plumbern Züge, feine unförmlichern Körper ımd 
feine häßlichere Kleidung denfen als des gemeinen 
Bolts in Helfen und jelbjt in Kafjel, wie aud) 
der Verfaffer der vortrefflichen Briefe eines Fran- 
zojen über Deutjchland angemerkt hat. (Unjer jo 
fritifch veranlagter Freund jcheint die oben an- 
gegebenen Briefe, die bislang nicht befannt geworden 
find, fritiflos ausgefchrieben zu haben. D. Red.) 
Man darf alfo wohl ohne Ungerechtigkeit ver- 
muthen, daß Helfen im Gangen noch ziemlich weit 
in der Verfeinerung zurüd ift. Und da der Unter- 
ichied jelbft in der Hauptftadt nicht eben merklich 
it, jo wird man die Bermuthung noch immer mit 
Recht auch auf die höheren Stände ausdehnen 
fönnen. Diejes beftätigt fich durch die Erfahrung. 
Sin den beiten Gejelljchaften (wenige ausgenommen) 
befteht die Unterhaltung noch aus Zamilienanefdoten 
und Stadtneuigfeiten; e3 ift jchon jehr viel, wenn fich 
der Dialog auf furze Zwifchenzeiten zur Zeitunga- 
politif oder zum heutigen Schaufpiel erhebt... .“ 
- Rafjel findet in den Augen unjeres Krititers 
überhaupt in feiner Beziehung Gnade. Auch das 
Aeußere der Stadt gefällt ihm nicht. 

Das Urtheil des Briefjchreibers über die Theil- 
nahme der heffifchen Truppen an dem »eldzuge 
nach Amerifa und das Verhalten des Landgrafen 
ihnen gegenüber ift, den bisher mitgetheilten Beis 
jpielen entjprechend, ebenfalls aus Wahrheit und 
Dichtung gemifcht. Davon vielleicht in anderem 
Zujfammenhange. °. ©. 


et De —— 
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Nus Sbeimatlh und Iiremöe. 





Heififcher Gefhichtsverein zu Marburg. 
Das Ziel der zweiten Burgenfahrt des Vereins, 
welche am 5. Juni unter zahlreicher Betheiligung 
jtattfand, bildete Hohenjolms Bon Station 
Bieber aus ging der Marjch durch das jchöne 
Bieberthal nach Königsberg, von dort aber nad) 
Hohenfolms, wo unter Führung des Archivars 
Dr. Theuner die Burganlagen in Augenfchein 
genommen wurden. uch wurden die inneren 
Räume des Cchlofjes bejichtigt. Das Wetter , be- 
günftigte die Yahrt jehr, mwenigitens war diejes 
Mal über falte Winde nicht zu klagen, eher über 
zu hohe ZTemperaturgrade. 


Bibliothefarverjammlung. In den Tagen 
vom 6. bis 8. Juni beherbergte das alte Marburg 
die erjte DBerfammlung deutjcher Bibliothefare. 
Auf dem vorjährigen Philologentage in Bremen 
war in der dortigen Sektion für. Bibliothefswefen 
der Bejchluß gefaßt worden, fortan regelmäßige 
Bibliothefarverfammlungen abzuhalten, mit anderen 
Worten, fich jelbjtändig zu fonftituiren. Marburg 
hatte die Ehre, in jeinen Mauern diefen Akt fich 
vollziehen zu jehen. BZahlveih waren die Fach- 
genofjen erjchtenen, unter ihnen bejondere Autoritäten 
ihres Yaches; jo 3. B. die Direktoren Geh. Rath 


Daiagfo-Göttingen, Schwenfe und Erman- Berlin, 


Geh. Rath von Laubmann-Plünchen, die Ober: 
bibliothefare von Gebhardt und Profejjor Schulz- 
Leipzig, Geiger- Tübingen. Auch die Schweiz und 
Defterreich waren vertreten. Die Verhandlungen 
fanden im Lejefaal der neuen Untverjitätsbibliothet 
jtatt und zwar unter Vorjiß des Direktors der- 
jelben Geh. Negierungsraths Dr. Noediger, dem 
Direktor Dr. Schwenfe- Berlin, der Herausgeber 
des Adreßbuches deutjcher Bibliotheken, als 2. Bor- 
jiender zur Seite ftand. Der 1. Borjigende hielt 
einen Bortrag über das neue Bibliothefsgebäude, 
welches unter feiner Führung dann eingehend be- 
jichtigt wurde. Die Einrichtungen der Bibliothek 
fanden dabei gebührende Würdigung. Auf der 
Tagesordnung des 8. Juni Stand die Berathung 
der Saßungen des neuen Bereins der deutjchen 
Bibliothefare Mach der dem $ 1 gegebenen 
Safung hat der DBerein den Zwed, den Zu- 
fammenhang unter den deutjchen Bibliothefaren 
zu pflegen und „intereffen des Bibliothefswejens 
zu fürdern. Die Berjammlungen des DBereins 
werden jährlich jtattfinden. Die Annahme der 
Caßungen erfolgte mit großer Mehrheit. Zum 
Borfigenden des Bereins wurde im zweiten Wahl: 
gang Direftor Schwenfe-Berlin. gewählt, nac)- 
dem Geh. Regterungsratb Daiagfo- Göttingen 





die bereits auf ihn gefallene Wahl abgelehnt hatte. 
Dem weiteren Ausjchuß gehören u. a. an Ge- 
heimrath Noediger- Marburg und Hofbibliothefar 
Schmidt-Darmjtadt, jowie Direktor Profeffor 
Ehrard= Franffurt a M. Lebterer hatte es 
übernommen dem VBorfigenden für jeine umfichtige 
und erfolgreiche Leitung zu danken. 

Daß die Sehenswürdigfeiten Marburgs von 
den Theilnehmern der DVBerfammlung fleißig in 
Augenjchein genommen wurden, braucht faum er= 
wähnt zu werden. 


Theater in Kafjel. Mit dem Ende der 
Spielzeit jcheiden zwei verdiente Mitglieder aus 
dem DBerbande des Hojtheaters in Kafjel, nämlich 
Fräulein Turba, die allgemein beliebte langjährige 
fomijche Alte defjelben, und Frau Wegeftein, 
die viele Jahre al3 Solotänzerin und Balletmeifterin 
Hervorragendes geleitet hat; beide treten in den 
Nuheftand. Das Publikum wird ihnen ein danf- 
bares Andenfen bewahren. 

Univerfitätsnahridten. Die Gejammt- 
zahl der im laufenden Sommerjemefter der Uni- 
verjität zu Marburg immatrifulirten Studenten 
beträgt 1184 gegenüber 1030 im leßten Winter- 
jemejter und 1209 im vorigen Sommerfemefter. 
Bon den jeßt Jmmatrifulirten entfallen auf die 
theologische Fakultät 113, auf die juriftifche 371, 
die medizintjche Zafultät 239 und die philofophijche 
Safultät 461. Die lebtere hat gegenüber dem 
vorigen Sommerjemefter einen Zuiwachd von 12 
Studenten aufzuweijen. Mit Erlaubnig des Rektors 
hören VBorlejungen 53 Perjonen, darunter 8 Damen. 
Die Gefammtzahl aller Berechtigten beträgt jomit 
1237. 





ZurAbleitung des ydiotismus „Scherzen“. 
Erwiederung. — u Nr. 7, ©. 88—89, diefer 
Zeitjehrift ‘) hat Herr Metr. F. Niebeling die 
Ableitung des Wortes „Scherzen“ vom jeßigen 
Worte „jcherzen” (jocari), welche Vilmar und 
Hainebadh (im don mir angezeigten Oberhefjiichen 
MWörterbuche) in Verwerfung der Auffaffung 
Schmeller’s geben, al3 „an jih ganz unmwahr- 
heimlich” bezeichnet, und zwar aus dem von 
mir angegebenen Grunde (dem Bofalismus und 
dem Begriffe nach). Gleichzeitig aber erjcheint ihm 
die Ableitung de8 Wortes von „jchürzen“ nicht 





*), Dur ein (allerdings entjchuldbares) Werjehen der 
Pojt habe ich dieje Nr. 7 des Hefjenlandes erjft im Mai 
erhalten, toeshalb dieje Eriwiederung etwas veripätet er- 
icheint. — 








zutreffend zu fein. „Ungleich überzeugender. tft 
für Heren Metr. Niebeling die Ausführung, die 
I. Kolbe in jeiner Schrift über die hejjiichen 
Bolfsfitten und Gebräuche giebt, wo die Ableitung 
aus der Wurzel scer, im ahd. scerön vertreten 
wird. Gerade die kranjitive Bedeutung ”) des 
Wortes „verbürgt Herın Metr. 7. NRiebeling Die 
Nichtigkeit der Kolbe’jchen Ableitung”. sch bitte 
die Lejer des Helfenlandes ©. 9 Aufl. 2 von 
KRolbe’s „Helftiegen Bolksfitten” und Bd. IL, ©. 567, 
Aufl. 4, von Weigand’s deutfchem Wörterbuche zu 
vergleichen, um fich zu überzeugen, daß Kolbe feine 
Ausführungen wörtlich dem Werfe Weigand’s ent: 
nommen hat, der eben jcherzen (jocari) von scerön 
abfeitet. Hieraus ergiebt jih, daß fich Herr Mtetr. 
3. Niebeling jelbjt völlig widerjpridht, wenn 
er die Ableitung Bilmar’3 und Hainebach’3 ablehnt, 
jich aber gleichzeitig der Auffaffung Weigand’s und 
Kolbe’s anjchließt. 

Laubach, 19. Mai 1900. Dr. Auguft Roescen. 

Zufaß zur Aeußerung des Herrn Prof. 
Dr. Noeshen über Ableitung de3 pdio- 
tismus „Scherzen“. Tür unmöglich) habe ich 
die Abjtammung des Wortes „jcherzen”, das von 


*) Die tranfitive Bedeutung des Wortes ijt übrigens 
ebenfalls von mir hervorgehoben worden. Al Grund: 
begriff vom „icherzen® erjcheint mir wegziehen. 
Alfo: Die Arbeit beenden, abbrechen, oder den Bündel 
ihürzen, jchnüren, oder das Gewand zum: Wegziehen 
Ihürzen. Die Ableitung von jeherzen (jocari) aus der 
Wurzel scer, aus ahd. scerön ift jehr zweifelhaft. — 





»erlonalien. 

Verlichen: dem Bibliothefar an der Ständifchen 
Zandesbibliothef Dr. Brunner zu Kaffel der Titel Ober: 
bibliothefar; dem Amtsrichter Heer zu Marburg der 
Charakter ald Amtsgerichtsrath,; den Staatsanwälten 
Ganslandt zu Marburg und Mantell zu Kafjel 
der Charakter ald Staatsanwaltjchaftsrath; dem Schloß: 
gärtner Bauer zu Wilhelm3bad der Titel Garteninfpeftor. 

Ernannt: Landgerichtsrathd Dr. Eolnot zu Kafiel 
zum Landgerichtsdireftor in Frankfurt a. M.; fommiljariicher 
Kreisthierarzt Melde zum Kreisthierarzt in Marburg. 

Verjet: Oberpoftdireftor Holfeld zu Oppeln nad 
Kaflel; fommifjarifcher Kreisthierarzgt Grips zu Rhein- 
bach nach Witenhaufen,; Zollpraftifant Badenhaujen 
zu Kafjel na Nordhorn. 

Webertragen: dem NRegierungsafiefjor Freiherrn 
von Dörnberg zu Kaffel die fommifjariiche Verwaltung 
de3 Landrathsamts zu Geröfeld. 

Sn den Nuheitand treten: Forjtmeilter Cornelius 
zu Bijchhaufen; Gerihtsjchreiber Sekretär Nammrath 
zu Salmüniter. 

Bermählt: Oberlehrer Ludwig Wehmeyer zu 
Biedenkopf mit Fräulein Augufte Schäfer (Kaflel, 
6. Juni); Militärintendanturjefretär Shüße zu Franf- 
furt a. M. mit Fräulein Johanna Friederifetenz, 
(Raffel, Juni); Domänenpädter HSeinrih Ehrbed zu 
Wendershaufen mit Fräulein KRleinvpogel (Großalme: 
rode, 8. Sumi). 
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dem aus dem Dienjt gehenden Gejinde gebraucht 
wird, von „Ichürzen” nicht erklärt. Dieje Ableitung 
würde jogar begrifflich jehr gerechtfertigt er: 
icheinen, ftände dem nur nicht die tranjitive 
Bedeutung des Wortes entgegen, die ich jehr oft 
un Schmwalmgrund vernommen. „Der Müller 
icherzt die Mühle” -- darin liegt doch unbedingt 
die Bedeutung des Gtilleftehens, Nuhens und 
Felerns, nicht die des MWeggehens. So habe ich 
auch immer den deutlichen Eindruck gehabt, daß 
der Begriff der „Feiertage im Bolfsausdrud 
„Scherztage” enthalten jei. Was ich aber — und 
zwar in Webereinjtimmung mit Herrn Dr. Roes- 
chen — gänzlich verwerfe, das ijt die Ableitung 
des „Scherzen” von Scherz und Spiel (jocus), . 
weil die BVolfsjfpradhe diejfen Ausdrud Taum 
fennt und weil vollends in alter Zeit das aus dem 
Dienjt gehende Gejinde, wie ich vor 50 Jahren 
ihon beobachten konnte, beim Abjchied von der 
Herrichaft Thränen genug vergoß, aber für 
Scherz und Freude nicht die geringjte Empfindung 
hatte. Daß diejes „jcherzgen” (= jocari) von 
„sceer" abzuleiten jei, behaupte ich feineswegs, halte 
e8 aber nicht für. unmöglich, daß das Schmeller’jche 
„Schürzen“ und das „Scherzen” als Feiern md 
Nuhen, welches Kolbe aus der Wurzel scer ableitet, 
jich finngemäß vereinigen Lafjen. 
3. Riebeling, Metr. 

Mit den vorjtehenden Grörterungen halten wir 

die Angelegenheit im „Hefjenland” für abgethan. 
D. Ned. 


rn 


Geboren: ein Sohn: Steuerfupernumerar Apel und 
Frau Mathilda, geb. Sinning (Rotenburg a. %., 
8. Juni); Fabrifant Wilhelm Breunung und Frau 
Helene, geb. Müller (Kaflel, 9. Sun); Architekt 
Konrad Prevöt und Frau Liejel, geb. Dingler 
(Raffel, 11. Juni); Privatdozent Dr. Shend und Frau 
Helene, gb..Scheffer Marburg, 11. Juni); 

eine Tochter: Negierungsaffeflor Reinhard und Frau 
(Bad Wildungen, 3. Yuni). 

Geitorben: Frau Anna Wieber, geb. Bitriarius, 
Wittive des Pfarrers, 65 Jahre alt (Marburg, 31. Mai) ; 
Fräulein Augufte Melde, 78 Jahre alt (Großen: 
linden, 31. Mai); Brau Sophie Steinmeß, geb. 
Stüd,53 Jahre alt (Raffel, 4. Junt); Fräulein Bertha 
Adam, Tochter des verft. Pfarrers in Hoof, 67 Jahre 
alt (Kaflel, 5. Juni); erjter Staatsanwalt Geh. Yuftizrath 
FSriedrih Gramert, 67 Jahre alt Marburg, 5. Juni); 
Zahlmeifter Karl Claus, 53 Jahre alt (KRafjel, 6. Juni); 
Frau Landgerichtsdireftor BouijeRoesler,geb.Labaljee 
(Berlin, 6. Juni); Apothefer Eduard Ruppersberg, 
57 Jahre alt Marburg, 6. Juni); Privatmann Chriftoph 
Anzius, 60 Jahre alt (Kirchditmold 8. Juni); Lehrer 
a. D. Johannes Dürbeder, 77 Jahre alt (Nieder- 
swehren, 8. Juni); Schriftiteller Dr. h. e. Otto Braun, 
75 Sahre alt (München, 11. Juni); Gutöbejißer, Ober- 
amtmann Wilhelm Bierjhent, 60 Jahre alt (Nieder- 
bone, 11. Juni); Bankdireftor Auguft Brandau, 
49 Jahre alt (Köln, 12. Juni). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjfel. Druck und Verlag von Friedr. Scheel, Rajlel. 
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„Durch den Tag bin ich gegangen ... .“ | 





Durch den Tag bin ich gegangen 
Wie durch einen fchönen Wald, 

Sah am Weg die Rofen prangen, 
Sah des Märchhens Traumgeftalt! 


Durch den Wald bin ich gegangen 
Wie durch einen fchönen Tag, 
Sieder hab’ ich aufgefangen, 
Mehr als ich behalten mac. 


Wald und Leben hat zu einem 

Bild fchon Tängft fi mir erhellt, 
Und ich den?’ mir audy in feinem 
Andren Bild — die ew’ge Welt. 


Karl Ernft Snodt. 





X 


Sternenfchimmer. 





Ein Stern war aufgegangen 
Am weiten Bimmelszelt, 

Mit jeltfam mildem Prangen 
Durchdrang fein Glanz die Welt. 


Dergefjen Fonnt’ ihn nimmer, 
Dem freundlich er gegleißt, 

Es wedte janft fein Schimmer, 
Was Berz und Siebe heißt. 





XIV. Jahrgang. 


faftel, 2. Inli 1900. 





Ein Abend mußte Fommen, 
Da war der Stern nicht mehr. 
Er war verblaßt, verglommen 
Im Sphärennebelmeer. 
Die Welt — fie hat’s ertragen! 
XUur einer härmte fich, 
Dem einft in Iugendtagen 
Ein lieber Stern verblich. 
Franz I. Litferfheidf. 
3X 


Sonett. 








Xun foll auf Dich ich ein Sonett erfinnen, 
Sch, der ich fonft wohl nie in meinem Zeben 
Fu diefer Form die Mühe mir gegeben. 

Wie fang ich’s an, wie foll ich es beginnen? 


Welch füße Töne muß ich da gewinnen, 
Daß würdig fie zu Deinem Sobe jchweben, 
Daß fie im Rhythmus taftgemäß fich heben 
Und mühlos fich von Ders zu Derje jpinnen? 


Mird mir das hohe Kied wohl aucdy gelingen? 
Wird’s bloßes Spiel und leere Reimerei? 
Wird’s ernft und würdevoll dem Ohr erflingen ? 


Beginne nun, mein Sang, wie dem aud feil.. .. 
Xun wollt’ ich lobend Deine Schönheit fingen, 
Da fommt die Form und jagt: „Es ift vorbei!” 
Ssenri du Fais. 
— ft — — 











handgraf Moritz und der Jülich-Kleve-Bergsche Erbfolgestreif. 





@J& Bedeutung die Erwerbung der Lande Kleve, 

Mark und Ravensberg für die Marfgrafjchaft 
Brandenburg gehabt hat, insbejondere wie Branden- 
burg durch dieje neuen Provinzen im Welten des 
deutjchen Unterlanbeb, zumal am Rheinftrom feiten 
Fuß faßte, bedarf feiner Erläuterung. 

Weniger befannt ift, daß e8 gerade Landgraf 
Morit der Gelehrte war, der des branden- 
burgiijhen Kurfürjiten Johann Sigismund 
(1608— 1619) treuejter Bundesgenofje in der 
Stlevejchen Angelegenheit gewejen ift. 

Um 25. März 1609 mar der geiltesschwache 
Herzog Sohann Wilhelm von Yülich-Kleve-Berg 
zu Düfjeldorf finderlos geftorben. Auf die Erb- 
ichaft erhoben Anfprüche Kurfürft Johann Sigis- 
mund als Geimahl der Tochter der Herzogin Marie 
Eleonorevon Preußen, ältejten Schweiter des 
verjtorbenen Herzogs, jowie der Pfalzgraf Wolf- 
gang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, der Sohn 
der zweiten Echwefter Anna des Erblafjers, troß der 
Derzichtleiftung derjelben bei Eingehung ihrer Ehe. 
Eritere war bereits todt, leßtere noch) am Leben. 
Als dritter Bewerber trat Kurfürjt Chriftian von 
Cachjen auf, doch ließ er von feinen Ansprüchen 
zunächit jelbjt jeine Erbverbrüderten, die Fürften 
von Brandenburg und Hejjen (©. 128— 129 diefes 
Jahrgangs), nichts wifjen, bejchräntte fich vielmehr 
darauf, jeine Anjprüche in einer Denkjchrift vom 
28. April 1609 dem Kaifer Rudolf II. in Prag 
zur Entjcheidung zu unterbreiten. Der Kaifer jelbft 
juchte die Angelegenheit für fich auszunugen, 
er gedachte die in Betracht fommenden Lande als 
heimgefallene Lehen einzuziehen, bezw. dem Erzher- 
3oge Xeopold, aljo einem Angehörigen jeines 
Haufes, Biichof von Paljau und Straßburg, zu- 
zumenden. sm Widerfpruch mit feinen eigenen 
Abfichten verbot er am 24. Mai als oberiter Richter 
und Lehensherr jede gewaltjame und eigenmächtige 
Aneignung der erledigten Herzogthümer und forderte 
die Prätendenten auf, ihre Sachen binnen + Monaten 
an den Faijerlichen Hof zu bringen. 

snawijchen war Kurfürjt Sohann Sigismund 
bereits jelbjtändig vorgegangen, indem ex fich jchon 
am 1. April mit der Bitte an den Landgrafen 
gewendet hatte, „der Derter” ein wachjendes Auge 
zu haben und auf alles zu achten, um alle Angriffe 


‚vertreter, 


auf jeine Rechte abwehren. zu fünnen, auch dem 
brandenburgijchen Gefandten mit Rath und he 
an die Hand zu gehen. 

Der Landgraf ging jofort darauf ein und Bin 
auf jeine Art einzugreifen, nämlich durch diplomatijche 
Verhandlungen. Er begab fich alsbald nad) Dresden 
und Berlin, um mit den erbverbrüderten‘ Fürsten 
von Brandenburg und Sachen ji. zu bejprechen. 
E35 jpricht nicht gerade für den politifchen Scharfblic 
des Landgrafen, daß er von den fächjtjchen eigenen 
Abfichten bei diejer Gelegenheit nichts bemerkte. 
Weiter befürwortete er die Sache des Kurfüriten 
von Brandenburg bei den faijerlichen Gejandten, 
dem Kurfüriten von Köln und den Yülichjchen 
Ständen, und als er merkte, wohin die fatjerliche 
Politik fteuere, jchlug er dem Pfalzgraf von Pfalz- 
Neuburg und dem Markgrafen Ernjt von Branden- 
burg, dem Bruder des Kurfürjten, als dejjen Stell- 
vor, ji dahin zu einigen, daß bis zu 
einer rechtsgiltigen Entjcheidung einer dem andern 
einjtweilen die Adminijtration der Erblande unter 
gewiljen Bedingungen überließe, oder daß jte fich 
über eine abwechjelnde DBerwaltung verjtändigten 
oder aber „der Landesunion unabbrüclich” Der 
eine von ihnen der Kanzlei zu Düjjeldorf, der 
andere der zu Kleve vorjtehen jolltee Beide n- 
terejjenten waren jchon vorher darüber einig, daß 
jtie ji bi3 zur endgültigen Entjcheidung unter- 
einander vergleichen wollten, ohne fremde Einmijchung 
zu geitatten. 

Der unermüdliche VBermittlungseifer des Land- 
grafen brachte dann am 31. Mai 1609 zu Dort- 
mund einen Bertrag zu Stande, nach welchem die 
beiden Fürjten von Brandenburg und Pfalz-Neu- 
burg unbejchadet der Erbrechte anderer bis zum 
rechtlichen Austrage ihres Streites ji) gemein- 
jchaftlich in dem Befige der Fülich-Klevejchen Länder 
behaupten und diejelben durch die NRäthe des ver- 
jtorbenen Herzogs unter YJuziehung der Stände 
veriwalten wollten. 

Diejer Vertrag war allerdings von hoher Wich: 
tigfeit für die Betheiligten, falls es gelang, ihn 
wirflicd) durchzuführen. Johann Sigismund fühlte 
jich verpflichtet dem Landgrafen jeine Dankbarkeit 
zu bezeugen und unterzeichnete deshalb fortan alle 
jeine Briefe an den Landgrafen mit den Worten: 
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„Em. Liebden allzeit dienjtwilliger getreuer bejtän- 
diger und Lieber Bruder bis in meinen Tod“, 
erklärte auch, was der Landgraf für ihn gethan, 
jet dem Hauje Brandenburg bisher von ‚feinem 
Sreunde gejchehen. 

Durch Dieje diplomatische Thätigfeit des Land- 
grafen Mori wurde der Kaijer nicht von that- 
fräftigem Handeln zurürfgehalten. Erzherzog Xeopold 
erhielt am 14. Suli die faiferlihe Bollmadht als 
Kommiffar nad) Jülich zu gehen und die erledigten 
Neichslehen in faijerliche Verwahrung zu nehmen. 
Er rüdte in Jülich ein und jeßte die Stadt in 
Bertheidigungszuftand, verfehlte aber nicht, die 
Wappen und Patente der Verbündeten abzureiken, 
die fih nun am 21. Auguft. an den Landgrafen 
wendeten und ihn um Waffenunterftüßung gegen 
die erzherzoglichen Gewaltmaßregeln angingen. 

Moriß fam erjt jet in die Lage, die von Kur- 
fürft Ehriftian von Sachjen beim Kaifer gethanen 
Schritte zu erfahren, die er alsbald tadelte, weil 
fie gejchehen waren, ohne daß der Kurfürit fich 
mit den erbverbrüderten Häufern vorher verjtändigt 
hatte. Ungeachtet der gemachten übeln- Erfahrungen 
hörte der Landgraf nit auf, Sachjen gegenüber 
den Weg der DBerhandlungen weiter zu wandeln, 
wurde aber von diejem, das jich dadurch nicht ab- 
halten ließ, im folgenden Monat Dftober feine An- 
jprüche in einer Drudjchrift ausführlich und jcharf 
darzulegen, dilatorifch behandelt. Mori Hatte noch 
am 25. September dem Kurfürften von. Branden- 
burg gerathen, fi mit Sachjen abzufinden, aber 
andererjeitsS doch nunmehr auch gleichzeitig darauf 
hingewiejen, daß e8 fich empfehlen werde, fich feit den 
Katholifen gegenüberzuftellen und der. Union  bei- 
zufreten, auch den Pfalzgrafen bei Athein in jein nterefje 
zu ziehen, ich zum Bertheidigungsfriege zu vüften 
und fich der Hülfe Frankreich, Englands, Däne- 
marfs und der Beneralitaaten zu vergewiljern, ohne 
jedoch jelbjt mit in den Krieg zu ziehen. DVielmehr 
möge man erjt noch einen DBerfuch. unternehmen, 
die Ziwijtigfeiten durch ein unparteiiiches Gericht 
entjcheiden zu laffen. 

Allem Anjchein nach war Moriß bis dahin auf die 
Bitte der Verbündeten von Fülich-Kleve:-Berg um 
Unterftüßung nicht eingegangen. Exit ein zweites 
energijcher gehaltenes Gejuch um Hülfe vom Oftober 
veranlaßte ihn mit Kurfürft Johann Sigismund in 
die proteftantifche Union einzutreten, wenn auch unter 
ausdrücdlichem Vorbehalt ihrer Erbverbrüderung und 
Erbeinigung mit Sadjen. Auf die Union war 
jedoch fein VBerlaß; man habe, jagte man, nur die 
Gebiete der Theilnehmer zu vertheidigen, nicht neue 
Gebiete zu erwerben. Da die Ffaijerliche Macht 
weiter drohte, jeßte ji) der Landgraf jet mit 
König Heinrich. IV. von Frankreich alö der einzigen 
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Macht, die im Stande war, der jpanifchen und 
faijerlichen Bolitit die Spiße zu bieten in Ber- 
bindung. Schon gebot Heinrich IV. feinen Truppen 
an den Ahein zu rüden, um die Defterreicher aus 
den Sülichjchen Landen zu vertreiben, und war in 
Begriff, jelbjt zur Armee zu reifen, als der Dolch) 
des Meuchelmörders feinem Leben ein Ende machte, 
zur großen Betrübniß des Landgrafen. Weitere 
Verhandlungen führten nicht zum Ziel, der Kurfürft 
von Brandenburg jah fich vielmehr von öfterreichijcher 
und jächfifcher Seite durch einen Einfall in Schlefien 
und die Laufiß bedroht. Er erhielt auf feine Bitte 
um Hülfe vom Landgrafen die Zufage, mit Leib, 
Gut und Blut beizuftehen bereit fein und die 
Sache Gott befehlen zu wollen. m legten Augen- 
bfik aber 30g der Landgraf feine Zufage zurück und 
erbot jich jtatt defjen, noch einmal unter den Exrb- 
verbündeten zu vermittehr, ehe er fich beftimmt 
gegen Sachjen erkläre. 

ALS der Kaijer darauf den Kurfürjten Chriftian II. 
von Sadjjen mit den Sülichichen Landen ungetheilt 
in der That belehnte, weil diejer fich an ihn ge- 
wandt hatte, wollte der Kurfürjt von Brandenburg 
gegen Sachjen in’s Feld rüden und ging Landgraf 
Moriß um jeinen Beiltand an. Auch unter diejen 
Berhältnifjen zog derjelbe fich wieder zurück wegen 
jeiner nahen Beziehungen zum Haufe Sacdhjen, die 
ihm nicht erlaubten aus feiner Vermittlevrolle 
herauszutreten. 

Unterdefjen nahmen die inzwischen begonnenen 
friegerifchen Unternehmungen am Niederrhein ihren 
Vortgang. Mit franzöfifcher, miederländijcher und 
englijcher Hülfe wurden die Truppen des Erzher- 
3098 Leopold aus den Jülichichen Yanden vertrieben. 
Schon rüftete der Erzherzog und die Liga von 
Neuem, als hauptjächlic) durch Vermittelung des 
Landgrafen ein vorläufiger Waffenftilftand zu 
Stande Fam. 

Auch rieth der Landgraf im Einvernehmen mit 
den auswärtigen Mächten dem Kurfürften von 
Brandenburg, mit Kurjachjen ein Sonderabfommen 
zw treffen. Er erreichte im März des folgenden 
Ssahres (1611) in üterbogt den Abjchluß eines 
jolchen. Leider war aber der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm damit nicht einverjtanden, es fei denn daß 
ihm Kurjachjen zur Verwaltung der Kurpfalz ver- 
helfe. Alle Unterhandlungen führten zu feinem 
endgiltigen Abjichluß, da Brandenburg und Pfalz: 
Neuburg auf die Dauer auseinandergeriethen, an: 
dererjeit8 aber Sachen auf Miorik’? Einwirkung 
zwar Erbeinigung und Erbverbrüderung mit Heljen 
und Brandenburg im Sabre 1614 erneuerte, zu 
einem einmüthigen Handeln mit beiden in der 
Sülichjichen Erbangelegenheit aber dennoch nicht zu 
bewegen ivar. 
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Sp wurde für Brandenburg vorläufig am Nieder: 
vhein nichts Greifbares erreicht, zumal Landgraf 
Mori von feinen eigenen Ständen im Stich ge= 
lafjen wurde, die feine Anhänger von defjen Groß- 
machtspolitif waren. Der Kaifer ließ die Jülich- 
jhen Lande dur Tilly fequeitriven. Das DBer- 
hältniß zwiichen Johann Sigismund und Landgraf 
Morit blieb aber dennoch das alte Freundschaftliche. 
Der Landgraf unterftüßte den Kurfürften noch immer 
mit ‚jeinem Nathe und vermittelte u. a. die DVer- 





mählung König Suftav Adolf’svon Schwedenmit 
der brandenburgifchen Prinzejjin Marie Eleonore. 
Hier ift auf die Haltung des Landgrafen im 
Jülich Klevejchen Erbfolgeftreit deshalb jomeit ein= 
gegangen, weil derjelbe auf die Gigenart der 
politijch = diplomatischen Ihätigfeit des Landgrafen 
einiges Licht wirft. (Wegen der berührten That: 
fachen 5. Wachenfeld, „Die politifchen Beziehungen 
zwijchen den Zürjten von Brandenbirg und Helfen- 
Kafjel”, Hersfeld 1834, ©. 30-40.) 8. ©. 
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Freiherr Karl Kivalier von Mleyfenbug, 
kurfürflich hefffiher Stantsminifter. 
Bon Hermann Freiheren von Meyjenbug:Lauenan. 
(Fortjeßung.) 


zu achdem Meyjenbug von Wilhelmshöhe nach 
 Kaflel hereinfommend zur Verlobung feines 
7 älteften Sohnes mit einer Harnier jene 
Zuftimmung gegeben hatte und am Abend nad 
Wilhelmshöhe zurüdgefehrt war, richtete er noch 
folgende Zeilen an feinen Sohn: 

„Da wir umd jebt fo jelten jehen und 
— wenigjtens ausführlicher — fprechen, Lieber 
Sriß, und ich die Ausjicht habe, auch morgen 
vielleicht nur wenige Augenblide mit Dir zu- 
jammen zu jeyn, jo muß ich in diefen Zeilen 
meinem Herzen Luft machen und Dich verfichern, 
daß ich geftern einige der frohften und glüd- 
lichten Stunden zugebradht habe. Der Wahl, 
welche Du getroffen haft, fann ich nur meine 
vollfommenste Zuftimmung geben und darüber 
die zuverfichtliche Erwartung ausjprechen, daß 
Deine Caroline Dein Vebensglüd begründen wird. 
Herzlichit und innigft freue ich mid), eine jolche 
Tochter in unjeren Yamilienfreis aufzunehmen, 
für welchen fie eine wahre Zierde jeyn wird. 
sc werde jtolz darauf jeyn, fie meine Tochter 
nennen zu können; fie hat mid) wahrhaft ent- 
züdt. Veache Du Dich, mein lieber Frib, ihres 
Befißes werth! 

Der gütige Himmel, welder alle mir AXıt- 
gehörigen bisher jo fichtbar jchüßte und be- 
glückte, möge auc über Euch, meine Geliebten, 
jeinen veichjten Seegen ausjchütten und mich 
die Freude erleben laffen, Zeuge Eurer glüd- 
lichen Berbindung zu jeyn! Cmpfiehl mid) 
Deiner thenern Caroline aufs zärtlichjte und 
halte Dich der ewigen Liebe verfichert Deines 
treuen Baterd." — 

Dei einer andern, traurigen, 
der Schwiegervater jeines dritten Sohnes geftorben 
war, jchreibt er an den leßteren: 





Gelegenheit, als. 


„Anjere Correjpondenz wieder anzufnüpfen, 
habe ich heute den traurigiten Anlaf ! 

Die gejtern durch Malwida erhaltene Nachricht 
von dem fo unvermutheten Hintritte Deines 
redlichen Schwiegervaters, mein lieber Carl, hat 
mich tief ergriffen ! 

:Genoß zwar der Hingefchtedene feiner dauern- 
den Gejundheit, hatte er gleich üfters mit 
ichmerzlichen Leiden zu fämpfen, jo war ex 

doch noch in einem Alter, in welchem gewöhnlich 
die Natur noch widerjtrebt und Manches er- 
duldet. Grade fein Uebel läßt oft, wenn gleich 
fränfelnd, alt werden. 

Die Borfehung hat e8 anders gewollt! 

Nur zu häufig, zu unbegreiflic” für. uns 
Kurzfichtige nimmt fie die Edlen früher von 
bier ald jo mande unmüg — ja jchädlich 
Scheinende! 

Sn ihm, den nun DBerflärten, verlor die 
Welt, verloren die Seinigen, verloren wir Alle, 
die ihn näher kannten, einen Biedermann von 
echtem Schrot und Korn, einen guten Men- 
jhen, deren Zahl leider immer jeltener wird. 
Als ic) Deinen verjtorbenen Schwiegervater 
fennen lernte, fühlte ich mich gleich näher zu 
ihm hingegogen; jein offener, vedlicher, grader 
Sharafter jagte mir eben jo jehr zu, als wie 
— jo glaube ih — er an mir Gefallen fand. — 
Meine größte Achtung folgt ihm in’3 Grab. 
Den Seinen, Sophien, Dir, Deiner Schwieger- 
mutter meine aufrichtigjte, gerührtefte Theil- 
nahme! Die leßtere hat wahrlich harte Prüz 
fungen zu bejtehen. Kaum find die Thränen 
über de8 Bruders jchreclich überrafchenden Ver- 
luft getrodnet und jchon weint fie über den 
bärtejten Berluft — den de3 geliebten Gatten, 
de5 DBater3 der nun verwailten Kinder ! 
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Wäre in jolch’ miederbeugenden Lagen uns 
nicht der Troft der Religion, der feite Glauben 
an einen ewig waltenden Lenfer unjerer Schid- 
jale, an den allweijen und allgütigen Vater 
geblieben; wie würden wir nicht unterliegen 
müfjen! Und doc ijt es Pflicht, bejonders mit 
dem Hinblide auf die hinterlaffenen Unmün- 
digen, jic) zu ermannen, zuverjichtlic zu 
hoffen, daß der, der jolch’ Unglück über uns 
verhängte, dagegen wieder jorgen wird für die 
dev Vorjorge Bedürftigen; jeine Wege find ja 
überall wetje und auf das Beite gerichtet, wen 

auch für uns dunfel und nicht zu ergründen. 

Daß der theure Hingejchtedene fein nahes Ende 
nicht geahnet, daß er nicht lange gelitten, tft 
eine Wohlfahrt für ihn; wie würde ihm nicht 
das Scheiden jehwer geworden jeyn aus dem 
liebenden Kreije der Seinen!“ 

Kınz nad dem jchreibt er an feine Schwieger: 
tochter als Antwort auf einen Geburtstags-Sratu: 
lationsbrief: 

„Deine geliebte Sophie! Bedürfte es einer 
Berficherung, daß Deine Zeilen vom 30. v. Ms. 
mir große, jehr große freude machten, daß die 
bittenden Miünjche erfüllt würden, ja, es jchon 
gewejen jeyen, ich würde fie Dir hiermit auf- 
richtig und aus dem Snnerjten meines Herzens 
geben; doc jo wenig ich glauben mag, daß 
Du daran zweifeltejt, jo wenig will ich weit- 
läufiger mic) äußern darüber, daß ich, der ic) 
mit Dir den allzufrühen Hingang meines ge- 
achteten, brüderlich geliebten Freundes tief und 
jchmerzlich beflage, vom Eintritt diejes Trauer- 
falles an fejt entjchloffen war, Dir, jo viel ich 
dies vermag und die Berhältniffe es zulafjen, 
nunmehr allein VBater im ‘ganzen Sinne des 
Wortes jeyn, Dir die Erinnerung an den Ber- 
(ujt des theuren Verblichenen weniger bitter 
machen zu wollen; und jo verbinde ich mit 
diejer furzen herzlichen Berficherung nur meinen 
Dank für Deine Wünjche an dem Qage, der 
mich abermals ein Lebensjahr bejchließen, ein 
neues antreten ließ von denen Sahren, von 
denen man zu jagen pflegt: „fie gefallen uns 
nicht“. Allein undanfbar würde ich gegen die 
Borjehung jeyn, wenn ich nicht erfennen wollte, 
wie, im Vergleich zu meinen Zeitgenofjen, ich 
nur mit wenigen derjelben das Glüdf einer 
rüftigen, mit nicht vielen Bejchwerden ver- 
bundenen Gejundheit geniege. — mmerhin, 
meine liebe Sophie, wer weiß, wie lange 
meined DBleibens hinieden noch jein wird! — 
Sp lange es aber der Fall ift, bleibt Dir, bleibt 
meinem Carl meine väterliche Liebe, mein Beyitand 
mit Rath und That unwandelbar gewidmet.“ 
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Ein jolcher Vater — das Werkzeug in den 
Händen einer Maitrefje! 

Ehe ich in der Beiprehung der oben anges 
führten Eitate des vierten Theiles fortfahre, greife 
ih bier auf das die Perjon Pteyfenbug’s be= 
rührende des dritten Theils zurüd. 

Sn dem dritten Theile des 26. Bandes der 
Staatengeichichte der neueften Zeit Iteht Seite 534 
bezüglih Meyfenbug’s zu lejen: 

„Die beiden ehrenwerthen Niniiter Wibleben 
und Krafft forderten endlich angeefelt ihre Ent- 
lafjung. Nun blieben nur noch Minifter 
Schminke, ein bequemer Schlemmer, und der 
zum Freiherrn von Meyjenbug erhobene Cabi- 
netsvath Rivalier, der zumeilen einmal eine Ge- 
waltthat verhinderte, aber auch nur ein gefügiger 
Hofmann war.“ 

Ein wunderbarer Saß! Mteyjenbug war ein 
gefügiger Hofmanı, dennoch aber gelang es ihm, 
einem „Despoten, der gänzlich verwildert, thierijch 
in feinem Sähzorn war”, „vor deifen Mißhand- 
lungen niemand ficher war” (IH. Theil, ©. 531) 
gegenüber „zuweilen einmal“ eine Gewaltthat zu 
verhindern! 

Wenn einem jolchen despotifchen Wütherich 
gegenüber ein Mann es durchjegen würde, aud) 
nur einmal eine Gemwaltthat zu verhindern, dann 
joflte ev dadurch für immer vor dem Vorwurfe, 
„ein gefügiger Hofmann“ zu fein, Schuß finden. 
Meyienbug hat aber nicht einmal feine Stellung 
und das nur auf diefe Stellung bafırte Wohl 
jeiner großen Familie auf’3 Spiel gejeßt, um den 
„Despoten“ an „Ausführung einer Gemaltthat 
zu bHindern“, oder um ihm irgend eine dem 
Boltswohle zu gut kommende Maßnahme abzu- 
ringen, nein, oft hat er mit männlichen reis 
muthe — hauptfählih in Bezug auf die DBe- 
Itimmungen der Berfafjung — dem „Despoten“ die 
Stirn geboten, obgleich ihm hier nur in möglichit 
wegwerfender und feine Verdienite möglihit zu 
verringern juchender Weife ein „zumwetlen einmal“ 
zugeitanden wird. 

Und wenn auch nur „zuweilen einmal” —, 
oo find denn die andern Männer, die dies au) 
nur „zuweilen einmal” fertig gebracht hätten?! 

Diejenigen, die Jich das, billige Vergnügen 
machten, mit hochtrabenden Nedensarten und un= 
erfüllbaren Verfprechungen die urtheilstojfen Volfs- 
haufen für fich zu gewinnen und zu allerhand 
Ausschreitungen zu verleiten, wodurd fie nur er- 
reichten, daß der „Despot“ noch hartnädiger und 
verjtocter und jchließlih von feinem Sohne, der 
„das Bolt mit Sforpionen ftatt mit Nuthen 
züchtigte“, abgelöit wurde, ie werden als Yreiheits- 
helden verherrlicht, während der Wann, der jtatt 
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eines lärmenden  Straßenruhmes den Ruhm 
juchte, vor jeinem Herrgott und jeinem eignen 
Gewillen im jtillen Kämmerlein fi jagen zu 
fünnen, das Defte unter Nichtachtung aller Ge: 
fahren für jeine Yamilie und jeine eigne Perjon 
erjtrebt zu haben, als „gefügiger Hofmann“ ge: 
brandmarft. wird. Denn eine Brandmarfung 
nenne ich e8, jemanden — bejonders im Gegen: 
jage zu den „ehrenwerthen Miniftern“ — jo zu 
bezeichnen. 

65 fann nun aber — jelbit vorausgejeßt, daß 
wirklich die beiden „ehrenwerthen“ Minifter Wib- 
leben und Krafft „angeefelt“ ihre Entlafjung 
gefordert hätten — jehr wohl die Frage aufge: 
worfen werden, was al3 ehrenmwerther angejehen 
werden muß, ob ein Berlaffen des PVoitens in 
ihwerer Stunde oder ein muthiges Ausharren 
und Weiterfämpfen. Schließlich fommt aber noch 
hinzu, daß die beiden „ehrenwerthen“ Minifter Wib- 
(eben und Krafit gar nicht in die Lage gefommen 
find, „angeefelt ihre Entlaffung zu fordern”. ch 
entnehme zweır Briefen folgende auf diefen Bor- 
fall bezügliche Stellen: 

„Sehr traurige Ereigniffe, die auch Dich ge- 
wiß mit lebhafter Theilnahme erfüllen werden, 
haben uns die legten Tage getrübt. Herr 
von Starkloff ift mit 600 Thalern auf Warte- 
geld gejeßt. Du fannjt Dir denfen, welche 
HZerjtörung diejer Schlag in der jchon fo un- 
glüdlichen Zamilie hervorgebracht hat. Er be- 
hält nocdy) die 500 Thaler von der Poft — 
aber jtatt 3000, die er bisher hatte, jekt 
1100! 65 it zu traurig für die armen 
NMenjhen! Denfe Dir, daß ferner Krafft 
als Obergerichtsdireftor nach) Marburg ver- 
jeßt (sie!) worden ift. Auch ift der Meinifter 
von Wibleben mit Beibehaltung feines Gehaltes 
und der Verwaltung des Forjtwejens in den 
Rubhejtand verjeßt (sie!) worden. Mie der 
arme Vater (Mteyjenbug) bei allen diejen Dingen 
gelitten hat, brauche. ih Div wohl nicht zu 
jagen. Du fannft Dir denfen, wie ihn dieje 
Sachen gedrückt und betrübt haben.“ 

Ferner berichtet ein anderer Brief aus derjelben 


Zeit: 

„Kraft ift aus dem Minifterium nach Mtar- 
burg als Direktor des dortigen Obergerichts 
verjeßt worden. — — Krafft tft jehr unzu- 
frteden mit feiner DVerjeßung. Ginftweilen 
it er auf einige Tage nach) Marburg gereift, 
um jich. eine Wohnung zu miethen.” — —- — 











Alfo, der „ehrenwerthe* Weintiter, der „an: 
geefelt“ jeine Entlafjung fordert, ift „ehr un: 
zufrieden“, als er feinen Minijterpoiten auf- 
geben muß! Sch will hier noch einschalten, daß 
Krafft ein intimer Freund Meyjenbug’s war, daß 
aljo weder ein Grund vorliegt, zu glauben, die 
Meyjenbug’ihe Yamilie jet nicht genau über die 
Urt, wie Krafft aus dem Minifterium jchied und 
wie er jeine „Verjegung“ aufnahm, vrientirt 
gewejen, noch aud, Daß fie einer abfichtlichen 
Entitellung der Thatjachen fich jchuldig gemacht 
habe. 

Sch nehme jeßt die Beiprehung der Citate aus 
dem vierten Theile wieder auf, die Mteyjenbug als 
Varteigänger der Gräfin Reichenbach hinitellen. 
Sch Habe jchon erwähnt, daß Mteyjenbug durch 


jeine Stellung als Geheimer Kabinetsrath häufiger 


wie jeder andere in die Lage fommen mußte, 
mit den intimen Berhältniffen der furfüritlichen 
Samilie fih zu beichäftigen. Daß er die Lage 
derjelben tief beklagte und jtet3 befliffen war, die 
Mitglieder der furfüritlihen Familie in verjöhn- 
licher Weije einander zu nähern, geht aus allem 
hervor, was ich noch von jehriftlichen Aufzeich- 
nungen aus der damaligen Zeit bejite und was 
mir durch mündliche Meberlieferungen befanıt ge= 
worden ilt. Daß er die Gräfin Reichenbach nicht 
bejeitigen fonnte, daß er wohl gar gezwungen 
war, zur Vermeidung nod ärgern Skandal und 
größerer Konflikte, jich auf ein Baktiven mit jolchen 
Berhältniffen einzulaffen, lag in jeiner Stellung. 
Sch möchte einmal willen, ob es jemals einen 
Kabinetsrath irgend eines Fürjten gegeben hat, 
der e3 gewagt hätte, fich in die Herzensangelegen- 
heiten jeines Herrn zu vertiefen und das Ablaffen 
jeines Heren von jeinen Herzensmeigungen er= 
troßen zu wollen! Ebenjowenig wie e8 einen 
jofchen gegeben hat, wird man einen finden, der 
mit vedlicherem Bemühen, mit mehr männlichen 
Muthe den traurigiten Berhältniffen jich gegen: 
überjtellte, wie Meyfenbug dies gethan hat. Nie: 
mand Geringeres, wie die Kurfürjtin jelbit hat 
dies anerkannt, indem jte zu Meyjenbug bis an 
ihr Lebensende ein mwohlwollendes Verhalten be- 
obachtete. Würde -die Kurfürftin „den Wider: 
willen der rau, den Stolz der Hohenzollerin“, 
dem Barteigänger, dem VBertrauten ihrer bitteriten 
Heindin gegenüber joweit zu überwinden im Stande 
gewejen jein, mit ihm in wohlwollendfter Weije 
zu verfehren ? 
(Fortjegung folgt.) 
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Beiträge zur Geschichte des Kasseler Theaters 
am Ende des 18. Jahrhunderts. 


I. 

Als Gegenjtüdf zu den fehr jubjeftiv gefärbten 
Ausführungen eines anonymen Briefjchreibers in 
Boie's „Deutihem Mufeum“ von 1784 über das 
Kafjelev Theater (vgl. „Heffenland“, vorige Nummer 
©. 157 ff.) dürfte es intexejfiren, das faft gleich- 
zeitige Mrtheil eines Reifenden aus dem Yahre 
1780 zu hören, das fich in einem anonym erjchienenen 
Buche „Briefe eines NReijenden über den 
gegenwärtigen Zuftand von Kafjel, mit 
aller Fregheit gejchildert” (Frankfurt und 
Leipzig 1781) findet. DBerfaffer des Werkes ift 
nad Meujel’s „Leriton Deutiher Schriftfteller” 
(Leipzig 1804, IV. Bd, ©. 460) Friedrid 
Jyuftinian von Günderode*) (geb. 1747 zu 
Gießen, F 1785 als marfgräfl. badifcher Kammer- 
herr zu Karlsruhe), ein Verwandter der Karoline 
von Günderode, dem wir außer Reifebejchreibungen 
auch Dramen verdanfen. 

Die Briefe find treue Auszüge jeines Tagebuchs 
während eines mehrmonatlichen Aufenthalts in 
Kafjel von Ende Yanuar 1780 an und enthalten, 
im Allgemeinen das befannte Schminde’sche Werk 
vorausjegend, interefjante Angaben über die Stadt, 
ihre Einrichtungen und Gebäude, über Hofhaltung, 
Militär, Theater, Kunjtiammlungen, Schulen u. . w. 
An Stildegabung tft ihm offenbar der Brieffchreiber 
des Deutjchen Mufjeums über, jeine Sprache ist oft 
jteif und nicht immer frei von grammatijchen Ber- 
jtößen. Symmerhin haben jeine Angaben, da jte 
große Objektivität verrathen,: ald Zeugniß für die 
damaligen Theaterverhältniffe hohen Werth für uns. 
Sugleich haben wir die befte Gelegenheit zu ver- 
gleichen, inwieweit die Angaben des Briefjchreibers 
im „Deutjchen Mujeum” von denen Günderodens 
abweichen. 

sn dem elften Briefe (©. 190 ff.) heißt es: 
„Von der Mufif, von denen Schaufpielen, und über- 
haupt von denen Öffentlichen Bergnügen eines jolchen 
Orts will man gemeiniglich aucd) gerne etwas 
willen; und ich werde Sie, mein Freund, um jo 
lieber davon unterhalten, da ich mich dabey der 
vergnügten Stunden erinnere, die mir jolche öfters 
verichafft haben. 

Der Herr Landgraf, die Selbjt Liebhaber und 
Kenner der Tonfunit find, auch öfters in Ihrem 


*), Val. auch Strieder, V. Bd., ©. 174 Anmerf. — Die 
Angaben Brümmer’s in feinem Dichterlerikon find durchaus 
fonfus. 





Kabinet, aber niemals öffentlich auf der Violin, 
und wie man jagt, recht qut jpielen, halten eine 
volljtändige und wohl eingerichtete Kapelle, wobei 
in verjchtedenen Snftrumenten jehr gejchiete Ton- 
fünjtler gehört werden. Zur Bioline find Herr 
Heuze, Nodewald und Braun der Jüngere Solo- 
jpieler, von welchen zwar feiner von der allererften 
Stärke ift, doch aber fünnen fie mit allem Rechte 
unter die beyfallwürdigen ZTonfünftler gerechnet 
werden. An blajenden Snitrumenten find die Flaute, 
die Oboen und das Baffon durch die Heren Bahrd 
und Michele vecht wohl und angenehm  bejekt. 
Auch Hört man einige gute Singjtimmen; die 
weiblichen find Pille Saunier —- ein jchlanfes, 
wohlgewachjenes blondes Mädchen, mit edlem Yıt- 
ftande — deren Stimme nicht jehr hoch geht, aber 
harmonisch it, und von ihr jelbit die meisten Reize 
empfängt; Mad. Heuze hingegen hat eine jtarfe 
und recht muftfalifche Stimme. Einige gute Manns- 
ftimmen — und reinere, von Männern, die e3 im 
wahren DBerjtande nicht mehr find, werden dafjelbjt 
auch gehört. un dem Hoffonzert werden nur 
Stalienifche Arien gejungen: und im Ganzen fann 
man jagen, daß e3 eine dem Negenten und dejjen 
übrigen Einrichtungen völlig gemäße Hoffapelle tft. 

Mit Schaufpielen tft man aucy dort reichlich 
verjehen und find deren eigentlich viere — die große 
Staltenijche Oper nebit dazugehörigen Ballets; die 
Stanzöfiche große Oper, Sranzöfifche Kommödie, und 
ssranzöfiiche Operette. Schaufpielhäufer find zwey, 
nemlich das große Opernhaus in der Königsitraße 
zu den beiden großen Opern, und das Kommödien- 
haus an der Rennbahn, zur Kommödie und Operette. 
Das Haus zur großen Oper ijt würflich groß und 
mittelmäßig jcehön; das Theater tief und breit genug, 
um die jchönjten Dekorationen anzubringen. Die 
innere Eintheilung ift auch ganz gut; wegen denen 
Bühnen hat man aber die Einrichtung gemacht, daß, 
Sürftliche Perjonen ausgenommen, ohne bejfonderen 
Befehl niemand von denen anmejenden Fremden 
in die herrjchaftliche Bühne fommen dürfen. Die 
erjte an diejer zur rechten Seite ift vor fremde 
Gejandten aufbehalten; und die nächjte an diefer 
it vor die übrigen Fremden angewiejen. Die Herrn 
Dfficiers haben ihre Pläße auf dem zum Giben 
eingerichteten Parterre oder jogenannten Parquet; 
die Herrn Adjutanden aber haben eine bejondere 
Bühne ; und in die übrigen vertheilen jich die Dames 
und Gavaliers; die nemliche Einrichtung ift in 
dem Kommöpdienhaus gemadht. Der Eingang in 
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die erjten Logen wird im Opernhaus mit einem 
Thaler, im Kommödtienhaus mit einem Gulden 
bezahlt. 

Das Kommödienhaus ift weit Kleiner und wohl 
zu Elein, wenn neue oder jonft viele Zujchauer 
herbeyziehende Stüde aufgeführt werden ; überhaupt 
find auch die Bühnen enge und nicht eben bequem 
eingerichtet ; außerdem hat man die Einrichtung ge- 
teoffen, daß man ji auf einen ganzen Monat um 
einen billigen Preis abonniren fan; Damens 
fünnen ji auch halb abonniren, jo daß fie diefe 
angenehme Beluftigung um eine geringe Auslage 
haben fünnen; die Herrn Dfficterd find noch wohl- 
feiler und zwar verhältnigmäßig nad) ihren Graden 
abonnirt. Diefe Einnahmen machen aber nur einen 
geringen Theil der großen Unfojten aus, die dieje 
Schaufpiele erfordern; e8 fünnte alfo alles diejes 
ohnmöglich beitehen, wenn es nicht meift auf herr= 
Ichaftliche Kojten unterhalten würde. 

Die Italtenifche Oper ift würfli nicht ganz 
volljtändig und fann aljo nicht wohl aufgeführt 
werden; ehemals wurden die ganz großen und 
prächtigen Opern von dem berühmten Metaftajio 
vorgeftellt. Noch find unterjchtedene Sänger und 
Sängerinnen davon anzutreffen, diedann im Concert 
und bey der Kirchenmufik fingen. Sranzöfijcdhe 
große Opern werden nur während der 
Mepzeit aufgeführt; id) jah deren zwey, 
davon die erjte die befannte Oper Alcejte war, 
die aber von der Wielandifchen jehr unterjchteden 
und auch in andere Mufit gejeßt ift. Die beiten 
Sänger und Sängerinnen, die aud zugleich bey 
der Operette angeftellt jind, jpielten dabey, jodaß 
dieje Oper nicht anders als völlig qui ausfallen 
fonnte. 

Ueberhaupt jind die Dekorationen in diejem großen 
Opernhaus Schön, die Nalereyen artig und bejonders 
fand ich das Verjpektivifche natürlich vorgeitellt; 
die Veränderungen derer Dekorationen find chnell 
und pünktlich; der Unzug der Aeteurs ijt gleichfalls 
jehr in die Augen fallend. Nur jollte das Theater 
nach VBerhältniß jeiner Größe, bey Triumphzügen, 
bey vorjallendem Mearjch und überhaupt da, wo 
man viele Leute erwartet, weit ftärfer bejeßt jeyn. 

Die Ballets betreffend, jo jollen jolche ehemals 
ausnehmend jchön gewefen jeyn, fie find aber der- 
malen jo jehr im Berfall, daß unter denen Tänzern 
feiner, und von denen Tänzerinnen nur Pelle, 
Bournonville in halb Comiquen-Opern, mworinnen 
fie als eine gute Tänzerin angegeben werden fann, 
und Mille, de Camp im Graven-Tanz, die jich durch 
ihre gute Figur und jchönen Anftand empfiehlt, 
angeführt zu werden verdienen. Man befleigigt 
jich aber jeßt das Ballet wiederum in einen guten 
Stand zu jtellen und hat deswegen fürzlich einen 





neuen Balletmeister, Namens Lochert, der einigen 
Auf hat, angenommen. 

Die zweyte große Oper, jo während diejer Pte 
aufgeführt wurde, war l’Olimpiade. Auch in dem 
KRommöpdienhaus find die Deforationen und die 
Erleuchtung geihmadvoll ; und was die Schaufpieler 
betrifft, jo würde man wohl in Deutjd- 
land feine jo gute franzöjifhe Truppe 
erwarten, wie -denn ihre -Stärfe be- 
jonders in einigen Stüden verdient be- 
merkt zu werden. Schade, daß die Aufmunterung 
des öffentlichen Beyfalles und die Kurt vor dem 
öffentlihen Tadel, welche vielleicht mit unter die 
Haupturjachen zu vechnen jind, daß jo viele vor- 
züglic” gute, Schaufpieler auf dem Barijer Hof- 
theater dadurch gebildet werden, hier gänzlich weg- 
fällt. Niemand darf jeinen Beifall durch das Hände: 
flatjchen zu erkennen geben, noch jeinen Unmwillen 
dem Schauspieler äußern; doch gejchieht es zuweilen, 
wenn die Frau Landgräfin alleine zugegen find, 
daß Sie irgend einen Scaufpieler, wenn er es 
verdient, durch einen Händejchlag belohnen, welcher 
alsbald von allen Anwejenden vielmals wiederholt 
und taufendfach erwidert wird.) 

Ale Nollen find bey der Kommödie vollitändig, 
meilt doppelt, auch wohl mehrmalen bejeßt,; — 
Tragddien werden nur wenige, und dieje jehr felten 
aufgeführt. Die Operetten, die abwechslungsweii 
mit der Kommödie porgejtellt werden, find gleich- 
falls angenehm und jehr unterhaltend; wie denn 
auch, da die Rollen jehr reichlich bejeßt find, und 
wobey einige anmuthige und gejchiefte Sänger und 
Sängerinnen gehört werden: erjt neuerlich wurde 
Mile Rouffel (Berfaffer meint wohl Mile. 
NRouffelois) dabey angenommen, welche nicht nur 
gut agirt, jondern auch eine angenehme starke 
Stimme und viel Mufit hat. Marquis de Lucet 
hat die Aufficht über die Hoffapelle jowohl als 
auch über jämmtliche Schaufpiele. 

Da nun wöchentlic viermal Kommödie aufgeführt 
wird, und zwar das ganze Jahr hindurch fortdauert, 
nur die furze Zeit ausgenommen, wenn der Hof 
nah Wabern und Hofgeismar geht, als wohin die 
Gejellichaft folgen muß, während dem Aufenthalt 
des Ho58 zu MWeihenstein aber wöchentlich zweymal, 
und zweymal in der Stadt jpielt, jo ijt diejes 
Schaufpiel gewiß vorzüglid” mit unter die An- 
nehmlichfeiten von Kafjel zu rechnen.” . 

Soweit unjer Briefjchreiber. Unleugbare That- 
fache ift, daß Kafjel unter Friedrid) II. mehr einem 
Paris und Benedig en miniature glich al3 einer 


*), Bol. dazu Jojeph Wolter: Das Kafjeler Theater 


zur Zeit des TheaterdireftorE Großmann. 


„Hellen= 
land" 1898, ©. 167. 
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deutjhen Stadt. Auch Knigge indem „Roman 
meines Bebens“ (Riga 1783) giebt dem Aus- 


. deud: „Hier in Kafjel ift alles nach franzöfischem 


Schnitte. Die Hälfte der Einwohner ift auch wohl 
von diejer Nation, und der Ton in allen Gejfell- 
Ichaften und am Hofe alfo gejtimmt” (T. Teil, ©, 56). 
Und weiter von dem Theater jagt er: „Sch habe 
auch ein paar Kummedien gejehen, aber das hat 
mir, die Wahrheit zu jagen, nicht gefallen wollen. 


‚Da war eine, die follte ganz unschuldig tdun, und 


liebäugelte doch immer nach) einem DOfficier, von 
den großen jchönen DOfficier3, die der Herr Land: 
graf jih hält. Was fie jagten, das verftand ich 
eigentlich nicht, obgleich ich ein bisgen Franzöfiich 
fann. Sie plappern da gar zu 'gejchwind weg, 
weil jie es auswendig wiljen und gern bald fertig 
jeyn wollen. Aber alle Augenblick fing einer mitten 
im Sprechen an zu fingen, das Fonnte ih auch 
nicht begreifen warım“ (I. Theil, ©. 70). 

Wie wenig der herrjchende franzöfiiche Ton dem 
Gefhmadk des Publitums jelbft entjprach, beweift 
der geringe Befuch des Theaters und die begeifterte 
Aufnahme, die 1781 Direktor Großmann mit feinen 
deutfehen Stücken beim Kafjeler Publitum und jeldft 
beim Landgrafen fand. (Bol. Sojeph Wolter: 
Das Kafjeler Theater zur Zeit des Theaterdireftors 
Großmann, „Heljenland“ 1898, ©. 167.) 

Sn einigen Punkten mag der Briefjchreiber des 
Deutjhen Mufeums Recht haben, jo bezüglich 
deffen, was er über das Verbot des Beifallflatjchens 
jagt, ferner daß man Wieland nur aus franzöfischen 
Meberjegungen fennen lernte, und daß vorwiegend 
Opern, Operetten und Ballets gegeben wurden, 
Daß übrigens auch noch Tragddien gegeben wurden, 
wird dur) Günderode bezeugt. m allgemeinen 
aber fann man fich des Gefühls nicht entwehren, 
daß der anonyme Briefjchreiber des Deutjchen 
Mufeums jeine Angaben jehr übertrieben hat, vffen- 
bar in der Abficht, wie e8 damals Leider oft gejchah, 
Hejfen vor den Augen der Welt in ein möglichit 
jchlechtes Bicht zu jtellen. Wie wenig man feinen Anz= 
gaben Glauben fchenfen fann, geht aus einer mir 
vorliegenden Stelle Matthijon’3 in feinen 
„Briefen“ L ©. 44 (Züri 1795) hervor. 
Er jagt dort auf feiner Reife nach der Schweiz 
im Herbit 1785 u. a.: „Der Weg von Kaffel bis 
Wabern geht durch fruchtbare Kornfelder, die Dörfer, 
durch die wir famen, find von guter Bauart und 
gleichen dertraurigen Schilderung feines- 
wegs, welche neulih ein NReifender im 
Deutfhen Mujeum davon madte.“ 


IH; 
Sojeph Wolter hat uns in feinem trefflichen 
Aufjaße über das Kafjeler Theater zur Zeit des 


Schaufpieldireftors Großmann („Heljenland”, Jahrg. 
1898, ©. 166 ff.) intereffante Schilderungen über 
die Einführung des deutjchen Schaufpiel3 und die 
glänzende Aufnahme beim Publikum gegeben. Schon 
1781 hatte Großmann mit jeiner deutjchen Truppe 
großen Erfolg dort erzielt; das Bretterhaus auf 
dem Gouvernementsplag vermochte die Zufchauer 
nicht alle zu jaffen, viele mußten wieder umfehren, 
während das franzöfiiche Theater in diejer Zeit 
faft ganz unbejeßt blieb. m Mai 1785 fehrte 
Großmann, durch den früheren Erfolg ermuthigt, 
mit feiner Truppe auf vier Monate wieder in Die 
landgräfliche Nefidenz zurüd. Dort war Landgraf 
Sriedrich IL. kurz vorher geftorben, der, ein echter 
Sohn feiner Zeit, alles Ausländifche begünftigte: 
franzöfiihe Schaufpieler, italienijche Sänger und. 
Geigenvirtuofen, ausländifche Ballettänzer u. ü. m. 
Sein Nachfolger Wilhem IX. juchte dev bisherigen 
weljchen Tändelei ein Ende zu machen. Großmann 
frönte die erften Tage von Wilhelm’s Negierungs- 
antritt mit feinen deutfchen Bühnenftüden. 

Aus diefen Tagen rührt ein mit A—B unter- 
zeichneter Brief aus Göttingen vom 28. Juni 1785 
ber, der fich in Boie!3 „Deutijhem MNujeum” 
von 1785 (Bd. IL, ©. 183 ff.) findet und von 
größtem Haß gegen die deutjchen Reformbeftrebungen 
des Theaters erfüllt zu jein jcheint. ES heißt dort: 
„Seit einigen Wochen hat Kafjel auch wieder 
deutjche Schaufpiele. ch habe ziemlich viel Geld 
darüber verritten, im Anfange aus Neugierde, um 
auch einmal eine von den jogenannten berühmten 
teutjchen Gefellfchaften zu jehen und fie mit den 
frangöfifchen zu vergleichen, welche ich Tenne; 
dann, um mic in die Berfaffung zu verjegen, 
welche, wenn man das deutjche Schaufpiel gehörig 
ichön finden und billig beurtheilen will. Es jcheint 
aber, als wenn ich in diefer Bemühung nicht 
glücklich fein werde, fo groß auch der Erfolg it, 
welchen. die Kaffeler darin machen. Mer hätte 
geglaubt, daß Kafjel, wo der feine, zierliche, 
Liebenswürdige franzöfische Gefchmad beinahe feinen 
(eten, aber auch feinen glänzendjten Wohnfit 
hatte, wo noch vor furzem jo rühmliche Anjtalten 
getroffen wurden, feinen Thron zu befejtigen und 
feine Herrfchaft zu erweitern”), wo man fich den 
Schwärmereien von deutjcher Art und Kunft, 
welche fajt ganz Deutjchland überjchwenmen, und 
allgemeine Barbarei drohen, wo man fich, jage 
ich, Ddiefer Barbarei fat noch allein widerjebte ; 


*) Indem man eine franzöfiihe Buchdruderei anlegte 
und ein niedliches, wißiges, geiftreiches Wochenblatt (les 
petites affiches de Cassel) jchrieb, welches ungemein 
viel zur Ausbreitung des feinen Gejchmads beitragen 
fönnte, wenn e8 allgemeiner gefauft würde. (Anm. des 
Briefjchreibers.) 


u 


wer hätte gedacht, daß diejes Kafjel jo jchnell, fo | 


unaufhaltfam von diefer unglüclichen Snfluenza 
würde befallen ‚werden, welche für den guten 
Gejhmaf weit verderblicher fein muß, als die be- 
rüchtigte. Schnuppen-nfluenza vor einigen Jahren 
für die Gejundheit war. Und doch ift es in der 
That jo» ES ift zum Erftaunen, wenn man fieht, 
mit welchem Eifer man fi) in das Schauspiel: 
haus jtürzt. Und das gefchieht nicht etwa nur 
von Leuten aus den mittlern Ständen, denen man 
e8 nicht zumuthet, feinen Gefchmad zu haben; von 
jolchen, welche die franzöfifche Sprache nicht ver- 
ltehen; oder von wenigen halbgelehrten PBedanten, 
welche fich für Nitter des Deutfchen ausgeben und 
in ihrer Albernheit wohl gar behaupten, fein 
Deutjcher Fünne franzöfiiche Sprache und Sitten 
jo völlig inne haben, daß er ein franzfijches 
Schaufpiel gehörig verftehen und beurtheilen, und 
den gehörigen Nußen daraus ziehen könnte; nein, 
zu meinem großen patriotifchen Schmerze habe ich 
gejehen, daß jelbjt die angejeheniten bejten Häufer 
und der jonft größtentheils jo geihmadvolle Kafjelifche 
Adel, welcher noch fürzlih das Franzöfifche To 
jehr liebte, daß wohl nur wenige darunter waren, 
die fich nicht gejchämt hätten, richtig deutjch zu 
prechen, daß jelbit diefe von. der allgemeinen 
abderitiichen Krankheit angeftekt find, und die 
Offiziere jich) nicht jcheuen, bei allen Beifalls- 
bezeugungen die erjten zu fein. Sn allen Gefell- 
ihaften hört man vom deutjchen Schaufpiele 
jprechen, und gegen einen falten prüfenden Kenner 
ftößt man auf zwanzig andere, welche wie Be- 
geijterte von der Bortrefflichkeit defjelben deflamiren 
und nach echt deutfchem Gejchmadk jchimpfen und 
Ihmähen, wenn man nicht über das Mtarionetten- 
jpiel entzückt fein will, wie fie. Bei bejtem Willen 
fann man fich von Tag zu Tag weniger ver- 
bergen, daß die Seuche immer weiter um ich 
greift; jchon nagt fie an den ftärkjten Pfeilern 
der rechtgläubigen Franzöfiichgefinnten, und ich 
fürchte alles, wenn man nicht auf jchleunige An- 
jtalten trifft, dem Uebel entgegen zu arbeiten. 
Set will ich Shnen für Sie jelbft noch eine 
feine Nachricht von den deutfchen Schauspielern 
in Kafjel geben, damit Sie bejjer von der Gefahr 
urteilen können, worin der qute Gejchmad dajelbit 
ihmebt.. Der Direktor, von dem die Gefelljchaft 
den Namen hat, it ein gewilfer Großmann, 
welcher jelbft Schaufpiele gejchrieben haben joll. 
Er zieht mit feinen Leuten von einen Orte zum 
andern, fpielt im Winter gewöhnlih in Mainz, 
Sranffurt u. |. w., im Sommer in einigen Bädern. 
Welcher Anftern ihn diesmal nad Kafjel geführt 
hat, weiß ic) nicht. Genug, er ift da und jpielt 
jeit zwei Nionaten — Tag und Nacht, hätte ich 


bald gejagt; im Ernjte wöchentlich fünfmal. An 
Menschen fehlt es nicht, aber an Schaufpielern 
gar jehr. Sie können micht- glauben, wie: fteif, 
wie unjchielich, vaub, widrig, kurz wie unerträglic) 
alles it. Ste jprechen' zwar alle deutjch, wie e8 
im SKafjel niemand fpricht; fie Fprechen ziemlich 
Ichriftmäßig, und auch meijtens fprachrichtig ; aber 
ihre Ausjprache ift jo gemein, ihr son de voix 
jo  unausjtehlich, ihre. Deflamation jo marft- 
jchreiermäßig, daß e3 zum Efel tft, fie anzuhören. 
Sie haben feinen Begriff von Veredlung ihrer 
Rolle, und fpielen einen Bauer jo natürlich, als 
wenn fie e8 jelbjt wären. 

Großmann, der Direktor, jpielt jel6jt mit, 
zuweilen nicht übel; jein Ton ganz mäßig, und 
der Ausdruck richtig, aber natürlich Hin, wie ihm 
der Schnabel gewacdjen it. Seine Kleine Gejtalt, 
die Unfähigfeit das NR auszujprechen, und die ver- 
dammte lebhafte Beweglichkeit macht ihn, wie alle 
jeine Genoffen, zu vornehmen Rollen ganz unfähig. 
Seine Tochter”), ein junges Mädchen, foll ganz 
gut fingen, jpricht aber, daß einem die Ohren 
gellen, jchreiend und ohne Ausdrud. Die. Böjen- 
berg habe ich einmal wirklich vortrefflich fingen 
hören, auch jpielte jie einen fleinen Wildfang von 
Sungen vecht gut. Schade, daß fie durch ihre 
Vorzüge die Einheit de8 Ganzen jtört und eine 
Deutjche ift. Herr Böfenberg macht Nebenrollen: 
Bediente, Gaftwirthe, den Sattler in ‚Nicht mehr 
als jehs Schüfjeln‘**) u. dgl. Herr Unzelmann 
macht Bedienten, Soldaten, Pedanten, Liederliche 
Wildfänge, alte Männer und Hamlet, und hat 
eine lange Naje. Herr Ruth fpielt alte jteife 
Soldaten, Väter n. dgl, auch den König Lear; 
e8 it ein Glüd, daß er eine abjcheulich heulende 
Stimme hat, font würde man wahrhaftig für 
einen Deutjchen zu wenig an ihm außzufeßen 
haben. Mit Herin Sommer, Wiedemann, Lippert, 
Moe. ajfini, Nuth, Woljchowsiy, den Herrn 
Storbäf, Diezel, Caffint u. j. w. lafjen Sie mich 
fein Papier mehr verderben. Die Stüde, welche 
aufgeführt werden, find wie die Perfonen. Da 
it fein Schatten von dem Geiftreichen eines Figaro, 
von dem Anziehenden, Unterhaltenden einer belle 
Arsene, oder Azer et Zemire, von. dem Gdlen, 
MWibigen, Anjtändigen eines l’on fait ce qu’on 
peut, et non pas ce que l’on veut, oder eines 
tableau parlant u. j. w. Lauter Machiwerf wie 
‚Der deutjche Hausvater‘, ‚Die Räuber‘, ‚Nicht 
mehr als jehs Schüfjeln‘, ‚Romeo und ulie‘, 
‚Der Alchemift‘, ‚Die Dorfdeputirten‘, ‚Berbrechen 


*) Gemeint ift die Stieftochter Großmann’s, Friederike 
Slittner, eine muntere, naive Soubrette, 
**), Drama von Direktor Großmann (1780). 
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aus Ehrfucht‘ u. dal. 


Hamlet 
man ich nicht gejcheut vor franzöfiiche Augen 


und gear hat 
und Ohren zu bringen. Kurz, das Ganze taugt 
nichts !” 

Die Angaben diefes „Deutjchenfrefjers“ können 
uns höchitens ein mitleidiges Lächeln entloefen, denn 





die VBorzüglichkeit der Großmann’schen Schaufpiel- 
truıppe war damals in der ganzen Welt befannt. 
Die Nachwelt aber fann Direktor Großmann nicht 
danfbar genug jein, daß er das Theater jo gejchiekt 
don dem verhaßten Weljchthum zu befreien verjtand. 


er 


Aus alter unö neuer Beit. 





Alte Malftätte bei Uttershaufen m 
November 1233 hielt Graf Gottfried von 
Neichenbach mit dem Prälaten des Stifts Friklar 
jowie vielen benachbarten Geistlichen und Weltlichen 
auf offenem Felde zwijchen Jennern und Utters- 
baujen (in campo inter Cenre et Utirshusen) 
eine Berfammlung ab, in welcher er dem Klofter 
Haina (damals noch Aulisburg genannt) abermals 
alle Echenfungen und Privilegien bejtätigte (Kuchen- 
bedfer, Analecta Hass. IV, ©. 347—356). Die 
Stelle, auf welchem diejer feterliche Akt vorgenommen 
wurde, ijt fchmwerlich ein anderer gewejen als der 
Pla am Fußmege von Zennern nad Üttershaufen 
auf der fleinen Anhöhe unweit des leßteren Dorfes, 
auf welchem noch nach dem Jahre 1860 der weit- 
befannte |... g. Hünenjtein ftand. Don diejem 
ging die Bolksjage, der Teufel habe ihn, um den 
Dombau zu Frißlar zu hindern, vom Homberger 





Schloßberge aus gegen diefen Bau gejchleudert, 
aber nicht? ausgerichtet, weil der Stein an jener 
Stelle niedergefallen jei. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nach ift in dem late eine alte Gerichtsjtätte zu 
erbliden, vielleicht die der nachmaligen f. g. VBogtei 
Bennern- Wabern. Der verjtorbene Landrath 
Weber zu Triklar, bezw. Wolfhagen Cr dafelbit 
am 3. April 1879), der fih um die Gefchichte 
von Frißlar und feiner weiteren Umgebung durch 
Anlegung der im Befite des Vereins für heffijche 
Gejhichte zu Kaffel befindlichen darauf bezüglichen 
Sammlungen jehr verdient gemacht hat, ijt der 
erjte gewejen, der auf die Bedeutung des erwähnten 
Steines als eines Malfteines hingewiejen hat. Sit 
auch der Stein nicht mehr vorhanden, jo doch die 
Stätte, an welcher er fich befunden hat, die als 
alte Malftätte bisher noch nicht erkannt worden 
it und hiermit als folche feitgelegt jei. 


u  —— 


Aus $Sseimatb und Iiremöe. 





Sahresverfjammlung des Bereins für 
hejjiijhe Gejhihte und Landesfunde. 
Der DBerein für befjiiche Gefchichte wird feine 
Sahrespverfjammlung in Karlshafen ab- 
halten und zwar in den Tagen vom 13.—15. Auguft. 
Den Hauptvortrag am 14. Auguft wird Pfarrer 
Ernit Frande, Geiftlicher des Vereins für innere 
Milton zu Kafjel, halten, welcher eine Reihe von 
„sahren in Karlshafen, als Geiftlicher gewirkt und 
eine Gejchichte der Stadt veröffentlicht hat. Für 
den legten Tag ijt bei genügender Betheiligung 
ein Ausflug mittelft Dampfers nad Yippolds- 
berg und Bursfelde mit Vorträgen an beiden 
Orten in Ausficht genommen. 


Ländlicher Feitzug. Ein reiches Bild von 


ländlichen Trachten Oberhefjens bot der bei Gelegen- 
heit des landwirthihaftlihen Feites zu 
Kirhhain am 16. Juni jtattgehabte Teltzug. 
Borausreitenden Herolden und dein Wagen der 
Vertreter der Stadt Kirchhain folgten nach, Ort: 
Ichaften gejfondert 28 Wagen mit ländlichen . yn= 








un 


jaljen aus dem Wohra- und Ohmthale. Zwijchen 
denjelben jprengten ländliche Reiter. Den Schluß 
bildeten Krieger-, Gejang: und Qurnverein der 
Stadt Kirchhain mit ihren Fahnen. Der erite 
Preis wurde dem don der Gemeinde Kirchhain 
getellten Grntewagen mit der Grntefönigin und 
ihren Ehrendamen zuerkannt, der zweite Preis dem 
Wagen der Gemeinde Wolferode, auf welchem die 
Tlachöverarbeitung dargeitellt war. Bejondere An- 
erfennung erhielten noch die Wagen der Gemeinden 
Naujchenberg (Erntewagen), Amöneburg (prächtiger 
Brautwagen) und Neuftadt (Schäferei), aud die 
Seltwagen von Veardorf und Anzefahr waren reizend 
geijhmückt. Die überaus zahlreichen Zufchauer, 
unter denen fich auc Se. Ereellenz der Herr Ober- 
präfident Graf v. Zedlig-Trügjchler befand, 
gewannen durch dad Schaujpiel, welches ihnen ge- 
boten wide, ein farbenreiches Bild von den in 
diefem Theile Oberhejjens noch lebendigen alten 
Bolkstrachten, die hoffentlich noch auf lange Zeit 
hinaus erhalten bleiben. 
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XI. Sahresverfammlung des Nieder- 
hejjifhen Touriftenvereins. Am 17. Juni 
hielt der Niederhejjifhe Touriftenverein 
unter VBorfiß de3 Landesraths und Bürgermeifters 
a. D. Klöffler in Wolfhagen feine. SJahresver- 
jammlung für 1900. Dem erjtatteten Gejchäfte- 
bericht ift zu entnehmen, daß 3. 3. 18 Zweig» 
vereine bejtehen, deren Mitgliederzahl fich auf ins- 
gefammt 2600 beläuft. — Die auch vom Berein 
durch einen Beitrag von 100 Mark unterjtüßten 
Arbeiten behufs Sicherung der Ruine Neihenbad 
vor weiterem Berfall können, wie nunmehr feit- 
fteht, zu Ende geführt werden. — Nah Schluß 
der Verhandlungen und gemeinschaftlichem Mittag- 
ejjen wurde ein Bejuch der Weidelsburg aus 


geführt. 


Der Oberhesjjiihe Touriftenverein hatte 
jeine diesjährige Hauptverjfammlung auf den 24. Juni 
nah Sladenbach einberufen. Den Borfig führte 
Hauptlehrer Schneider Marburg). Der Aus- 
fichtsthurm auf dem NRimberg bei Marburg wird 
am 22. Juli dem DVerfehr. übergeben werden und 
e3 wurde befchloffen, zur Dedung der Baufojten 
den ganzen Betrag des Kaffenbeitandes des Vereins 
aus dem abgelaufenen Jahre mit 506 Marf dem 
Nimberg-Baufonds zuzumeijen. Für die Erichliegung 
des vberhejliichen Hinterlandes mit feinen land- 
Ichaftlichen Neizen wird fich die bevorjtehende Er- 
Öffnung der Bahnitrede Weidenhaufen—Her- 
born als von bejonderer Wichtigkeit erweifen. 


u 


»Xerfonalien. 


Ernannt: Privatdozent Dr. Dieterih zu Gießen 
zum Haud- und Staatsarchivar zu Darmitadt; Referendar 
Hüneberg zum Gerichtsaffejfor,; Landmeifer Wollen: 
Haupt zu Stade zum Katafterfontroleur zu Frißlar. 

Verjeht: Katafterfontroleur Sewig zu Friglar nad) 
Rinteln. 

Verlichen: dem DOberforitmeifter Schwarz zu 
Kaffel der Kronenorden II. Klaffe mit der Zahl 50; dem 
Amtsrichter Prausniß zu Hanau der Charakter als 
Amtsgerichtsrath. 

Beftätigt: Oberbürgermeifter Müller zu Eijenad 
al® Oberbürgermeifter der Refidenzftadt Kaffel auf Die 
Amtsdauer. von 12 Jahren. 

VWeberwieien: Provinzialihulrath Dr. Kaijer dem 
Propinzialichulfollegium zu Kaffel; die Regierungsafjefforen 
Dr. Fled zu Marburg und von Ejhwege zu Wtarien- 
iverder den Negierungen zu Königsberg bezw. Kaflel. 

Gewählt: Leutnant a. D. Albrecht zum Bürger: 
meifter zu Trendelburg. 

Berlobt: Cand. theol. Hugo Manger zu Mar: 
burg mit Fräulein Beni Bödider, Tochter des Pfarrers 
(Grebenftein, Juni). ° 


Buchdrudfer und die „Kafjeler Typographia”. 














Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaljel. 


Gutenbergfeier zu Kajjel. Auch in Kaffel 
wurde am 24. Juni zum Andenken an Guten- 
berg dejjen 500. Geburtstag unter jtarfer Be- 
theiligung im großen Stadtparfjaal feierlich be- 
gangen; vormittags durch einen Tyetakt, abends 
durch dramatische und gejangliche Aufführungen. 
Veranftalter der würdig verlaufenen Feier waren 
der dortige Bezirksperein des Verbandes deutjcher 
Eine 
vortreffliche Feitrede hielt Oberlehrer Zergiebel 
über die weltumfajjende Bedeutung der Erfindung 
Gutenberg’ und ihre Folgen. 


Todesfall. Am 16. Juni entjchlief, nur 55 Jahre 
alt, der-VBorfigende der Kafjeler Anmwaltsfamıner 
Geheimer Yuftizratd Julius Nieß (geboren zu 
Rinteln im Sahre 1844), eine hervorragende Zierde 
der hejjtichen Rechtsanmwaltichaft. Sein Tod bedeutet 
für den hejfiichen Suriftenjtand wie für die Stadt 
Kafjel einen jchweren DBerluft, reiche Kenntnifje 
und Lauterfeit des Charakters, vornehmlich großer 
Gerechtigfeitsfinn und jeltene Unabhängigkeit der 
Gefinnung waren dem Berftorbenen in hohem 
Maße eigen, jo daß er die ihm übertragenen Ehren- 
ämter in den jtädtifchen Körperfchaften, dem 
Kommunallandtage und vorübergehend auch dem 
Herrenhaufe in Berlin unter allgemeiner Anerkennung 
verwaltete. Ein edler Geist ift in dem Entjchlafenen 
gejchieden. Angehörige aller Parteirichtungen blicten 
mit der reinjten Hochachtung auf den Heimgegangenen 
und betrauern jeinen frühen Berluft. 


n— 


Bermählt: Dr. med. Wilhelm Braun zu Altona 
mit Fräulein Elijabeth Reinhard (Kafiel, 30. Juni). 


Geboren: ein Sohn: Landeshauptfaflenbuchhalter 
Auguft Heinrid Shunf und Frau (Kaffel, Juni) ; 
Lehrer ©. Schade und Frau, geb. Schmidt (Kaffel, 
17. Zuni); Fabrikbefiger Karl Henjhel und Frau 
Minnie, geb. Martin (Kaffel, 19. Juni); Kaufmann 
2. Elmendorff und Frau Bertha, geb. le Goullon 
(Rafiel, 23. Juni). 

eine Toter: Fabrifant Oskar Ernft und Frau 
(Rafjel, 14. Juni); Stadt-Oberfefretär Dieterich und Frau 
Bertha, geb. Lucdhardt (KRafiel, 21. Juni); Groß: 
händler Emil Goldjhmidt und Frau Klara, geb. 
von Zengerfe (Kajjel, Juni). 


Geftorben: Fräulein Auguste Melde (Großenlüder, 
nicht Großenlinden, wie ©. 160 fäljchlich gedruct ift); 
verwoittwete Frau Sophie Eyjel, geb. Randgrebe, 
90 Sahre alt (KRaffel, 14. YJuni); Geheimer Yuftizrath 
Sulius Rieß, 55 Sahre alt (Rafjel, 16. Suni); 
Frau Nofine Kreger, geb. Stegemöller, 82 Jahre 
alt (Rafjel, 16. Juni); verwittwete Stau Charlotte 
Wilhelmine Sundelad, 34 Fahre alt (KRaffel, 
25. Suni). 
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N 14. XIV. Jahrgang. Kafel, 16. Zuli 1900. 


der Beimatb. 


© traute Heimath, heißgeliebt, Als müßt’ ich eilen an ihr Grab 

Wie zieht’s mich ewig nad) dir fort! | Sur allerlegten Ehrenpflicht, 

Wie Flinget durch die Seele mein Den Todtenfranz hinlegen dort, 

Der Sehnfudht heiliger Afford! Den ihnen treue Kiebe flidht. 

Wie padet mich ein Sehnen wild, Als müßt ich weinen voller Reu, 

Da fern ich deinen Thälern bin! Daß ich fo thöricht Fonnte fein, 

Ein Wehlaut mich durdhzittert trüb, Sm tollen Wahn zu ziehen fern 

Klingt leife durch die Seele hin. . . Don Dater und lieb Mlütterlein. 

‘Klingt leife fort ohn’ Unterlaß So Elingt es leife in mir fort... . 

Wie dunkel: düftres Grabgeläut . . . Bis mid die Sehnfuht übermannt, 

Als hätte man die Kieben mein Auf Sturmesfhwing’ mid) heimwärts führt, 
Sur leßten Ruh’ gebettet heut’. Den ftummen Drang im Berzen bannt. — 


Ja! traute Heintath, heißgeliebt, 
Hu dir hin zieht mich’s ewig fort! 
Durc; meine Seele ewig Plingt 


Der Sehnfucht Heiliger Afford. 


Bilhelm Sdoof 
(Marburg). 











- Iandgraf Yhilipp im Feldzug des Jahres 1546 
und die Holksdichtung. 





Op) efanntlich verlief der Feldzug des Jahres 1546 
für Landgraf Philipp den Großmüthigen 
und feine Bundesgenofjen wenig glücklich. 

Am 4 Suli 1546 hatten der Landgraf. und 

der Kurfürft Johann Zriedxich von Sachen zu 

Schtershaufen bei Erfurt bejchloffen, dem drohenden 

faiferlichen Angriff zuvorzufommen, um die von 

allen Seiten bereits anrüdenden Streitkräfte ihrer 

Gegner auseinander zu halten. Sie vechtfertigten 

ihr Vorgehen hauptjächlich dadurch, daß die von 

KRaifer Karl V. beliebte Herbeiziehung fremd: 

ländischer Truppen einen Bruch der fatjerlichen 

MWahltapitulation enthalte. Dafür traf fie am 

20. Suli die faiferlihe Act. Anfangs Auguft 

(3., 4.) ftanden fie bei Donauwörth, wohin der 

Landgraf am 11. Juli von Meiningen aus auf 

gebrochen war. 

Zuerft wurden num Schönfeld, Rain und Neu- 
burg al Thore zu Batern und zur Sicherung 
des Donanübergangs bejeßt. Dann rückte der 
Landgraf, auf das linfe Donauufer zurückehrend, 
nach Ingolftadt, wohin der Kaijer einjtweilen 
zwei Fähnlein gefandt hatte, md von da über 
Altmühl gegen Negensbura vor, wo der Kaijer 
weilte. Diefer war aber inzwijchen von da am 
21. Auguft wieder aufgebrochen, erjchten auf dem 
Yinfen Donauufer bei Neuftadt in der Ylanfe des 
Feindes ıumd überjchritt den hier überbrücken 
Fluß am 24. und 25. Auguft. Das nöthigte 
den Landgrafen, der fich nicht von Neuburg ab: 
ichneiden Lafjen wollte, in eiligen Wtärfchen durd) 
das jchwierige Terrain wieder bis Nafjenfeld 
oberhalb Angolftadts zurüczugehen. Der Kaifer, 
am 26. Auguft von Neuburg aufbrechend, vückte 
ihm nad und jchlug nördlich von Sngolftadt jein 
Zager auf. 

Biijchen feiner Neiteret und der der Verbündeten 
fam e3 in der Naht auf den 29. Auguft und 
an diefem Tage an emem Walde zu lebhafteren 
Scharmüteln, welche nicht ungünitig für die Katjer- 
lichen ausfielen. Im der Nacht des 31. Auguft 
führte darauf der Landgraf jein ganzes Heer ans 
gefichtS des Taijerlichen Lagers über das Flüßchen 
Schutter, welches die Gegner bisher noch trennte, 





und am 1. September begann jeine jehr Starke 
Artillerie, welche die Lagerlinie des Kaijers im 
einem-halbmondfürmigen Kreife umfpann, ein bef: 
tiges und ummterbrochenes Fener. Er hoffte Durch 
deffen Gewalt den Kaifer ohne Sturm aus feiher 
Stellung herauszumwerfen. Aber die Kaijerlichen 
hielten ımerjchüttert Stand. Drei Tage dauerte 
das betäubende Gejchüßfeuer, das nicht nur aus 
den Schanzen, Jondern auch aus dev Stadt ngol: 
Itadt jelbit lebhaft erwidert wurde. 
Der Landgraf jah endlich jeine Hoffnung ver: 
eitelt, da der Kurfürft nicht dazu zu bewegen 
war, den Sturm und die Schlacht zu bejchließen. 
Zudem traf die Nachricht ein, daß der Graf von 
Büren, den die Statthalterei der Niederlande mit 
bedeutender Truppenmacht jandte, vom Nhein her 
im Anmarjch je. ES jchten gerathen, ihn wo- 
möglich vor der Vereinigung mit dem Kaifer zu 
treffen und zu fchlagen. Syn der Nacht auf den 
4. September verbrannte daher der Landgraf feine 
Lagerhütten und 309 ab, um über Neuburg umd 
Donauwörth dem Grafen entgegenzuriden. Diefer 
aber täufchte den Landgrafen durch eine etwas 
nördlichere Marjchroute und vereinigte fich uns: 
angefochten am 15. September vor ngolitadt 
mit dem Kaijer, der nunmehr zur Berfolgung 
des feindlichen Heeres aufbrad. Der Landgraf, 
inzwilen am 13. September nach) Donauwörth 
zurücgefehrt, z0g dann, um Ulm und Württem- 
berg zu Ddeden, über Nördlingen (mo am 
4. Oftober jich plößlih, und ohne e& gewollt zu 
haben, beide Heere gegenüberftanden) nach Giengen. 
Hier Ichlug ex ein feites Lager. 

Dem Kaifer hatte inzwiihen Donauwörth am 
11. Oftober die Thore geöffnet. Ueber Dillingen 
marjchirend, bezog dann auch er dem Landgrafen 
gegenüber bei Sontheim ein feites Lager, von wo 
aus er zugleich Ulm bedrohte. Seit dem 14. OH 
tober fam e8 hier häufiger zu Scharmütßeln, 
zugleich aber auch zu einem durch den Herem 
von Zrott geführten Verjuch einer Friedens- 
verhandlung, die fich jedoch bald zerichlug, weil 
a Kae auf bedingungslojfer Unterwerfung be- 
tand. 
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sn dDiefem Lager zu Sontheim unterzeichnete 
der Kaijer am 27. Dftober die Akte, welche den 
jähfiichen Kurhut auf Herzog Morit übertrug. 
Alsbald traf in beiden Lagern die Kunde ein, 
daß am 30. Oktober König Ferdinand’s Truppen 
aus Böhmen in Sacdjen eingebrochen jeien und 
die fih ihnen  entgegenftellenden thiringiichen 
Haufen bei Adorf zeriprengt hätten und daß fich 
in jolcher Noth die furfächiiichen Städte und 
Länder, um fich wenigitens vor den Ungarn zu 
füchern, Lieber dem num einrücfenden Herzog Miorik 
ergäben. 

Dieje Nachricht, verbunden mit den Schwierig: 
fetten der vorgerücten Jahreszeit und der Er- 
Ihöpfung an Geldmitten möthigten die ‘Pro- 
tejtanten, am 22. November das Lager zu Giengen 
abzubrehen und jich zu trennen. Der Kaifer 
verfolgte jie am 23. November nur bis Herbred;- 
tingen und fehrte dann in jein Lager zurüd. 
Der Landgraf 309 geraden MWegs, der Kurfürft 
von Sachjen auf dem Umwege über Schwäbilch- 
Gmünd und Heilbronn durch die ftiftifch mainzi- 
ihen und fuldaiichen Gebiete, durch deren Kon: 
tributionen er den rüdjtändigen Sold jener 
Truppen deckte. 

Das deutjche Volt nahm an den politifchen 
Greigniffen jener Tage lebhaften Antheil. Es 
zeigt jich jein gefammtes politifches ntereffe den 
großen nationalen Ungelegenheiten zugewandt. 
Das blieb nicht ohne Einfluß auf die politische 
Bolfsdihtung ; diefe erreicht vielmehr nicht zufällig 
gerade um die Mitte des 16. Jahrhunderts ihre 
bedeutendfte Anjpannung und ihren Höhepunft. 

Die hervorragenden Momente der Gefchichte 
jener für unfer Baterland jo entjcheidungsvollen 
Sabre finden fich in den Dichtungen in folcher 
Weije vertreten, daß fich aus ihrer Zufammen- 
jtellung ein zufammenhängendes Bild der Zeit 
ergiebt. 

Unter den Liedern, welche in der Sammlung der 
„biltoriichen Volkslieder der Deutjchen vom 13. bis 
16. Jahrhundert” von R. von Liliencron, 
Bd. 4, der wir hier folgen, wiedergegeben werden, 
find nicht weniger als neun (©. 353—383), die 
den für die Sache der evangelifchen Stände un: 
glücklichen Feldzug des Jahres 1546, defjen Ver- 
lauf oben nad) Lilieneron kurz gejchildert ift, be- 
handeln, durchweg nicht ohne dem fiegreichen Kaifer 
bejondere Achtung zu zullen und die Unterlegenen 
zu verjpotten. Landgraf Philipp befam von diejem 
Spott ein erhebliches Theil zu fühlen, naturgemäß 
wohl deshalb, weil er die bedeutendjte Perjönlich- 
feit auf evangelijcher Seite „dis spils ein ane- 
fang“ war. Einen verhältnigmäßig großen Ein: 
druc auf Die Zeitgenoffen dürfte von diefen Liedern 








| da3 bei Pilieneron unter Nr. 537 (S. 359—362) 


abgedrudte gemacht haben, da es, wie neuerdings 
(1899) von K. Euling im Jahrbuch des Vereins 
für niederdeutjhe Sprahforfhung ©. 133 ff. 
dargelegt worden ift, jehon gleichzeitig in das 
Niederdeutjche übertragen wurde. 

sn der Hochdeutjchen Yaflung, in der Liltencron 
das Gedicht abdruct, lautet die Ueberjehrift: 


„Ein newes lied, feijferliher majeftat zu 
lob und ehren des Löblihen zuge3, fo fein 
feijerlihe majeftat anno 1546 wieder den 
Langrafen von Deßen und jein bundgenoßen 
gethan hat.“ 


Der Eingang lautet: 


1. Frölich jo will ich heben an 
al3-gut al3 ich gelernet han 
ein meutwes Lied zu fingen 
von Kaijer Karl, der fünft genant, 
got heilf, daß im gelinge! 


DD 


. m jechs und vierzigften, das ijt war, 
bracht er zujamen ein große jchar 
von reutern und landsfnechten, 
vor Sngolftadt im Beierland, 
dann er ward getrungen zur fechten. 
3. Philips landgraf zu Heßen genant, 
der ift dis fpils ein anefang, 
it war und nicht erlogen. 

Nun folgt eine Aufzählung alles deffen, mas 
Philipp „Eeiferlicher majeftat zu troße” gethan, 
wie er die bijchöfliche Jurisdiftion in jenem Rande - 
bejeitigte, wie er am Charfreitag des Jahres 1529 
während des Neichstags zu Speyer Wölfe gejagt 
hätte, um andre zu verleiten, die Pafjion nicht 
zu hören — was übrigens jonjt nicht befannt ift ---, 
wie der Herzog Mltic von Württemberg von ihm 
wieder in jein Land eingejeßt jet, wie er im 
„sahre 1545 „im feierlichen friden hat den furften 
von Braunfchweig (Herzog Heinrich) von Landen 
und leuten vertriben“. 

63 wird dem Landgrafen dann jehon für diefe 
Unthaten Gottes Strafe angedroht, der „dem 
feifer die ruthen geben“ werde. Der Landgraf fei 
durch jenen Aufruhr in den „Orden“ der fhwarzen 
Haufen des Bauernfriegg von 1525 getreten. 
sm Weiteren berührt die Dichtung die politiichen 
Vorgänge de3 leßten Jahres nochmals eingehender, 
zumal den Handel mit Herzug Heinrich von 
Braunjchweig, weift darauf hin, daß der Langraf 
vorhabe, Franzojen und Türken zu erweden, 

„aladann fanneftu defter baß 
dein mutwillen weiter jtreden”. 
Darauf geht die Dichtung auf die neueften politijchen 
Greignifje ein. SHierüber heißt es: 
Du haft ins land zu Sadhjen geichriben, 
wie dur dem feijer vor Jngolftadt 
habjt auß feim lager getriben. 











fürwar da3 ift erlogen; 

du aber bift vor Gengen der jtadt 
Ichendlichen auß dem feld entflogen. 
OD Yoblicher Feijer, folge du mir, 
fürwar id) mein e& gut mit dir: 
laß dir fein jtillftand machen, 

(e3 gejhicht warlich auß arger Lift) 
dann er an allen orten jhlüpfrig ift, 
gib adhtung auf die Jachen. 
Wirftu nieht warten dijer ja), 

jo macht dir der Heh den Türken 
und Franzojen wach); 

wa3 fannftu dann beginnen? 

jo wiritu gedenfen an mein wort, 
du Wwirjt es gewißlich finden. 


Daran fügt fi ein Lob des Kaijers, eine 
nohmalige Mahnung an den Landgrafen und ein 
‚Hinweis auf den DVerfafjer des Lieds: 

„Der dis lied new gejungen hat, 


ein frommer reuter ift er genant, 
ev hat e8 wol gefungen." 


Dem Schluß jehließen fich noch mehrere „Sprüche“ 
an, deren letter die Meberjchrift trägt: „Der groß 
und getorit adeler” und vor Hohmuth warnt. 
Dem Kandgrafen wird zugerufen: „Wer zu hoc) 
will fteigen, der muß zulegt ein bettler bleiben.“ 
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D landgraf, du handelt nicht nach fürftlichen even, 
ich jag, dis pil mag fich bald umbferen, 

daß du noch mußt das frombde gut 

bezalen mit deim eigen blut. 

OD landgraf von Hepen, 

was haftu dich vermeßen, 

daß du deine ehr und eidespflicht 

fegen deim natürlichen herren 

allein auß verblendtem netd 

aljo frevelicher haft vergeiien ! 

Daß in Heffen und auch jonft an manchen 
Orten Deutfchlands jchon damal3 anders über 
Landgraf Philipp gedacht wurde, braucht Faum 
hinzugefügt zu werden. 

Im Jahre nach den oben berührten Creignifjen 
gerieth Philipp in die Gefangenjchaft des Katjers, 
in der er Jahre lang ausharren mußte. Infolge 
jeines Unglücs jchlug die Stimmung zu jeinen 
Sunsten jelbft da um, wo man jeiner fürftlichen 
Bolitif entgegen ‚gewejen war. Aus den Jahren 
feiner Gefangenjhaft ift „ein newes Flaglied 
Philips landgraf auß Helfen“ vlämijchen Urjprungs 
bei Lilteneron abgedruckt, welches zu dem Schönften 
gehört, was die Volfspoefie auf diefem Gebiete 
geichaffen hat; und demnächit mitgeteilt werden joll. 

. ©. 


— ne  ——— 


Freiherr Karl Rivalier von WMHeyfenbug, 
kurfürklich belffiher Stantsminilter. 
Bon Hermann Freiherrn von Meyjenbug-Lauenan. 
(Fortjeßung.) 


ie Papiere, welche fich in Nachlaffe Mteyjen- 

bug’s vorfanden, find von einer Hand in die 
OF andere gegangen, von einem Orte zum andern 
geichleppt worden, jo daß viel verloren ging, oder 
vernichtet wurde. Diele der von mir vorgefundenen 
Briefe, denen ich feinen bejonderen Werth beilegte, 
find von mir den Flammen übergeben worden, 
da ich nicht ahnte, daß viele von ihnen mir no) 
einmal zur Vertheidigung des Mannes, an den 
fie gerichtet waren, von Wichtigkeit und Nußen 
jein fünnten. Dem Wenigen, was noch vorhanden 
ift, entnehme ich folgende, auf das DVerhältnig 
Meyjenbug’3 zur Kurfürftin bezügliche Notizen, 
indem ich zugleich einen der von der Kurfürftin 
eigenhändig gejchriebenen, an Meyjenbug gerichteten 
Driefe hier anfüge. ch gebe den Brief wörtlich 
und in der Original-Schreibweije: 

„Mein lieber Herr Meinifter! Schon einmal 
hatten Sie die Gefälligfeit einen Brief an den 
Kurfürft zu beforgen, wie ich ihm um Erlaubniß 
bat den Hauptmann von. Stodhaujen als 
Savalier nehmen zu dürfen — etwas ähnliches 
trit jeßt ein. 





Meine 2te Hofdame, Frl. v. Buttlar wird 
fich wahrjcheinlich bald verheirathen und ich 
gedenfe ihren Pla durch Frl. Karoline, ältefte 
Tochter der verw. Majorin v. Gall, geb. 
v. Wilmowsty zu bejegen. — Sie ift qut 
erzogen, aber ohne Vermögen und die Klein- 
nichte einer Freundin meiner jeligen, theuern 
Schwiegermutter. Wenn der NKurfürft mit 
meiner Wahl zufrieden ift, wünfchte ich wohl, 
daß er die Güte hätte es mir zu jchreiben, 
damit ich das Weitere verfügen fünte. Noch) 
immer werde ich hier durch die Folgen meines 
unglüclichen Falles (in Meiningen) zurücge- 
halten, an welchem Sie innigen Antheil ge- 
nommen haben. — Schließlich ergreife ich mit 
Sreuden dieje Gelegenheit, mein Lieber Herr 
von Meijebuch, um shnen die Verficherung zu 
erneuern, daß auch entfernt ich den aufridh- 
tigjten Antheil nehme an Alles was hnen 
Glückliches oder Trauriges begegnet. — Herzlich 
mußte ich bedauern den herben Verluft, der vor 
einiger Zeit Ihnen traf und ji nicht leicht 
jobald verjchmerzen läßt! 
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Mögte der Allgütige vor ähnliche Sie be= 
bewahren. Mit ausgezeichneter Achtung verbleibe 
ich ihre ergebene Augujte” — 

Dezüglich diefes Briefe, aus dejjen nhalte, 
wie auch aus anderen hervorgeht, daß Meyfenbug 
der Vermittler im Derfehre. zwiichen der Kur: 
fürftin und dem Kurfürften war, fann man wohl 
fragen: Würde fich die Kurfürftin, wo ihr jo 
viele andere Wege der Vermittlung, durch den 
Hofmarichall de8 Kurfürften, oder einen der 
anderen Herren feines Gefolges, zu Gebote Itanden, 
gerade an Meyfenbug gewandt haben, wern der- 
jelbe wirklich der DBertraute ihrer Feindin, wie 
gejchildert wird, gewejen wäre? — 

Sn einem zwilchen zwei Kindern Meyjenbug’s 
gewechjelten Briefe heißt e& u. U.: 

„Der DBater hat vor einigen Tagen bei der 
Kurfürftin ganz allein mit ihr und ihren 
Kindern gejpetit.“ 

Einem weiteren Yamilienbriefe entnehme ich 
folgende Stelle: 

„Die Kurfürjtin wirft Du wohl gejehen 
haben; ich höre, daß fie in Frankfurt war. 
Mir erwarten fie heute Abend hier (in Kafjel) 
zurück, und wir hoffen, daß dann ein fürm- 
licher Friedenstraffat für ewige Zeiten zu 
Stande fommt. Möge er ewig dauern !!” 
Gin „Pro memoria“ bezeichnetes, jehr aus- 

führlich gehaltenes Schreiben des Kurprinzen an 
Meyjenbug, welches als „zugleih im Namen 
meiner Mutter” gejchrieben bezeichnet ijt, legt 
Zeugniß dahin ab, mit welchem Vertrauen der 
Kurprinz Meyfenbug gegenüberitand. 

Sn Ddiefem, eine ausführliche Darlegung von 
mancherlei Bejchwerden über Einrichtungen in 
der Hofhaltung von Kurfürltin und Kurprinzen, 
jowie über andere Punkte enthaltenden Schreiben 


heißt 8 zum Schlufje: 


„Pit wahrer, inniger Freude übergebe ich 
Shnen diefe Bemerkungen, überzeugt, daß fie 
einem treuen, unjerm Haufe wahrhaft ergebenen 
Manne anvertraut jind und jehe der gnädigiten 
Entiheidung ©. K. 9. de3 Kurfürjten im Ver: 
trauen auf Seine väterliche Liebe und Herzens- 
güte und auf Ihren Eifer und Sshre Nedlich- 
feit mit dem innigften Wunfche entgegen, daß 
fie und dem DVaterlande wiedergeben und eine 
Spaltung aufheben möchten, die an unfer aller 
Herzen nagt.” 

Bei der befannten feindlichen Gefinnung, welche 
der Kurprinz gegen die Gräfin Neichenbad) hegte, 
ift e8 Doch wohl als ausgejchloffen zu betrachten, 
daß er fich mit feinen Anliegen und mit jolchen 
Worten an den Parteigänger der Gräfin gewandt 
haben würde. 








Wie dagegen in der Meyfenbug’ihen Familie 
über die Gräfin Reichenbach) geurtheilt wurde, 
das geht aus einem Briefe vom Jahre 1831 
hervor, in welchem es heißt: 

„Die lebte VBeranlaffung zu den jchredlichen 
Auftritten (den Krawallen in Kafjel) war die 
Zurüdkunft diefer allgemein verabjcheuten Frau. 
Sie hat alle in’3 Verderben gejtürzt. Doch war 
ihr Triumph nur furz, da fie nach 48jtündigem 
Aufenthalte auf die jchimpflichhte Weije das 
Beld räumen mußte, um nie wiederfehren zu 
fünnen !“ 

Diefen Krawallen in Kafjel ging befanntlic) 
ein anderes Ereigniß kurz voraus: die fchwere 
Erkrankung des Kurfüriten in Karlsbad. 

Auch ber diefer Gelegenheit jchob der Neid und 
Hab Mieyjenbug die abenteuerlichiten Abfichten und 
Machenichaften zu: „daß er den Tod des Kur- 
fürften, der jchon jeit langer Zeit erfolgt jet, ver- 
heimliche, um die Macht noch in Händen behalten 
zu Ffönnen“ und was des Blödfinnigen mehr 
war. — So thöriht und findifeh derartige bo$- 
bafte Ausftreuungen und Unterftellungen jedem 
Unbefangenen fofort erjeheinen müffen, fie fanden 
damals doch ihre Abnehmer und Gläubigen und 
trugen viel dazu bei, daß fi) ein großer Theil 


‚der VBolfswuth im folgenden Jahre gegen Meyjen- 


bug fehrte. — Mteyjenbug ift an Ddiejen ver: 
läumderifchen Anfchuldigungen wie an allen 
ipäteren mit ftiller. Verachtung vorübergegangen. 

Das trug ihm damals die Behandlung, die 
er in 1831 erfahren mußte, und jeßt die Dar- 
ftellung, welche die „Deutiche Gefchichte im 19. Jahr: 
hundert“ von ihm giebt, ein. 

Che ich zur Beiprechung der Ereigniffe des 
Jahres 1831 fehreite, will ich noch einige Worte 
über den Zwilchenfall im Auguft 1830 an 
fügen. — Wie übertrieben die Nachrichten von 
der jchweren Grkvantung des Kurfürften im 
Karlsbad waren, geht aus einem Briefe Meyjen- 
bug’s vom 27. Auguft 1830 an jeinen ältejten 
Sohn, der ebenfalls im heifiihen Staatsdienite 
war, hervor, in welchem e3 heißt: 

„Wenn gleich gejtern unfer hoher Patient fich 
nicht ganz jo wohl befand, al an den früheren 
Tagen, jo hat doch die vorige Nacht Alles 
wieder ausgeglichen; ein janfter Schlaf hat ihn 
erquict und gejtärkt. Die milde Luft, welche 
nach einigen Herbitwinden an früheren Tagen 
fi eingeitellt hat, giebt ung die Hoffnung, 
daß der Nefonvalefcent bald ausjfahren und 
fi) jo vorbereiten fann zur Reife nach Hefjen.“ 

Serner heißt es in demjelben Briefe: 

„Heute früh machte ich noch einen Spazier- 
gang mit Otto (dev zweite Sohn Meyjenbug’s, 
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der von München aus feinen Vater in Karls- 


bad bejuchte) auf der jogenannten Wiefe, welche | 


auf der einen Seite von Häufern begrenzt wird. 
sn einem derfelben wohnt Se. Hoheit der 
Kurprinz, welcher am Fenfter ftand, uns als- 
bald anvief und fich mit una auf’3 Freundlichite 
unterhielt. Ginige Stunden VBor- und Nad)- 
mittags fit der Sohn bei dem Bater in trau: 
lichfter Eintraht! Welch ein Jubel wird 
da8 jein, wenn wir den beiden ver- 
einten hohen Perjonen folgend in 
Kafjel einziehen!“ 

Ufo schreibt der „Meyjenbug der Gräfin 
Reichenbach“, jubelnd über die Vereinigung des 
Kurprinzen, des natürlichen Widerjachers der 
Gräfin Reichenbach, mit jeinem Bater!! — — — 

In einem Briefe vom 30. Auguft 1830 jagt 
Neyjenbug: 

„Seine Hoheit der Kurprinz Fährt fort, 
täglich mehrere Stunden bei feinem durchlauchten 
Bater, zum Theil in meinem Beifeyn, zuzu- 
bringen und das beite Vernehmen  herrjcht!” 
Eine brieflihe Mittheilung vom 22. defjelben 

Monats enthielt die Worte: 

„ur mit zwei Worten zeige ich Dir den 

Empfang Deines Briefes vom 19. d. M. und 


zugleih an, daß Se. Königl. Hoheit fort: ' 


dauernd fich beijere und wir in einigen Wochen 
hoffentlich wieder vereint jein werden, welches 
ein um jo freudigeres Wiederjehen fein wird, 
als heute früh Bater und Sohn fich gejehen 
und verjöhnt haben; jet — Nachmittags — 
auch wieder beifammen find!! Alle Details 
a 
Ein Brief aus Karlsbad vom 14. September 
1830 beginnt mit Folgenden: 

„och immer gehöre ich auch nicht für einen 
Augenblid meiner Familie, nur meinem Herven 
und dem Staate an. m Kreije meiner Lieben 
fünnte mein Herz, mein Gemüth wieder Ruhe 
finden. Leider fcheine ich aber, nach der Un- 
vollfommenheit alles Srdiichen, nicht dazu be- 
jtimmt, jo glüdlich zu jeyn, wie ich e8 in 
meinem glüdlichen Zamilienfreife jeyn könnte. — 
Doch gebietet mir mein Pflichtgefühl und 
meiner Familie Wohl auszuharren, jo lange 
meine Kräfte dauern! 

Gott gebe mir dazu Beiltand !“ 


Sch Yafje jekt einige Stellen aus drei Briefen ' 


des zweiten an den ältejten Sohn Meyjenbug’s 

folgen: vom 24. Mai und 20. September 1830 
und vom 5. Juni 1831. 

„Möchte mir doc die Beruhigung werden, 

Nuhe und Frieden einfehren zu. jehen in das 

Sand, mp meine Lieben woeilen, wohin jic 








meine Blide ftets richten werden, wenn fich 
das Leben als treulojer Freund fund giebt. 
Saft muß ich fürchten, daß dies jchöne Ziel 
noch fern it! — — 

Durch B. erfahre ich, daß jeßt wieder viel 
Hoffnung zur endlichen Ausgleichung der Fa- 
milienftreitigfeiten in der furfürftlichen Familie 
vorhanden it. Möge der Himmel geben, daß 
fie fich realifirt !” 

„Wie wird dem guten Vater das lang erjehnte 
Wiederjehen der geliebten Seinigen durch die 
Ausficht in die forgenjchwere Zukunft verbittert 
fein! hm bedauere ich am meisten; wahrlich, 
wenn nicht fein ganzes Beben und Thun der 
glänzendjte Beweis der feitejten Nedlichkeit 
wäre, jo würde e8 jein Schidjal jein, dieje 
Kette von Entbehrungen, die jajt immer der 
Himmel denen hienieden jendet, die er jenjeits 
für ihr treue Dulden belohnen will.” — — 

Wie jchwer es Mteyfenbug wurde, den Kur: 

fürften zu einem ftetigen, folgerichtigen Handeln 
zu bewegen, darauf werfen folgende Auszüge aus 
Briefen Meyjenbug’S an den ehemaligen General- 
Adjutanten des Kurfürften, Miüldner von Müln: 
heim, ein Streiflicht. 

Um 4. Februar 1831 jchreibt Meyjenbug an ihn: 

„Wie oft und wie vielfach vermifje ich Sie, 
mein bejter General! 3 it — für Sie 
freilich nit — unglaublih, wel’ einen 
jchleppenden Gang Alles nimmt und wie man 
immer mehr gelähmt wird und wie am Ende 
wahrhaftig das Nad ftillftehen wird, wenn es 
jo fort geht.” 

Anı 10. Februar: 

„Es geht hier immer noch in alter Weije, 
leider! — Heute war man wieder jehr miß- 
launig und veifelujtig.” 

Als der Kurfürft. 1831 von Wilhelmshöhe 
nah Hanau gefahren war und dort noch wegen 
der zufünftigen Geitaltung der VBerhältniffe ver- 
handelt wurde, verjuchte Meyjenbug fein Beites, 
jeinen Heren in Hanau zu halten, um die VBer- 
bandlungen möglihlt zu einem günftigen Ab- 
Ihluffe zu bringen. Aber der Kurfürft ließ fich 
nicht abhalten. Die Frau Meyjenbug’s Jchreibt 
an ihren in Kafjel im Dienfte befindlichen Sohn 
in Bezug hierauf: 

„In Hanau würde Alles jehr qui gegangen 
jein; allein e$ wäre zu wünfchen gewefen, daß 
der. Aufenthalt nur wenige Tage fich hätte ver- 
längern Lafjen. Aber Hier ift dann leider 
Nichts — gar Nichts — zu thun, wie Du 
diefes ja auch weißt. — &3 ijt jehr traurig, 
daß man immer jogleich wieder zerjtürt, was 
man eben aufgebauet hatte!“ 














— 00: = 


Sn einem Briefe, den Meyjenbug von Philipps- 
ruhe aus nach der Kataltrophe des Jahres 1831 
an einen jeiner Söhne richtete, kommt folgende 
Stelle vor, die ich als weiterhin bezeichnend für 
das Berhältnig Meyienbug’3 zum Kurprinzen, 
der, wie immer wieder betont werden muß, doc 
naturgemäß der heftigite Widerjfacher der Gräfin 
Reichenbach) war, anführen: 

„sh fan nicht umbin, einige Zeilen an 
Dih zu richten, um Dir zu jagen, daß ©e. 
Hoheit der Kurprinz vorigen Sonnabend hier 
eintraf. ch hatte gejtern eine lange Audienz 
bei Höchitvemjelben, worin ev mich jehr freund- 
lich, ich kann wohl jagen jehr zutraulich,, em- 
pfing. Sch nahm zum Echluß der Audienz 
Gelegenheit, ihn zu bitten, die Gnade, welche 
ev mir jtets erwiejen, auch auf den Sohn zu 
übertragen.” 

Was die Creigniffe des Jahres 1831 - an- 
betrifft — die „Kramwalle” —, die jchließlicy zur 
Niederlegung der Regierung jeitens Wilhelm’s LI. 
führten, jo zeigte jich hier, wie häufig in der 
Geichichte, daß die aufgereizten Lerdenjchaften der 
Mafien ftets nach) Gegenftänden oder Perjonen 
juchen, an denen fte ihr „Deüthehen fühlen” können. 
Die Bolkswuthb fand hier. in den leitenden 
Miniftern die willfommene „Sündenböde” und 
bejonders in Wieyjenbug, der durch jeine perjönlich- 
vertrauliche Stellung zum SKurfürften ganz ber 





fonders geeignet dazu jhien, für die Sünden 
feines Herrn herzuhalten. 

Man warf alfo heldenmüthig die Zenfter der 
Meyfenbug’ichen Wohnung ein und jammelte 
Unterfehriften zu einer Schmähjhrift, die dann 
die Führer der Bewegung durch den ebenfalls 
im Staatödienfte  angeftellten Sohn Meyjen- 
bug’s — ohne daß diefer von dem Inhalte eine 
Ahnung hatte — feinem Vater zuzufenden die 
Niederträchtigfeit hatten. 

Welche Stellung Meyjenbug diefer ganzen Be- 
wegung gegenüber einnahm, die jpäter, al8 Die 
Helfen fih nad dem Negimente Wilhelm’s II. 
zurücjehnten, „das Künftliche Produkt der Um- 
triebe einer ariftofratifchen Coterie”, „gejegiwidrige 


- Grzeffe eines durch Beltechung verführten ‘Pöbel- 


Haufen, die man nicht der gejanmten Bürger: 
ichaft zur Laft legen dürfe”, genannt wurde 
(Artikel aus Kaffel vom 29. Juli 1841 in Nr. 216 
der Leipziger Allgemeinen Zeitung), läßt fi nur 
aus einigen in Familienbriefen verjtreuten Bes 
merfungen entnehmen. Sonft hat er nichts darüber 
aufgezeichnet, jowie er überhaupt (welches mir 
noch ein vor ganz Kurzem exit, al3 letter der 
fieben, verftorbener Sohn jehrieb) in Bezug auf 
alle dieje Anfeindungen tets die Anficht äußerte 
und nad) diefer handelte: den Niederträchtigkeiten 
und Berläumdungen nur ftille Verachtung ent= 


gegenzujeßen. 


(Schluß folgt.) 
Barren See 
Ludwig Mohr T. 





YAın Freitag, den 13. Juli d. $.. ift der 
Schriftiteller Yudwig Mohr nad) zuvitcgelegtem 
67. Lebensjahre in Wehlheiden (Kaffel) geitorben. 
Mohr war am 10. Februar 1833 zu Homberg 
in Helfen geboren md hatte fi) dem Lehrerberufe 
gewidmet, durd) feinen Eintritt in die Eurhefltiche 
Garde du Corps war er aber von demjelben abge: 
fommen und betrieb nad) zurücgelegter Dienftzeit 
ein optifches Gejhäft und zwar im Hallengebäude 
am Königsplak, da, wo jpäter fic) die Porzellan- 
Handlung von Heufer und Braun befand. Bald 
aber ging Mohr in das SJournaliftenfach über und 
war an der „Heiftichen Volkszeitung“ thätig, in 
deren belletriftiichen Beilage 1868 aud die Er- 
zählung „NothWeiß“, die ihn in Hefjen populär 
gemacht hat, zuerst erjchien, wie auch die weitere 
Erzählung aus der weitfäliichen Zeit „Die blaue 
Dame“. Nachdem 1870 bei Ausbruch des Kriegs 
das genannte Blatt eingegangen war, gab Mohr 





die Wocenjchrift „Der Caffeler Salon“ heraus, 
deffen meijte Beiträge von ihm jelbjt herrührten. 
Er hatte bei Gründung diefes Unternehmens 
jedenfalls das im Sinn, was erjt jtebzehn Sabre 
jpäter Ferdinand Zwenger mit ber Herausgabe 
des „Heffenland“ gelingen jollte, Die Zeit zu 
einer Kiterarischen Sammlung des Hejitichen Wejens 
war noch nicht gefommen, und jo hörte dev „Gafjeler 
Salon“ nach ungefähr dreivierteljährigem Beftehen 
Ende 1871 zu ericheinen auf. Nun entjchloß fich 
Mohr, feine Kenntniffe in anderer Weile zu der 
werthen, und trat in den Gijenbahndienft, in 
welchem er als Sekretär ext in Nordhaufen, alö- 
dann in feiner heifischen Heimath, in. Ejchwege, 
wirkte. Seit wenigen Jahren in Ruheftand, war 
ev nad) Kaffel übergefiedelt, wo er num an der 
Schwelle des Greifenalters dahingegangen tjt, nach: 
dem jeine Gattin bereits früher abberufen worden 
war, 














—..180 - 


Bon feinen Werfen find außer den beiden er: 
wähnten größeren Erzählungen „Roth-Weiß“ und 
„Die blaue Dame“, welche beide in mehreren 
Auflagen erjchienen find, noch zu nennen die 
Novellenfammlung „Altes Schrot und Korn“, der 
Roman „Leidenihaft und Liebe“ und die Gedichte 
„Ebdergold“. Dem „Heffenland” war Ludwig 
Mohr ein treuer Mitarbeiter, wovon viele Gedichte 
und Eeinere Erzählungen Zeugniß ablegen, wurzelte 
er doc ganz und gar mit feiner poetiichen Be- 
gabung in jeiner engeren Heimath. Der Oden: 
berg mit dem Karle Quintes war fein Liebling, 
und da hat er verjchiedene Töne gefunden, die 
harakteriftifch für ihn find, wie 3. DB. in der 
„Brautnacht“ das: 

„Ber Zinkenflang und Hifthornhall, 

Bei Trommeljchlag, trom, trom, ß 
Ber Sing und Sang zum Hefjenmarich, 

Dem: „Quinte, Quinte, fomm’!" 

Mohr’s Dihtungsart hatte etwas Bolksthüm- 
liches und erinnert hin und wieder an Bürger. 
Er jelbit Hat fie in der Epiftel „Mein Mufen- 
roß" mit einer einheimischen Lichtbraunen Stute 
verglichen. Er ift mit jeinem Nößlein groß ge- 
worden, aber 

„Nicht Schul: und nicht Paradepferd 
Kömmt e3 einher gefchritten, 

Und ift nieht in der Hochdreffur 
Nach Regeln zugeritten. —” 

Dafür aber trägt es jeinen Neiter um Jo 
ficherer durch die Fluren und Wälder der Heimat), 

„Das war vom Maine bis zur Lahn 
Ein Lenfen und ein Schwenten ; 


Da mußte oft der Fuldafluß 
Mein durjtig Rößlein tränfen. 








Da ließ ich’s weiden bald im Gras 
Hoch auf des Wiesner: Alm, 

Bald in dem grünen Prachtgeländ 
Der Edder und der Schwalm.“ 


Neohr war Furheffticher Garde=du-&orp3 ge: 
wejen, und wenn er auch, wie jeine Mittheilungen 
in „Mein Stod“ bejagen, das Leben in der 
Kajerne nicht mit Hadländer’fhem Humor be- 
trachtete, jo jchien er doch mit Stolz an feine 
Militärzeit zurücdzudenfen, wie dies aus dem 
„Baufenjchiinnmel” hervorleuchtet: 

. „Der Klepper ftußte und jpikte das Ohr; 

Der Sammelruf war «8 der Garde du Corps. 


Der Truppe, darin einst, als ftattliches NRoß, 
Die Paufen er trug im Spielleutetroß. 

Und wieder war er wie dazumal 

Das edele Thier mit Sehnen wie Stahl. 
Blies auf. die Nüftern und reefte empor 
Helliwiehernd den Hals und fpißte das Ohr. 


MWarf feierlich die Glieder beim Tritt, 
ALS gält’s vor dem Heerfürft Paradefchritt.” 


Durch Diefe Vorliebe für das Militärijche 
wurde Mohr zum Berfaffer wirkfjamer Soldaten- 
geichichten, wie er andererjeit3 ebenjo in der 
Schilderung Fleinbürgerlicher Verhältniffe Treff: 
liches geichaffen hat. Mit ihm tft einer jener 
heiftichen Dichter dahin gegangen, wie fie die 
fommende Zeit nicht wieder hervorbringen wird, 
noch Faun, Denn das Kurheifen von ehemals 
fan nur der poetisch wiedergeben, welcher jelbit 
noch Darin jung gewejen ift. 

B. DBennerke. 


———— er  ———— 
Ürber die Welfunger Mühlen. 





te alten Germanen hatten urjprünglich Mühlen 
zum. Handbetriebe (früher qairnus, dann 
quern genannt), auf denen fte ihr Korn zu 
Mehl verarbeiteten. Das jchwere Gejchäft, die Steine 
aufeinander zu reiben, bejorgten die leibeigenen 
Knechte. Hier und da aber fam man darauf, 
auch den Ejel in den Dienft der Mühle zu ftellen 
und |pra dann von Ejelmühlen (aslugairnus). 
Bon den Römern lernte man dann einen 
bequemeren Mühlenbetrieb Fennen, die Wafjer- 
mühlen, und übernahm auch aus dem Spätlatein 
(molina) den Ausdrud für diefe neue Einrichtung: 
Mühle. 
ie es Scheint, wird die Anlage von jolchen 
Mühlen erit um 1200 in Helen allgemeiner. Die 
Mahlmühlen find die ältejten, darnad) vernimmt 
man aud von Schneide, Del, Walte- und Lob: 





(Nahdruc verboten.) 
müblen. Zwijchen 1200 und 1250 werden drei 
Pühlen in Friklar erwähnt, eine in Marburg, eine 
in Guntershaufen, ferner die Brüder Mühle, die 
durch das lebte Gefecht im Siebenjährigen Kriege 
berühmt geworden tft, und andere Meindeftens 
aus derjelben Zeit müffen die Melfunger 
Mühlen Stammen, wenn fie auch exit etwas 
jpäter durch urfundliche Erwähnung bezeugt werden. 
Sie haben von jeher eine jolche Bedeutung für 
den Ort gehabt, daß man vielfadh jogar den 
Namen Melfungen (früher Milfungen) von Mühle 
ableiten wollte. Dazu jchien man um fo eher 
berechtigt zu fein, da aud die Namensformen 
Mülfungen und Möllfungen vorfommen. Noch 
1788 juchte der Stadtrihter Till den Kafjeler 
Gelehrten Schminde von diefer Ableitung zu 
überzeugen. Allein der Name der Stadt fann 
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N yon. 


mit Sicherheit im 11. Jahrhundert nachgewieien 
werden, er ilt jedenfall älter als die älteften 
hejfiihen Mühlen. Die Anficht Tii’s läßt jich 
daher nicht aufrecht erhalten; fie ift jedoch ein 
Beweis für die Wichtigkeit, die man in Meljungen 
jelbjt den Mühlen beilegte. 

Dazu trug die Anzahl der Mühlen viel bei. 
63 find heutzutage noch ihrer vier, alle im Privat: 
befiße. Die Wagmühle liegt unmittelbar vor 
dem Brücdenthore, an der linfen Seite des großen 
Wehres. 1575 heißt fie Woigfmühle von dem 
Heiwog, der Hegewoge,. wie man die Julda ober- 
halb des MWehrs bezeichnet. hr gegenüber, am 
rechten Ufer, befindet fich die Witthesmühle, 
die ihren Namen einem Müller des vorigen Jahr: 
hunderts, Wittuch oder Wittich, verdankt. Früher 
hieß fie die „oberite Schneideimühle”. Weiter 


 fromabwärts fieht man die Katmühle auf 


dem Wert, nicht weit von der Nojenhöhe Sie 
hat ihren Namen von ihrem jeßigen Inhaber. 
Am Ende der Borjtadt findet fich dann noch die 
Bahmühle, die ihre Waller durch eine Ableitung 
des Kehrenbaches erhält. 


Das Saalbud) von 1575 Tennt außer diejen 


vier no) drei andere: die Delmühle und die 
MWalfemühle am Kehrenbache und an der Fulda 
neben der Wittchesmühle noch eine Lohmühle. 
Außerdem zeigen fich an mehreren Stellen Spuren 
von längst verjchollenen Mühlen. Bis zum heutigen 
Tage ift eine Straße Mühlengafje benannt (1457 
Molngafie). Die Stadtmauer daneben birgt eine 
hohe Ichmale Thür, die jhon vor Alters zu: 
gemauert ıft: das Mühlenthor. Der durd 
das jogenannte Bottlo), das alte Badehaus in 
der Mühlenftraße, fließende Graben wird als 
Mylersbah (1416) bezeichnet. Wo der 
Müllersbad) in die Fulda mündet, fieht man auf 
dem Sande jtarfe Pfähle aus dem Erdboden 
ragen, zweifellos die Meberrefte einer alten Mühle. 

Yerner lag in früheren Zeiten vor dem Ntoten- 
burger Thore eine Mühle, die aber jchon 1332 
nicht mehr vorhanden war. Demm in Ddiejem 
Jahre wird ein Garten vor dem Notenburger 
Shore bei der alten Mühlenjtatt erwähnt, 
aljo neben der Stelle, wo ehemals eine Mühle 
gejtanden hat. Näheres ift auch hier nicht bekannt. 

Einige urkundliche Zeugniffe reden aber von 
den Melfunger Mühlen mit Elaren Worten. Da 
muß die Bahmühle an exiter Stelle angeführt 
werden, denn wir hören von der „Mole gelegen 
an dem Kornbacdhe vor der Staid Mylfungen“ in 
einer Urkunde, die Landau in feinem Handjchrift- 
lichen Nachlaffe dem Jahre 1293 zumeiit. Die 
Sprache deutet indeß eher auf das Sahr 1393 
hin. 1384 führte die Bachmühle zum exiten 





Male ihren heutigen Namen, ein Viertel derjelben 
gehörte damals Werner von Schlutwinsdorf (wohl 
al3 landgräfliches Lehen). 1575 war fie ganz im 
Befiße des Landgrafen. 

Zwei Meljunger Mühlen auf einmal lernen wir 
1319 fennen. Bis Mitte Oftober deijelben Jahres 
waren fie Eigentdum. de3 Kafjeler Klojters Anen- 
berg Privrin und Konvent übergaben fie dem 
Landgrafen Otto und lölten dadur) von ihrem 
Hofe im Dorje Weimar die Berpflichtung ab, 
die ln Süger aufnehmen und verpflegen 
zu müllen. Da nad dem Saalbuche von 1575 
die Wag-*) und die Bahmühle, die beide 
Mahlmühlen find, dem Fürften gehörten, jo fann 
man nicht ohne Grund annehmen, daß gerade 
dieje beiden vom Klofter Anenberg beriftammen 
oder an Stelle der anenbergijhen Mühlen, die 
etwa dor dem Notenburger Thore und auf dem 
Sande lagen, gebaut find. Eine andere herrjchaft: 
liche Mühle läßt fich wenigftens nicht nachmweifen. 

Einer jpäteren Zeit gehört die Kaßmühle 
an. Sie it der landgräflichen Hubewieje benach- 
bart und wird zuerft im Saalbuche ala „Schneide: 
mühle auf dem Were” erwähnt. Später nannte 
man jte einfach die „unterjte Schneidemühle”. 
Der Schneidemüller Georg Neichelmann, der Er: 
bauer der Mühle, wurde 1609 vom Landgrafen 
Mori mit mancherlei BVBorrechten ausgeftattet. 
Darnad) durften Neichelmann und defjen Erben 
ihre Mühle vererben, verfaufen und verpfänden. 
Die Neinigung des Mühlgrabens, der von der 
Fulda abgeleitet. ift, will der Landgraf, jo oft fie 
erforderlich ift, Durch jeine Unterthanen bejorgen 
lafjen. Die Pflichten des Müllers ind Dabei 
gering. Sie bejtehen in einem jährlichen Grund: 
zinfe von einem Gulden, in der rechtzeitigen DBe- 
wäflerung der Hubewiefe und in der Zerjchneidung 
des herrichaftlichen Holzes zu einem billigen Sake: 
„höher nicht alß von zweyen Schuen einen Heller 
zu rechnen“. Das Saalbucd führt andere Be: 
dingungen für den Schneidemüller an. Der 
Grumdzins wird darin mit zwei Gulden und 
zehn Albus angegeben, und der reis für das 
Zerjchneiden von je 24 Schuh herrichaftlichen 
Holzes auf elf Albus. Bon der Bewäfferung der 
Hubewieje ift aber feine Nede. Für die Erxb- 
leihe und die anderen Vortheile übernahm alfo 
Neichelmaun 1609 Ddiejfe Bewällerung und das 
Berjchneiden des herrichaftlichen Holzes zu einem 


bedeutend geringeren reife. 


*), Um 1215 jpricht der Mainzer Erzbiichof Siegfried 
von einer Mühle Waga und nennt im demjelben Zu= 
lammenhange die Mühle zu Guntershaujen bei Kajjel 
oder Gondershaufen im mittelvheiniichen Gebiete. Ob ev 
aber mit jener die Wagmühle meint, ift jehr fraglich. 





Die herrihaftlihen Mühlen wurden alle auf 
jehs, auf neun Sabre oder auch erblih ver: 
metert. Die jährlichen Abgaben der Meier be: 
tanden — wie in anderen Gegenden, 3. B. im 
Mainzijchen, — aus baarem Gelde, Getreide oder 
gemäfteten Schweinen, die zum Theil von der 
Herrichaft geliefert wurden. Der Müller hatte 
die Mühle nebjt dem zugehörigen Garten und 
Lande in gutem Zuftande zu erhalten; zuweilen 
lieferte die Herrichaft jedoch Holz und Neifig zu 
- Bauten und Ausbefjerungen forftfrei aus ihrem 
Walde. 

Am wictigiten war die Wagmühle, fie 
brachte der Herrihaft am meisten ein, nämlich 
jedesmal am Michaelistage 30 DViertel Roggen 
und 2 Bierlel Weizen und außerdem acht gemäftete 
Schweine, die dem Müller von der landgräflichen 
Küche im. mageren Zuftande geliefert wurden. 
War in einem Jahre genug Eichelmaft in den 
Wäldern, jo hatte der Müller die Maft der 
Schweine mit jechzehn Gulden baar abzufaufen. 
Als die Wagmühle 1687 an Marie Andreas, 
die Wittwe des früheren Weizenmüllers in der 
Neuftadt Kaffel, auf jechs Jahre vermetert wurde, 
erhielt fie die Zuficherung, daß die beiden gegen: 
über liegenden Mühlen, die Koh: und die Schneide- 
mühle, bei niedrigem Wafjeritande ihre Schütten 
Ihließen müßten. Mit diefer. Beihräntung hatten 
fih die Meljunger Lohgerber chon durd) Nevers 
vom „Jahre 1559 einveritanden erklärt. 1735 
wohnte auf der Wagmühle noch ein Andreas, 
zur Zeit des Giebenjährigen Krieges hatte fie der 
Müller Schreiber in Erbleihe. 

Die Leiftungen des Bahmüllerz waren 
geringer al3 die des Wagmüllers. Sie bejtanden 
in 15 Bierteln Roggen und der Mäftung von 
drei Schweinen oder 6 Gulden baar. In einem 
Leihebriefe von 1671 wird es dem Müller frei- 
geitellt, ob er Schweine mäften oder das übliche 
Neajtgeld von 2 Gulden für jedes Schwein ent: 
richten wollte; früher begnügte man fi aud 
beim Bachmüller nur dann mit dem baaren Gelde, 
wenn in den Wäldern gute Gelegenheit zur Mtaft 
war. Derjelde Brief verbietet den Mtelfunger 
Bürgern, ihre Wiejen am Kehrenbache von dem 
dortigen Mühlgraben aus zu bewäflern, es jei 
denn, daß jtarfer Regen eintrete. 1688 verfaufte 
Landgraf Karl das Erbreht der Bachmühle 
an Chriftoph Widmann für 200 Neichsthaler. 
Der Müller hatte von da ab die Mühle wie 
eigene Güter erblich inne und konnte nad) Belieben 
damit jchalten und. walten. Sonft unterjchted 
ih die neue Stellung des Bahmüllers nicht 
von der eines Meierd, dem fein Gut nur für 
wenige sahre verliehen war. SKornzins und 
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Mäftung der Schweine blieben auf der Mühle 
haften, jener wurde fogar noch um ein Viertel 
erhöht. Auch hörte die foritfreie Bewilligung des 
Bauholzes und Reifigs auf. Bei Bauten jollten 
jedoch die Unterthanen des Amtes Melfungen, 
gegen die Verabreichung des üblichen Dienjtbrotes 
und =Bieres, hülfreihe Hand leiften. Fall der 
Müller mit feinem Zinje im Nücftande blieb, 
fiel die Mühle ohne Entihädigung in das Eigen- 
thbum des Fürjten zurüd. Beim Berfalle des 
Gebäudes waren der Müller oder jeine Erben 
oder Nechtönachfolger verpflichtet, es binnen Jahres: 
frift wieder in baulichen Stand zu bringen. 


Exit in unjeren Zeiten gingen Wag= wie Baıh- 


mühle aus der Exbleihe in Privatbejig über. 

Die Meelfunger Mühlen haben im Laufe der 
Jahrhunderte manderlei Schidjalsjchläge er: 
fahren. 

Während des Siebenjährigen Strieges brannte 
die Schneidemühle auf dem Werr ab, wurde aber 
bald durch einen Neubau exjekt. 

Bejonders litten die Mühlen beim Eistreiben 
und beim Hochwafler, jo im Februar 1767 die 
Wagmühle Durch die Ueberihwenmung vom 
5. SJanuar 1643 wurde die oberite Schneidemühle 
und die Lohmühle in der jeßigen Vorjtadt durd) 
die Fluthen der Fulda gänzlich zerjtört und fort- 
gerillen. 

Arch die von den Wollenwebern erbaute Walfe- 
mühle am Kehrenbache ging um dieje Zeit oder 
etwas jpäter dur) Hochwafler zu Grunde und 
wurde dann völlig abgebrochen. Johann Balentin 
Ellinger, der Schneidemüller auf dem Werr, baute 
darauf an der Pfiefe eine neue Walkemühle, die 
noch jegt bejteht und zwijchen Adelshaujfen und 
der Fahre liegt. Da er aber auf der unterjten 
Schneidemühle jeine Wohnung behielt, konnte er 
nur mangelhaft für den Betrieb feiner neuen 
Mühle jorgen. Darum bat ım November 1719 
der Bürger Johannes MWeltner, der bedeutendfte 
unter den Melfunger Wollenwebern, die fürftliche 
Nentlammer um Erlaubniß, an dem Mühlgraben 
unter dem Nic, alfo wieder an der Ableitung 
des SKehrenbachs, eine Waltemühle zu erbauen. 
Ellinger’3 Einjprache half nichts; obwohl eine 
Schleifmühle dicht daneben lag, erhielt Weltner 
am 4. Juli 1720 die Genehmigung zum Baue. 


Seiner Mühle war aber nur ein kurzes Dafein 


bejehieven, der Stebenjährige Krieg gab ihr den 
Zodesitoß. Die Sranzojen trieben auf dem Karls: 
bagen, der unmittelbar über dem Mühlgraben und 
dem. Kehrenbache liegt, lange Zeit ihr Wejen und 
legten fortwährend VBorpoften und Einquartierungen 
in die Walfemühle. Wie es im Kriege gewöhn- 
lich gejchieht, hauften die Eleinen Abtheilungen 
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ihlimmer als große Heere. Sie zertrümmerten 
und bejhädigten alles in dem Maße, daß der 
Bau im Herbite 1767 ganz. abgebrochen wurde. 
Der Befiger, Boithalter Werner Breithaupt, der 


die Mühle 1742 von Weltner gekauft hatte, fonnte 
glücklichen Weife den Berluft verfchmerzen. Den 


jährlichen Zins, der auf der Walkemühle gerubht 


hatte, jchlug die fürftliche Nentfammer nieder. 
& 4. 


H 


Kin Soemmeraben?d. 


Bon 9. Keller: Jordan. 





De einem fleinen Landhaufe, im äußeriten Thier- | gefallen jei und die junge Baronefje noch bei der 


gartendiertel in Berlin, jtand, von Nachbars- 
leuten und Kindern umvringt, ein bepadter Neije- 
wagen. Das Gejinde machte fich eifrig bei demfelben 
zu thun, und ein alter, wohl im Dienfte der Familie 
ergrauter Diener öffnete haftig den Schlag, als 
das dor wenigen Stunden getraute Paar in die 
Thüre trat. Der Herr, der Haltung nad Offizier, 
war eine große impofante Erjcheinung, die Dame 
eine zarte Blondine mit den fiegesbewußten Lächeln, 
wie e3 junge Bräute zu haben pflegen, denen der 
Geliebte eben beglüdende Worte in’3 Ohr ge- 
jtammelt hat. 

Die junge Frau warf, bevor fie in den Wagen 
jtieg, den Kopf nocd einmal zurück und grüßte 
get mit feuchten Augen zu dem geöffneten Fenfter 
des einjtöcigen Haujes hinauf, an welchem eine 
Dame in grauer Geide unermüdlic” ihr Tuch 
Tchwentte. 

„sit das die Mutter der Braut?” fragte eine 
Stau, die gerade vorüber ging, den Diener, als 
eben der Wagen über den Sand rollte und fie den 
warmen Abjchiedsgruß da oben am Fenjter bemerkte. 

„Kein, die Großmutter.” ; 

„Die Großmutter — das follte man nicht 
meinen,” jagte die Frau fopfichüttelnd, „wie fich 
reiche Xeute gut erhalten.“ Und dann ging fie 
ihres Weges weiter, und in ihr jorgengequältes 
Alltagsleben hinein drängte fi), wie Sonnengold 
in einen dumpfen Erdenwinfel, das Bild des jchönen 
glücbejeelten Paares, wie es dem vaufchenden Leben 
entgegenfuhr, und das blafje Geficht der grauen 
Dame oben am jpißenummobenen Fenjter. — — 

&3 war ein warmer, weicher SJuniabend, der fich 
zu rüsten begann; die Sonne, die bereits niederfanf, 
warf in die Gipfel der Bäume ihr lettes Gold, 
und e8 fam allmählich jenes graue, jtille Dämmern, 
da3 die Erde fühlt, Blüthen und Bäume belebt 
und ihnen jene wonnigen Düfte entjtrömen läßt, 
die jich beraujchend bi3 in die Häufer der Menjchen 
drängen. 

Die Bedienjteten des Kleinen Haujes brachten 
geräufchlos, wie jie es gewohnt waren, die Dinge 
wieder in das alte Geleije, als ob nichts vor- 





Großmutter jüße — dem Leben dey Welt entrückt. 

Kur die alte Dame war, nachdem fie wie im 
ZTraume ihr jeidenes Feitgewand mit dem bequemen 
Hauskleid getaufcht hatte, fich der Einjamfeit bewußt, 
in den fleinen Salon getreten, in dem, wie fie 
fi) jagte, der fröhliche Jugendlaut verjtummt war. 

Aber als fie eintrat, erhob fic) von dem. Sefjel 
am ZTiiche, über welchem eine janft verjchleierte 
Zampe in das Dämmern des Sommerabends hinein 
brannte, ihr Lieber, alter Freund Baron Leyden 
und drücte ihr herzlich die Hand. 

„Wie das gut und freundlich von hnen it, 
lieber Leyden,“ jagte fie, die legten Spuren von 
TIhränen aus ihren Augen wijchend, „daß Ste mir 
über die erjten Abfchiedsstunden hinweghelfen wollen, 
das Lohne hnen Gott.“ 

Der Baron, eine hagere vornehme Erjcheinung 
mit bartlofem Geficht und dichtem grauen Haar, 
jpielte verlegen, wie er es immer zu thun pflegte, 
wenn er etwas Gutes vollführte, mit den goldenen 
Berloques feiner Uhr, aber er fagte nichts. Erft 
nachdem fich beide gejeßt hatten und die Baronin 
ihm nochmals für fein Kommen dankte, erwiderte 
er etwas verlegen: 

„Sch muß doch gut machen, daß ich jchwerfälliger 
Menfch nicht an den DBermählungsfeierlichfeiten 
Theil nehmen konnte, aber Sie willen e3 ja, dazu 
bin ich nicht zu gebrauchen. Die Jutta that mir 
zu leid. Sehn Sie, ich habe das Kind aufwachjen 
jehn, ich habe fie Lieb, als ob jie zu mir gehöre — 
ih — ich fonnte es nicht über’s Herz bringen 
mit anzufehn, wie fie im beiten — im allerbejten 
Sale — in ein ungewijfes Schidjal jagt.“ 

„ber, lieber Baron,” lächelte die alte Dame, 
„sutta ift ja glüdlid — namenlos glüdlic) —, 
ihr Gatte, wie Sie jelbjt wiljfen, ein achtbarer 
Menjih in den beiten Berhältnifien — jo über: 
winden Sie doc einmal diefe Vorurtheile, Sie 
eingefleifchter alter junggejelle.“ 

Der Baron hielt den Kopf gejenft und jchwieg. 
Auch bei dem Tchee, den der Diener mit den aus- 
gewähltejten Zuthaten, die vom Hochzeitsmahle 
übrig geblieben waren, jerpirte, jprach er. auffallend 
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wenig. Exit nachdem wieder abgeräumt worden und 
er, wie e3 ihm bier allzeit gejtattet war, fich eine 
Cigarre angezündet. hatte und die Baronin ihn 
hinaus auf die Veranda genöthigt, begann man 
gemüthlich zu plaudern. 

Die alte Dame jpradh, wie e8 fo nahe lag, von 
Ssutta, wie e3 jein würde, wenn fie fich exit an 
Ort md Stelle befänden, auf dem jchönen Gut in 
Schlefien, wo fie die erjten Monate verleben wollten, 
wie fie fich in einander jchiefen würden — er mit 
jeiner lebhaften, etwas unduldfamen Art — fie — 
wie janftes Bogelgezwitjcher ihn befänftigend —, 
jie dachte fic) das himmlisch. 

„sa freilich, himmlisch,“ wiederholte der alte 
Herr troden, „bis Beiden die Augen aufgehn und 
dann — dann — nu ja dann” — 

„sa, dann werden fie exft, vecht erkennen, 
nothwendig fie ji) Beide find.“ 

„Sp, meinen Sie?" 

„sa, aber lieber Baron, was denn jonit? 


wie 


Sie 


haben fich doch Lieb und die Liebe gleicht alles 
wieder aus.” 
„Das heißt, 
geht.“ 
„er — die Liebe?” fragte die Baronin. 
„sa, die Liebe.“ 
„Nerfwürdig, wie Sie, der bejte treuefte Menjch, 


wenn fie nicht vorher zu Grunde 


auf folche “oeen gefommen find.“ 

Der alte Herr brummte etwas vor fich hin, 
warf die glühende Cigarre in das Nojenbeet unter 
der Beranda und vergrub fein Geficht in die Hand. 
Der Mond Jtand beinahe voll am Himmel und 
warf fein blafjes Licht ziwifchen die Bäume und 
Gebüjche des Gartens, die Fontäne plätjcherte Leife, 
Sasmin und Hollunder dufteten. 

„Sie wollen etwas jagen, Lieber Freund,“ unter: 
brad) die Baronin das Schweigen. „Sie denfen 
an „sutta, und weil Sie diejelbe Lieb haben, quälen 
Er id 

„Rein, nein, das nicht,” unterbrad) fie der alte 
Herr, „nein, Zrau Baronin, ich dachte eben nicht 
an “sutta, ich dachte an Sie — mie ©ie allzeit 
gut und nachjichtig zu mir waren, wie Sie mid) 
ihres Vertrauens würdigten und mid) Theil nehmen 
ließen an dem Heranwachjen Jhres elternlojen 
Enfelfindes. Und wie id — — 

„And wie Sie alle jchweren Stunden mit mir 
theilten,” ergänzte die Baronin, „mir mit Rath 
und That zur Geite jtanden und ich mir fein 
Leben mehr denfen kann ohne Sie und yhre Freund: 
Ipaft.“ 

Der Baron neigte fich über ihre noch immer 
feine, jhöne Hand und füßte fie. 

„Ad Gott, Frau Baronin, ich bin doch allzeit 
ein jchwerfälliger armer Teufel gewejen, der jich 





in gewijfe Dinge niemals jchieen konnte — hart- 
föpfig bi3 zum Neußerjten — ich weiß es.“ 

„Sshonen hat die Yrau gefehlt, Lieber Freund,“ 
unterbrad) ihn die Baronin, „die rechte Frau, die —-" 

„sa, ja, die vechte Frau, das weiß Gott.“ 

Die Baronin fah erjtaunt in jein Geficht, er 
hatte ja jo etwas niemals zugegeben, der Abjchied 
Sutta’s, ihre Vermählung, das hatte ihn offenbar 
aufgeregt. Und nun dieje warıne, weiche, duftende 
Soinmernadt ! 

War es ihr doch jelbft, als jei Zeit und Raum 
verjchwunden und noch einmal zöge jene vage 
Sehnjucht in ihre Seele, wie jie junge Mteenfchen 
empfinden, die dem Leben entgegenblühen. 

Leyden’s Stimme erjchredte fie beinahe, als er 
dann zu prechen begann, Worte, die ihr. fremd 
waren, die er — Jo fam es ihr vor — aus einer 
andern, fernen Welt hevporholte, der er jelbit längjt 
entrüct war. 

„Eine ftille, warme Sommernadt auf dem Lande 
— in Thüringen — die Linden dufteten — der 
Himmel leuchtete, die Bäume jchliefen. Wir waren 
auf der Jagd in der Förfterei des Grafen Theben, 
hatten einen ergiebigen Tag gehabt und jaßen num 
mitten im Walde in der Förfterei, um den Abend 
bei einer fühlen Bowle zu bejchließen. Auf dem 
Tiiche Stand Brot, frische Butter, Schinken und 
Käfe, wie e8 auf dem Lande üblich ift. Dann 
fam die Bowle. Ein junges, jehönes, vom Monde 
verfilbertes Gejchöpf, des YFörfters Tochter, fre- 
denzte fie.“ 

„DO Gott, Baron,” ging es gehaucht über die 
Lippen der Baronin, „alfo do — — 

„Mir fam e8 vor, als habe ich. nie etwas Aehn- 
liches gejehen. Meine Phantafie, die in einem 
miüpden Taumel träumte, die föjtlicde Sommernadt, 
der fühle Wein, das alles beraufchte mic) und 
vergoldete das Mädchen mit Dingen, über welche 
die Erde nicht gebietet. Sch Liebte fie. 
sn wenigen Tagen war fie meine Braut, in zwei 
Monaten. meine Frau.“ 

Der Baron athmete tief auf und fuhr mit dem 
Zuch über die Stirn. 

„Berheirathet, mein Gott, das ahnte ich nicht ! 
Und das Mädchen — e3 hat Ste getäufcht, Baron, 
wie fonnte e8 anders fein — e3 hielt nicht, was 
e8 dverjprach?“ 

„Nein, getäufcht nicht, denn ich hatte jelbjt nie 
darüber nachgedacht, was fie war, mein eigener 
Raufh, meine Leidenschaft täufchten mich, ih — ich 
bildete mir wahrjcheinlich ein, jo müjje eö weiter 
gehn, weiter, bis an’s Ende meiner Tage.” 

„And warum follte e8 auch nicht? Zuerjt freilich 
jtürmt die LZeidenjchaft wild und fchranfenlos, aber 
dann geht fie müde zur Ruhe, die ruhige, echte 











Liebe jteigt langjam auf, und es wird ftill, bes 
glüdend jtill in uns.” — -— 

Eine Weile jprachen Beide nichts mehr, dann 
erhob fich die Baronin leije, legte janft die Hand 
auf die Schulter ihres Freundes und fragte warm : 
„Und was war die Schuld?“ 

„Die Schuld? Sie hat mir nichts zugefügt, 
was Menjchen Schuld nennen — vo Gott, nein — 
aber fie war eine Andere geworden ala Baronin 
Leyen. Marie Felden erjchien mir damals wie 
eine. duftende Waldblume, — natürlich, einfach, be- 
glüdend. Ach Gott, ih war jo jung, ich hatte ja 
feine Ahnung, daß wir mit unferen äfthetijchen 
Anichauungen, verjeinerten Manieren, nervöjer Em- 
pfindlichfeit andere Faktoren gebrauchen, daß wir 
anders jehen, anders fühlen, anders begreifen.” 

„Das verjchiedene Niveau der Bildung,“ feufzte 
die Baronin, „und gerade Sie, Sie mit hrer 
geijtigen Veranlagung, dem - hyperempfindlichen 
Nervenleben, ausgerüftet mit der Anjchauungswelt 
einer innerlich jelten vornehmen Mutter. Wie 
müfjen Sie gelitten haben, Baron.” 

Lepden war aufgeltanden und in’s Zimmer 
zurücdgegangen. Die Baronin folgte ihm, fie hatte 
das Gefühl, als jtimme dieje herrliche Nacht nicht 
zu den aufgewühlten Bildern, die ihn quälten. 

„Schon in den erjten Tagen,“ fuhr der Baron 
erregt fort, „al wir in Schloß Birkenau an 
gefommen waren, begann mein Glend. OD Gott, 
wenn Sie das alles gejehen hätten, Baronin, wie 
jie ji) fleidete, aufgepußt wie ein Pfau, wie fie 
bei Tifche Mefjer und Gabel handhabte, wie fie 
aß, wie jie mit dem Gefinde verfehrte — brutal 
md hochmüthig, wie fie ihre Zimmer ordnete, wie 
ee 

Wenn ich ihr jchonend, wie e8 meine Art ift, 
e8 anders beizubringen verjuchte, lachte fie mich 
aus, meinte, ich jcherze, und hatte feine Ahnung 





davon, wie jehr fie mir weh that. Da war aud) 
nicht ein Atom vom minimalften Berjtändniß.“ 

„Aber fie hatte doc), um Gotteswillen, eine 
sunenmwelt, Baron.“ 

„Nein, fie hatte feine. Die Begriffe fehlten ihr 
total für das Wilfen und das höhere Streben 
anderer Meenfchen. Cie unterfchted nicht. — Sch 
hielt es nicht aus, ich verreifte, ich ging auf die 
sagd, mein Haus war mir verefelt, ich konnte fie 
nicht ertragen — ich — ich hakte fie!” 

„Die arıne Xleine Perjon.” 

„sa, das jagte ich mir auch, ich hatte Meitleid 
mit ihr, objchon fie jelbjt nicht litt. Mteine Gegen- 
wart fing bald an, fie zu drüden, fie fühlte fich 
erleichtert, wenn ich ging, amüfirte fich im Garten, 
fuhr jpazieren, trank mit der Förftersfrau Kaffee 
und fühlte fich glüdlich als Baronin Leyden.“ 

„And wie lange dauerte diefe Mifere, machten 
Sie ein Ende?” 

„Rein. dazu hatte ich nicht den Muth und auch 
nicht das Necht. Aber Gott machte ein Ende.“ 
Die Baronin athmete erlöjt auf. ; 

„sch war bei den Manövern in Berlin und 
wurde telegraphijch nach Haufe gerufen. Sie hatte 
ji eine Yungenentzündung zugezogen und verjchied 
in dem Augenblic, als ich in’s Zimmer trat. — — 
sch fonnte fie nicht betrauern — fie hatte, wenn 
auch unbewußt, das Befte in mir getödtet. Sych 
fuhr Hinter ihrem Sarge her und begrub fie mit 
allem Pomp und allen Ehren, die ich meiner 
Gemahlin jehuldig war. Und mit ihr begrub ich 
meine Jugend und alle die goldenen Träume, zu 
welchen diejelbe berechtigt ift. Nur die Schuld, 
Frau Baronin, die Schuld, die ließ fc) nicht be- 
graben, die jehlich fchemenhaft neben mir her — 
durch mein ganzes Leben.” — 

Er neigte- ich über die Hand der Baronin und 
verließ lautlos das Zimmer. 


En 


Aus alter und neuer Beit. 


Ginige heffifcdye Gedenktage 
aus der erflen Hälfte des Monats Inli. 


Am 1. Juli 1331 wurde das Auguftineritift 
Schiffenberg in ein Haus des Deutjchen Ordens 
umgewandelt. 

Am 1. juli 1527 erfolgte die Einweihung der 
Univerfität Marburg. 

Am 2. Suli 1549 wurde Sabina, Herzogin 
von Württemberg, die jpätere Gemahlin Landgraf 
Wilhelm’ IV., die als jolche viel Gutes gewirkt 
hat, geboren. 


Am 2. Juli 1570 erfolgte die Stiftung des 
Gymnafiums zu Hersfeld durch den Abt Michael 
Landgraf. 

Am 4. Juli 1391 wurde auf dem Markt zu 
Kafjel über diejenigen Bürger peinliches Halsgericht 
abgehalten, welche in dem Kriege mit Thüringen 
mit dem Feinde in DBerbindung getreten waren 
und verjucht hatten, die Stadt demjelben zu über- 
liefern. Anfläger von Seiten des Landgrafen war 
Heinrich von Humdelshaufen. Die zahlreichen An= 
geflagten waren faft alle flüchtig geworden, nur 
Kunz Seheweiß, Werner Geismar und Hermann 
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Echultheiß waren feitgenommen worden und vor 
Gericht erjchienen, fie wurden verurtheilt, hingerichtet 
und ihre Güter wie die der Entwichenen eingezogen. 
Der Dürgermeifter beanspruchte, daß die Gefangenen 
vor das ftädtifche Gericht gejtellt werden follten, 
Landgraf Hermann aber behauptete jein Recht mit 
der Begründung, alle Obrigkeit in der Stadt wäre 
des Landgrafen: 

Um 4. Juli 1415 begann der Bau des Schlojjes 
Zudwigftein an der Werra gegen den jehdeluftigen 
Adel des Eichsfeld, bejonders die von Hanftein. 
Der Bau wurde mit größter Bejchleunigung fertig: 
gejtellt, jodaß er den. Zeitgenofjen als ein Mer 
des Teufel3 erjchien. 

Am 6. Suli 1523 gab Landgraf Philipp der 
Stadt Marburg ihre Stadtordnung. 

Am’ 7. Suli 1656. erließ Wilhelm VI. die 
heifiiche Schulordnung. 

Am 9. Juli 1385 begann die Belagerung von 
Kafjel im thüringischen Kriege gegen Landgraf 
Hermann. 





Am 9. Juli 1647 wurde zu Münjter der Haupt- 
vergleich zwijchen Hejjen-Kafjel und Schaumburg 
Lippe über die Graffchaft Schaumburg gejchlofjen. 

Am 11. juli 1477 wurde Hans von Dörnberg 
mit dem Schlofje Herzberg belehnt. 

Am 11. Juli 1509 jtarb Landgraf Wilhelm IL., 
der Vater Landgraf Philipp’s des Großmüthigen. 

Am 12. Juli 1657 erließ Landgraf Wilhelm VI. 
die bejjiiche Kirchenordnung. 

Am 13. Juli 1542 erließ Landgraf Philipp 
mit jeinen Verbündeten, dem Kurfürjten Johann 
Srtiedri von Sadjen und den Städten Braun- 
jchweig. und Goslar, an den Herzog Heinrich von 
Braunjchweig zu Wolfenbüttel einen Fehdebrief. 

Am 14. Juli 1532 hielt Landgraf Philipp zu 
Homberg einen Landtag ab, auf dem die erfte 
ZTürrfenjteuer bewilligt wurde. 

Am 15. Juli 1462 eroberte Landgraf Ludwig II. 
Hofgeismar. 





a % 


Auf der Düridj.‘) 


Einmal jeden Tag im Jahre, 
Meift in frühen Morgenstunden, 
Steig ih auf die Dürichshöhe, 
Daß ich in Die Lande jehe, — 
Leid und Sorgen laß ich unten. 


Steil und mühjam ift der Aufftieg ; 
Doch die Mith’ lohnt reicher Segen. 
Sit erftiegen erft der Gipfel, 
Rauschen dir die Waldes Wipfel 
Den Willfommengruß entgegen. 


Hier ift eine Bank zum Ratten, 
Und hier jiß’ ih gern und lange; 
Kann ich doch hier jelig lauschen 
Mteinem lieben Waldesraujchen 
Und der Vöglein frohem Sange. 


Schön ijt’s hier im Lenzbeginnen, 
Wenn die Amfeln wieder jchlagen, 
Unter duft’gen Kirihenbäumen 

Bon dem Glücd der Yugend träumen 
Und von jel’gen Erdentagen. 


Liegt im Thale noch der Nebel, 
Scheint hier oben jehon die Sonne. 
Doc des nahen Waldes Kühle 
Mrildert jelbft des Sommers Schwüle, 
Macht den Aufenthalt zur Wonne. 


*) Eigentlih „Dietridh", d.h. Dietrihsberg, bei 
Gelnhaujen. 





Unten, in den Berg gebettet, 
Liegt ein Städtchen, hochgepriejen, 
Mit der Kirche, ohregleichen, 
Mit der Burg, der jagenrkichen, 
Smijchen grünen Kinzigwiejen. 


Edles Obit wählt in den Gärten, 
An den Hängen grünen Reben, 
Und ich will e8 gern verkünden, 
Fleiß’ger ift fein Volf zu finden, 
Keins, das To verjteht zu leben. — 


Wie ein großer, jhöner Garten 
Liegt da3 Thal zu meinen Füßen. 
Bis zum Taunus fannjt du jehen, 
Während linf3 die Spefjarthöhen 
Nachbarlich herüber grüßen. 


Sieh’ die Jchmucken, reichen Dörfer 
Sn der Gärten Blüthenfranze! 
Grüne Wiefen, jhöne Wälder, 
Segenreiche Aehrenfelder 

Baden fi im Sonnenglanze. — 


Keinen Berg im Heffenlande 

Giebt’3, den nicht mein Fuß bejtiegen. 
Doh, daß Schön’res ich gejehen, 

Als das Bild von diefen Höhen, 
Wollt’ ich's jagen, müßt ich’3 Tügen. 
Ad, hier oben möcht’ ich jterben, 

Mit der Sonne jeheiden gehen ; 
Möchte auch mein Grab hier haben, 
Mid am Waldesduft zu laben, 

Bi3 zum jel’gen Auferjtehen. 


sernann Saafe. 
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Aus Seimatb und Itremöe. 





Des 


Sinführung neuen Oberbürger- 
meifters von Kajjel. Der neugewählte Ober- 
bürgermeifter der Nefidenzjtadt Kajjel, Müller 
(bisher zu Eijenach), wurde am 2. Juli von dem 
Negierungspräfidenten YFreiherrn von Trott zu 
Solz feierlich in fein Amt eingeführt. Sn jeiner 
Anjprache gedachte der Lebtere auch der Beigeord- 
neten Sanitätsrath Dr. Endemann und Landes: 
brandfafjendireftor Dr. Knorz in jehr anerfennen- 
der Weife, welche 1'/e Jahre, jeit der Erfranfung 
des um die Stadt jehr verdienten bisherigen Ober: 
bürgermeifters Wefterburg, deren Gejchäfte mufter- 
gültig geführt haben. (Zu Ehren der beiden Herren 
hatte einige Tage zuvor ein Feitmahl der jtädtijchen 
Körperjchaften ftattgefunden, bei welchem ihnen der 
einmüthige Dank derjelben unter: Leberreichung von 
Adrejjen aufs wärmjte zum Ausdruck gebracht 
worden war.) Der VBorjigende der Stadtverordneten- 
verfammlung Kommerzienrath) Pfeiffer hieß dann 
das neue Oberhaupt der Stadt herzlich willfommen, 
worauf Oberbürgermeifter Müller in marfigen 
Worten dankte und die Berficherung jtrenger Pflicht- 
erfüllung gab. 


Ausihuß zur Aufnahme prähiftorijcher 
Defeftigungen im Regierungsbezirk. Auf 
Anregung der Direktion des Königl. Mujeums hat 
jich im Vereine für hejjiiche Gejchichte und Yandes- 
funde ein Ausschuß behufs fartographiicher Auf: 








nahme der vorhiltorischen Befejtigungen im Re- 
gierungsbezivt Kaffel gebildet, dem folgende 
Herren angehören : Oberbibliothefar Dr. Brunner, 
Diveftorialafjiftent am Mufeum Dr. Böhlau, 
Generalmajor 3. D. Eijentraut, Dr. med. 
Eyjell und Dr. med. Lange. Derjelbe hat die 
Aufnahme der in der Umgegend von Kafjel gelegenen 
DBefeftigungen. der genannten Art bereits in Angriff 
genommen. 





Univerjitätsnadridten Die Königl. 
Afademie der Wiffenjchaften zu Berlin 
hat dem Direftorialaffiitenten am Königl. Mufeum 
zu Kafjel Dr. Böhlau aus den Mitteln der 
Edvard Gerhard-Stiftung 5000 Mark zur Fort- 
jeßung feiner axchäologifchen Unterfuchungen in 
Kleinafien bewilligt. Herr Dr. Böhlau hat diefelben 
1394 mit den im Auftrage Herrn Edward Habich’s 
in Kafjel ausgeführten erfolgreichen Ausgrabungen 
auf Samos begonnen und fie in diefem Frühjahr als 
Pitglied einer jchwedischen Expedition weitergeführt. 


Heffifher Nationalverband von Rord- 
amerifa. -n den Tagen vom 29. Juli bis 
1. Auguft findet die 5. Yahresverfammlung des 
heififhen Nationalverbandes von Nord- 
amerifa in Chicago ftatt. Die Hauptberathungs- 
tage find der 30. und 31. Juli. Der Mayor von 
Chicago wird die Berfammlung amtlich begrüßen. 


Sseffifche Bicherfchau. 





Gotthold Marjeille.e BZagebuchblätter 
eines hejfijhen DOffiziers aus der 
Zeit des nordamerifanijhen Unab- 
hbängigfeitsfrieges. Beilage zum Pro- 
gramm des Königlichen Bismard-Gymnafiums. 
Vorik 1.1899. 4,1990. : 4°, 

Der hejfiiche Offizier, dejfen Tagebuchblätter der 
Deffentlichfeit übergeben werden, ift Karl Lud- 
wig Sreiherr von Dörnberg aus dem Haufe 
Herzberg, geboren 1749 zu Marburg. Er trat 
bei den hejjiichen Sägern ein, denen er bis zum 
Sahre 1806 angehörte, und wurde als Hauptmann 
mit nad) Amerika gejchiekt, wo ex dem Hauptquartier 
(Generalitab) beigeordnet wurde, Das Tagebuc) 
bricht mit dem 10. uni 1781 ab, doch feheint 
Dörnberg’s Hoffnung auf Nürffehr nicht vor Be- 
endiqung des Krieges erfüllt zu fein. 1806 nahın 


er jeinen Abjchted und wurde Komthur des deutfchen 
Ordens zu Schiffenberg, nad defjen Auflöjung 
durch Napoleon I. (1809) Oberhofmeifter der Erb- 
prinzejfin von Helfen, im Sabre 1815 heffifcher 








Gejandter in London umd Lebte jpäterhin zurüc- 
gezogen in Marburg. Geftorben ift er 1819 zu 
Kaffel. 

Das vorliegende Tagebuch ift in franzöfifcher 
Sprache abgefaßt. Fehlt e8 auch an unfrangöfifchen 
Wendungen nicht ganz, fo ift der Text doch qut 
lesbar und leicht verftändlic. Der Berfaffer des 
Tagebuchs gehört überhaupt zu den höher Gebildeten 
jeines Standes. Cr hat den Horaz und Galfuft 
in der lateinijchen Sprache ftudirt, Kieft bei der 
Heberfahrt franzöfiiche Bücher, um fie in’s Englifche 
zu überjegen und zeigt bewundernde Theilnahme 
für die Seitftellung des zurücgelegten Weges nach 
den Seekarten, der Buffole und Sonnenhöhe. 
Dörnberg’3 Gejchiet im Entwerfen fleiner Zeichnungen 
erregt die Aufmerfjamfeit der höheren englifchen 
Offiziere, bei denen er wegen feiner Bildung, an- 
genehmen Umgangsformen und militärifchen Tüch- 
tigfeit ein gern gejehener Gaft war. 

Aus dem Jnhalt des Tagebuchs geht hervor, 
daß der Berfafjer über gute Beobachtungsgabe und 
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Humor. verfügt, auch verräth er warmes Gefühl 
für feine Leute, wenn er 3. DB. alles Mögliche thut, 
um bei der Verfchiffung nad Süd-Karolina ein 
wenig mehr Plaß für die Soldaten zu erhalten. 

Ceine Sympathien find jelbftverjtändlich da, wo 
die Fahnen feines Fürjten wehen, bei den Eng: 
Ländern, die Amerikaner betrachtet er al3 „Nebellen”, 
wie das faum anders jein Tann. ine andere 
Stimmung war unter den hejitichen Offizieren jener 
Tage überhaupt nicht vorhanden, wie aus den über- 
lieferten Tagebüchern Klar hervorgeht. Nach allen 
militärischen Begriffen fonnte gar feiner anders 
fich äußern. Dörnberg’s Tagebuch giebt ein Bild 
von den Strapazen, die von den hejltichen Truppen 
in Amerika durchgemacht werden mußten, und zeigt, 
was fie in deren Heberwindung Glängendes geleijtet 
haben. Die Lektüre ift durchaus zu empfehlen, 

Die Veröffentlichung der Aufzeichnungen Dörn- 
berg’s ift zunädhft auf Schüler berechnet, wie aus 
der Beigabe derjelben zu einem Schulprogramm zu 
erjehen ift. Daraus erflären fi) auch die häufigen 
Erläuterungen der Situationen und die zahlreichen 
Anmerkungen zur Grleichterung des Verjtändniffes. 
Beide hier vorliegende Schulprogramme gehören zu 
den wenigen ihrer Gattung, die wirklich zunächit 
für Schüler beftimmt find. Vielleicht ift im Ein- 
zelnen bisweilen des Guten zuviel gegeben. 

Zum Schluß können wir aber erhebliche Bedenken, 
die uns bei der Durchfiht der Einleitung aufge- 
ftoßen find, nicht verjchweigen. Dieje Bedenten 
find um jo gewichtiger, ala Ptarjeille’3 Veröffent- 
fichungen zunächjt von jungen, fin die Anfichten des 
Lehrers bejonders empfänglichen Gemüthern werden 
aufgenommen werden. Ste beziehen fich hauptjäch- 
fich auf die Seiten 4—6 der Einleitung. Willig 
erkennt Marfeille die Tapferfeit deu Heffischen Truppen 
an. Die Meberlafjung vderjelden an England be- 
trachtet ex auch nicht ausschließlich unter dem Gelichtö- 
punft des Mtenfchenhandels, den jelbjt ein ordent- 
licher Univerfitätsprofeffor dev Gejchichte noch auf 
der Iehten VBerfammlung deutjcher Hiftorifer zu 
Halle a. ©. im Frühling diejes Jahres zur großen 


»Xerfonalien. 
(Beamten-Perjonalien folgen im näcdhiten Heft.) 


Bermählt: Bauingenieur Kucduf zu Frankfurt a. M. 
mit Fräulein VBocdrodt, Tochter des Cijenbahndirektors 
(Raffel, 23. Juni); Konzertmeifter Hugo Dildher mit 
Fräulein Weimar (Kaflel, Jul); Kaufmann Alfred 
Güldenpfennig zu Stabfurt mit Fräulein Hedwig 
Löhr, Tochter deg Kaufmanns (Kafjel, 7. Juli). 

Geboren: ein Sohn: Negierungsafieffor von Goßler 
und Frau (Kaffel, Ende Juni); Kaufmann R udolf 
Hördemann und Frau Emilie, geb. Schnell 
(Raffel, Juli); Lehrer Fr. Nojenfranz und Frau 
Emilie, geb. Jmmig (Kafjel, 8. Juli); 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Rafjel. 
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Derwunderung vieler Theilnehmer feitgehalten hat, 
indem er in feinem DVBortrage an die glücklich über- 
wundene Zeit erinnerte, in welder „auf dem 
Markttplaß zu Kafjel” die hejjiichen Truppen 
an England „verhandelt“ wurden. Aber Wtar- 
jeille farın fich doch nicht enthalten, von dem „Handel“ 
zu Schreiben und dem Yandgrafen und feiner Dynajtie 
jchwere Vorwürfe zu machen. Ein objeftiver Be- 
urtheiler ift Seume, auf den er vermeift, doch ficher 
nicht. Mit Recht hat Prejer im Eingang jeiner Schrift 
über „Der Soldatenhandel in Hefjen“ den Stand- 
punft Marjeille’s angegriffen (j. Prejer, ©. 4—17). 
Gerade die Schüler unjerer Gymnafien müfjen zeitig 
zu odjeftiver Beurtheilung der Dinge angeleitet 
werden. Diefer entipricht zwar feine Berherrlichung 
des Landgrafen Friedrich IL, aber es ift doch zu 
betonen, daß feine Handlungsweije aus der Politik 
feines Zeitalters heraus durchaus zu erklären und 
zu verftehen ijt. MUeberlafjung von Truppen an 
andere Mächte gegen den Bezug von Subfidien war 
etwas damals ganz Gemwöhnliches. Speziell Fried- 
rich IT. war nicht im mindeiten ein graujamer 
Tyrann, bejonderd nicht gegenüber feinen Truppen. 
Die einzelnen Befehle, die von ihm bei Gelegenheit 
der um die Wende der ahre 1775 und 1776 
angeordneten Nobilmachung erlafjen wurden, Liegen 
zum großen Theile noch vor. Aus ihnen ift zu 
erjehen, daß er bejonders darauf bedacht war, dem 
gemeinen Soldaten fein Recht zu theil werden zu 
lafjen. Wenn unfere braven Soldaten troßdem jo 
entjeßlihe Strapazen zu ertragen hatten, lag die 
Schuld, foweit nicht der Verlauf des Yeldzuges die 
Urjache war, bei den Herren Engländern. Gemwiß 
hat der Feldzug „viel Thränen und Seufzer ge= 
fojtet“, aber e8 ift doch zu beachten, daß. bei der 
Mobilmahung, 3. B. bei der Artillerie, wie urfund- 
lich nachgewiejen it, da3 Angebot der Konftabler 
und Artilleriefnechte ein jo großes war, daß e3 das 
Bedürfuiß weit überftieg. Allerdings findet das 
hier Erwähnte bei Wtarfeille Berücjichtigung (fo ©. 6), 
doch wird e3 nicht hinlänglich ftark betont. Es 
bleibt bei Anläufen zu einer objektiven Beurtheilung. 


Su 


eine Tochter: Kaufmann Eduard Gundermann 
und Frau Dora, geb. Fenner (Kafjel, 30. Juni); 
Dr. med. Ernft Hauptmann und Frau (Rajjel, 
8. Juli); Amtsrihter Dr. Karl Köhler und Frau 
Elfriede, geb. Weije Mroljen, 10. Juli). 

Geitorben: Apothefer Karl Theodor Fijder, 
73 Jahre alt (Homberg, 29. Juni); Kammermufifus a. D. 
Sohann Andreas PBanjfer, 73 Jahre alt (KRajiel, 
1. Juli); Rechnungsrath aD. Georg Scholz, 78 Jahre 
alt Sakihlirf, 6. Juli): Frau AnnarXippe, geb. 
Yüäger (Bielefed, 7. Juli); Kaufmann Theodor Obee, 
67 Jahre alt (KRafjel, 8. Jull); Gutspädhter Sinning, 
64 Sahre alt (Kragendhof, 8. Juli); Frau Elijabeth 
Brede, geb. Glor (Rajlel, 9. Juli). 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 
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XIV. Jahrgang. 


Kaflel, 1. Auguft 1900. 


£udwig Mohr +. 


Bejjen, trauere | 
Web’, deiner treu’sten Söhne einer jank in’s Grab, — 
Mit Slor umhülle deine Sarben „Roth und Weiß‘, 
AN Schmuck und Zier aus echtem „eddergold“ leg ab, 
£eg Trauer an, ach Trauer, um den Sohn, den 6reis 
Von „altem Schrot und Korn“, 


Bejjen, trauere! 
Ja traure um den Greis, — nein! traure um den Mann, 
Der dir allzeit getreu. Der dir „in Sreud und Leid“ 
Stets alles gab, was nur der Bejte geben kann, 
Seinberz voll Beimathlieb’, ein Berz—juch’s weit und breit! 


Von altem Schrot und Korn. 


Bettenhaufen=Kajjel, am 14. Juli 1900. 





Bejjen, trauere! 
Beweine den Sänger vom grünen Suldajtrand, 
Der di, nur dich, bejang, der deine Sagen hob, 
Der manchen Eichenkranz um dich, fein Beimathland, 
Um deine Belden wand, euch ehrend durch fein Lob 
Von altem Schrot und Korn. 


Bejjen, trauere ! 
Dein Sänger ijt verftummt. — Die Leier nicht mehr klingt, 
Doch, — mahnend durch die Saiten geht — ein letter Bauch, 
Borcht, Bejjen, auf den janften Ton, ch’ er verihwingt: 
Bleibt treu der heimath! bleibt, wie Mohr, nah Väterbrauc) 
Von altem Schrot und Korn! 


Georg Schwiening. 


X 











Ein „Blagelied‘ Landgraf Philipp’s in [reiner Hefangenfihaft. 


A’ andgraf Philipp von Hejfen wurde be: 
fanntlich jeit dem Jahre 1548 in Dudenarde 
in enger Haft gehalten. Bald wurde Die 
TIheilnahme für den gefangenen Fürlten rege. 
68 hing dies wohl damit zujammen, dab bereitd 
um das Jahr 1550 zwilchen dem Kurfüriten 
Morig von Sadjen und Soadhim Il. von 
Brandenburg nebft anderen fürftlihen Ber: 
- onen geheime Unterhandlungen geführt wurden, 
und eben die Gefangenjchaft des Landgrafen dieje 
Berhandlungen mwejentlic) beeinflußte. Die beiden 
Kurfürften hatten dem Landgrafen nämlich, als 
er fih in Halle dem Kaifer jtellte, feine Treiheit 
verbürgt. und fühlten fich vor der öffentlichen 
Meinung wie in ihrem Gewiffen durch jeine 
ohne Nückfiht darauf erfolgte Berhaftung Jchwer 
belaitet. Zu ihrem Brud mit dem Kaijer gab 
deifen beharrliche Weigerung, den Landgrafen 
frei zu lafjen, einen Hauptgrund. 

Belonders bedauert wurde das harte Geichid 
des Landgrafen aud in nädhiter Nähe des Ortes 
feiner Gefangenihaft. Schon im Sahre 1550 
erfehien im deutjcher Sprache ein Lied im Drud, 
welches nach von Liltencron, der es in feinen 
‚Hitorifhen Volksliedern der Deutjchen” (BD. 4, 
©. 492 ff.) zum Abdrud bringt, urjprünglich 
von einem vlämifhen Dichter herrührt. Kacd 
ilieneron ift e8 im des Landgrafen Umgebung 
und zu feinem ZTroft gedichtet md gejungen. 
Dies ift vielleicht etwas zu viel behauptet, e3 
müßte zunächit nachgewiejen werden, daß in 
Philipp’s näherer Umgebung ji überhaupt 
Plämen befunden haben. Yerner ericeint e3 
nicht gerade wahrjheinlich, daß durch dies Lied 
und jeine Webertragung in’s Deutiche erjt Die 
Theilnahme für Philipp angeregt worden wäre, 
wie von Lilieneron annimmt, vielmehr dürfte 
das Entjtehen der Dichtung und ihre deutjche 
Ueberfegung dafür Zeugniß ablegen, daß die all- 
gemeine Theilnahme bereits vorhanden und die 
Perbreitung des Liedes eine Folge derjelben war, 
womit freilich nicht ausgejchloffen wird, daß dann 
durch die Verbreitung des Liedes die Theilnahme 
für den unglüdlichen Zürjten neu geweckt wurde. 

Die jchöne Dihtung, die durchaus werth tft 
in ihrem Wortlaut in Hefjen bekannt zu werden, 
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führt die Weberjchrift: „Gin nemwes Elaglied 
Philipps Landgraf auß Hellen”. Urjprüng= 
fich wurde e8 nad) der Melodie eines befannten 
iangbaren Liebesliedes gejungen, welches in feiner 
eriten Strophe lautete: 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
jeit ich mich hab gejcheiben 

von dir mein ha und höchite freud, 
exit merf, da ich muß jcheiden, 

was meiden ift; ac) we der frift! 
wirt mir zu lang mit jehmerzen, 

daß ich oft Hag; es jcheint fein tag, 
dein wird gedacht im herzen ! 


„Elagltied“ jelbit lautet: 
Echwer langweilig ift mir mein zeit, 
mein herz treibt mich zu Hagen; 

viel untreu, misgunft, Haß und neid 
ach! ich iezund muß tragen; 

viel Falfcher Yift zu Diefer Frift 

wirt mir zu Yang mit jchmerzen, 

dab ich oft Hag all naht und tag, 
doch gebenf ich meins gots im herzen. 


Schwer Yangweilig it mir mein zeit, 
in trauern bin ich figen, 

all meine freund mir weichen weit, 
jtelfen mich allein an die jpißen ; 

zu den ich mich hab jtetiglich 

aller ehr und trew verjehen, 

die thun mich gar jeßen in gefar, 
niemand -wil bei mir ftehen. 


Schwer Yangweilig ift miv mein zeit, 
ach gott, wölleft mich ergegen ! 

fte du all zeit auf meiner jeit, 

auf dich meine hoffnung jeße; 

fih zu, mein gott, wie ich ein ipott 
jet unter meinen feinden, 

darumb ich ruf, ach Herr, wach auf, 
Yaß mir deine güte ericheinen! 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
wo ift e8 mir doch zu fonmen! 

all meine macht und herrlichfeit 
haftu von mir genommen; 

jo weiß ich doch, wie tief und hoc) 
dein gnad fich jtrecdt am ende, 








tie weit und breit reicht dein barmherzigfeit; 
dein tröfter wollft mir jenden! 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
in Hoffnung thu ich harren, 

viel gedanken mir zu herzen leit, 

ach gott! fehr umb dein Farten! 

für wider umb fonder all friimb 
mich zu meim Yand und leuten 

und au zu mein Einderen heim, 
ach gott thu für mic) ftreiten ! 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
möcht ich mein hörnlein jehellen 

in jegerö weis nad) gutem brauch 

zu holz und auch zu felde 

und gottes wort — mein hödhjiter hurt — 
in meim land hören Elingen 

und hüten fein die jeheflein mein 

und gott jein lob thun fingen! 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
gott wöll mir öffen jein ohren 

und wol nad) feinem willen bereit 

jein, mein rüfen zu hören! 

herz, finn und mut, feib, leben und gut 
hab ich ihm gar ergeben, 

ic) bins gewiß zu diefer frift, 

er wirt wol vor ntidh ftreben. 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
in Brabant bin ich warten 
auf verheißen gnad und geleit 
in meinen erften auffarte. 
Wie woll ibt mich, unfall anficht, 
doch wil ich nicht verzagen, 
in geduld und ftill auf gejeßtes zit 
mit gott wil ichs frölich wagen. 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
do mit Job wil ich jagen, 

gott gab, gott nam; in lieb und Yeid 
jein vormifcht all umjer tage; 

wie e8 gott vorfügt, als es fich ehiekt 
alles auf diejer erden; 

wie e8 got gefelt, al ers geftelt, 
junft fans nicht anders werden. 
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Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
in Üdenar in der mauren 

bin ich in elend und in’ leid 

mit jehwerem mut und trauven ; 

doch wil ich zwar mich ganz und gar 
auf gottes gnaden und güte 

verlafjen dar und all mein gfar 
befehln in gottes jhuß und Hute. 


Schwer langweilig ift mir mein zeit, 
gott jhaffs nach feinem willen! 

ade mein finder, mein land und leut, 
bitt gott, daß er wöll ftillen 

jein bilfichen zorn, den mir an aufhöre 
haben allefampt mit jünden 

erwect: tedoch: jo wünjch ich euch, noch 
gott bejcher euch viel jeliger ftunden! 


Unbedingt haben wir eine Dichtung von 
Dauerndem poetischen Werth vor uns. Derartige 
zeitgenöfftiche volfsthümliche Lieder Yafjen am 
beiten erkennen, wie der darin Beiungene zu 
jenen Lebzeiten beurtheilt wurde. Sn dem Ge: 
dicht ift nichts mehr von dem Webermuth gejagt, 
dev dem Landgrafen .einft vorgeworfen wurde, 
al3 er gegen den Kaifer zu Felde zug, nichts 
von jeinem Troß gegen faiferlihe Majeftät 
(. Nr. 14, ©. 175). Die geiftige Bedeutung 


ı unferes Fürften wird offen anerfannt, die die 


jeiner vormaligen Bundesgenoffen meit überragt 
(j. Strophe 2 und 4). Die Gottergebenheit, mit 
welcher er jein jchweres Schiefjal zu tragen weiß, 
wird unummwunden in den Vordergrund geftellt. 
Daß der unbekannte Dichter der evangelifchen 
Lehre zuneigte, it allerdings wohl zu glauben, 
daß er aber die alte Kirchengemeinschaft bereits 
verlafjfen hatte, möchte fie) deshalb doc noch) 
nicht behaupten Lafjen. 

Sopiel fteht jedenfalls feit, Landgraf Philipp 
war ein Zürjt, der von jeinen Zeitgenofjen zu 
den bedeutendften fürftlichen Perfönlichkeiten ge- 
zählt wurde. Alfo hat die heutige Zeit allen 
Anlaß, jein Andenken in Ehren zu halten. 

3. 6. 


on 


Freiherr Karl Bivalier von Weyfenbug, 
kurfürklich heffifcher Stantsminifer. 
Bon Hermann Freiheren von Meyjenbug-Lauenau. 


„Heberhaupt glaube ich Dir gern, daß Vor: 





würfe aller Art mich treffen; es ift ja jebt 


(Schluß.) 
Am 4. Mai 1831 jchreibt Mehjenbug einem 
jeiner Söhne: 


die Zeit dazu. Doch habe ich über deren 

Grund ein ruhiges Gewiffen.” 

Am 27. Auguft 1831 jchreibt ev an denjelben 
Sohn: 








‚Womit habe ich alle diefe Schläge des 
Schickjals verdient? — Gh trage das be- 
ruhigende Bewußtjein in mir, vedlich, treu und 
uneigennüßig jtetS gehandelt zu haben — und 
was ift mein Lohn?“ 

Terner am 7. Dezember 1831: 

„Wenn ich mein ftürmijches Leben überblide, 
jo fühle ich mich troß aller Anfeindungen vieler 
meiner Landsleute beruhigt in meinem Ge- 
wilfen !” 

Aehnliche Auslaffungen finde ich noch in zmei 
ipäteren Briefen; jo in einem vom 21. Auguit 
1834, worin e8 heißt: 

„Sch bin jederzeit ‚bereit, vor dem zu er- 
icheinen,. welcher meine Handlungen gevecht 
beurtheilen und nach jeiner Gnade richten wird; 
daher das Uxrtheil der Menjchen mich nicht 
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einen verhängnißvolfen Einfluß auf den Kurs 
fürften ausübe, Mittheilung macht. Das Ant- 
wortichreiben Meyjenbug’s lautet: 

„Em. Hochwohlgeboren vorgejtriges Schreiben 
perjönlich zu Beantworten, bin ich leider ver- 
hindert. Daher erwidere ich hiermit ichriftlid,, 
daß ich von jeher nach meiner geprüfteiten 
Ueberzeugung und nad) meinen beiten Kräften 
gehandelt habe und deshalb in meinem 
Snnerften völlig beruhigt und nächjt Gott 
nur meinem gnädigften. Herın und meinen 
DVorgefegten Nechenfchaft fchuldig, über alle die 
jegt jo häufig an mich hevantretenden lügen- 
haften Bejchuldigungen aber erhaben bin.“ —- 

Ueber die „Rramwalle” des Jahres 1831 und 
die fi an diefelben für Meyjenbug anknüpfenden 
Greigniffe fpricht fi) ein Brief der Iran Meyjen- 
hug’3 an einen ihrer Söhne, wie folgt, aus: 





fümmert. Aber für jolchen Zall baue ich dar- 
auf, daß meine theuern Hinterlaffenen zufammen: 
halten und durch gegenjeitige Liebe und Einig- 
feit das Andenken eines Vaters ehren werden, 
welcher — giebt e8 anders dort Nüchlide 
auf das hier — jegnend herabjehen wird auf 
den Kreis feiner Lieben, die fich gejchwifterlich 
umjchlingen.“ 

So lauten die Auslaffungen, die nad den 
Bittern, unverdienten Kränktungen, die Meyjenbug 
erfahren hatte, in feinen Briefen der jpätern 
Zeit vückfichtlich derfelben zu finden find. 

Außer diefen nehmen noch zwei darauf Bezug, 
welche die Bejorgniß, daß feiner Familie aus den 
gegen ihn gerichteten Umtrieben Schaden erwadhjjen 
könne, zum Ausdrud bringen. 

So jchreibt er unter dem 11. Junt 1831: 

„Und unfere Familie, warum follte fie 
gerade den Machinationen boshafter Menjchen 
unterliegen? Man jage, was man wolle, haben 
wir wohl unbejcheidene Anjprüche gemacht? 

Du weißt e8 am beiten, daß ich feine Schäße 

jammelte, daß ich meine Zamilie, meine Söhne 

Niemanden in den Weg treten ließ!” 

Und in einem Briefe vom 8. Juli 1831: 

‚Mein guter Sohn, jollteft Du um meinet- 
willen auch perjönliche Kränfungen erfahren! 

Was wollen denn die böjen Peenjchen?! — 

ern ich fort bin, werden fie vielleicht er- 

fennen, was ich gewirkt habe. Und wie gerne 
ginge ich nicht! Habe ich doch wahrlich der 
Freuden wenig, der Leiden viel!” 

Schließlich füge ich hier noch die Worte an, 
welche Meyjenbug am 29. Auguft 1831 an den 
Obervorfteher, Herrn von Trott, richtete, ald Ant- 
wort auf ein Schreiben des leßteren, in welchem 
ev Meyjenbug von den Gerüchten, daß derjelbe 








‚Gottes Güte hat den Vater in der großen 
Gefahr und Noth auch nicht einen Moment 
Muth und Bejonnenheit verlieren Lafjen und 
ich darf mir das Zeugniß geben, daß ich im 
Bunde mit dem getreuen, vortrefflichen Frik 
alles gethan, alles aufgeboten habe, um den 
guten Vater aufrecht zu erhalten und ihm 
Troft und Stüße zu fein. Wilhelm hat, wie 
er mir fagte, Dir die ewig unvergeplichen 
Tage, den lebten Montag und den Dienjtag, 
gefchildert. Wahrjcheinlich hat er Div aud) 
gejagt, daß man die graufame Niedrigfeit jo 
weit getrieben hat, den armen Friß zum Boten 
der fcheußlichen Schrift zu machen, worin man 
den Vater mit verläumbderijchen Schmähungen 
und fchimpflichen Vorwürfen überhäuft und 
von ihm verlangt, daß er eine Stelle nieder- 
(ge, die er durchaus nicht behalten jolle und 
dürfe. Der Vater hat ed für feine Pflicht 
gehalten, noch an demfelben Tage jein Abjchieds- 
gejuch einzureichen, alfein es ijt bis Ddiefen 
Augenblick jein Schieffal noch nicht entjchieden. 
Der Kurfürft hatte einen Brief an den 
Minifterpräfidenten von Schent beigelegt, da 
nach) der Konftitution die Minifter darüber 
berichten müfjen, wenn einer derjelben den Ab- 
ichied verlangt. — So viel ift klar: man will 
den Vater los jein. — Was daraus werden 
wird, weiß nur Gott allein! 

Neber die Auftritte des Dienjtags laß mid) 
ichweigen.‘ Sch flüchtete mich mit den beiden 
Kleinen zu W., weil jo hoch die Steine nicht 
reichten. — 

Des Vaters und unfer aller Entjchluß war: 
fort von hier — allein, wohin fi) wenden 
in diefen unrubevollen, bewegten Zeiten! — 
Nach langem Sinnen wurde endlich) bejchlofjen, 
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daß ich mit den Kindern auf einige Zeit nach 
Dresden gehen jolle. — — — — — — — 

Der größte Theil unferer Sachen ift jchon 
gepadt und geordnet, allein ich gehe feinen 
Schritt von hier, bis ich exit über die Zufunft 
des theuern Mannes beruhigt bin, der fir uns, 
für feine Familie, Alles trägt, was das Ge- 
ihie ihm jo unverjchuldet auferlegt.” 

Daß doch auch einige Leute fich nicht von der 
fünftlich - aufgeftachelten, gegen Meyjenbug ge- 
richteten Wuth mit fortreißen Ließen, jondern die 
Saden mit tiefer bfickenden Augen anzufehen 
wußten, dafür legt ein Brief des damaligen 
heifiichen Gejandten in Berlin, welcher auf die 
Nachricht von der Einreichung des Entlaffungs- 
gejuhs Meyjenbug’s hin an den Ießteren gerichtet 
war, Zeugniß ab. Derjelbe lautet: 

„Unmöglich vermag Ew. Excellenz ich 8 zu 
jhildern, wie jehr die Nachricht von Shrem 
gänzlichen Ausjcheiden aus dem Staat3-Dienfte 
mich überrajcht und zugleich betrübt hat; und 
nicht verjagen fann ich e&8 mir, Shnen meine 
jhmerzlihen Gefühle hierüber auszudrüden. 
Seit beynahe 14 Jahren in ununterbrochenen 
dienftlichen Beziehungen zu Ew. Ercellenz fällt 
38 mir jchwer, den Gedanken zu fafjen, daß 
diefe Beziehungen, die mir jo theuer und werth 
geworden, ferner nicht mehr beftehen jollen ; aber 
noch jchmerzlicher wird mir diejer Gedanke, 
wenn ich damit alle die zahllofen Beweije 
freundlichen Wohlwollense in Verbindung 
bringe, welche Cie während diejer langen 
Neihe von Jahren nicht ermüdeten, mir zu 
Theil werden zu laffen, und die in denen oft 
vecht jchwierigen Berhältniffen, vor die mich) 
die Greignifje ftellten, mein Troft waren. 

Wenn lange, jchwierige Dienft-Verhältniffe 
ohne Zweifel Anfpruch auf eine endliche ruhige 
Eriftenz in fjpätern Jahren geben, jo find Em. 
Greellenz in dem alle, die höchften An- 
forderungen an eine jolche machen zu. dürfen; 
und, zuverfichtlich gebe ich mich der Hoffnung 
hin, daß die Vorjehung Gerehtigfeit üben 
und Ew. Ereellenz und allen den hrigen den 
reichlichiten Erjaß für die Vergangenheit bieten 
wird. Was mich aber anbelangt, jo wollen 
Em. Greellenz mir gejtatten, ihnen die 
DBerficherung, daß ich, jo Lange ich lebe, von 
inniger Dankbarkeit und Anhänglichfeit gegen 
Ew. Ereellenz, zugleich aber aud) von den 
heigejten Wünjchen für Jhr und der Shrigen 
Wohlergehen erfüllt jeyn werde, darbringen 
und damit die Bitte verbinden dürfe, mir Yhr 
Wohlwollen, deifen ich mich wifjentlich wahrlich 
niemal3 unmürdig machte, auch in Zukunft er= 





halten zu wollen. Indem ich dann diejen 

Heilen noch die DVerfichetung von dem fort- 

dauernden MWohljeyn hrer hiefigen Herrn 

Söhne hinzufüge, habe ich die Ehre, fie in 

denjenigen Gefinnungen treuer Ergebenheit und 

vejpeftvolliter Verehrung zu jchließen, worin 
ih unmwandelbar verharre  ald Ew. Ercellenz 
unterthäniger Wilfens.“ 

Die Angelegenheit Tief jchließlich darauf hin- 
aus, daß Meyjenbug fein Amt als Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten tiederlegte, dagegen 
al® Minister in außerordentlichen Dienjten des 
Kurfürften diefem attachirt blieb. Im Ddiejer 
Stellung verharrte er bi an fein. Lebensende. 
Shr opferte er in jeinen alten Tagen alle 
Bequemlichkeiten des von ihm über alles ge- 
hätten Samilienlebens. Des Kurfürften Lebens- 
wetje, die ihn nie lange an einem Orte ver: 
wetlen, jondern den Aufenthalt häufig mechieln 
ließ, jowohl wie auch finanzielle Rückfichten 
forderten, daß Mepjenbug faft jtet3 von feinem 
ıhm jo theuern Yamilienfreife getrennt lebte. 
Das beite Zeugniß aber, welches der Lnbe- 
iholtenheit feines Charakters und der Nedlichkeit 
jeiner Beftrebungen ausgeftellt werden kann, legen 
außer den jchon weiter oben erwähnten DBe- 
ztehungen, welche die Kurfürftin mit ihm unter- 
hielt, die Beweife der Anerkennung, die ihm von 
Seiten de8 Kurprinzen-Mitregenten zu Theil 
wurden, ab. Sch erwähnte jchon, daß von Seiten 
der Leute, denen ein tieferer Einbli in die Ver: 
hältniffe. gejtattet war, das Verhalten Meyjen- 
dug’3 vollite Würdigung fand. Zu diefen Leuten 
gehörte auch der Kurprinz-Mitregent, obwohl er 
im Verein mit feiner Mutter der natürliche 
Widerfacher der Gräfin NReichenbah war. Sin 
volljter Erfenntniß der Begabung, Arbeitskraft 
und Charaktereigenjchaften Meyfenbug’s begte er 
den Munich, Meyienbug dem aftiven Staats- 
dienfte wiederzugewinnen, und ließ ihn verjchiedent- 
ih auf jeine Geneigtheit,  wiederzufommen, 
jondiren. Ein Brief Mteyjenbug’3 an feinen 
Sohn jagt darüber: 

„Gejtern ijt auch fchon 3. bei mir gemwejen. 

Er hat mir nur in Beziehung auf meine ge- 

wünjchte Rüdfehr nach Kafjel vorgefprochen. 

Sc entgegnete ihm, daß man meine Ent- 

fernung dort gewünjcht und ich jolche be- 

werkitelligt habe. Seht hätte ich alles Ge- 
jhehene vergefjen und mich darüber beruhigt. 

Man jolle mir diefe Ruhe gönnen und mich 

nicht als Spielball der fämpfenden PBartheien 

verlangen, wozu ich mich auf feinen Fall her- 
geben würde. Sch fei nach meinem Abjchiede 
aus dem Staatsdienfte nur auf ausdrüdlichen 
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MWunjc und Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kur- 
fürften Allerhöhftihm zur Seite geblieben. — " 

Troß diefer ausgejprochenen Abneigung Mevjens 
bug’s, wieder nad) Kafjel zurüczufehren, jah der 
Kurprinz - Mitvegent doch in dem Ausharren 
Meyjenbug’s bei feinem Vater ein merthvolles 
Unterpfand fortdauernder, wenigitens erträg- 
Yiher Beziehungen innerhalb des hefitichen 
Fürftenhaufes und jomit nad der Geite hin 
wenigjtens ungeftörter Weiterentwicelung der Vers 
hältniffe. Dies zeigte fih, als im Herbite 1835 
Meyierbug jeinen Herin no einmal bitten zu 
müffen glaubte, ihn aus allen Dienftverhältniffen 
zu entlafjen. 

Pon allen Seiten, denen die Verhältnifje bes 
fannt waren, wurde Meyjenbug bejtürmt, von 
dem Beitehen auf feinem Entichluffe abzu= 
fafjen. 

Ein Mitglied des großherzoglich heiftichen 
Haufes äußerte einem Sohne Meyjenbug’s gegen: 
über: 

‚Biel Schlimmes ift geichehn. hr Herr 
Vater it derjenige, dem wir alle e3 danken 
müffen, daß nicht noch Schlimmeres gejchah. 
Er ift auch der einzige, dev das für die Zus 
funft zu hindern vermag. " — 

Aus diefer Zeit ftammt ein Brief des Ylügel- 


adjutanten des Kurprinz-Mitregenten von Helm= 
ihmwerd an Meyfenbug, der jolgenden Wortlaut 
bat: 


‚Mein verehrtejter Freund! Es haben fid) 
jeit einiger Zeit jo mancherlei Gerüchte über 
Shre Stellung zu Sr. Königl. Hoheit dem 
Kurfürjten verbreitet, daß ich in nicht geringer 
Beunruhigung mi darüber befand, die exit 
dann ic) einigermaßen minderte, als id) 
dur das Haug Nothichild vor Kurzem er: 
fuhr, e8 werde die Sache fich wieder auf Ihnen 
zujagende Weije auögleichen lafjen. Gejchähe 
dies nit, dann wüßte ih mwirkflid 
nicht, was aus dem ganzen VBerhältnifje 
werden joll! Auch Se. Hoheit der Kurprinz 
war jehr unangenehm durd) das Greigniß be= 
rührt und beforgte eine nahtheilige Ein- 
wirfung auf das Verhältniß zwijchen Vater 
und Sohn. 

Haben Sie, mein verehrtefter Freund, die 
Güte, mich recht bald von der Zage der Dinge 
in Kenntniß zu jeßen und mid und Ihre 
"Freunde zu beruhigen. Bis dahin enthalte 
ich) mid) jeder Gejchäftserwähnung, um nichts 
zu berühren, was möglicher Weije nichts nüßt. 
Niemand gönnt Ihnen übrigens mehr eine ges 
müthliche Ruhe, wie ich, der ich nachgerade an- 
fange, mich ebenwohl danach zu jehnen. 





Schreiben Sie vecht bald Jhrem unveränder- 
[ich treuen v. 9." — 

Nach diefem legten Schritte zur Löjung eines 
Dienftverhältniffes, welches hinfichtlich der damit 
verfnüpften Schwierigkeiten, Sorgen und Kämpfe 
ganz geeignet war, Die Nideritandsfähigkeit aud) 
des pflichtgetreueften, geduldigiten Mannes zu ev 
ihöpfen, unternahm Mteyjenbug feinen neuen 
mehr. Er harıte bis zum Tode, der ihn fait 
gleichzeitig mit feinem Hern ereilte, in defien 
Dienfte aus, trogdem Anerbietungen von Preußen, 
Württemberg und einem der fleinen deutjchen 
Staaten zum Cintritt in den dortigen Dienft, 
welche ihm in jeder Beziehung eine Ber- 
beiferung jeiner Lage verhiegen, an ihn heran: 
traten. 

63 mag gefragt werden, was Meyjenbug be- 
ftimmen fonnte, troß aller der vielen ihn 
treffenden Anfeindungen und Berläumdungen an 
der Seite des Kurfüriten auszuharren, wenn 
nicht das Streben nad äußeren Ehren, Macht 
und Neichthum? Ich denke, das Spiegelbild, 
welches aus den vorftehenden Aufzeichnungen dem 
Lofer derjelben entgegentritt, giebt darauf bin 
veichend Antwort. Meyfenbug hielt es für „ehren: 
werth“, in Stürmen und Wettern bei jeinem 
fürftlichen Herrin und Freunde auszuharren, treu 
dem diefem geleilteten Eide, und aud nicht zu 
zögern, die Beihimpfungen, die ihm die Hand: 
(ungen feines Heren zugogen, ruhig über jich er 
gehen zu lafjen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Kurfürlt 
dies tief empfand, und ebenjo der Kurprinz, 
die Kurfürftin und alle die, welche die Verhält- 
niffe zu ergründen in der Lage waren. 

Auf das DVerhältniß des Kurfürften zu jenem 
treueften Diener wirft folgender Paljus aus 
einem Briefe der Frau Meyjenbug’s an einen 
ihrer Söhne ein Streiflicht: 

„Du fannft Dir denfen, wie unmuthig ber 
Vater, an Kranfjein gar nicht gewöhnt, it; 
wie er anfangs fich gar nicht finden wollte in 
die Nothmwendigfeit, zu Haufe zu bleiben, Die 
ihm bei jeiner ununterbrochenen Thätigfeit und 
Beweglichkeit exit gar nicht ausführbar jehien. 
Sein Kummer, daß e3 in allen Gejchäften eine 
Storfung geben könnte, wird in etwas gemildert 
durch die große und innige Theilnahme jeines 
Herrn, der ihn jeden Tag ein, zwei, aud) zus 
weilen drei Mal bejucht und fich wirklich jo 
beweist, daß man des Vaters große Liebe und 
Anhänglichkeit für ihn natürlich finden muß!” — 

In gleicher Weife wird dies Verhältnid durch 
den Schluß eines Briefes des Kurfürjten an 
Meyienbug beleuchtet. E3 heißt dort: 
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„sch kann es wohl jagen, daß ich Sie nicht 
als Diener, jondern als einen wahren Sreund 
anjehe. Shr Wilhelm, Kurfürft.“ 

Wie wenig dies Verhältniß durch die Gräfin 
Neichenbadh beeinflußt wurde, geht daraus hervor, 
daß nad dem Tode der Gräfin dafjelbe ungetrübt 
fortdauerte. 

ES blieb auch während der fpäter erfolgenden 
dritten Verheirathung des Kurfürften und bis 
zu deffen Tode unverändert beftehen. 

Manhem mag. unbegreiflich erjcheinen, daß 
Meyjenbug es nicht unternahm, die gegen ihn 








erhobenen faljchen Anklagen und gegen ihn ge= 
richteten Verläumdungen zu widerlegen und auch 
nie zugeben wollte, daß dies zu feinen Lebzeiten 
von anderer Seite gejchah. 


Er richtete fein Denken und Handeln ftets im 
Sinne des Ausfpruhs Hippel’s ein: 


„Ein gutes Gewiffen ift beffer als zwei Zeugen. 
ES verzehrt Deinen Kummer, ift ein Brunnen, 
wenn Dich Dürftet, ein Stab, wenn Du finfit, 
ein Schirm, wenn Dich die Sonne jtiht, ein 
Kopfkilien im Tode!” — 


ee 
Iakob Hoffmeifter in Mien. 


Rad den von Hoffmeifter hinterlaffenen Aufzeichnungen mitgetheilt von W. Bennede. 





Matob Hoffmeiiter, der befannte heffifche 
Gelehrte, welcher 1893 Hochbetagt in Kaffel 

I_ geitorben ift, war in feiner Jugend durch 
die innigite Sreundichaft mit dem Komponiften 
Hugo Stähle verbunden. Die Größe Diejer 
Freundichaft ging jogar jo weit, daß Hoffmeiiter, 
der beim Landgericht in Kaffel im Staats- 
vorbereitungsdienit ftand, fich einen unbeftimmten 
Urlaub nahm, um für. Stähle, der damals zwar 
erit 18 Jahre zählte, aber jchon in weiteren 
Kreifen als trefflicher Mufifer befannt war, in 
Bien eine tonfünftlerifche Wirkjamkeit auszu= 
mitteln. Bei den DVerfuchen, eine unter Spohr’s 
Zeitung am Kafjeler Hoftheater bereits zur Auf- 
führung gelangte Symphonie auch dort an die 
Deffentlicheit zu bringen und infolge einer regen 
journaliftiihen Thätigkeit, die Hoffmeiiter jelbit 
jofort in. der Kaijerftadt entwidelte, fam er in 
näheren Bezug zu vielen intereffanten Berjön: 
lichkeiten, über welche ex in einer handjchriftlichen 
Schilderung feines Wiener Aufenthaltes be- 
merfenswerthe Nittheilungen macht. In nad: 
folgendem Auszug feien diejelben als Beitrag zu 
Hoffmeijter’3 Lebensgejchichte wiedergegeben. 

Am 19. Zul Abends in Wien angefommen, 
jtieg Hoffmeifter im „Schwarzen Adler” ab und 
lieg in den erften Tagen die Aeußerlichkeiten 
Diens in vollem Maße auf fich einwirken, wozu 
er bei jener Suche nad einer Privatwohnung 
die befte Gelegenheit hatte. „Dies war jedoch“, 
jhreibt Hoffmeifter, „eine um jo Läftigere Auf- 
gabe, al3 Wohnungen für einzelne Herren im 
eigentlichen Wien immer nur in den höchiten 
Etagen, d. h. fieben Stiegen hoch, zu haben 
find. Man hat deshalb eine jehr ermüdende 
Fußreife gemacht, wenn man 20 oder 30 jolcher 





Wohnungen erftiegen und doc feine pafjende 
gefunden hat, wie e8 mir begegnete. Endlich 
jand ich eine bleibende Stätte für die nädhjten 
Monate in der Waggaffe, gleich) neben dem 
Palafte des jpäter als Kaifer von Mexiko fo 
unglüclichen Crzherzogs Maximilian, in einem 
jehr großen, jhönen Haufe mit Treppenftufen 
aus rothem Porphyr, eine Stiege ho, wenn 
auch nach einem der drei Höfe gehend, in welchen 
täglich die von Pferden gezogenen, volltönigen 
Drehorgeln die neueften Opernjachen zu hören 
gaben, meift Melodien aus den jehr bald wieder 
verflungenen Opern des Englenders Balfe. Sole 
Häufer mit mehreren Höfen fennt man nur in 
Wien, ich wenigjtens traf fie nur dort und hörte 
von dem Sausmeifter, daß 54 Familien in 
diejem fajernenartigen Gebäude wohnten, umd 
Doch giebt e8 noch größere. Das größte von allen 
war damals das der Stadt gehörige und mitten 
in Wien gelegene jogenannte Bürgeripital, welches 
jährlich mehr als 200 000 Gulden Münze Mtiethe 
der Stadt eintragen und mehr als 220 Woh- 
nungen enthalten jollte. Dafjelbe umfaßt ein 
ganzes Stadtquartier und Hat acht oder neun 
Höfe, welche ich durch meinen Bejuch bei dem Luft- 
jpieldichter Bauernfeld fennen lernte, dejlen 
Wohnungsadrefje ic) noch unter meinen Bapieren 
aufgefunden habe und welche Yautet: DBürger- 
jpital, Sof 8, Stiege 13 (d. h. Treppeneingang 13 
diejes Hofes), Stod 3, Thür 139. Dabei waren 
auch noch alle Höfe mit Eleinen Waarenbuden 
verjehen. Die Auffindung von Wohnungen jelbit 
hervorragender Perfünlichkeiten gehörte in Wien 
zu den größten Umnbequemlichkeiten. Man hatte 
zwar gedrudte Adreßbücher, aber über jeden Stand 
verjchiedene, für Militärs, Beamte, Kaufleut> u. j.w., 
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und dies machte die Sache noch jehrwieriger, jo: | 


daß jefdft die Pot nicht immer auszuhelfen 
wußte. Mit Adreffen war e3 überhaupt ein 
eigen Ding, denn wenn ich einen Wiener um 
die Wohnung eines befannten Mannes bat, den 
ich befuchen wollte, jo wußte er mir jelten Dies 
ielbe anzugeben, dafür bezeichnete ex mir aber 
iehr beftimmt und zuverläjfig das Kaffeehaus, 
wo der Gefuchte jeden Nachmittag zu treffen war 
und zwar jo ficher, daß nur Krankheit ihn von 
dort zurüdhalten konnte. Gelbft Freunde trafen 
fich meift nur da und fannten gegenjeitig ihre 
Wohnungen nur jelten, auch die Briefträger brachten 
die PVoftbriefe an die Adreffaten vielfach nur in 
die ihnen befannten Kaffeehäufer dDerjelben, mo 
iogar geichäftliche Spreditunden abgehalten wurden. 
Meinen Hauswirth, den Dichter Otto PVrectler, 
f. £ Konzipiften, habe ich während der ganzen 
Zeit, in welcher ich bei ihm wohnte, und e8 waren 
fünf Monate, meines Willens nur zweimal in 
feinen viev Wänden gejprochen. Er fam regel: 
mäßig exit um Mitternacht nach Haufe und wir 
iahen una deshalb nur in einem Theater oder 
in einem Konzertjaale. Sein Kaffeehaus war mir 
fremd und ich jelbft bejuchte Kaffeehäufer eigentlich 
nur dann, Falls ich brieflich dorthin eingeladen 
wurde, was mein Freund Ritter Ferdinand 
von Seyfried zuweilen that, wenn ev mich gern 
in irgend ein Theater zu einer bejonderen Bor: 
itellung führen wollte.“ Cbenjowenig wie Hofl: 
meifter ich etwas aus den Kaffeehäufern machte, 
fand er Gejhmad‘ an dem Wiener Leben im 
MWurftl-Prater, dagegen fühlte ev fi zu ge 
müthliher Häuslichfeit hingezogen, wie er jolche 
in der Familie des Gejanglehrers Haujer und 
des Yutherifchen Predigers Baur fand. Paur’s 
Sohn Ernit, damals ein eben herangemwachjener 
Jüngling, war jpäter der in England hochgefeterte 
Klaviervirtuos. Im Baurichen Haufe wurde 
Hoffmeifter endlich auch mit jaurer Wild ev: 
quiet, nad) welcher ex jeit feiner Abreije don 
Kaffel Verlangen getragen hatte, ohne bis dahın 
eine Schüffel diefer doch jo einfachen Koft er: 
halten zu fünnen. Bejonders wohl und heimijc) 
fühlte unfer Reifende fih in dem in der Um: 
gebung der SKaiferftadt gelegenen „grünen Buit- 
haus”, einer Art Zörfterei, nicht jowohl, weil 
man dort den beiten Kaffee trank, jondern viel» 
mehr, weil man von da auf. ein Gebirge fiebt, 
welches an den Habichtswald bei Kafjel täufchend 
erinnert. Diefer Umstand veranlaßte ihn, einen 
Kafjelaner dortgin zu führen, und aud von ihm 
fand er fein Urtheil beitätigt. 3 war dies 
Dr. Adolf Harnier. Ein amderer Kafjelaner, 
den Hoffmeiiter bei jeinem eriten Spaziergang 








auf der Baitei traf, war Pfarrer Ernit, der 
einzige reformirte Prediger Niend. „Er war 
der Sohn des Generalfuperintendenten Ernft in 
Kafiel, welchen ich jo oft in der reihen Yamtlie 
Rauch zu treffen das Vergnügen hatte und an 
deffen gemüthvolle , menjchenfreundliche Unter: 
haltungen und wohlwollende Gefinnungen ich Die 
ihönften Erinnerungen bewahre. Mir it m 
meinem Leben niemals eine jchmeichelhaftere 
Auszeichnung zu Theil geworden, als durch ihn 
und jo kann ich diejelbe aus Dankbarkeit nicht 
umerwähnt Yaffen, da jie eben jo gewandt wie 
gütig war. IH jtellte ihm nämlich im, einer 
großen Tanzgejellichaft bei jeinem Schwiegerjohn, 
dem damaligen Oberbürgermeifter Arnold zu 
Kaflel, den jungen mufifaliichen Kinitler Hugo 
Stähle al meinen Freund vor, und jofort jagte 
der Tiebenswürdige Greis: ‚Ihr Yreund? das 
it die befte Empfehlung für ihn!” Obwohl 
Hoffmeiiter fi) vorgenommen hatte, den Pfarrer 
Ernit*) in Wien nad) der zufälligen Begegnung 
auf der Bajtei allernächit zu bejuchen, jo geichah 
dies exit in den Ießten acht Tagen jeines Wiener 
Aufenthaltes, um mündliche Nachrichten an jeine 
Anverwandten in Kafjel übermitteln zu Fönnen. 
Umfomehr verkehrte Hoffmeilter aber bei der 
Familie Haufe. Franz Haufer, der Dater, 
war unter Wilhelm II. in Kafjel al3 Bariton 
engagirt gemejen, md den jungen Morik Haufer 
hatte er als einen Schüler Spohr's und Haupt- 
mann’s fennen gelernt. „Haufer evtheilte mın 
Gefangsunterricht, befonders folchen jungen Zeuten 
beiderlei Geichlechts, welche fi für das Theater 
ausbilden wollten. In Wien ift aber von diejen 
ein jo großer Andrang, daß man glauben jollte, 
Wien jei eine Geburtsjtätte von jungen Theater: 
tafenten. Haufer’3 Gattin war eine Tochter des 
einft in Göttingen gejchäßten ‘Profeljors Böhmer; 
jie hatte fi alle ihre norddeutichen Yrauen- 
tugenden in dem jidlichen Wien erhalten und 
eine Häuslichleit um fich gejchaffen, welche jeden 
Fremden, und jelbft den lockeren Wiener, ent- 
zückte. Außer dem bereits erwähnten Sohne 
Moris hatte das Haujer’jhe Ehepaar noch eimen 
jüngeren. Sprößling, ojeph, einen reizenden 
Süngling von 16 Jahren, welcher Kleineren 
Knaben Geigenunterricht erteilte, meift in der 
Küche, dem gewöhnlichen Wiener Wohnungsentree, 
indem ex jelbft mit jeiner Geige auf dem Heerd 
oder auf einem höheren Küchentiiche ab. Dabei 
war er noch jo findlich unfchuldig, daß er nur 
für Kindermärchen jchmärmte und falt nichts 

*) Pfarrer Ernjt war mit einer Dame aus Trieit 
verheirathet. Sein Bruder Rudolf war Rittmeister bei 
den Furhefftichen Hujaren. 
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Anderes las. Später wurde er zum Theaterfänger 
ausgebildet und fand zu Karlsruhe ein günftiges 
Engagement, wojelbft ex vielleicht noch jeßt lebt 
und fingt. Der andere Sohn, Moriß, wurde 
bezüglich feines Talentes für Mufit und Kom- 
pofitton überihäßt und als Kapellmeifter eines 
objeuren Eleinen Provinztheaters zur Aus- 
arbeitung einer Oper hingedrängt, deren Tert, 
wie ich jpäter von Hauptmann hörte, eine männ: 
liche Preciofa zum Gegenftand Hatte. ihre Auf- 
führung in Leipzig machte aber ein fo nieder: 
ichmetterndes Ziasfo, daß bei der angekündigten 
zweiten überall üblichen. Aufführung das Haus 
vollitändig leer geblieben war und eine Wieder: 
holung unmöglid wurde Mori Haufer ftarb 
jehr bald an einer Krankheit, welche durch den 
Miperfolg jeiner Erftlingsoper veranlaft jein 
mochte. Gr war ein böchjft ltebenswürdiger 
‚süngling und ein feiner Geiger, welchen ich in 
Kafjel wie in Wien jehr oft im Quartettfpiel 
bewundert habe. Franz Haufer wurde nad 
einigen Jahren an das Konjervatorium zu 
Münden als Gefanglehrer und Vorftand berufen, 
mit dem Michaelsorden deforirt und ftarb am 
14. Auguft 1871 zu Sreiburg im Breisgau. 
An Haufer find diejenigen Briefe von Morik 
Hauptmann gerichtet, welche Alfred Schöne 1871 
in zwet Bänden zu Leipzig erjcheinen lieh.“ 
„SranzÖrillparzer, der befannte Dramatiker, 
von dejfen ZTragödien in der meuejten Zeit 
tieder einige auf der Bühne erfchienen: Meden, 
Sappho md jogar die unheimliche Ahnfrau, war 
wohl eine der erften Dichtergrößen, welche ich 
perfönlih Tenmen Ternte Ich fand ihn al 





Arhivar irgend eines F. E Hofarchivs zwifchen 
ftaubigen Aftenvepofituren in TIhätigfeit, ziemlich 
ernft, aber doch nad) und nad) angeregt, ent= 
Häubt und gefprächig. Er Fam fehr bald auf 
Ludwig van Beethoven zu jprechen und jagte, daß 
er in bdeijen Tebten Lebensjahren deflen befter 
Sreumd und täglicher Umgang gewefen fei, in: 
dem Beethoven wegen feiner fait gänzlichen Taub- 
heit nur noch mit menigen älteren Freunden 
hätte verfehren Fünnen und neue Befanntjchaften 
ängftlih vermieden habe. Beethoven fei mit 
jeiner zunehmenden Schwerhörigfeit auch in feinen 
Kompofttionen immer dunkler umd unverftänd- 
licher geworden, weil er e8 habe dahin bringen 
wollen, mit den Tönen nicht nur allgemeine Ge- 
fühle und. Gedanken, jondern auch beftimmte 
Worte auszudrüden, und jei an diefem Beftreben 
jelbftverftändlich gejcheitert und immer weiter 
zurücgegangen, wie jolches feine neunte Symphonie: 
beweije, von welcher befanntlich auch Louis Spohr 
in jeiner Selbjtbiographie jagt, es gebe zwar 
Leute, welche behaupteten, fie verftänden fie, es 
jet aber Selbjttäufhung. Als ich Grillparzer 
im Dezember meinen Abjchiedsbefuch; machte, 
jrieb er für mein Album folgende BVerfe: 

‚sn der Kunft, jo wie im Glauben, 

Ss Dreieinigfeit das Wejen 

Don dem Leten, Höchften, Einz’gen. 

Wen das Wahre nicht erleuchtet 

Und das Gute nicht erlöfet 

Bon des alten Uebel Banden, 

Der wird nie das Schöne jhaffen; 

Yeigt gleich in verjchiedenen Geftalten 

Sede fich der drei Gewalten, 

Nur aus der Vereinten Chor 

Geht das Göttliche hervor. —” 


(Fortjegung folgt.) 


un u 





Nus alter und neuer Beit. 


Cinige heffiiche Gedenktage 
aus der zmeiten Hälfte des Monats Inli. 
Am 16. Juli 1541 erhielt die Univerfität Mar- 


burg den faiferlichen Beitätigungsbrief. 

Am 16. Suli 1663 verftarb Landgraf Wil- 
helm VI. zu Klofter. Haina. 

Am 16. juli 1761 wurden die Franzofen bei 
Willingshaufen von den Verbündeten unter den 
Generalleutnants von Wutginau und von Gilja 
gejichlagen. 

Am 17. Juli 1621 ftiftete Graf Exnft von 
Schaumburg die Univerfität Rinteln. 

Am 18. Juli 1607 erfolgte die Gründung der 
hohen Zandesjchule in Hanau, einer jwijchen Uni- 
verjität und Gymnafium. in der Mitte ftehenden 








Bildungsanftalt, die erft im 19. Jahrhundert und 
zwar völlig erjt im Jahre 1817 in ein Gymnaftuın 
umgewandelt wurde. 

Am 18. Juli 1610 jchloffen die Grafenhäufer 
von Hanau-Müngenberg und von Hanau-Lichten- 
berg ihre Erbverbrüderung, infolge deren das [ebtere 
das erjtere beexbte. 

Am 18. Juli 1743 verftarb der heffiiche Ge- 
ihichtsforfcher Johann Hermann Schminde. 

Am 18. juli 1809 wurde Oberft Emmerich 
auf dem Zorit vor Kafjel erjchoffen. 

Am 19. Juli 1504 wurde Homburg vor der 
Höhe von Landgraf Wilhelm IT. in Befik genommen. 

Am 19. Juli 1809 wurde Hofrath Profefjor 
Dr. Sternberg aus Marburg auf dem Forft er- 
Ichofjen, 
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Am 20. Juli 1573 exliegen die Söhne Philipp’s 
des Großmüthigen, Wilhelm IV., Ludwig, Philipp 
und Georg, die Kirchenordnung, welche im großen 
Ganzen die Grundlage der Kicchenordnung von 1657 
bildete. 

Am 21. Juli 1426 exliegen Erzbijchof Konrad 
von Mainz und feine Bundesgenofjen gegen den 
Sandgrafen Ludwig I. den Friedfertigen ihren 
Tehdebrief, weil der Landgraf nicht gewillt. war, 
auf die ihm verpfändete Grafjchaft Walde gegen 
Nüczahlung der VBerpfändungsjfumme von 22 000 fl. 
zu verzichten. 

Am 23. Juli 1168 ftarb Abt Markfward von 
Fulda, der Wiederheriteller der Abtei, zu Bijchof3- 
heim bei Hanau. 

Am 23. Juli 1427 erfocht Landgraf Ludwig I. 
bei Großenglis einen glänzenden Sieg über Erzbijchof 
Konrad von Mainz „Hie Landgraf oder feiner 
mehr.” 

Am 23. Juli 1427 wurde der jpätere D9of- 
meister Hans von Dörnberg, der bedeutende heifiiche 
Staatsmann der Landgrafen Heinrich III. und 
Wilhelm III, der Begründer des Anjehens und der 
Macht der Familie von Dörnberg (T 1506), geboren. 

Am 23. Juli 1758 fämpfte der heffische General 
Prinz von Yjenburg-Büdingen bei Sandershaufen 
ruhmvoll gegen die franzöfijche Hebermacht unter 
Marihall Broglie. 

Am 23. Juli 1892 wurde das von dem Verein 
für hejftiiche Gefchichte und Landeskunde gejtiftete 
Heffendenfmal auf dem Sandershäujer Berge feierlich 
eingeweiht. Dr. Karl Schwarzkopf hielt die Teit- 
vede über die Schlacht bei Sandershaufen am 
23 alt 1008: 

Am 24. Suli 1241 ftarb Konrad, Landgraf 
von Thüringen, Hochmeifter des deutjchen Ordens. 

Am 24. Juli 1762 wurden die Franzojen und 
Sahjen unter Prinz Xaver von Sacjen von den 
Berbündeten bei Luttermberg gejchlagen. 

Am 25. Juli 1474 begann die für die hejjijchen 
Waffen jo ruhmpolle Belagerung von Neuß durch 
Karl den Kühnen von Burgund. 

Am 26. Suli 1556 jchloß Landgraf Philipp 
der Großmüthige mit dem Abt Michael von Hers- 
feld den DVertrag, durch welchen die Hälfte des 
Amtes Lande an Hefjen fam. 

Am 26. Suli 1643 jchloß die Landgräfin Amelia 
Glifabeth von Hefjen, geborene Gräfin von Yanau, 
mit den Grafen Friedrih Kafimiv und Johann 
- Reinhard von Hanau-Lichtenberg einen Bertrag, 
infolge deijen die Grafjchaft Hanau-Münzenberg 
nach dem Aussterben der Grafen von Hanau im 
Sahre 1736 an HefjenzKtafjel fiel. 

Am 27. Juli 1621 erfolgte die feierliche Ein- 
weihung der Univerfität Ninteln. 








Am 28. Juli 1479 ftarb Graf Philipp von 
Kakenelnbogen, der Lelte männliche Sproß feines 
Stammes. Seine Lande gelangten an den Gemahl 
jeinev Tochter Anna, Landgraf Heinrich III. von 
(Ober-)Heien. 

Am 28. Suli 1777 wurde Prinz Wilhelm von 
Heffen, jpäter als Kurfürft Wilhelm IL, Sohn 
des damaligen Erbprinzen von Hefjen-Kafjel und 
regierenden Grafen von Hanau, Yilhelm, des 
ipäteren Kurfürften Wilhelm L., geboren. 

Am 29. Juli 1762 wurde die Stadt Fulda von 
dem hannoverjchen Oberft Ludner erobert. 

Am 30. Suli 1232 wurde der Dominikaner 
Konrad von Marburg, der Beichtvater der heiligen 
Elifabeth, in Kappel bet Marburg erjchlagen. 

Am 31. Juli 1463 jtarb Hermann NRiedefel, 
der exfte Heffiiche Erbmarjchall aus feiner Familie, 
der Begründer des Anfehens und Einflufjes der- 
jelben, Erbe des Gejchlechts von Körenfurt und 
Lehnsnachfolger des Herun von Eijenbach, über 80 
Jahre alt. 

Am 31. Juli 1634 ftarb der Vizefanzler Her: 
mann Bultejus zu Marburg. ; 

Am 31. Juli 1762 wurde der Kicchhof zu 
Frankenberg durch den Hefjiichen Hauptmann Lange 
wader gegen die Franzofen vertheidigt. 

Am 31. Juli 1800 wurde der berühmte Chemifer 
Friedrich Wöhler zu Ejchersheim bei Frankfurt, 
a. M. geboren. (Ev lebte von 1831 — 1836 in 
Kalle.) 





Küper und Antoni. Nach einer Durch die 
Zeitungen gehenden Mitteilung wurde bei ber 
gegenwärtig am Standbilde und am Unterbau des 
farneftichen Herkules auf dem Oftogon zu Wil: 
helmshöhe ftattfindenden Neparatuven oben im Kopfe 
unter den Haaren des Standbildes eine Fupferne, 
mit Nieten befeftigte Freisrunde, 12 Zentimeter im 
Durchmefjer haltende Platte entdedt. Auf diejer 
Platte befindet. fich eine Gnfchrift, die da lautet: 

‚Sarolus Landgraf zu Hefjen, hat diejes 

Bild machen laffen duch Johann Jakob 

Antoni, Goldichmidt, gebürtig aus Augsburg. 

St angefangen 1714, fertig 1717 30. No- 
.pember.“ 

Bislang galt ftets Otto Philipp Küper 
für den Schöpfer diejes Werkes; der infolge der 
Herftellung des Herfulesjtandbildes auf Anordnung 
des Landgrafen Karl von Hefjen in die Zunft der 
Kajfeler Kupferjchmiede aufgenommen wurde. 

Sn der darauf bezüglichen Driginalurfunde 
vom 8. Suni 1717, welche fich) noch heute in der 
Familie des ehemaligen Hoffupferjchmiedemeifters 
Frande zu Kafjel, eines direkten Nachfommen 
Küper’s, findet, heißt e8: 
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„Weil e8 uns wegen feiner uns ver- 
fertigten Arbeit Herfules zur Genüge 
befannt ift, daß Otto Philipp Küper jein er= 
levntes Kupferjchmiedehandmwerf wohl veriteht, 
jo haben wir ihn von der DBerfertigung eines 
Meijterjtüces wohl befreit 20.” 


Darnach ift alfo nicht im mindeften daran zu 
zweifeln, daß Küper und fein anderer die „Acbeit 
Herkules" verfertigt hat, das fteht urkundlich feit. 

Wie it aber damit die ‚snchrift der Fürzlich 
aufgefundenen Platte zu vereinigen ? 

Nach der oben angeführten. Mxkunde war Küper 
am 8. Juni 1717 mit feiner Arbeit bereits fertig. 
Die Inichrift aber giebt den 30. November ala 
Tag der Fertigftellung des „Bildes” an. 3 folgt 
daraus mit Sicherheit, daß noch nach dem 8. uni 
an dem Standbild weiter .geaxbeitet ift, und Dieje 
weitere Arbeit wird fein anderer geleiftet haben 
als der Goldfchmied Antoni aus der alten Reich: 
tadt Augsburg, die durch die Blüthe des Kunft- 
geiwerbes in ihren Mauern weltbefannt war, zumal 
ed fih um Arbeit handelte, die bejonders feiner 





Ausführung bedurfte und Ihwerli Sache des 
Kupferfchmiedes war, nämlich die Sertigitellung 
des Kopfes mit den Haupthaaren. Möglicherweife 
rührt der Kopf überhaupt von Antoni her. 

Wie Antoni’s Snfchrift in den Kopf des Stand- 


‚bildes gelangt ift, dürfte unjchwer zu dermutben 


jein. Seine Künftlereitelfeit dürfte ihn Dazu ver- 
anlaßt haben, fich als Schöpfer des Ganzen zu 
preifen. Vielleicht hat ex feine Platte anzubringen 
gewußt, ohne daß es jemand ahnte. Derartige 
Fälle ereigneten fich auch fonjt häufiger. Eine 
andere Möglichfeit wäre ja die, daß Antoni neben 
der Ausführung der Künftlerarbeit die Urheberjchaft 
des ganzen Entwurfes zuzuschreiben und in Küper 
nur jeine ausführende Kraft zu fuchen wäre, 
dejjen Arbeit Lediglich in Herrichtung der Roh: 
figur bejtanden hätte. Mit den Morten der Land- 
gräflichen Urfunde wäre auch das immerhin zu 
vereinigen, doch liegt ein ziwingender Grund zu 
diefer Annahme nicht vor. 

Sollte fich etwas Weiteres über Antoni ermitteln 
lafjen, wird nicht verfäumt werden, es befannt zu 
geben. 3. ©. 


— 
Aus Sseimafb und Siremoe. 





Univerfitätsnahridten Zum Rektor 
der Univerfität Marburg wurde für das Eonumende 
Amtsjahr der Profeffor der alten Gefchichte 
Dr. Nieje gewählt. Die Wahl der Dekane 
fiel in der theologischen Fakultät auf PBrofefjor 
Dr. Hermann, in der juriftifchen auf Profefjor 
Dr. Lehmann, in der philofophifchen auf Profefjor 
Dr. Kojchwiß und in der medizinifchen auf Profejjor 
Dr. Behring. — Der zum Rektor für die Uni- 
verfität Gießen für das Jahr 1900/01 gewählte 
Profeffor der Nechtswiffenfchaft Dr. Arthur 
Schmidt hat die landesherrliche Ernennung dazu 


erhalten. — Profefjor Dr. Rathgen zu Marburg. 


wurde der Nothe Adleroxden 4. Kaffe verliehen. 


Anwaltsfammer zu Kaffel. Sm der am 
7. Suli ftattgehabten Berfammlung der Anwalts- 
fammer: wurde für den verftorbenen Geh. ujtiz- 
tat) Rieß Yuftizratb Noholl als Vorjtands- 
mitglied gewählt. Sm der unmittelbar folgenden 
Borjtandsfißung wurde der bisherige Stellvertreter 
des Borfienden Juftizrath Alfter zum Borjigenden 
und Juftizrat) Dr. Renner zu deffen Stellvertreter 
erforen. 


Khönflub. Die 24. Jahresverfammlung 
des Ahönflubs findet am 18., 19. und 20. August 
in Nordheim v. d. Rhön ftatt. Das Programm 








it in feinen Hauptzügen folgendes. Sonnabend, 
den 18. Auguft: Empfang der Gäfte am Bahnhof, 
Abgabe der Feitkarten in der Bahnhofsreftauration ; 
Abends Begrüßungsfeier im Saale des „Sränfischen 
Hofes“. — Sonntag, den 19. Auguft: Bormittags 
mufitaltjcher Frühfchoppen ; während deffen Haupt- 
verfammlung der Abgeordneten der Ziveigvereine 
im Beez’schen Saale; Nachmittags Mittagstafel im 
„Sränfifchen Hofe” und Ball im Beez’ichen Saale. 
— Montag, den 20. Auguft: Vormittags Spazier- 
gänge in der Umgebung von Nordheim ; Nach: 
mittags Zufammenfunft auf der Lichtenburg und 
Ausflüge in die Ahön nach Wahl der Teittheil- 
nehmer. — Die Vorbereitungen zum Nhönklub- 
fejte trifft dev Zweigverein „Rother Kuppe”. 


Cinweihbung des Rimberg- Thurme. 
Am 22. juli wurde der NRimberg- Ihurm bei 
Caldern, dejjen Herftellung der Oberheififce 
Zourijtenverein in leßter Zeit den Haupttheil 
jeiner Thätigfeit gewidmet hat, unter großer Theil- 
nahme der Bevölkerung dev Benußung übergeben. 
Der: Erbauer des Thurms, Achhiteft Dauber, 
überlieferte denfelben namens des Ihurmbauaus- 
Ihufjes als defjen Borfigender dem Obexheffifchen 
Zourijtenverein, für den deffen Borfigender Haupt: 
lehrer Schneider den Thurm übernahm. 











Ruine NReihenbad. Dank der warmen 
Befinwortung des Herrn Negierungspräfidenten 
von Trott zu Solz hat der Herr Minifter für 
Zandwirthichaft, Domänen und Foriten einen 
Stantöbeitag von 1500 Mark zur Erhaltung der 
Nuine Reichenbach bewilligt. Damit dürfte, 
— forgfältige Eintheilung. der vorhandenen Mittel 
vorausgejeßt — unter Einrehnung der noch zu= 
gefagten freiwilligen Dienfte und uhren die 
Erhaltung und der nothwendige Ausbau des alten 
Bergfriedd der Hauptjache nach gefichert jein. Da- 
neben wäre e8 freilich jehr erwünjcht, auch das 
neuerdings gelegentlich der Aufräumungsarbeiten 
aufgefundene und jveigelegte alte Mauerwert 
— einen Theil der NRingmauer, Nefte von Ums 
fafjungsmauern eines Gebäudes und der Numpf 
des zweiten Thurmes — durch Ausfugen und jtellen- 
weije geringe Ergänzung vor weiterer Bejchädt- 
gung zu bewahren. Die bis jet erfolgten 
Aufdelungen haben in exfreulicher Weije die 
jeitherige Annahme widerlegt, daß außer den 
Thurmeeften alles Mauerwerk verfchwunden jet, 
fie berechtigen vielmehr zu ber Hoffnung, daß es 
beim Eingang weiterer Mittel (vielleicht 3—400 M.) 
gelingen dürfte, den ganzen Grundriß der Burg 
wieder bloszulegen. Für die Burgenkunde würde 
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dies jedenfalls von außerordentlichem MWerthe ein, 
da Reichenbach, wie befannt, eine der ältejten Be- 
feftigungen unferes Hefjenlandes daritellt. 


Todesfälle Am 15. Juli verjchied plößlich 
zu Kafjel im 55. Lebensjahre der Negierungg= nd 
Baurath Hermann NRüppel, ein Sohn des 
Heffenlandes, geboren zu Willershanfen, Kreis 
Eichwege, im dortigen Pfarrhaufe. Seine hervur= 
ragenden Eigenjchaften, jein liebenswürdiges und 
wohlmollendes Wefen fichern ihm ein gutes Andenken. 
Seit 25 Jahren in Kaffel thätig, leitete ex den 
Bau des Juftizgebäudes und. den Umbau des Hof: 
theaters. Auch auf dem Gebiete des Kirchenbaues 


hat dev Verewigte fich bewährt. Die Kicche jeines 


Heimathsortes ift unter jeiner Leitung würdig 
veftaurivt, auch die Kirche zu Homberg verdankt 
ihm ihre Wiederherftellung, für die ihn die Stadt 
Homberg zu ihrem Ehrenbürger ernannte. — Am 
23. Sul entjchlief zu Neuhof bei Fulda im 
70. Lebensjahre der furfürtlich heffiiche Kabinet3- 
faffiver Theodor Brell, einft im £urheiftiichen 
Poftdienfte bejchäftigt, nach der Annerion im per= 
jönlichen Dienjte des lebten Kurfürsten. Nach 
deffen Tode zog er fi nach Neuhof zurüd. 


a ee 


»Verfonalien. 


Verlieben: dem Amtägerichtsrath a. D. Amelung 
au Kafjel der Rothe Adlerorden 4. Klafie; dem Steuerrath 
Shittny zu Kafiel der Kronenorden 3. Klaffe; dem 
Zandrigter Dr. Schmid au Kafiel der Charafter als 
Sandgerihtsrath ; dem Amtsrichter Unverzagt in Bergen 
der Charakter als Amtögerichtsrath; den Oberlehrern Hebel 
zu Kafjel und lee zu Fulda der Charakter als PBrofellor ; 
dem Zelegraphenfefretär a. D. Höhne der Kronenorden 
4. Klafie. 

Ernannt: vortragender Rath im Yuftizminiftertum 
zu Berlin Geheimer Auftizrati Dr. Harnter zum Ge: 
heimen Oberjuftizrath ; Plarrer Wolff zu Schlierbad) 
zumStrafanftaltsgeiftlichen zu Kafjel-Wehlheiden; Sarntijon= 
perwaltungsdireftor auf Probe Brojheit zu Kafjel zum 
Garnifonverwaltungsdireftor; Kreiswundarzt Dr. Eiler3 
zu elsberg zum Kreisphyfifus zu Schleufingen; Metros 
politan Orth in Kamholz zum Superintendenten der 
Diözeje Gelnhaujen Schlüchtern; Referendar Aldberg 
zum Gerichtsafjeflor. 

Verfehit: Amtsrichter VBial zu Homberg ald Land- 
riehter nach Kajiel; Amtsrichter Pitel zu Netra nad) 
Homberg; Oberförjter Appel zu Kobbelbude nad Bild 
haufen; Konfiftortalratd Gopßner zu Kiel nad Kafiel ; 
Pfarrer Barhfeld zu Schentlengsfeld nad Crumbad). 

Beanftragt: Landrath Steinmeifter zu Höchft a. M. 
mit der Verwaltung der Stelle des Polizeidireftors zu 
Kafjel; Landrath Dr. Maupve mit der Verwaltung der 
Stelle des Oberregierungsrathes bei dem Regierung: 





zu Kafjel mit der fommiffarijchen Verwaltung des Land- 
rathsamtes zu Höchit a. M. 

An den Nuheitand getreten: Amtsgerichtsjefretär 
Caspar, Shloßbaumaterialienverwalter Hahn zu Kaflel. 

Berlobt: Cand. theol. W. ©. Meyer mit Fräulein 
Käthe Boe3, Tochter des verftorbenen KRreisbauinfpeftors 
(Marburg, Juli). 

Bermählt: Profefjor Ludwig Yueter zu BSießen 
mit Fräulein Marianne Weber (Berlin, 13. Juli); 
Pfarrer Philipp Jacob zu Kafjel mit Fräulein 
Raufh (Marburg, Juli). 

Geboren: ein Sohn: Aubditeur Arthur Hordler 
und Frau Mimi, geb. Anode (Rolmar, Juli); Rechts= 


-anwalt Wilhelm Kandgrebe und Frau, geb. Alfter 


(Rafjel, 15. Juli); Dr. med. Hans von Both umd 
Frau Baula, geb. Andreas (KRafjel, 24. Juli). 
Geitorben: Dr. med. Qudiw ig Arceulariuß, 
62 Sahre alt (New-York, Anfang Sul); Fräulein Jo - 
hbanna Faber, 50 Jahre alt (Paderborn, 12. Juli); 
Frau Gertrude Sheufler, (Altmorjchen, 16. Juli); 
Pegierungs- und Bauratd Hermann Rüppel, 
54 Sahre alt (Rafiel, 16. Auli); Eifenbahnbau= und Be- 
triebsinipeftovr Emil Jiermedyer, 45 Sahre alt 
(Kaflel, 20. Juli); Optiker Albertuß Untel, 66 $ahre 
alt (Marburg, 23. Juli); Yrau Erneftine Hart- 
Degen, geb. Oftheim, 76 Jahre alt (KRafjel, 25. Juli); 
Hauptmann a.D. Hugo Siebert, 69 Zahre alt (Kaffe, 
%6. Zul); Freiin Elijabeth von Buttlar- Elberberg, 
Domizellarin des freiweltlichen Stiftes Wallenjtein zu 


präfidenten zu Kafjel; Negierungsafjefjor von Acbenbad | Fulda (Elberberg, 26. Juli). 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Rafiel. 


Druck und Verlag von Friedr. Scheel, Rafjel 
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XIV. Jahrgang. 


&afel, 16. Auauft 1900. 





Am Mlutterarabe. 


DSL Mond fcheint hell, der Nachtwind weht 
° geis in der Linde Zweigen, 

Der Wetterhahn am Kirchturm dreht 

Sid) in dem alten Reigen; 

Das Bächlein flüftert ftill und leis 
Geheimnißvoll die alte Weit’, 

Die es jhon einft gefungen, 

Als ih nody muntrer Knabe war 

Und auf dem Schulpfad manches Jahr 
Darüber hin gefprungen. 


od fließt der Bach, das Kirchlein auc) 
Steht noch auf feinem Hügel, 

Der Wetterhahn im Windeshauc 
Bewegt noch feine Flügel. 

Ich jchreit” des Weges ftill dahin, 

Aicht Knabe mehr — ein Jüngling bin 
Ic mit der Zeit geworden; 

Trieb mein Gefchie® mich fern von hier, 
Blieb doch die alte Kiebe mir 

Su den vertrauten Orten. 


Sch fchreite ftill das Thal hinab 
Und ftehe wie im Traume 

An meiner guten Mutter Grab 
Beim alten Sindenbaume; 

Das Grab dedt grüner Rafen zu, 
Die gute Mutter fchläft in Ruh’ 
Und wird den Sohn nicht hören, 
Der ihr einjt oft fein Leid geklagt, 
Dem nie fie ihren Troft verfagt — 


 Dod will fie nun nicht ftören. 





| 


Wohl fühle ih an Deinem Grab: 
Seitdem Du mir gefchieden, 

Sanf hier auch meine Ruh’ hinab, 
Mein füßer, füßer Srieden. 

Das £eben wogt mit wilder Haft — 
Mein Herz trägt eine fchwere Kaft, 
Dermag fie Faum zu tragen; 

Doch den?’ ich an das Mutterherz 
Wie ftill es war in Leid und Schmerz, 
Dann Fann ich nicht mehr Flagen. 


So bleib, du ftilles, grünes Grab 

Mir eine Sufluchtsftelle, 

Menn nirgends ich mehr Srieden hab’ 
Auf ftürm’fcher Kebenswelle; 

Wenn mich ein Daterherz betrübt, 

Und Schwefter, Bruder mich nicht liebt, 
Don Seid und Schmerz. umzogen — 
Sleib’, Muttergrab, bleib’, Kirchlein, mir 
Ein Sriedensport, fo geh’ ich hier 
Setroft durch alle Wogen. 


Und welft mir auch manch Blümlein ab, 
Ein Troft ift mir geblieben: 
Ein Gotteshaus, ein Muttergrab 
Und auch ein Herz zum Sieben. 
Und werd’ ich audy fo viel verfannt, 
Ich weiß ein Herz, das mich verftand, 
Wünfdh? weiter nichts auf Erden; 
Durch allen Schmerz dringt doch die Kuft, 
Sich füßer Kiebe fein bewußt 
Und treu geliebt zu werden. 
Heinrih Naumann. 
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zu Marburg ein hohes Zeit begangen, 

nämlih die Vermählung des Landgrafen 
Wilhelm IV. von Heljen, genannt der Weife, 
mit der dritten Tochter des Herzogs Ehriftoph 
von Württemberg, Sabine. Das Felt war groß: 
artig und war auch deshalb ein merfwürdiges, 
weil die Väter, Landgraf Philipp von Hefjen 
und Chriftoph von Württemberg, jich- hier zum 
legten Male jahen. Philipp jtarb im Jahre 1567 
und Chriftopd im Jahre 1568. Beide YFürften 
waren eng befreundet, der eine achtete den anderen 
bodh. Beide haben fich in der Gejchichte durd) 
ausgezeichnete Thaten Ehre und Ruhm erworben. 
Unjerem heifiichen Landgrafen Philipp errichtete 
im vorigen Jahre das Land ein wohlverdientes 
Denkmal, und den Württemberger Herzog nennt ein 
Gejchicehtsichreiber deutjcher Fürjten Mufter, Bater, 
Freund, Hirt und Erleuchter feines. Volkes. 

Die Fürftenhäufer Württemberg und Heljen 
waren jeit früher Zeit verwandt und eng be= 
freundet. Schon Philipp’s Großmutter war eine 
MWürttembergerin, Mechthild, Schweiter des 
Grafen Eberhard im Bart (jeit 1495 war 
er der erfte Herzog von Württemberg); au 
Philipp’s Vater Wilhelm, der Sohn von Eberhard’s 
Schmeiter, lebte längere Zeit am Hofe Eberhard’s 
und erwarb jich deifen Zuneigung in jo hohem 
Grade, daß er feinen Neffen gern zu jeinem 
Nachfolger in Württemberg gemacht hätte, was 
aber nicht gelang. 


r\ 12. Februar 1566 ward auf dem Schloß 








Landgraf Philipp, auf das Wohl all’ feiner 
Kinder bedacht, wünjchte, daß feine zwer älteren 
Söhne, Wilhelm und Ludwig, mit deren 
Sitten er nicht zufrieden war, an eimem aus- 
wärtigen exlauchten Hofe ihre Ausbildung er- 
hielten. Da ihm Herzog Chriftoph als ein in 
Bildung Hochitehender Mann und edler Freund 
galt, chiekte er die beiden an Ehriftoph’3 Hof. 
Rommel, Band IV, Seite 379 heißt es: „Philipp 
beihloß endlich, feine beiden älteren Söhne 
einem deutjchen,, jtreng fittlichen Fürften anzu= 
vertrauen, der zugleich ein uneigennüßiger Freund 
jeines Haufe wäre”. Cr jehrieb in diefem Sinne 
in den Jahren 1560 und 1561 an den Herzog, 
und jogleih war Herzog Chriftoph bereit, ihm 
zu Willen zu fein. Ein württembergijcher Hiito- 
rifer jagt jo: „Herzog Chriftoph erzog jeine 
zwölf Kinder nach beitem Willen jorgfältig und 
hatte das Glüdk, au anderer Fürften Söhne, 
beionders die des Hefjen Philipp nach des Vaters 
Wunjch zu erziehen”. Chriltoph’3 Frau, die mit 
ihrem Gemahl in allen Dingen gleicher Anficht 
war, hie Anna Maria und war die Tochter 
des Markgrafen Georg von Brandenburg: 
AUnsbakh, der uns’ von dem Augsburger Reichs- 
tag her wohl befannt it. (Als Kaifer Karl V. 
von den evangeliichen Fürjten verlangte, daß fie 
feine evangeliiche Predigt in Augsburg hören, 
daß fie jogar das Fronleichnamsfeft mitferern 
jollten, antwortete Markgraf Georg: „Lieber laß 
ich mir den Kopf abhauen, als daß ich da3 thue”. 
Der Katjer antwortete: „nit Kopf ab.) Nicht 
Herzog Ehriftoph allein, jondern auch jeine Ge- 
mahlin und feine Töchter, namentlich die dritte, 
Sabine, haben einen jehr wohlthuenden Einfluß 
auf des Landgrafen Philipp Söhne geübt. Nad) 
unjerem Dichter Schiller ift die Zrau das Scepter 
guter Sitte, und Goethe jagt jehr richtig: „das 
MWerbliche erhebt den Mann zu dem Höheren, 
Edleren und Unbefannten“. 

63 it anzunehmen, daß fi Landgraf Wilhelm 
nicht ununterbrochen bei Herzog Ehriltoph auf: 
gehalten hat, denn jein Vater, Landgraf ‘Philipp, 
fonnte jeiner nicht entbehren, da er ihn im 
Regierungsgejchäften bisweilen zu vertreten hatte, 
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und Landgraf Wilhelm verjchtedene Male auf.| 


der Brautfuche und fonft auf Reifen war; 
3. BD. begleitete er jeine Schweiter Ehriftine im 
Sahre 1564 nad) Holitein zu ihrer Vermählung 
mit dem Herzog Adolf von Holftein, um be 
geijtert von der Schönheit der holiteinischen Frauen 
zimmer zurüdzufehren. 

Eine Schweiter Wilhelm’s, Barbara mit 
Namen, welche fich in Württemberg mit Graf 
Georg, einem alten Herren von 57 Nahren, ver: 
heirathete, jahb es gern, daß Wilhelm eine 
MWürttembergerin wählte. Dieje Barbara gebar 
noch einige Kinder, und wurde die Stammmutter 
der nachherigen” Fürften in Württemberg. Die 
Schweiter machte ihren Bruder Wilhelm auf: 
merffiam auf  Sedwig, die älteite Tochter 
Herzog Chriftoph’s, auch war e8 de3 Land 
grafen Philipp -Wunfch, daß Wilhelm dieje. zur 
rau nähme, aber Herzog Chriftoph verweigerte 
fie, weil: fie noch zu jung wäre. Bald danad) 
aber verlobte fich Bruder Ludwig mit derjelben, 
und Wilhelm befürwortete noch die Werbung 
jeinegs Bruders Ludwig. Beide wurden am 
10. Mat 1563 vermählt; da diefe Ehe jedoch) 
finderlos blieb, war e3 Landgraf Bhilipp’s 
Wunjdh, daß Wilhelm eine andere Tochter feines 
Sreundes Ehriftoph zur Gemahlin nähme Da 
fiel Wilhelm’s Wahl mit ÜUebergehung der zweiten 
Tochter im Jahre 1565 auf die dritte Tochter 
Sabine, die ihm bereits, ehe er bei den Eltern 
fürmlih um fie warb, das Jawort gegeben hatte. 

Sn, einem Brief Landgraf Bhilipp’s an Herzog 
Chriftoph jagt der Vater von jeinem Sohne 
Wilhelm, derjelbe habe jchon viele Frauenzimmer 
befichtigt, e8 habe ihm aber noch feines gefallen ; 
dagegen giebt Landgraf Wilhelm als Grund jeiner 
Högerung im Heirathen an, e& habe ihm das 
Beite gefehlt, nämlich das Gelb, um einen Haus- 
halt beitreiten zu fünnen, und wirklich konnte 
jein Bater nicht viel herausrüden, weil er mit 
Ausgaben überladen war.*) Er hatte ja außer 
den vielen Kindern von Frau Chrijtine, aud 
die „Iinfe Landgräfin” Margarethe von der Saal 
mit jo vielen Kindern auf der Tajche. 


*) m. Jahre 1554 hatte jehon Landgraf Wilhelm in 
Worms mit jeinem nachherigen Schwiegervater wegen einer 
Schuldurfunde verhandelt, und Herzog Chriftoph hatte 
in edelmüthiger Weije Die Sache erledigt und fich zu noch 
mehr 'erboten. Seinen Hof bezw. das Leben an demjelben 
ihilderte Herzog Chriftoph als durchaus folid: eg würde 
nicht geipielt, e&8 würde nicht zugetrunfen, es würde auc 
nicht gaffirt &. h. durch die Bafjfen jtreichen und jchreien, 
bei nächtlihen Ständen — Grimm, Wörterbuch 4, 
1. Hälfte der 1. Abth., ©. 1454) bei Nacht, und der 
Herausgeber des Briefwechjels jagt: „Das ijt ein Lob, das 
fih faum unfer aufgeflärtes, durchleuchtet Sahrhundert 
von vielen deutjchen Höfen beilegen kann.“ 














Landgraf Wilhelm jchiete nun den Erbfämmerer 
Hans von Berlepjh an den Herzog, jeine 
Merbung zu wiederholen, und Berlepich trug dann 
nod einmal ausführlic die Gründe vor, Die 
jeinen Auftraggeber zu jeiner Bitte veranlaßten; 
zu diefen gehörten für's Erjte der Wunfch. jeines 
Baters, zum Haufe Württemberg in verwandicaft- 
liche Beziehungen zu treten, für's Bmeite die 
Hohahtung, die Wilhelm zu dem Herzog und 
den Seinigen hege, und endlich ald Drittes Die 
unvergleichlichen Eigenjchaften des Zräulein Sabine. 
Alsbald konnte Berlepich dem Landgrafen Wilhelm 
nach Darmftadt hin, wo er fi bei jeinem 
Bruder Ludwig aufhielt, die Zujage des Herzogs 
mittheilen, vborausgejegt, daß jein Water die 
Werbung in den gewohnten Zormen vorbrächte. 

SIndeflen ehe diefe Werbung gejchah, trat ein 
jeher ärgerlicher Zwilchenfall ein: Ein württem- 
bergifchen, Hofmeilter, nämlib Chriftian von 
Kubleben, war in Darmjtadt gewejen und 
brachte die thörichtiten Gerüchte über den neuen 
Bräutigam mit; Landgraf Wilhelm jei närriicd, 
er jaufe Tich alle Tage voll Weines und jchlage 
mit zwei Kolben um fih. Hedwig aber nahm 
ihren Schwager Wilhelm in Schuß, und Sabine 
ichenfte den thörichten Neden feinen Glauben. 
Kußleben entichuldigte fi) nachher, er habe das 
alles im Scherz gejagt, aber nicht um die Heirath 
zu vereiteln. 

Die Abgejandten des alten Landgrafen, Burd: 
hbardt von Gramm, Sebaftian von Weiters 
haufen und Heinrich Lersner, fanden das 
jreumdlichjte Entgegenfommen. Die Berhandlun. gen, 
die fie zu führen hatten, wir nennen fie Ehepaften, 
drehten ich um dreierlei, um Mitgift, um Dorgen- 
gabe und um Wittthum, jowie um Zeit und Ort 
der Hochzeit. Da Herzog Ehriftoph diejelbe weder 
auf alleinige Koften in Stuttgart, noch wie die 
Gejandten darauf vorjehlugen, auf gemeinjame 
in Srankfurt halten wollte, jo blieb nur eine 
Stadt in Helfen übrig. In Kaffel wollte fie 
der Landgraf nicht haben aus dem angeblichen 
Grunde, weil die Belt im Lande fe, die unter 
diefen Umftänden leicht in die Hauptitadt ein- 
gejchleppt werden fünnte, in Wahrheit aber, weil 
er fürchtete, daß, wenn der Herzog und feine 
Begleitung das ganze Land von Gießen nad 
Kaflel durchzogen, ‚Diefes zu jehr mitgenommen 
werden fünnte. Sp blieb nur Marburg übrig. 

Als Zeitpunkt der Hochzeit fam für den Vand- 
grafen nur der 10. Februar oder der 10. Juni 
in Betracht, da in der Zwijchenzeit aus Mangel 
an Wildpret und Heu für die Verpflegung der 
Säfte und der Pferde nicht ordentlich gejorgt 
werden fünne. Es jchien vorerit jo, als müßte 
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von dem 10. Februar abgejehen und die Hochzeit 
verjchoben werden, denn Wilhelm litt jeit einiger 
Zeit am Quartanfieber, aber zum Glüd blieb 
e8 zur rechten Zeit aus. Er jchreibt jeinem 
Schwiegervater: „Doh Hat mich die verfluchte 
Plage dermaßen von Leib und Warbe gebracht, 
daß ich einem, den man begraben will, ähnlicher 
jehe als einem, der Hochzeit machen will. Gut, 
daß ich zuvor gefreiet habe, weil zu bejorgen fteht, 
daß mich jeßt fein jchönes Fräulein nehmen 
würde, wenn fie mich jähe, doch hoffe ich, die 





Tarbe joll mir mit der Zeit wieder kommen, 
fürchte mic) jogar, daß mir des Leibes mehr 
werde, als ich begehre.“ 

Don der Margarethe von der Saal hatte 
Sabine nichts zu befürchten, ihre (Sabine’s) Eltern 
drangen in fie, jede Berührung mit Margarethe 
zu meiden, jte könne ihr etwas eingeben, ihr 
Leben gefährden, Margarethe aber brachte fie 
nicht in Gefahr, jondern ftarb im Juli des 
Sahres 1566, aljo bald nach der Hochzeit. 

(Schluß folgt.) 


en 
Die Reutfch-Chinefifche Htiftung in Kaflel. 





befannt fein, daß gegen Ende der vierziger 


obwalte, vielmehr auf Ausführung. jolcher Unter: 


wu Lejern des „Heflenlandes“ dürfte e8 | mungen auf Grund der Augsburgifchen Konfeffion 


Sahre des vorigen Jahrhunderts in der 
Haupt: und Refidenzitadt des damaligen Kurfürften- 
thums Helfen eine lebhafte Bewegung für die 
evangeliihe Million in China beitanden hat. 
Der Berlauf derjelben jer in Yolgendem kurz 
jiedergegeben. 


Anfangs September 1846 fand zu Berlin, der 


Berfammlung des Guftav:Adolj-Bereins 
vorausgehend, eine General = Berfammlung von 
Abgeordneten deutiher Milfionsgejellichaften ftatt, 
in welcher hauptjächlich die vom Kurbeffiichen 
‚Miffionsverein geplante weitere Befehrung 
der Ehinejen zur Berathung gelangte. Schon 1845 
hatte nämlich diefer Verein das Comite der Ber- 
Iiner „Gejelichaft zur Beförderung der evan= 
geliichen Miffionen unter den Heiden” auf das Be: 
dürfniß einer innigern Bereinigung aller deutjchen 
Milfionsfreunde zu einer mehr ineinander greifen- 
den, organijch geordneten Thätigfeit aufmerkam 
gemacht, welche um jo dringlicher ericheine, als in 
jüngjter Zeit auch dad unermeßliche China der 
evangeliichen Milton geöffnet worden jei. Nach: 
dem das Berliner Comite fih mit China ala 
„Arbeitsfeld" einverftanden erklärt und den Kur- 
heiftichen Berein, von dem der Gedanke zu einer 
dentihen Mifftonsvereinigung in beftimmterer 
Auffaflung zuerit ausgegangen, zur Verwirklichung 
dejjelben aufgefordert hatte, ward von dem ein: 
heimijchen Vorjtand die Vereinigung jämmtlicher 
deutjcher Miffionsgejellichaften zu einem gemein: 
ihaftlichen Miffionsunternehmen in China auf 
Grundlage der Augsburgiichen Konfejltion vor: 
zugsweile in Betrachtung gezogen. Sn einer 
Sunt 1846 zu Berlin abgehaltenen Konferenz waren 
alle Abgeordnete, mit Ausnahme des- Dresdener, 
damit einverjtanden, „daß dem Prinzip nad) fein 
Bedenfen gegen gemeinjame Miffionzunterneh- 


Beihlußnahme vorzufchreiten jei”. 





nehmungen Bedacht zu nehmen, fowie daß China für 
eine Miffionsunternehmung der evangeliichen Ber- 
eine Deutichlands bejtimmt in’s Auge zu faflen 
und deshalb mit der Vorbereitung einer desfallfigen 
Die fernere 
Leitung der gemeinjamen Gejchäfte wurde von der 
Konferenz einftweilen dem Kurheifiichen Verein 
übertragen, welcher in der Folge von der Anficht 
ausging, „daß China nur durh eingeborene 
Mifftionare werde befehrt werden fünnen, und daß 
daher der Zmwecd des Vereins nur darin gefunden 
werden Fönne, der chinefiichen Nation in dem 
Merfe ihrer Evangelifirung mit allen denjenigen 
geiltigen und leiblichen Mitteln und Kräften, welche 
der Herr der deutjchen Kirche und Nation ver: 
liehen habe, möglichit zu Hülfe zu kommen“. 
Der Schwerpunkt Liegt hierbei jedenfalls in der 
Ueberzeugung der Furheiltichen Miffionsfreunde, 
daß die Befehrung der Ehinejen mit Erfolg nur 
durch eingeborene Prediger betrieben werden könne, 
worin fie mit dem damals hauptjächlichiten Kenner 
der chinefiichen Berhältniffe, dem verdienftoollen 
Güßlaff, übereinitimmen. 

Auf der anfangs erwähnten Verfammlung 
von Abgeordneten der deutjchen Mifftonsvereine 
im September 1846 zu Berlin, welche unter dem 
Borfiß de3 Geheimen Ober: Tribunals-Bicepräfi- 
denten Dr. Göße — Vicevorfitender der Ber- 
jammlung war Oberappellationsrath Dr. Elvers 
aus Kafjel — Itattfand, nahm die Konferenz, 
nachdem fie die Schwierigkeit einer gemeinjamen 
Ausjendung jämmtlicher deutiher Miflionsgejell: 
Ihaften nad China erkannt, zu Brotofoll, daß der 
auf der Grundlage jeiner Landeskirche ftehende 
Kurheiltiche Verein die chinefiihe Milfion in die 
Hand zu nehmen Treudigfeit zu haben jcheine, 


und |prach zugleich den inftändigen Wunjcd aus, 
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„daß der Herr den Verein erleuchten möge, das 
Nechte in diefer Angelegenheit zu erfennen, und 
fräftigen, aladann dafjelbe auch auszuführen“. 

. Um nun allgemein befannt zu geben, „daß der 
Kurheiiiihe Miffionsverein in diejer mitüber- 
nommenen evangelifchen Sorge für China eine 
gemeinjame deutjhe Aufgabe“ exblide, 
beihloß der Boritand des Vereins, mit einer 
gleichen Summe, womit er jede der deutjchen 
Nifftonsanftalten von der ihm zur Verwendung 
anvertrauten Sahreseinnahme des Vereins bedenken 
fonnte, eine Deutjh-Chinefijhe Stiftung 
zu fundiren. So trat denn zu Weihnachten 1846 
dieje Stiftung unter dem DVBorjit de3 Oberappel- 
lationsraths Dr. Elver3*), de3 Pfarrers Kohr 
und des Obergerichtsraths Dr. von Dehn- 
Aotfeljer in’s Leben, und in Verbindung mit 
ihr erjchienen die „Monat3-Berichte”, welche über 


die hinefiichen Verhältnifje und die dortige Miffion. 


fortlaufenden Aufihluß geben jollten. Die Nr. 1 
diejer Berichte (Verlag von Hotop in Kaffel) 
beitand aus einer „Bitte an die deutjchen evan- 
geliihen Ehriften für China”. In diefem Artikel 
wird u. U. jelbitverjtändlich auch auf die Opium: 
Belt Hingewiejen, gegen welche fogar die chinejtjche 
Regierung nichts ausrichten fünne und die den 
Ehinejen, außer den beiten und edellten Kräften 


‚des Leibes und der Seele, im Jahre 1837 allein 


25 Millionen Thaler gefoitet habe. 

Der „Laijerlihe Himmelsjohn“ habe fich jelbit 
berabgelafien, „die engliichen Kaufleute bei den 
Gejeßen der Tugend und der Moral zu bejehwören, 
daß fie die Wohlthaten, welche ihnen das himme 
hiiche Reich) durch die Erlaubniß eines gewinne 
reihen Handels erzeige, nicht durch die Einfuhr 
eined jo verderblichen Giftes vergelten möchten. 
Uber wie auf jeine eigenen Kinder, hat er aud) 
aufdie Fanqui, die ausländifhhen Teufel, 
feinen Eindrud gemacht, und Genuß und Gewinn: 
jucht verjpotten den Ffaijerlichen Gittenprediger, 
und zeigen durch die That, daß jene unhöfliche 
en Bezeichnung nicht jo ohne allen Grund 
el. 

Sn der jehr jachlich gehaltenen Abhandlung 
heißt e8 weiter, al3 davon die Rede tft, daß die 
Stellung Chinas zum Covangelium al3 bejonders 
erfreulich und hoffnungsvoll bezeichnet werden 


fünne: 


„Das Kinefiiche Volk hat nämlich nicht, gleich 
den Hindus, ein ausgebildetes, da3 ganze BVolf3- 
leben beherrjchendes Götter: und Kaften-Syitem. 


*, Dr. Elver3 war früher Profefior in Roftocl gewejen 
und vom Suftizminijter Wiadeldey an das Oberappellations- 


gericht in Kafiel berufen worden. 














Sein urjprüngliches, noch jegt von der Regierung 
vertretene nationales Religions-Syitem beruht 
einfach auf Verehrung des fichtbaren Himmels 
— Tien — und der Erde und des aus der Ber: 
mählung beider entjproffenen Himmelsjohnes, des 
Kailers, zu welchem officiellen Slaubensjyitem theil3 
die Religion des Fuh, in China jelbjt aus den 
Glementen de3 einheimifchen Glaubens an Geiiter 
heroprgegangen, theil® die aus Hocheindien ein- 
gedrungene Religion des Buddha hinzutritt, während 
die vorzüglich von den Wandarinen gehegte Lehre 
des Confucius mehr ein jenen uralten National- 
glauben vorausfegendes Syitem der Moral und 
Politik enthält. Infolge diefer Zuftände fallen 
für China zahlreiche Hinderniffe hinweg, welche in 
Indien dem Evangelium den Sieg jo jehr er- 
ihweren. Zwar arbeitet der in China nicht blos 
geduldete, jondern gepflegte Buddhismus mit 
jeinen zahlveihen Tempeln und ‘Prieftern, fernen 
vielen Klöftern und Mönchen, jeinen Rojenkränzen 
und Kafteiungen dem römijhen Katholicismus 
anscheinend in die Hände, allein diejer erjchrickt 
jelbit vor der äußeren Aehnlichkeit, worin er eine 
teufliiche Nachäffung der heiligen Sitten und Ein= 
richtungen feiner Kirche erblidt. Dagegen erjcheint 
für den Proteftantismus förderlich die in dem 
innerften Nationalleben der Ehinejen liegende und 
durch Confucius geförderte Vorliebe für die fitt- 
Yiche Betrachtung menschlicher Zuftände, befonders 
der YFamilien-VBerhältniffe, ingleichen die durch 
ihre ethifche Bildung vorbereitete Befähigung, eine 
Eriheinung, wie die des Heilands, ihrer ethijchen 
Seite nad) bewundernd aufzufaflen, ingleichen die 
den Ehinefen allgemein innewohnende Ehrfurcht 
vor jedem gejchriebenen Worte, die unter ihnen 
weit verbreitete Kenntniß des Lejens und die Luft 
und Freude an demfjelben, verbunden mit einer 
ausgezeichneten Befähigung, das einmal Gelejene 
im Gedächtniß zu bewahren, insbejondere fommt 
aber der Verkündung de3 Evangeliums in China 
der Umftand zu ftatten, daß die heilige Schrift 
alten und neuen Teftamentes bereits in’3 Ehinefische 
überjeßt ift, und daß die eine hinefiihe Schrift: 
iprache nicht nur von den 360 Millionen Chinas, 
jondern auch von den vielen Millionen tributärer 
oder benachbarter Völker, namentlic) von den 
Siamejen, Cohindinejfen und jelbjt Sapanejen 
verjtanden wird, jo daß der Stillen Gewalt des 
gejchriebenen Wortes, befonder8 wenn jte mit der 
de3 Fräftig gepredigten Wortes verbunden wird, 
hier ein Steg, wie faum irgend anderswo, ji) 
vorbereitet. Offenbar liegt eine hohe, providen= 
tielle Fürjorge Gottes darin, daß dieje eigenthüne 
liche chinefiihe Schriftiprache, welche e3 möglich 
macht, daß jedes Volk und jeder Bolksitamm 
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diejelben Schriftzüge in feiner Sprache oder jeinem 
Dialekte Kieft — ähnlich wie unfere arabijchen 
BZahlzeichen von jedem europäijchen Bolfe in feiner 
Sprache gelejen werden — fich bis zu unferer Zeit 
und bi3 zur Einführung des Evangeliums erhalten 
haben, während anderswo alle alten Hieroglyphen- 
Schriften längft untergegangen find. a e8 liegen 
in der. hinefiihen Schrift, befonders durch die von 
ihr gebotene Nothwendigfeit für den Lejer, tets 
jelbit jinnend und überlegend thätig zu fein und 
den in den hieroglyphiichen Zeichen niedergelegten 
Geift gleihfam aus feinen Banden zu erlöfen und 
zum Haren Verftändniß zu bringen, jomwie durch) 
die Anfnüpfung der Zeichen für abjtrafte Begriffe 
an die für fonfrete Zuftände und die hierin ent- 
haltenen überrajchenden Spuren großartigiter Ein- 
fachheit und nnerlichkeit und uralter Lebensan- 
Ihauung, Momente, welche ihrem Studium nicht 
b[os einen eigenthümlichen Reiz gewähren, jondern 
welche auch jelbjt den Gedanken möglicher Wetje 
Naum geben, daß in ihr die längft gejuchte, den 
gleichartigen jchriftlihen DBerfehr unter allen 
Bölfern der gebideten Welt möglich machende 
gemeinjame Schriftiprache gefunden jet.“ 

Diejer Abjag it aus dem Grunde vollftändig 
wiedergegeben worden, um darzuthun, daß Diele 
von Kurheffen ausgehende Milfionsangelegenheit 
in einer Weile behandelt wurde, welche auch den 
Gegnern der Miffton hätte zeigen müfjen, daß 
in den Abjichten der an der Spite der Stiftung 
jtehenden Männer doc) etwas mehr lag, al3 die 
Befehrung von ein paar Dugend Chinejen zum 
Chriftenthum. Cs jollte jedenfalls fein einjeitiges 
Aufdrängen der abendländijchen Neligion ftatt- 
finden, jondern da3 Gute, was der Dften bot, 
auch zu uns herübergeführt werden. Die Sydee, 
die chinefiiche Sprache zur allgemein verjtändlichen 
Schriftipradde zu machen, wird damals von jehr 
vielen für lächerlich gehalten worden fein, die 
MWeltiprahe wird aber nicht immer ein leerer 
Wahn bleiben und es it gar nicht ausgejchloffen, 
daß Durch den Für die Zukunft in Ausficht 
jtehenden lebhaften Derfehr zwiichen den euro- 
päischen DBölferichaften in dem Neid der Mitte 
die hineftiche Sprache und Schrift zur gegenfeitigen 
Berftändigung wejentlich beitragen dürfte. 

Die Gründung der Deutich-Chinefischen Stiftung 
in Kafjel fiel gerade mit der großen Theuerung 
1847 zujammen, und der Vorftand mußte in- 
folgedejjen manches bittere Wort über fih er- 
gehen laflen, obwohl nad den damaligen An- 


ihanungen auc ohne die drohende Hungersnot 


die Milfton in China nicht volfsthümlich geworden 
jein würde, mn einem „Zur Chronik der Deutjch- 
Chineftiihen Stiftung” überjchriebenen Artikel in 








den „Monats-Berichten“ wird zwar zugeitanden, 
daß e3 menschlich betrachtet vielleicht Tlüger ges 
wejern wäre, die Errichtung der Stiftung aufzu- 
ichieben, bi8 der augenblidliche Nothitand bei ung 
wieder überwunden gewejen jet, die Zeit für die 
Million in China fei aber zu günftig gemwelen, 
um die Anfänge eines allgemeinen Borgehens zu 
vertagen. „Daß aber die Boriteher unjerer 
Stiftung für die heimische Noth fein Herz hätten,” 
heißt es u. WU. „it boshafte Verläumdung, und 
es bedurfte wahrlich nicht exit der „liegenden 
Blätter”, um jene an die verwahrloften Kinder 
in der Heimath zu erinnern, was feinem in 
unferer Stadt und unjerem Lande unbekannt fein 
fann, der um die heimischen Zustände, namentlich 
um die NRettungsanitalt für verwahrlofte Kinder 
in NRengshaufen, welche durch einen unfjerer Vor: 
jteher mitvertreten, fich irgendwie befümmert hat.“ 
Vebrigens konnte man auch der furheifiichen Ne- 
gierung nicht den Vorwurf machen, daß fie der 
Noth des Landes theilnahmslos gegenüberitand, 
denn fie faufte für mehrere Millionen Thaler 
überjeeiihes Korn an und überließ dafjelbe mit 
einem bedeutenden Berlujt den Bärfern, damit e8 
diefen nicht an Brotfrucht gebreche. Der Angriff 
der „liegenden Blätter”, auf welchen die „Monat3- 
Berichte” jpeziell Bezug nehmen, findet fich in 
dem 4. Band, Nr. 86 des Münchener Wigblattes, 
welches damals und auch noch längere Zeit hin- 
durch nicht jelten in Bolitif und verwandten 
Gebieten machte; das eine halbe Seite füllende 
Bild trägt die Meberichrift „Deutih=Chinefische 
Stiftung zu Gafjel zur Belehrung und Bes 
glüdung der Ehinejen” und zeigt auf einem Podium 
in der Mitte einen jalbungsvoll lächelnden Geift- 
lichen, dejjen Körper aus einer Sammelbüchje be- 
jteht, rechts und Kinfs von ihm aber zwei bezopfte 
Herren in civiler Kleidung, von welchen der zu 
jeiner Nechten ein Blatt mit einem fidelen und 
einem traurigen Chinejen, „Ehina vor und nad) 
der Stiftung“ empor hält, der zur Linken aber 
einen Klingelbeutel und ein Buch mit der Auf: 
ihrift „Altes und neues Teitament“ trägt. So= 
dann erblict man neben dem Bodium zwei gelockte 
Damen, melde „Deutjih-Chinejiiche Stiftungs- 
Strümpfe" ftriden und „Deutich = Chinefische 
Stiftungs-Hofenträger” jtiden, jowie einen Herrn 
und eine Dame, welche mit chinefischen Hüten 
verjehen, jcheinbar um auf eine Masterade zu 
gehen, jich in einem großen Spiegel betrachten. 
Bor dem Podium jedoch fteht ein Krüppel und 
ein paar halbverhungerte Bauersfrauen mit ihren 
Kindern, die Hände flehend in die Höhe ftredend, 
jowie ein alter Bauer, den ein verwahrloft aus: 
jehender unge beitiehlt. Sodann erblidt man 
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im Bordergrunde au einen Korb mit einem 
Hleinen Kind und der Adrefje „An das Direktorium 
der Ch. Stiftung in Gafjel”. Die Unterschrift des 
Bildes aber lautet: „Das Direktorium fordert 
jeine glüdlichen Landsleute zur Theilnahme auf.“ 

Die Sammelbüdje der Stiftung exhielt fo 
reichlihe Gaben, daß nad Jahresfrift mehr als 
1300 Thaler an den chinejiichen Verein in Hong- 
fong abgefandt werden konnten, Seine Majeftät 
König Friedrih Wilhelm IV. hatte 400 Thaler 
gejpendet, wogegen der Kurfürft der Stiftung 
nichts zugewendet zu haben jcheint. Jm Ganzen 
hat die leßtere über 2100 Thaler innerhalb 
zweier “jahre nad China gejchiet, obwohl fie bei 
der überwiegenden Mehrheit des Wolfes Feine 
Unterftüßung fand, ja, 1848 wurde fogar als ein 
Hauptgrund zur Unzufriedenheit angeführt, daß 
das Oberappellationsgericht aus Miyjtikern beftehe, 





welche jich damit bejchäftigten, die Chinefen zu 
befehren. — 

Mit Ablauf des Jahres 48 werden die 
„Monats = Berihte der  Deutjch = Ehinefischen 
Stiftung” aufgehört haben zu erjcheinen, wenigiteng 
findet fih in der Landesbibliothek zu Kaffel nad) 
Dezember genannten Jahres feine weitere Ausgabe 
vor, und daraus it zu jchließen, daß auch die 
ganze Deutich-Chinefiihe Stiftung fi zu Anfang 
1849 aufgelöjt hat. 

Die vorfiehende furzgefaßte Schilderung ihres 
Dajeins it aber lediglich aus dem ‚Grunde ge- 
geben worden, um darauf binzumeifen, daß die: 
jelben Beftrebungen, für welche Kurhefjen vor 
fünfzig Jahren jo mannigfahen Spott und Hohn 
geerntet hat, gegenwärtig als eine hohe Kultur- 
aufgabe betrachtet werden. 

3. Benneke. 


en ee 
Iakob Hoffmeifter in Wien. 


Nach den von Hoffmeifter hinterlaffenen Aufzeichnungen mitgetheilt von W. Bennede. 
(Fortjegung.) 


„st eimer don Prechtler veranitalteten Thee- 
gejellichaft lernte ih auch Mojenthal kennen. 
Leßterer war mir bi3 dahin ganz fremd geblieben, 
da er, jünger als ich, das Lhceum zu Kafjel exit 
nach mir befucht hatte. Damals in Wien Erzieher 
in, der Yamilte eines Herrn Goldiehmidt, des 
einflußreihen exjten Buchhalters vom Wiener 
Haufe Rothiehild, in bevorzugter Stellung und 
von dem allmächtigen Geldfürften protegixt, hatte 
Niojenthal bereits einige dramatifche Berfuche 
zur. Aufführung gebracht, aber der Dichter der 
„Deborah“, welche jeinen jpäteren Auf begründet 
hat, war er damals noch nicht. Kurz vor jenem 
TIheeabend bei Prechtler war Mojenthal in den 
ariitofratiichen Nothihild’ichen Kreifen die Ehre 
zu Zheil geworden, die einft jo berühmte Schau- 
jpielerin Haitinger-Nteumann (welche die „Zouije 
von Schlingen” in Holtei’38 „Wiener in Berlin“ 
auf allen Theatern Deutjchlands gejpielt und 
gejungen hatte) nebit ihrer Tochter Louife Neu: 
mann”), eine damals jehr beliebte jugendliche 
Schaujpielerin des Burgtheaters, näher fennen 
zu lernen. So hatte fi in jeiner regen Phan- 
tafte alsbald ein Huldigungsluftipiel geftaltet, 


worin ein DVerehrer beider Damen — er jelbit — 


*) Eine jüngere Schwefter AMdolfine Neumann ent- 
zückte einige Zeit als jugendliche Schaufpielerin am Hof- 
theater zu Kafjel empfängliche Herzen, tarb aber jehon 
April 1844 im 19. Lebensjahre zu Berlin. (Anmerkung 
Hoffmeifter’s.) 











nicht weiß, wohin er jich mit mehr Bewunderung 
und Liebe wenden jol, ob zur Mutter, oder zur 
Zochter. Diefer innere und äußere Kampf 
bildete den jchmeichelhaften Gegenjaß Diejer 
Bluette, welche jedoch nicht zur Aufführung ge 
langt ift. Titel und Löjung find mir nicht ex= 
innerlich geblieben. Mit Ausnahme von Mtofen- 
thal beehrten mich jpäter alle Celebritäten diejes 
Abends mit eigenhändigen Gedichten, Album: 
blättern u. j. w. 

Da ih in den Dpernproben oder auf der 
Bühne häufig mit Otto Nicolai*) beifammen 
war, jo mnäherten fi mir viele interejjante 
Menjhen und ih machte die merfwürdigiten 
Befanntichaften im Probefaal und hinter den 
Eoulifjen. Borzugsmeiie gedenfe ich hierbei meiner 
häufigen Begegnungen mit dem früher To be 
rühmten Tenoriften Yranz Wild, welcher einft ' 
in SKafjel geglänzt hatte und jekt an der Hof: 
oper in Wien einer der verichtedenen Regifjeure 
war, jelbit aber nicht mehr auftreten durfte, 
weil er in polttiih aufgeregten Zeiten mehrfach 
anftößige Texte untergelegt hatte. Er ward mir 
bald jehr geneigt, und da er hörte, daß ich jehon 
als Schulfnabe ihn in Kafjel bewundert hatte 
und ihn jeßt um ein Mbumblatt bat, mußte ic) 
ihm die Bartien nennen, worin er mir am beiten 


*) Auf Hoffmeifter’3 Bekanntihaft mit Nicolai wird 
fpäter ausführlich zurücgefommen. 
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gefallen habe: Sch nannte Titus, Yojeph, Tamino, 
George Brown, Majaniello, aber er unterbrach 
mid) mit den Worten: „Haben Sie Wtozart’s 
Doltslid: ‚Tlattre, flattre, Kleiner Vogel‘, von 
mir gehört?” Als ich e3 verneinte, jagte er rajdh: 
„Sut, ich werde e3 Ihnen vorfingen“, jeßte fich 
jofort an den großen Flügel im Probejaal, wo 
wir uns gerade ganz allein befanden, und jang 
. mir das reizende Lied mit jugendlicher Wärme 
und mit einer Begeifterung vor, als ob er ein 
großes Konzertpubliftum vor fich hätte, während 
ih ganz allein und beihämt neben ihm jtand. 
Dann ergriff er eine Feder und fchrieb mir zum 
Andenken den Anfang von Tert und Noten des 
Liedes nebit feiner Namensunterfhrift auf. — 
Wild war damals übrigens jehr gebeugt, denn 
er hatte furz zuvor durch den Tod jeine einzige 
Tochter und damit fein Haus, einen Fleinen 
Palalt in der Aljervorftadt, verloren. Diejes 
Haus hatte er jeiner Tochter bei deren Ber- 
heirathung gejchentt und dieje es jodann furz vor 
ihrem Ableben ihrem Nteuvermählten tejtamen= 
tarisch zugefichert, jodaß Wild jett jein jchönes 
Befikthum in fremden Händen jehen mußte.“ 
In Deinhardftein, dem Dichter von „Hans 
Sachs“ *) und verjchiedenen anderen Künitler- 
dramen, lernte Hoffmeifter einen etwas verbifjenen 
und mit der Gegenwart zerfallenen, hohmüthigen 
Mann fennen, welcher in feiner Zurücgezogenheit 
jehr ftolz und geringjchäßend auf andere lebende 
Dichter herabjah. „Mein Bejuch als der eines 
Ausländers”, jchreibt Hoffmeilter, „ichien ihm 
einiges Vergnügen zu bereiten, und er erzählte, 
daß er auf einer Reife „draußen in Deutichland“ 
auch einmal durch das Lebloje Kafjel gefommen 
jet und dort Louis Spohr bejucht habe; jonit 
habe ihm Kafjel den Eindrud eines jchönen 
Körpers ohne Blut und Lebensjaft gemacht. 
Auch den Luftipieldichter Ga ftelli bejuchte ich; 
damals Ef. niederöfterreihiicher NKechnungsratl) 
und, wie e3 fchien, in glänzenden Berhältnifjen 
Yebend. Seine Bibliothek jollte 10,000 drama= 
tiiche Werke enthalten und jeine Sammlung von 
Komödienzetteln bis zum Jahre 1600 zurüd- 
reichen. Auch feine Dofen- und Fächerfammlung 
war weit und breit berühmt. Beim Scheiden 
erzählte er mir noch in etwas humoriftijcher 
Stimmung, daß er die fürzlich erfchienene Ge: 
jammtausgabe feiner Schriften dem Kurprinzen 
und Mitregenten von Helfen zugeichidt, jedoch) 
mit dem Bemerfen zurüderhalten habe, Der 
Prinz befike diejelbe bereits. 
. *) Das Schaufpiel „Hans Sachs" von Deinharditein 
wurde am Königlichen Theater in SKafjel zur Yans 
Sach3-Feier 1894 neu einjtudirt. 





Mit Saphir hatte ich zwar durch meine Ur- 
beiten für jeinen „Humoriften” jchon längere Zeit 
in Verbindung geftanden, allein ich hatte nod) 
nicht Gelegenheit gehabt, ihn perjönlich Fennen 
zu lernen, denn er ließ alles Gejchäftliche durch 
jein Büreauperjonal und namentlich durch defjen 
Borftand bejorgen, während er jelbit, der getjtige 
Lenker des Ganzen, in unfichtbarer Verborgenheit 
verftedft blieb und daher wirklich oder vorgeblich 
ftet3 abmwejend war. — Nachdem Louije Neu: 
mann eines Abends in einer muftfalifch-defla= 
matorifchen Akademie im Kärnthnerthortheater 
ein nenes® Gedicht von Saphir: „Dialeft und 
Drthographie” zum allgemeinen Jubel vorge 
tragen hatte, Yieß ich mid am nädhjten Morgen 
bei dem Dichter melden und bat ihn um eine 
Abichrift diejes jehr pifanten Gedichts, und zwar 
womöglich um eine Abjchrift jeiner eigenen Hand, 
zum Andenfen. Ich wurde zwar angemefjen 
freundlich und möglichit herablaffend von dem 
ftolgen Manne von langer Geitalt, mit bell- 
blondem Haar, empfangen, jedoch bedeutet, daß 
er joeben vom fatferlichen Hofe den Befehl er: 
halten habe, das Gedicht vom geitrigen Abend 
weder durch Drud, noch duch Abjchrift zu ver- 
vielfältigen, denn fo gut der gefürchtete Mann 
am Hofe accreditirt war, jo wurde er doc aud) 
wiederum von oben ftreng cenjurirt, weniger aus 
Politik, denn er war durch und durch höfiich er= 
geben, al aus andern Gründen, und vorliegend 
nur aus Moralität, denn in dem Gedicht famen 
jehr anftößige Sachen vor, von denen ich mir 
nur eine Stark beflatichte Stelle bejtimmt er- 
innere; man fchreibe nämlich, hieß e3 darin, 
Liebe gegenwärtig Libe, ohne e, denn die jetige 
Männerwelt liebe am liebiten ohne Eh’. Saphir 
jeßte fi) aber jofort an den Schreibtiich und 
jagte, daß er mir etwas Anderes zum Andenken 
ichreiben wollte. Nach wenigen Minuten händigte 
er mir ein Blatt mit dem Vers ein: 

er da Viebt, fan der vergeijen ? 
Wer vergißt, hat der geliebt? 
Lieben heißt ja: nicht vergefien, 
Und vergejjen, nie geliebt! 

Sole Worte einem Scheidenden als Gedenf- 
blatt gejchrieben, mußten mir jehr jchmeichelhaft 
ericheinen, objchon ich feinen Anjpruch auf jene 


‚Neigung oder Freundjchaft machen fonnte, und 


jo nahm ich fie denn auch mit Anerkennung 
und Dankbarkeit entgegen und verabjchtedete mich 
von ihm für immer, denn ich jah ihn nicht 
wieder. 

Gin längeres Gedicht, „An meine Freunde“ 
überjchrieben, empfing ich von der bejahrten Frau 
Sohanna Franul von Weißenthurn, von 
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welcher noch im Jahre 1883 ein Stüd Selbit- 
biographie unter dem Titel: „Schaufpielerleben 
vor hundert Jahren“ veröffentlicht ift, nachdem fie 
bereit3 am 17. Nat 1846 verftorben. Sie war 
nicht nur über fünf Decennten eine beliebte Schau: 
jpielerin des berühmten Burgtheaterd gemejen, 
jondern fte ift auch die Berfaflerin vieler großen 
und feinen Theaterftüde, von denen die meisten 
freilich der Bergefienheit anheim gefallen find, 
unter diefen: „Der Wald bei Hermanjtadt“, 


„sohann, Herzog. von Yınnland“, „Der St. 
Sohannistag, oder Die drei Wahrzeichen, =. W,, 
während verjchiedene Zuftjpiele, wie >. ® „Das 


legte Mittel”, noch jeßt hin und wieder auf dem 
Bühnenrepertoire erjcheinen. Als ich ihr meinen 
eriten Bejud) machte, jaß fie vor einem Hauben- 
ftod, um fich eine Spikenhaube zu modernifiren, 
dabei jedoch in elegantejter Toilette, und zwar 
in einem veich deforirten großen Salon mit allen 
erdenklichen Spiegeln, Uhren, Bajen, Bub: und 
Kippfachen-Tifchen. Bei ihr traf ich auch jpäter den 
berühmten Komponijten, Kapellmeifter Adalbert 
GYyromweß, für welchen fie noch kurz vorher den Text 
zu defjen leßter — wenn ich nicht irre — 35. Oper 
unter dem Titel „Zeltv und Adele” verfaßt hatte.*) 


*), Die Partitur der Oper „Semiramide* von Gyroweß, 
rer 1792, verbrannte vor der Aufführung beim 
Brande de3 Pantheon. Seine Oper „Die Prüfung” 
wurde von Beethoven gelobt. Bon feinen jonftigen Opern 
jeien noch „Der betrogene Betrüger” und „Aladin, oder 
Die Wunderlampe" erwähnt. Unter feinen zahlreichen 
Ballets erregte „Die Hochzeit dev Thetis" Aufjehen. 





- Er war ımverheirathet geblieben. 








Gyromeß, jebt fait vergefjen, war einit ein 
Freund von oje Hayon und Mozart und hatte 
mit eriterem am Ende des vorigen Jahrhunderts 
verschiedene Kunftreifen, namentlich nach England, 
unternommen, wobei in den gemeinjchaftlichen 
Konzerten, wie er jehr bejcheiden hinzufügte, im 
erften Theile ftet3 jeine Symphonien und jonftigen 
Konzertitüke als die jchwächeren, im zweiten 
Theile aber die von Haydn zur Aufführung famen. 
Zäglich fompo- 
nirte er nod) irgend eine Eleine Piece und mir jchenkte 
er ein erft am Tage zuvor fomponirtes Lied 
„Das Abendglödlein“ und bemerkte dabei, daß 
jeine Arbeiten nur nod) für jeine Freunde bejtimmt 
jeien. Er ftand damals im 83. Lebensjahre. 
Mich intereffirte zu jener Zeit vorzugsmweije 
Quartettmufif, und ala ich ihn fragte, ob er auch 
Duartette gejchrieben habe, erwiderte er: Diele, 
jehr viele, aber fie find alle vergeffen. Gute 
Quartette muß man nur von Haydn, Mozart und 
Beethoven hören. Ghyroweß war ein Mann von 
folofjaler Größe und erinnerte in diefer Hinsicht 
an Louis Spohr. ZTroß jeines hohen Alters Jah 
man ihn bei Wind und Wetter, in einen runden 
blauen Mantel gehüllt, ruhig durd) die Straßen 
ichreiten. Die Unterhaltungen mit Gyromet 
machten einen wunderbaren Eindrud auf mid), 
da er von feinen großen Zeitgenoffen Mozart 
und Haydn jo lebhaft: erzählte, ald ob diejelben 
noch unter den Lebenden jeien. 


(Schluß folgt.) 


ee an 


Aus alter und neuer Bett. 


Ginine heffifche Gedenktage 
aus der erlten Hälfte des Monats Angul. 


Am 1. Auguft 1552 jchloffen Mainz und Hefjen 
wiederholt einen Vertrag, nach welchem Mainz die 
geijtliche Jurisdiktion in Hejjen aufgab. 

Am 2. Auguft 1408 leiftete Erasmus von Stter, 
der Lebte feines Gefchlechts, auf feine Herrichaft zu 
Gunsten Hejjfens Verzicht. 

Am 2. Auguft 1479 brannte Allendorf a. 8. 
innerhalb 3 Stunden infolge Blikjchlages Fat 
völlig ab. 

Um 3. Auguft 1346 fämpften hejjiiche und 
mainziiche Truppen bei Dorla unweit Gudens- 
berg. 
Am 3. Auguft 1654 wurde Karl, nachheriger 
Landgraf von Hefjen, geboren. Seine Eltern waren 
Landgraf Wilhelm VI. und jeine le, Hedwig 
Sophia von Brandenburg. 








Am 3. August 1697 legte Landgraf Karl den 
Grundjtein. zu der DOberneuftädter Kirche zu 
Kafjel. 

Am 5. Auguft 1466 wurden die Dörfer Keriten- 
haufen, Englis, Arnsbach, Udenborn, Möllrich und 
Werfel von Kölnern und Paderbornern ausgeraubt. 

Am 6. Auguft 1762 fapitulirten die 60 Mann 
Bejagung des Schlofjes Friedewald unter Leutnant 
Steigleder nach fat 1'/e monatlicher Belagerung 
durch 8000 Mann Franzojen unter General Stain- 
pille. 

Am 6. Auguft 1848 fand in der Aue zu Kajjel 
große Parade der furhejjtihen Truppen jtatt, bei 
welcher dem Reichsverwejer Erzherzog Johann ge= 
huldigt wurde. 

Am 8. Auguft 1651 jtarb die Landgräfin Amelia 
Elifabeth, Wittwe Landgraf Wilhelm’3 V., geborene 
Gräfin von Hanau, Negentin während der Weinder- 
jährigfeit ihres Sohnes Wilhelm VI. 
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Am 8. Auguft 1677 trat Landgraf Karl felbit 
die Regierung an, welche jeine Mutter, die Land» 
gräfin Hedwig Sophie, bis dahin geführt hatte. 

Am 11. Auguft 1760 ergab fjich die TFeitung 
Biegenhain dem franzöfiichen General Stainpille. 
Am 12. Auguft 1586 jchlofjen die Riedefel ihren 
samilienvertrag, durch welchen ihre jämmtlichen 
Beligungen für ein Yamilienfideifommig erklärt 
wurden. 

Am 13. August 1806 nahm Landgraf Yudwig X. 
von Hefjen-Darmjtadt den Titel Großherzog don 
Hefjen und bei Nhein an. 

Am 14. August 747 jtarb Wigbert von Triklar, 
der Schüler und Genojje de3 heil. Bonifatius. 

Am 14. Auguft 1235 wurde der Grundjtein zu 
der Clijabethfircche in Marburg gelegt. 

Am 14. Auguft 1372 wurde das Klojter Kappel 
am Epieß von den Sternern geplündert und jeine 
Befigungen wurden vermültet. 

Am 14. August 1720 wurde Friedrich Erbprinz 
von Heljen, der zweite Sohn des jpäteren Land- 
grafen Wilhelm VIIL. geboren, ala Yaudgraf ried- 
ti II. Am gleichen Zage des jahres 1783 
wurde die ihm auf dem TFriedrichsplage zu Kajjel 
errichtete Bildfäule enthüllt. 

Am 14. Auguft 1779 erfolgte zu Kafjel die 
Einweihung des Lyceum Fridericianum. 

Am 15. Auguft 1464 wurde Trendelburg von 
dem Landgrafen Kudwig IL. in Bei genommen. 

Am 15. Auguft 1592 ftarb Landgraf Wil- 
helm IV. der Weije, ältefter Sohn des Zandgrafen 
Poilipp. 


Karlshafener Handlungsgejellidaft. 
Da in Karlshafen augenblidlic) die Jahres= 
verfammlung de3 Vereins für hefjijche 
Gefhichte und Landeskunde tagt, tt ®& 
angebracht, der hejliichen Landgrafen zu gedenken, 
denen allein die Stadt ihr Dajein verdankt. 
Neben Landgraf Karl, dem Gründer derjelben, 
that auch deifen Enfel Landgraf Friedrich I. 
das Ceinige, um das Aufblühen des jungen Orts 
zu fördern, namentlich war es ihm daran gelegen, 
dort Handel und Wandel zu heben. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus ijt es zu be- 
trachten, daß er bei dem Ausrüden der 1. Divifion 
heififcher Truppen nad Amerifa am 1. März 1776 
eine Ordre an deren Führer, den Generalleutnant 
von Heifter erließ, die nad ihrem handfchriftlich 
vorliegenden Wortlaute, abgejehen von Eingangs- 
und Schlußformel, folgendermaßen lautet: 

„Da nicht ohne Grund zu vermuthen. ftehet, 
daß die Negimenter demnädhjlt an den(!) Orth ihrer 
Beitimmung nicht zu allen Zeithen die ihnen 























nöthige fleine Mundirungsftüde vor billige Preiße 
anzufchaffen Mittel und Gelegenheit finden werden, 
jo ift zur Abwendung diejes Mebel® von der 
Carlshaver Handlung3compagnie Die 
Entihließung genommen worden, daß eine große 
Quantitaet Schuhe, Leinen zu Hemder und Stiebletten 
und vieler anderer ‚nöthigen Bedürfniffe auf ihre 
Rechnung von hier abgejchidt und denen Trouppen 
vor billige Preiße überlaffen werden jollen. Da man 
in vielerley Betracht jonft ficher und gewiß fein 
fan, daß denen Capitains hierunter einige VBor- 
theile erwachjen müßen, jo hat auc, der Herr 
Generalleutnant nicht allein die von ermelter 
Compagnie mit denen Mundirungsjtüden abge- 
ichiefte Perjohnen, welche dem Corps allenthalben 
zu folgen von  jelbiger Befehl erhalten haben, 
beitmöglichit zu jehügen, jondern auch noch weither 
die Befehle zu extheilen, daß die Negimenter 
vorzüglich von jolchen alle nöthige Feine Mundirungs- 
ftücle gegen baare Bezahlung nehmen jollen. 
Sedoch jeße ich hierbey zum voraus, daß die 
Carlshaver Compagnie alfe Fournituren vor einen 
billigen Preiß und wenigjtens nicht theurer ala 
jolche- in denen Gegenden, als wo fich da3 Corps 
Trouppen befindet, zu befommen find, gleichwie 


auch in guter Qualitaet liefern werde; widrigenfalls . 


die Capitains dag Bendthigte von felbiger zu 
nehmen nicht verbunden feyn, jondern wegen deren 
Antaufs an andern Orthen ihrer Convenienz und 
Bortheilen gemäs alle Freiheit erhalten follen.“ 

Aus diefem Schreiben des Landgrafen geht 
hervor, daß er ernftlich bedacht war, Handel und 
Gewerbe in feinem Lande zu fürdern und bejonders 
das Aufblühen der Handlungsgejellichaft in Karls- 
bafen begünftigte, joweit e8 billig war. Derartige 
Lieferungen, wie fie in Ausficht genommen waren, 
fonnten zu deren Gedeihen wefentlich beitragen. 

Man ging jogar foweit, der Gefellichaft aus 
Staatsmitteln Darlehen zu verjchaffen, wie daraus 
hervorgeht, daß unter vor einigen Jahren an das 
Staatsarchiv zu Marburg von der Lande3- 
bibliothef zu Kaffel auf den Antrag des 
erfteren abgegebenen Akten auch jolche über der 
Gefellichaft gewährte ftaatliche Darlehen fich be- 
finden. Aus den Beftänden des Staatsarchiv 
wird vermuthlich über die Gejchichte diejer Karls- 
hafer Gejellfchaft Näheres zu ermitteln jein. 

Der obige Erlaß dürfte im Augenblif auch 
mit Nücficht darauf bejonderes nterejje erregen, 
daß wir gerade jeßt wieder täglich von der Aus- 
vüftung zu einer überfeeifchen Erpedition hinaus- 


gejandter deutjcher Truppen lefen und fomit zu 


mancherlei Vergleichen zwijchen Einjt und „seßt 
veranlaßt werden, 


ne — 
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Aus Sbeimatb und Iiremtöe. 





‚Ein heffifher Bolfadidhter Der Ber- 
faljer des Gedichtes „Am Muttergrabe”, das wir 
an der Spiße des heutigen Heftes bringen, Hein= 
rih Naumann, wurde im jahre 1856 zu 
Nanzhaujen bei Lohra als das Kind armer Bauers- 
leute geboren, wuchs in bejchränften Berhältnifjen 
auf und mußte auf jeinen Lieblingswunfch, zu 
jtudiren oder menigjtens Lehrer zu werden, ver- 
zichten. Nach dem Befuch der Dorfjchule erlernte 
er bei feinem DBater die Landwirthichaft und ift mit 
Ausnahme von drei Jahren, die er ala Soldat in 
Hagenau im Cljaß diente, nicht aus der Heimath 
herausgefommen. Nach dem Tode feines Waters 
übernahm er das väterliche Anmejen, verheivathete 
fi, wurde aber nad) fünfjähriger Ehe jchon jeiner 
Gattin beraubt und Lebt als Wittwer in feinem 
Baterhauje. — Er gab heraus: „Ein jchlichter 
Strauß” (Gedichte, mit einem Vorwort von Karl 
Gero), Stuttgart 1886. 


AUußerordentlihe Monatsverfammlung 
de Dereins für Hejfifhe Gejdidte 
und Bandesfunde m Lefefaale der jtän- 
diihen Landesbibliothef zu Kaffjel fand am 
6. Auguft Abends, wie alljährli) furz vor der 
Sahresverjammlung des Vereins für hejjiiche Ge- 
ichichte und Landeskunde, eine außerordentliche 
Monatsverfammlung jtatt, in welcher einjtimmig 
bejchlofjen wurde, den bisherigen VBorjtand in jeiner 
Gejammtheit der Jahresverfammlung, die, wie bereits 
berichtet ift, in den Tagen vom 13. bis 15. Auguft 
in Karlshafen jtattfindet, zur Neuwahl für das 
nächite Vereinzjahr in DBorfchlag zu bringen. 
Der. Borjigende des Dereins, Oberbibliothefar 
Dr. Brunner, machte jodann nähere Meittheilungen 
über die bevorjtehende sahresverfammlung, die, 
wenn dieje Zeilen im Drud vorliegen, bereits ftatt- 
gehabt haben wird. Ausführlicher Bericht wird in 
der nächjten Nummer gebracht werden. 

Zum Schluß erhielt der Schriftführer des Vereins 
Kanzleiratd Neuber das Wort um des Näheren 
darzulegen, wie er nach Durcchficht der ihm zu- 
gänglich gemachten in der Yyamilie des Herrn Privat: 
mann Srande zu Kafjel ald Nachfoınmen einer 
Tochter des Hofkupferichmiedemeiiters Philipp 
Dtto Küper befindlichen Urkunden zu der Anficht 
gelangt jei, daß legterer unbedingt als Anfertiger 
des Herfules-Standbildes auf Wilhelms- 
höhe zu betrachten jet. (Vergl. Nr. 15, ©. 198.) 
Den Ausführungen blieb der ungetheilte Beifall 
der Berjammlung nicht vorenthalten. m direkten 
Gegenjag zu diefen Darlegungen jteht ein L.Wolff 
unterzeichnetes Eingejandt der „Kafjeler Allgemeinen 











Zeitung” vom 12. Auguft, welches auf Grund des 
von Herren Neuber benußten hijtorifchen Materials 
zu dem Schlufje gelangt, daß wir mit bejtem Fug 
in dem Augsburger Goldjchmied Johann Yakob 
Anthoni den Schöpfer unjeres MWilhelmshöher 
Herkules erbliden. 

Diefer Schluß wird erjt dann als vollgültig 
gelten fünnen, wenn weitere gejchichtliche Nachrichten 
beigebracht find, die über die von dem Augsburger 
Goldjchmied Anthoni an der Herfulesjtatue wie 
anderweit bewiejene fünjtlerijche Thätigfeit näheren 
Aufichluß geben. 

Sobald wir in den Bejit derartiger Auffchlüffe 
gelangt find bezw. flar geworden ift, daß jolche nicht 
zu befommen find, werden wir auf die Herfules- 
frage zurüdfommen, für diejes Mal jei nur bemerkt, 
daß jowohl von den Nachtommen Küper’s wie von 
dem Hoflieferanten Herrn Base, deifen Arbeiter 
die viel erwähnte Platte im Haupte des Herkules 
gefunden haben, uns das in ihren Händen befind- 
lihe auf die Frage bezügliche Material mit größter 
Bereitwilligfeit zur Berfügung gejtellt tft. 


Zum Gedädhtniß von Chriftian Qudwig 
Gerling jprad auf der in den Tagen vom 
29. Suli bi8 1. Auguft in Kafjel abgehaltenen 
Hauptverjammlung des deutjchen Geometer- 
Bereins Profeffor Dr. Reinherk und zwar 
bejonders über dejjen geodätijche Thätigfeit. Gerling, 
am 10. Suli 1788 zu Hamburg als Sohn eines 
Pajtors geboren, wandte fi), nachdem er von 
Dftern 1809 an zu Helinftedt zunächit Theologie 
jtudirt hatte, nad) Aufhebung diejer Univerjität 
durch die mweitfäliiche Regierung, in Göttingen ganz 
dem Studium der Mathematik und Ajtronomie zu. 
Bon dort fam er als Lehrer der Mathematif im 
„sahre 1812 an die jpäter polytechnifche Schule zu 
Kafjel, von wo er am 16. April 1817 als ordentlicher 
PBrofefjor der Mathematik, Phyfit und Aftronomie nach 
Marburg berufen wurde, wo er bis zum 15. Januar 
1864, aljo fajt ein halbes Jahrhundert lebte und 
lehrte. Gerling jtand dem großen Wlathematifer 
Gauß zu Göttingen jehr nahe, beide unterhielten 
bis an Gauß’ Tod einen. lebhaften Briefwechjel, 
e8 jind etwa 160 Briefe von Gauß an Gerling 
und etwa 240 Briefe von Gerling an Gauß vor- 
handen. Die Gefellichaft der Wiljenichaften zu 
Göttingen wird diefen Briefwechjel demnächjt ver- 
öffentlichen Lafjfen. Gerling’s Berdienjte um die 
Börderung der Landmefjung,, jpeziell der praftijch 
gevdätischen Arbeit jchilderte Redner jehr eingehend 
und fejjelnd. 
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Univerfitätsnahridten. Zum Defan der 
philojophifchen Fakultät zu Marburg wurde nicht 
Profeffor Dr Kofhwiß, fondern Profejjor 
Dr. Echottfy gewählt. 


Corps Teutonia. Anläßlich des 75. Stif- 
tungsfeftes des Corps Teutonia zu Warbürg 
zog am Abend des 2. Auguft ein jehr ftattlicher 
Teftzug vom Bahnhof durch die Straßen der Stadt 
nach dem Mufeum. Sn einem guirlandengejchmückten 
Vierfpänner jaßen die Senioren de3 Corps, unter 
ihnen als weitaus Xeltejter unjer allverehrter Niit- 
arbeiter, der YOjährige Profefjor ©. Ih. Dithmar, 
der DVerfafjer des in diefer Nummer begonnenen 
Auffages über die Landgräfin Sabine. | 


turhard’sche Stiftung. Die Verwaltung 
der Murhard’ihen Stiftung zu Kafjel 
hat ein Preisausfchreiben erlafjen, um auf dem 
Wege des öffentlichen Wettbewerbs unter den 
deutjchen Architekten Entwürfe für den Bau eines 
neuen Bibliothefsgebäudes Für diejelbe zu 
erlangen. Die Entwürfe find bis zum 15. Januar 





»Perfonalien. 

Verlichen: dem Oberregierungsrath Fliedner zu 
Kafjel der rothe Adlerorden 3. Klafje mit der Schleife ; 
dem Pfarrer Zimmermann zu Hanau der rothe 
Adlerorden 4 Klaffe mit der Zahl 50; dem Auftizrath 
Dr. Renner zu Kafjel der Charakter al8 Geheimer 
Suftizrath; dem Dr. med. Mann zu DVolfmarjen der 


Titel Sanitätsrath; deögl. dem Dr. med. Bod zu Kaffel. , 


Ernannt: Landratd Dr. Bekmann zu Ufingen 
zum OÖberregierungsrath zu Kafjel; Staatsanwaltichafts- 
vath Saveld zu Arnsberg zum erjten Staatsanwalt in 
Marburg; die Rechtsanwälte Dr. Rothfels und Dr. 
Wolter zu KRaffel zu Notaren; Seminaroberlehrer 
Neinert zu Schlüchtern zum Seminardireftor dajelbit; 
Gerichtsasjefior Heinemann zum Amtsrichter in Bergen 
a. R.; NReferendar Gößmann zum Gerichtsafjejlor ; 
Förfter Stein zu Hola zum Revierförfter dajelbit. 

Gewählt: Arhidiafonus Mohme zu Schmalkalden 
zum Pfarrer in Dortmund; Bürgermeifter Löber zu 
Melfungen zum Bürgermeifter der Stadt Homberg a. ©. 

Beltätigt: die Wahl des Forjtkaffenrendanten Wetjel 
zum Bürgermeifter der Stadt Wetter. 

VBerjebt: Superintendent Orth zu Rambolz nad 
Schlüdtern; Zollpraftifant” Nörr in Yrensdorferhaar 
nach KRaflel. 

Bermählt: Kaufmann Wilhelm Suntheim mit 
Fräulein Lisbetb Sonntag (Dresden, 28. Yult); 
Dr. Suftap Adolf Bode zu Hamburg mit Fräulein 
Brodhaus (Marburg, Auguft). 

Geboren: ein Sohn: Dr. med. Sell und Frau 
Mathilde, geb. Zödler (Reichelsheim i. O., 27. Juli) ; 
Cand. theol. Rudolf Shlunf und Frau Melanie, 
geb. Witel (Kafjel, 30. Juli); Oberleutnant Roo8 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaflel. 
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1901 bei dem Stadtbauamt der Refidenzitadt 
Kafjel einzureichen. Zur Berfügung für den Bau 
als folchen fteht die Summe von 380000 Mark. 
Vorfigender des aus neun Mitgliedern zujammen- 
gejeßten Preisgerichts ijt Oberbürgermeijter Müller. 
Die Zufammensegung defjelben bürgt dafür, daß 
neben den baulichen Sweden auch die praftiich 
bibliothefarifchen Bedürfniffe bei der Entjcheidung 
gebührende Berücdjichtigung finden werden. 

Dem Preisgericht, welchem der Betrag von 
8500 Mark für die einlaufenden beiten Entwürfe 
zur Verfügung geitellt ift, gehören ferner Ober- 
baudireftor Profeffor Dr. Durm in ‚Karlsruhe, 
Stadtbaurath Profejjor Licht in Leipzig, Geh. Ober- 
baurathd Thür in Berlin, Stadtiyndifus Brumner, 
die Stadtverordneten Architeft Eubell und Yuftiz- 
rat) Dr. Harnier, Stadtbaurathd Höpfner und 
Stadtbibliothefar Dr. Uhlworm zu Kafjel an. Als 
Bauplag ijt der nach der Schönen Ausficht zu an 
der MWeinbergftraße gelegene Theil des Hanauijchen 
Parks bejtimmt. 

Möge als Frucht des Wettbewerbs ein der 
Stadt mwürdiges, der bevorzugten Lage des ge= 
wählten Plaßes entjprechendes Baumerf entjtehen! 





und Frau Hedwig, geb. Scheffer (Kafjel, 10. Auguft) ; 
Ingenieur Auguft Fihtner und Frau Marie, 
geb. Schiebeler (Würzburg, 10. Auguft) ; 

eine Tochter: GStiftsfyndifus und. Rechtsanwalt 
Dr. Otto Stahl und Frau, geb. Pfeiffer (KRaflel, 
Yuli); Zahnarzt Dr. Friß Zimmer und Frau Martha, 
geb. Schäfer (KRaffel, 30. Juli); Apothefer Friß Hoff: 
mann und Frau Zouije, geb. Avemann (Rafiel, 
31. Juli); Oberleutnant Seebohm und Frau (Fulda, 
Auguft); Kaufmann Karl Gutberlet und Frau 
Marburg, Auguft); Kaufmann Hermann Waejdher 
und Frau Johanna, geb. Range (Kaffel, 3. Auguft). 

Geftorben: Kaufmann Adolf Badenhaujfen, 
Sohn des verstorbenen Pfarrers in Reichenbady (Nerv Vorf, 
Yuli); Seminarlehrer Wilhelm Wagner (Kreugburg 
i. Schl., 29. Juli); Rentier Louis Krüger, 76 Jahre 
alt (Böddiger, 30. Juli); Frau Wilhelmine Schaub, 
geb. Eberhard, 78 Yahre alt (Allendorf a. W., 
31. Juli); Stationsvorfteher I. Kl. a. D. Heinrid 
Meiiter, 78 Jahre alt (KRaflel, 4. Auguft); Rentner 
Franz Rud, 70 Jahre alt (KRafjel, 5. Auguft); Stadt- 
fürfter. Paul Meier, 63 Jahre alt (Treyja, 5. Auguft) ; 
Kaufmann Heinrih Dilher Nürnberg, 5: Auguft); 
Frau Marie Meyer, geb. Horn, Wittwe Des 
Regierungs: und Bauraths (Marburg, 6. Auguft); Kauf: 
mann Friß Lauffer, 33 Jahre alt Bochum, 10.Auguft); 
Schriftjteller Karl Laufs, 42 Jahre alt (Kajiel, 
12. Auguft). 





Briefkaflten. 


R. in Zaubah. Wird gern gejchehen. Beiten Gruß. 
H. in PBhilippsruhesKefjelftadt. Vielen Dank für freund: 
liche Sendung. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafjel. 
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NM 1%. XIV. Jahrgang. Kafel, 1. September 1900. 








O wühter ihr, wie [han die delt... 


® mwüßtet ihr, wie fchön die Welt, 
Wenn erjt das Wünfchen aufgehört, 
Das manche Stunde hat vergällt, 
Den Seelenfrieden euch geftört. 


Wenn ftill das Herz geworden ift, 
Nichts von den Menfchen mehr begehrt, 
Kommt erft die fchönfte Kebensfrift, 

Die wahren Werth des Dafeins lehrt! 


Den Qualen fchließt der Blied fi zu — 
Dom Guten ift das Herz bewegt — 

Am Seierabend — vor der Ruh’, 

Die hin zum ew’gen SKrieden trägt! 


SJeanneffe Bramer. 


Des Herzens Ruhe. 


Saß ftürmen die Winde, die Wetter laß dräu’n, 
Ein Hüttchen, ein Weibcen, ein Kindchen ift mein, 
Ich fühle trog Wetter die felige Kuft, 

Den Kenz und die Kiebe in friedlicher Bruft. 


Einft fühlte wohl audy mein zerriffenes Herz 

Die Stürme des Kebens, den brennenden Schmerz, 
Der Sturm ift vertobet, nun waltet hinfort 

Mit fiherem Steuer die Kiebe an Bord. 


Aun jchau’ ich hinaus in die ftürmifche See, 
® jchäumende Woge, du machft mir nicht weh, 
Tief innen ift Srieden, im Herzen ift Ruh’, 
So wieget mein Schifflein dem Hafen fich zu. 


Das Steuer ift richtig, der Kompaß zeigt recht, 
Ein fiheres Ruder die Wogen durchfchlägt, 
Schon leuchtet von ferne der liebliche Strand. 
Die Heimath der Seele, das felige Sand. 


Heinrih Naumann. 
(Dergl. Heft 16, 5. 2.) 
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Sabine, Sandgräfin von Helfen, 1566 — 1581. 
Bon Profeffor ©. Th. Dithmar. 
 (Schluß.) 


Milhelm’3 mit Sabine, die am 12, Yebruar 
1566 (einem Dienjtag) zu Marburg ftattfand, 
giebt uns Kuchenbeder in jeiner Abhandlung 
von den Erbhofämtern der Vandgrafihaft Hejjen 
(Marburg 1744). 

Landgraf Wilhelm jendet jeinen Kämmerer 
Baftian von MWeitershaujfen an Herzog 
Shriftoph zu Württemberg, damit diejer jeine 
Meinung über den Hergang bei der Sochzeit, 
namentlich darüber, wie e8 mit dem Emtitt 
und den Geremonien gehalten werden foll, abgebe. 
Soviel nun erftlich jeiner Liebden Neije betrifft, 
Hofft Wilhelm, daß Chriftoph fie glücklich vollbracht 
habe und weiter vollbringen werde. Nachdem 
Shriftoph vermeldet, daß er von Grünberg jeine 
Meile dermaßen anitelle, daß fie um 2 Uhr allhier 
(in Marburg) einfommen möchten, erflärt Wilhelm 
es für erforderlich), daß jeine Liebden vecht früh 
fi) aufmache, denn der Weg jet jest jehr tief 
und bergig, wiewohl Verordnung gejchehen jet, 
dat die Wege gebeffert würden. Seine Liebden 
wollten von Stund’ an von Friedberg aus dem 
Markgrafen Hans Georg von Brandenburg nad) 
Alsfeld jchreiben und zu erfennen geben, daß 
fi jeine Liebden auch wollten früher erheben, 
damit einer auf den anderen nicht lange warte, 
fondern beide im elde bei Ebsdorf oder 
MWittelsberg zufammenfommen möchten. Die 
Reife von Ebsdorf ginge über den zyrauenberg 
dureh den Ejeldgrund und über den lastopf 
nach Marburg. Im gleichen Sinne jollte Er: 
mahnung von hier aus an Hans Georg und 
jeine Begleitung auch gejchehen. 

Mas den Empfang betrifft, jo joll derjelbe nicht 
weit von Marburg aus gejchehen; es jollen die 
Fürften nicht abftehen (abfteigen von den Pferden), 
iondern die Braut und die Fürftinnen zu Roß ans 
iprechen und empfangen. „Es meinet unjer Lieber 
Dater — heißt e8 dann weiter — unjeren 
Schwager Wolfgang (Pfalzgraf von Zweibrüden) zu 
vermögen, daß er das Wort des Empjanges the. 
Soviel den Einzug in die Stadt anbelangt, 
halten wir e8 für gebräuchlich, daß e3 unjerer 


Ada Nachrichten von der Hochzeit 








Freundichaft Neifigen gebühren möge, den Vor: 
und den Nachzug zu beitellen und mun den Adel 
auf einander folgen zu laffen. Was das Uebrige 
betrifft, jo möge feine Liebden zu veritehen geben, 


welcher unter den Markgrafen müfje obenan fißen. 


Unjeres Vaters Meinung ift, daß man zum 
eriten den Verzicht thun lafje, dieweil jolches 
eine Form tft, danach) joll das Zujammengeben 
geichehen, danach, jobald das Nachtejjen und Tanz 
geichehen tft, joll das Bett bejchlagen, hejliichem 
Brauch gemäß, Itattfinden.“ 

63 ift auch noch die Rede von den :Badwagen, 
daß fie zur Zeit eintreffen. Dies alles joll der 
von MWeitershaufen womöglich; aufzeichnen und 
den Sonntag bei und zeitlich wieder eintreffen. 
Meitershaufen foll auch nach gebührender Salu- 
tation der Frau Herzogin alles vermelden, 
fonderlich joll er ihre Liebden fragen, ob es ihr 
gefällig jei, daß Die zwei Gräfinnen auf dem 
Schloffe in Jungfrauen- Kammern oder in der 
Stadt logirt werden jollten, aud) ob die Jung- 
frauen und Mägde, welche die Braut mitbringt, 
zu den hejfiihen Jungfrauen jollen logirt werden. 

Baltian von MWeiterähaufen jchreibt: „Die 
Kleidung foll beitehen aus jchwarzem Sammet mit 
Beiichlieg-Aermeln aus jhwarzem Damaft, dann 
aus braunem und goldfarbenem Schiller: Taffet 
u. |. w.”; e8 foll der Schiller-Taffet veilchenblau 
verbrämt werden und es find zwei auf ‘Papier 
gemalte Jungfrauen mitgegeben, deren eine in 
ichwarzer, die andere in goldgelber verbrämter 
Kleidung nach damaliger Tracht vorgeitellt wird. 

Die von Herzog Chriftoph gegebene Anordnung 
ift vom 10. Februar 1566, gejchrieben zu Yriedberg, 
und beitimmt Folgendes: „Der Herzog will e3 
zu Grünberg dermaßen anjhiden, daß er am 
Montag um 5 Uhr zu Grünberg fein und 2 Uhr 
Nachmittags zu Marburg anfommen will.“ 

Der Herzog hat auch von Frankfurt aus an 
Markgraf Hans Georg nad Alsfeld gejchrieben, 
um welche Zeit er in Marburg anfommen und 
unterwegs zwijchen Grünberg und Marburg mit 
ihm zujfammenfommen wolle, jodann läßt fich 
feine fürftliche Gnaden gefallen, daß der Empfang 








ET EEE EEE EEE ET RT et nen ee 


— 215 


ganz nahe bei Marburg gejchehen joll, daß die 
Fürften nicht abfteigen, fondern die Braut und 
Fürftinnen zu Roß anjprechen. Und weil Pfalz: 
graf Wolfgang .oder Pfalzgraf Ludwig die Braut 
empfangen werden, jo will der Herzog Die 
Dankjagung jelbit thun oder dur einen er- 
betenen Fürjten thun laffen. Was den Einzug 
belangt, jo joll die Freundichaft mit Metfigen 
den Vorzug oder Nachzug beitellen. Es joll 
jeder Marihall mit Junfern vorziehen und ihnen 
die Grafen und Herren, auch Sungherren, welche 
zum Abftehen im Schloß alle hinter den Wagen 
bleiben follen, folgen, es jollen dann eines jeden 
Fürften Kammerdiener und dann der Fürften 
Buben in der Ordnung wie die YFürften ziehen, 
darauf kommen die Trompeter umd hinter den 
Trompetern jollen reiten die Söhne Landgraf 
PBhilipp’3, die Markgrafen Joachim, Zriedrich) 
und Pfalzgraf Wolfgang; nad diefen jungen 
Fürften Herzog Hans Kafimir, Landgraf YQudwig 
und Herzog Eberhard, Pfalzgraf Ludwig, Nlark- 
graf Hans Yörg und Markgraf Yörg Friedrich 
zu Brandenburg. Dann jollen der Herr Bräutigam, 
Herzog Wolfgang und Herzog Chriftoph zu 
Miünrttemberg folgen. Nach diejen jollen die Hof- 
meifter der Frauenzinmer bi8 zur Stadtpforte 
ziehen, abfteigen und jammt geordneten Grafen 
und Herren neben der Hochzeiterin Wagen bis 
in das Schloß gehen. 

Der Herr Herzog läßt fich’8 gefallen, daß der 
Verzicht, das Zufammengeben, der Tanz und das 
Dede-Bejchlagen jo geichehe, wie jolches von 
heifticher Seite vorgejchlagen worden ijt. Nachdem 
Herzog Hans Kafımir und Herzog Eberhard die 
Braut geführt, werden die Beiden auch bei dem 
Verzicht jein, außerdem noch auf des Landgrafen 
Wunih der Statthalter von Gramm, Jakob 
Lersner und Reinhard Scheffer (beide find damals 
Kanzler gewejen). Seine fürftlihe Gnaden  ijt 
auch damit einverjtanden, daß die Braut nad) 
der Predigt in dem Gemad, wo das Bettbejchlagen 
gejchehen it, bemorgengabt werde; nad) dem 
Morgenefjen des Hochzeitstages oder den anderen 
Tag ift nach des Landgrafen Wilhelm Gelegenheit 
die Ueberantwortung des zugeordneten Silber: 
gejchirrs an die Braut in Ausficht genommen. 
DBrennende Fakeln vor der Braut zu tragen, 
hält der Herzog von Württemberg zwar für ein 
päpftliches Gepränge, aber wie Hefjen es macht, 
jo läbt e8 Herzog Ehriftoph auch gejchehen. 

Wie aus dem Vorhergegangenen exfichtlich, 
fehlte auch bei Wilhelm’3 und Sabinens ehelicher 
Verbindung nicht der alte Gebrauch des Beichlagens 
der Deden, welcher in fürftlihen Yamilien noc) 
im vorigen Jahrhundert fortgedauert haben joll; 














e8 wurde nämlich das junge Paar zu Bett 
gebracht, die nächiten Angehörigen jtanden am 
Bett und dem Paar wurde Konfeft und Wein 
gebracht (iymboliiche Handlungen). 

Das Weib tft ihres Mannes Genoffin, heibt 
e3, wenn fie in jein Bett tritt; eine dahin ges 
hörige Stelle lautet: „E83 wurde da& Bett nad) 
deuticher Sitte bereitet, die Liegenden umarmten 
ih, indem fürftlihe Verwandte dabet jtanden 
und e3 gejchah nichts, als daß man jich einen 
Ku gab, jo wurde das Chebett eingeweiht. 
Wenn der Bräutigam in Abwejenheit jich ver: 
treten ließ, jo wurde zwijchen Beide ein bloßes 
langes Schwert gelegt.” 

Das muß eine jchwere Aufgabe gewejen jein, 
die Anordnungen vor dem Welt und bei dem 
Feft zu treffen, namentlih für Quartiere zu 
jorgen, und vermuthlich hat dabei der jchon er: 
wähnte Erbfämmerr Max von -Berlepjd 
die Oberaufficht geführt. 

Das im Nitterfaale gehaltene. hochzeitliche 
Abendeifen, bejtehend aus drei Mahlzeiten, er- 
forderte viel. Bedienung, welche vom hejitihen 
Adel und höheren Beamten geleiftet wurde. Wer 
fann alle die Dienftleiftungen nennen, wer die 
Namen der Aufwartenden? Landgraf Philipp 
fommt unter den Tafelnden nicht vor. 

Am folgenden Tage wurde Turnier gehalten. 
Der Plat mar weitlih vom Schloß. Am Turnier 
nahmen theil außer dem Entrepreneur Ludiwig 
von Nafjau-Saarbrüden: 1. Herzog Eberhard, 
2. Ludwig, 3. Landgraf Philipp der jüngere, 
4. Zandgraf Georg. Seder traf nur fünf Lanzen- 
ftöße, mit dem Schwert fieben Streihe. Die 
beiden goldenen Preife erhielten Burkhard von 
Weiler und Johannes von Grünau, einen Dank 
von den Jungfrauen für adlig Mannheit erhielt 
Pialzgraf Hans Kaftmir. 

An Hochzeitsgejchenken . hat e3 nicht gefehlt. 
&3 kamen jolhe von Landgraf Philipp (von dejjen 
Betheiligung wir jonft nichts Hören), von Sabinens 
Vater Chriftoph und deijen Gemahlin, von den 
anmejenden Pfalz: und Markgrafen, auch aus Kur: 
jachen, von Wilhelm’s Brüdern goldene Ketten 
und Kleinodien, vom Abt zu Hersfeld 12 filberne 
vergoldete Becher, von der württembergiichen Yand- 
ichaft ein goldenes Halsband mit Edeljteinen und 
PBerlen, und endlich von der Univerfität Marburg 
eine filberne vergoldete Schnur. Auh üt an 
einem der folgenden Tage eine Komödie auf 
geführt worden, „Sfaaf und Nebeffa”. 

Die Vermählten blieben in Marburg wohnen, 
bis der Fränfer gewordene Vater Philipp fie im 
Herbit nah Kafjel fommen ließ, wo Wilhelm 
und Sabine einen von Wilhelm erbauten Theil 
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de3 Schlofjes bewohnten, bis Philipp am 30. März | zeihen am Simmel; furz vor ihrem Abichied 


1567 die Augen jchloß. Tags vorher, am erften 
Dftertag, hat Philipp mit Sabine das heilige 
Abendmahl genommen. 

Jünfzehn Jahre lebte Sabine mit ihrem Gatten 
in glüclichiter Ehe, der außer dem fpäteren Zand- 
graf Mori nod ein Sohn und neun Töchter *) 
entjprofjen. Was fie ihm und dem Lande gewefen, 
ergiebt jtch aus dem Urthetl, das heifiiche Gejchicht3- 
ichreiber über fie fällen. 

Hans Wilhelm Kirchhof fagt in dem 
3. Theil des Wendunmuth über ihr Hinfcheiden : 
„Anno 81 it Landgraf Wilhelm’ Gemahl Frau 
Sabina, geborene Herzogin zu Württemberg, eine 
fromme, gottesfürhtige Fürftin, eine Mutter aller 
armen, Franken und nothleidenden Menjchen, ja 
de3 ganzen Yandes, zu Notenburg, ihrer verordneten 
Dermahung und Morgengabe, an einem heftigen 


Hauptfluß jehr frank gelegen und tft den 16. Auguft 


in der Nacht zwiichen 12 und 1 Uhr in Gott 
jeliglich entichlafen. Schon zuvor hatte fie Gott 
gebeten, auc andere angeredet Gott für fie zu 
bitten, daß ex fie bald und jeliglich laß abjterben. 
Zuleßt hat fie ihren Herin und Gemahl vor 
ih) gefordert, mit ihm von vielen Dingen, 
Kindern, Gefinde und Anderem geredet, ermahnt 
und gebeten, jeinen Unterthanen nicht zu hart 
zu jen, Mägde und Gefinde nicht zu bald zu 
veritoßen, alle Gefangenen ledig zu laffen, hat 
ih danad) zu Auhe begeben und alfo in einem 
lanften Schlaf und im Herrn feliglich verfchieden. 
shre Kinder hatte fie ihrer Schweiter Hedwig in 
Marburg zur Pflege und Verjorgung übergeben.“ 

Kirchhof jeßt noch Hinzu, diefen Tod vor: 
bedeutete Brand in vielen Fürftenhäufern, in- 
jonderheit zu SKafjel, Einfturz von Mauern, 
MWällen und dergl., Feuerflammen und Wunder: 


*) 1. Anna Maria, geb. den 27. Januar 1567, ver- 
mählt 1589 mit Graf Ludwig von Naffau-Saarbrücken, 
Stammmutter von Naffau-Weilburg. 2. und 3. Hedwig 
und Agnes, Zwillinge, geb. den 30. Juli 1569. Agnes 
ftarb in demjelben Jahr, Hediwig wurde im Jahre 1597 
zu Schmalkalden mit Graf Ernft zu Schaumburg vermäßlt, 
welder im Jahre 1621 die Univerfität Rinteln gejtiftet 
hat. 4. Sophie, geb. im Jahre 1571; fie ift unverheirathet 
geblieben umd machte fich verdient um die Rinder ihres 
Bruders Morit. 5. Mori, geb. im Jahre 1572. 6. Sabine, 
geb. im Sahre 1573, in demfelben Jahre geftorben. 
7. Sidonie, im Jahre 1574 geboren und im Jahre 1575 
gejtorben. 8. Chrijtian, im Jahre 1575 geboren und im 
„Sahre 1578 gejtorben. 9. Clifabeth, im Jahre 1577 
geboren. und in 1578 geftorben. 10. Chriftine, 1578 
geboren, 1598 verheirathet mit Herzog Johann Ernjt zu 
Sadjen-Eijenadh, gejtorben im Jahre 1638, ohne Kinder. 
Dieje ift eine gelehrte, in der Aitrologie jehr bewanderte 
Fürjtin gewejen. 11. Juliane, 1581 geboren, furz nad 
der Taufe gejtorben, 








haben die Hunde um das Schloß gräßlich geheult, 
der Mond fer jehr trüb und dunfel geworden ıc. 

Sn einem gereimten Klagelied auf den Tod 
Sabinens, das von Kirchhof verfaßt ift, heikt &: 
„OD was fie für ihre Berfon täglih für Hand- 
arbeit gethan, oft und viel hat fie ganz janft: 
müthig jtch nicht befchwert, jelbit zu Ichauen Krante, 
jonderlich Kinder und Frauen, mand’ arm Kind: 
leın nahm fie auf ihren Schooß; das war von 
einer Yürftin ein Groß.“ 

Volgendes Rob giebt Aommel in feiner heiftichen 
Gejhichte der Sabine: „Sabine, die ältejte Tochter 
des frommen und ruhmvollen Herzogs Chriftoph 
von Württemberg, eine würdige Stammmutter 
der Fürften. von Hefjen-Kafjel, deren geräufd- 
loje Wirffamfeit alle Lobjprüche ihrer: Zeitgenofjen 
übertrifft, die bei einer holdjeligen Geftalt feinen 
anderen Schmud ald® Sanftmuth, Beicheidenheit 
und Keufchheit, feinen anderen Ruhm als die 
Liebe ihres Gemahls fannte, lebte mit ihm in 
fünfzehnjähriger Ehe. hr Andenken ift in 
Kafjel durch die Stiftung der freien Hof-Arzenet, 
nicht blos für alle Angehörige des Hofes und 
fürftliher Gäjte, jondern für alle Arme und 
Hülfsbedürftige der Hauptitadt, verewigt; fie 
jelbit, mit ihrem Gemahl die Kenntniß heiljamer 
Kräuter theilend und in der lateinischen Sprache 
unterrichtet, verjchmähte nicht, aus der von ihr 
reichlich ausgeftatteten Hofanftalt den Kranken 
die verjchriebenen Heilmittel zu xeichen, und nad) 
dem Betjpiel der heiligen Elijabeth der ärmiten 
Unterthanen Elend jelbjt zu Yindern. 

AS jte dem DBerluft vieler Kinder und einem 
zarten Körperbau erlegen war, folgten ihr in unüber- 
jehbarem ZTrauerzug bis nad) der St. Martins: 
tirche zu Kafjel die Unterthanen des Landgrafen. 
Der Lerchenzug wurde vor Kafjel von den Land- 
grafen Wilhelm und Ludwig und Wilhelm’s 
Sohn Mori zu Pferd empfangen. Knaben 
mit brennenden Windlichtern gingen voraus, 
die Schwarzsjammtne Dede war mit einem weißen 
Kreuz bezeichnet. Alle benachbarten Fürften, 
jelbjt der König von Frankreich jandten Beileida- 
bezeugungen.“ 

Wilhelm jelbit that das Gelübde, fih nicht 
wieder zu vermählen und hat e3 gehalten. Er 
jagt, es jet ihm die Iette Bitte „jenes Lieben 
Beinden” dermaßen im Sinn, daß er nicht daran 
denke, ein grauer Kopf neben anderen Gebrechen 
jet eine jchlechte Mtorgengabe. 

In einem Kalender hat Wilhelm zu ihrem 
Todestag gejchrieben: Obiit in Christo piissima 
et duleissima conjux Rodeburgi. Der Todesfall 
ging ihm je länger, je härter zu Herzen, jo daß 
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an. der Herfulesjtatue geblieben jein. 
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er jeiner „herz Lieben und treuen” Gemahlin 
nicht vergefjen fonnte. 

Der Herzog Chriftoph von Württemberg hatte 
no) mehrere Töchter, von welchen eine Eleonore 


hieß, und diejfe wurde zweite Gemahlin des Land- 
grafen Geurg von Heflen-Darmitadt. Demnad 
haben drei heifiihe Brüder drei württembergifche 
Schweitern zu Frauen gehabt. 


Te 
Weiteres über Küper und Anthoni, 


(S;: Nr. 15, ©. 198 und Wr. 16, ©. 211.) 





Ohne auf die Frage, welcher Antheil dem Augs- 
burger Goldjchmied Johann Jakob Anthoni 
und welcher dem heimijchen Kupferjchmiedemeijter 
DOtto Philipp Küper an der Herftellung der 
Herfulesfigur auf dem Oftogon zu Wilhelms- 
höhe gebührt, jchon jet näher einzugehen, jet hier 
vorläufig angegeben, was über beide Männer bislang 
in Erfahrung zu bringen war. DBielleicht geitatten 
fchon dieje Angaben einige Schlüffe auf die Nich- 
tung, in welcher fi) die Thätigfeit beider eritredte. 

Dtto Philipp Küper wurde geboren auf fürft- 
lihem Mejfinghof und Kupferhammer vor Kafjel 
als jüngjter Sohn des Meijters des dortigen fürit- 
lichen Mejjingichmelzwerfs nebit Kefjel- und Kattun- 
mühle Chrijtoph Küper aus Goslar a. Harz 
und jeiner Gattin Aganetin (Agnes), welch erjterer 
„ms gehende ahr“ dort thätig war, und etliche 
Tage jpäter ala am 7. Juli 1695 getauft. Taufpathe 
war der zeitige Verwalter de3 genannten Werfes 
DOtto Philipp Kleinfhmidt Am 19. März 
1709 bezeugte diefer Pathe auf jchriftlichen An- 
trag des Vaters Chriltoph Küper defjen Sohn in 
ausführlichem Schreiben, welches noch heute im 
Befit des Herrn Privatmannız Frande in Kafel 
it, jeine eheliche Geburt und Herfommen, um ihm 
dadurch zu ermöglichen, al3 Lehrling des „Ealt 
fupferjchmids oder Ausarbeiter handtwerd’3" an- 
genommen zu werden, damit er „von diejer Pro- 
fejfion hiernechft jein Stüd Brod“ haben fünne. 

Nach) Angabe des Kirchenbucdhs der Kafjeler Hof- 
gemeinde (Mittheilung des Herren Dr. &. R.), die 
fi) auf Otto Philipps am 23. Februar 1719 
vollzugene Trauung bezieht, war dejjen Bater 
Meijter Johann Ehriftoph Küpper und -befleidete 
die Stelle eines Mtejjingbrenners beim fürftlich 
Schwarzburgiichen Mejjinghofe zu „Leitenberg”.*) 
Wann derjelbe dieje Stellung bekleidete, ift nicht 
angegeben, vielleicht erjt, als fein Sohn heirathete. 
Dtto Philipp Küper wurde Lehrling und Gefelle in 
dem oben bezeichneten Gewerbe. Seine Beziehungen 
zu dem Berwalter des Mejjinghofes werden faum 
ohne Einfluß auf feine Heranziehung zu der Arbeit 
Er jelbjt 


*) Zeutenberg in Schwarzburg-Rudoritadt. 











jchreibt von diejfer Thätigfeit in jeiner “Eingabe 
(ebenfalls im Original im Bejig des Heren Frande) 
an den Bandgrafen Karl: „Ew. hochfürftl. Ducch- 
laucht auch gnädigjt befenndt, daß ich an der 
Hercules statue gearbeitet.“ Er beansprucht 
demnach feineswegs, ganz allein der Schöpfer des 
Standbildes zu jein. 

Dieje Eingabe enthält übrigens feineswegs ledig- 
ih die Bitte, der Landgraf möge dafür Sorge 
tragen, daß Küper die Anfertigung eines Mteifter- 
jtüdes und die Beitreitung der damit verknüpften 
Koften erlafjen werde, jondern Küper fjtattet dem 
Sandesfürjten. gleichzeitig auch noch für "etwas 
anderes Dank ab, e8 heißt nämlich im Eingang 
de3 Schriftftüds: „Ew. Hochfürftl. Durcchl. wird 
annoch in gnädigjten Andenfen ruhen, wie daß 
mich derjelbe zu dero Hoffupferfchmiedt gnädigt 
angenommen, für welche Gnade ich unterthänigjten 
Dant abjtatte." Küper war aljo in Anerkennung 
jeiner Thätigfeit an der Herfulesjtatue bereits zum 
Hoffupferfchmied ernannt worden, ohne bis 
dahin Meifter zu fein. 

Auf den in Küper’s Sinn extheilten Bejcheid 
des Zandgrafen, der auf der Nücfeite des oben 
erwähnten Schreibens furz eingetragen ift, braucht 
hier nicht weiter eingegangen zu werden, nur fei 
nochmals hervorgehoben, daß das Wort „Herkules“ 
nicht darin vorkommt, wie jchon hervorgehoben: ift 
(j. Ne. 16), jondern nur von jeiner. „uns ver= 
fertigten Arbeit” die Rede ift. 

Unjer Küper fonnte fih als Meifter feines 
Handwerks bald einen Hausjtand gründen. Nach 
dem bereit3 angezogenen Eintrag in das Kicchen- 
duch wurde feine Trauung am 23. Februar 1719 
in der Hofgemeinde vollzogen; jeine Gattin hieß 
Anna Elijabeth Beders und war die Tochter 
des Hofzimmermeijters Johann George Beders 
zu Kaffe. Aus diefer Che ftammten mehrere 
Töchter, von denen eine, Martha Sophie, Mitte 
Mai 1731, eine andere, Katharine Elijabeth, 
Ende Juli oder Anfang Auguft 1732 geboren 
wurde (Meittheilung des Heren Dr. :C. R.). 

63 müfjen aber noch ältere Kinder Küper’s 
vorhanden gewejen jein, wenigitens eine Tochter. 
‚su der Zamilie des verjtordenen, unjeren Zejern 














durch jeine, Gedichte in Kafjeler Mundart wohl: 
befannten  Kupferjchmiedemeiftere Hartmann 
Herzog befindet fich nämlich eine alte Bibel, welche 
als Tamilienerbjtüd feit Mitte des 18. Jahr: 
hundert von den Vorfahren aufbewahrt ift und 
Einträge über die Genealogie der Familie enthält. 
Darin jchreibt einer. derjelben: „1740, den 
15. November hab ich mit der Jungfer Elifabetha 
Küperin meinen hochzeitlichen Ehrentag gehalten, 
ih Johannes Jung (Kupferjchmiedemeifter)”. 

Dieje Elijabetha ift unmöglich mit der vorhin 
genannten Katharina Elijabetha identifch gemejen, 
da diefe am 15. November 1740 erft 8 Kahr alt 
jein konnte. 3 ift aud) durch Folgenden weiteren 
Eintrag des Yohannes Jung Elarzuftellen, in dem 
gejagt ift: „1741 den 17ten dag Decembr. ifl 
Otto Philipp Jung abends zwijchen 10 und 11 Uhr 
zu diejer Welt gebohren und 
fein Zaufbate ift gemejen 
Herr Dtto BhHilib mein 
Schwiegerpatter. 1741 den 
24jten dag Decembr. hat 
der liebe Gott meine liebe 
Ehefrau Elifabetha ZJungin 
abends zwijichen 4 und 5 
"Uhr von diejfer Welt ab: 
gejortert und zu fich in fein 
Reich genommen, ift alt 
worden 18 Jahr 4 Mo- 
nat”; diejfe Elijabetha ift 
demnach im. Auguft 1723 


geboren ! 
Dtto Philipp Küper 
wurde, wie bon Herrn 


Rath Neuber in jeinen 
Ausführungen (1. Nr. 16, 
©. 211) mitgetheilt ijt, am 
26..uni 1770 beerdigt, hat aljo ein jehönes Alter 
erreicht. 

Nun zu Anthoni. Weber ihn liegt jet folgende 
Mittheilung des Herrn Biblivthefars Dr. Rue 
an der Kal. Kreis= und Stadtbibliothek zu Augsburg 
vor: 

„Hanns Jacob Anthoni ift der Sohn des 
gleichnamigen 9. %. U. von Augsburg (F 1701), 
aus dejjen zweiter Ehe (18. 10. 1671) mit Euphro- 
jina Hardterin von hier (F 1693). Der Vater Hans 
safob erjcheint am 9. Mai 1693 vor dem Pfleg- 
Ichaftsamt mit Tobias Steidlen, Briefinaler, und 
Chriitoph Trendtweth (Heute Drentwett), Gold- 
Ihmied, ald Pflegern jeiner mit weyl. Euphrofine 
Hardter jeel. ehel. erzeugten zwei Kinder anderter 
Che Anna Marie und Hanns Yacob. Diejer 
war aljo damals nod) minderjährig und mag 
vielleicht 1674 oder 75, oder auc, jpäter geboren 
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fein. Sein DBater heirathete noch zweimal und 
jtarb, wie erwähnt, 1701. 

Bon unjerem Hana Jakob findet fich weder in den 
Steuerbüchern und Hochzettamtsprotofollen noch in 
den Meifterbüchern der Goldfchmiede eine Spur. 
MWahrjcheinlic ift ev bald nach jeines Vaters Tode 
von hier fortgezogen und hat fic) auswärts nieder- 
gelafjen. 

Die Goldichmiedfamilie Anthoni übt ic) bier 
jhon im 16. Jahrhundert nachweijen.“ 

Daß Antoni fi auswärts niedergelafjen hat, 
it richtig. Sn Kaffel wirkte er in feinen beiten 
Sahren. Er blieb auch nad) Beendigung feiner 
Arbeit am Herkules noch in Kafjel. Das bezeugt 
eine von dem Schreiber diejer Zeilen vor Kurzem 
im ehemaligen Stiftsarchiv (dem. jeßigen Pfarr- 
archiv) zu Frißlar aufgefundenes Schriftitüc, welches 
betitelt ijt: „Speeification 
aller Unfojten des hier zu 
vrißlar aufgerichteten Epi- 
taphii 9. Theodori Philippi 
von Nehem“ aus dem jahre 
1719. Zaut diefer an anderer 
Stelle weiter zu verwerthen- 
den Aufitellung «hat Herr 

„Anthoni aus Cassel*“ 
in den Monaten Oftober 
bi3 Dezember 1718 und in 
der eriten Hälfte des Jahres 
1719 für das Epitaphium 
des Frißlarer Kanonifus 
von Nehem, welches in der 
dortigen MPetersfiche ans 
gebracht werden follte, ge= 
arbeitet. Weber jeine Thätig- 
feit an demfelben ergiebt 
fih aus der vorliegenden 
Berechnung der Unfoften des Cpitaphs, daß er 
„die Blatten, darauf der Nehmijche Stammbaum 
erhaben und ausgetrieben, in Feuer” vergoldet, 


„ingleichen den Rahmen”, und „eine ovale Blatten, 


worinnen das Creuß zu jtehen fombt“, aufgerichtet, 
auch zur Probe das Nehem’sche Wappen aus- 
gejchlagen und vergoldet hat. Die Vollendung des 
Epitaphs wurde dann dem Bildhauer Neydeder 
übertragen. 

Da Anthoni für feine Arbeit insgefammt 
119 Thaler erhielt, der Bildhauer aber nur 
50 Thaler, muß feine Arbeit von höherem fünft- 
lerifchen Werth gemwejen fein. It das Epitaphium 
in Sriglar noch vorhanden, was wahrjcheinlich ift, 


jo läßt jich diefelbe noch näher beurtheilen. Soviel 


ift darnacd) aber jchon zu vermuthen, daß feine 
ZThätigfeit an der Herfulesftatue auch fünftlerifchen 
Werth gehabt hat und die Arbeit Küper’3 etwa 





4 
# 
“ 
; 
{ 
N 





EEE HET TTETEERETTETETTL TEE HFRLEIELIIENE 


EEIEITEERENETETEEFLEREL EST TESTER FE TTET GER 


EEZEITEITEEHN 





der de3 Bildhauer Neydeker an dem Triblarer 
Grabdenfmal gleihwerthig gemwejen tft. DBielleicht 
gelingt es, noch Näheres über Anthoni zu ermitteln. 

Diejen Zeilen geben wir eine verkleinerte Ab - 
bildung der bei den Ausbejferungsarbeiten an 
dem Herkulesjtandbild vorgefundenen Snjchriftplatte, 
welche zu unferen vorliegenden und früheren wie 
zu den mehrfach erwähnten jonjtigen Erörterungen 
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den Anjtoß gegeben hat, bei. Wir ließen diefelbe 
nad) einer uns. von Heren Bajje freundlichit zur 
Berfügung geitellten Photographie anfertigen. 
Allen Denjenigen, welche und die oben ver: 
wertheten Angaben zur Verfügung gejtellt haben, 
bejonder8 auh noch den Herren Bibliothefar 
Dr. Kueß zu Augsburg und Decdhant Seipel 
zu Briklar beiten Danf. RB. ©. 


a ae 
Iakob Hoffmeilter in Mien. 


Nach den von Hoffmeifter hHinterlaffenen Aufzeichnungen mitgetheilt von W. Bennede 


in Sojeph Weigl fennen. Seine an: 

iprechende Oper „Die Schweizerfamilie”, die 
ich Schon in meiner Kindheit gehört hatte, wurde 
gleih in den eriten Tagen meiner Anmwejenheit 
in Wien im Sojephitädter Theater gegeben, wobei 
da3 Sntereffantefte war, daß die Emmeline von 
Sräulein Wildauer, einer talentvollen Schau: 
jpielerin des Burgtheaters, vorzüglich ge 
jpielt und gejungen wurde, da dieje während der 
Sommerferien ihres Eaifiihen Kunftinftituts in 
der „sojephitadt al Sängerin mit hohem Erfolg 
galtirte. Gewiß ein jeltenes Beilpiel fünftlerifcher 
Bieljeitigkeit! 

ALS ich eines Abends zufällig in einer Gejelljchaft 
den Namen des Komponijten der „Schweizer: 
familie” als den eines Lebenden nennen hörte, 
war ic in hohem Grade überrascht, beeilte ‚mic 
aber, als ich die Berficherung erhielt, daß Weigl 
wirklich noch Lebe, ihn aufzufuchen. Weigl’s 
Wohnung aber fonnte mir zuerjt niemand jagen, 
bi3 ich jelbit auf den Gedanfen fiel, in der 
Mufikalienhandlung von Diabelli am Graben 
nachzufragen, don wo man mich nach einem in 
nächlter Nähe gelegenen Haus, Bräunergafje 
Kr. 1124, 3. Stod, beihid. Gh ließ mid) 
melden und mußte lange warten, dann führte 
man mid in ein fleines Schlafzimmer, und 
ih fand einen Greis aufrecht im Bette fitend, 
in emen weißen, friihen Piqueanzug gekleidet, 
mit hoher, weißer Nachtmübe. Alles in höchiter 
Sauberkeit. In dem edeln, ernten Kopfe erfannte 
man genau das Bild wieder, welches fich in dem 
Heinen neuen Klavierauszug der „Schweizerfamilie” 
befindet, und ich hatte mir nur die Nachtmüse 
hinweg zu denken. Er war zwei Jahre jünger 
als Gyromweß, alfo 81, aber viel weniger belebt; 
er lag jchon jeit zwei Jahren zu Bette und em- 
pfing nur jelten Befuh. Als ich der neulichen 
Aufführung der „Schweizerfamilie” im Jofephitädter 


%: andern hochbejahrten Meifter lernte ich 





(Schluß.) 


Theater gedacht, Ihren er eritaunt und äußerte: 
„Davon hat mein Sohn mir nichts gejagt, übri- 
gend verdanft meine ‚Schweizerfamilie‘ ihren 
Erfolg hauptjählid dem guten Cajftelli, dem 
Dichter des hübjchen Tertbuches.” ch wiederholte 
jpäter nochmals meinen Befuh, fand aber nur 
wenig Anregung. Weigl ftarb im folgenden Jahre, 
am 3. Februar 1846. 

Bon bedeutenden, noch auf der Höhe ihres 
MWirkens jtehenden Zeitgenofjen Iernte ich damals 
in der Gejelliehaft „Concordia“ den zu Befuch in 
Wien weilenden Bianiften Wlerander Dreyihod, 
den Saphir wißig genug den „Doctor beider 
Rechten“ nannte, da er feine Linke habe, und 
den geijterbleichen Parijer Compofiteur Hector 
Berlioz fennen. Diejer hervorragende Künftler 
befand fi in der Kaijeritadt, um drei Konzerte 
zu geben, zu deren Bejuch in der üblichen Weife 
durch riefige Plakate in den an den Eden großer 
Häufer befindlichen Holzrahmen eingeladen wurde 
und zwar Abends durch erleuchtete Transparente. 
Bon Seyfried wurde mir alsbald der Auftrag er- 
theilt, dieje drei Konzerte zu beiprechen, den 
Konzertgeber dabet aber nicht zu fchonen, da er fich 
nach einer früheren Anmwejenheit in Wien hinterher 
in Bartjer Blättern jehr unfreundlich und ungünftig 
über die mufifaliihen Zuftände Wiens ausgela} en, 
hatte. Umfo mehr Anerkennung Merientts, dak_” 
der bei der fürzlihh — 1886 — zu Paris. ftatt- 
gefundenen Enthülung der Berlivj-Statiie‘ dar: 
gebrachte einzige Kranz ein Gejchenf des Wiener 
philharmontischen Vereins war. Die drei Berlivz- 
Konzerte eröffneten gewifjermaßen die damalige 
Saijon und fanden am 16., 23. und 29. November 
und zwar ftets Mittags von halb ein Uhr im 
Theater an der Wien jtatt, weil diefes damals die 
gerühmteite Mufik befad. Mit der Eintrittsfarte 
erhielt ich ein eigenhändiges Billet' von Berlivz, 
da3 ich für meine Autographenfammlung auf: 
bewahrt habe. DBerlioz wird, wie ich glaube, mit 











meinen drei Beiprechungen nicht unzufrieden ge= 
wejen jein, weil jte durchaus ruhig und unparteiijch 
gehalten waren. Der Schlußjaß der leßten Be: 
Iprechung lautete: „Hiermit nehmen wir von dem 
geehrten Künftler Abjchied, und wenn es uns 
auch nicht einfallen fann, ihm den jchmeichlerijchen 
Nachruf eines Reformators zu geben, werden wir 
doch niemals unjere aufrichtige, Achtung jeinen 
Talenten verjagen. Sein Beluh in Wien wird 
uns Allen unvergeklich jein.“ Berlioz;’ Kompo: 
fitionen find, wenn auch nicht durchweg neu und 
originell, doch jtetS intereifant, und jo hört man 
da3 Meifte recht gern an, wenn aud) ohne den 
Wunfh der Wiederholung. Seine Oper „Ben 
venuto Gellini“, woraus in den beiden erjten 
Konzerten Gejangsjtüfe mit und ohne Chor zu 
Gehör kamen, it 1883 im Theater zu Leipzig 
aufgeführt und wie e8 hieß „mit Interefje” auf: 
genommen. Sein „Carneval von Rom“, jeine 
„Symphonie phantastique‘ und feine Symphonie 
„Harold“, jowie jeine Duverturen zu „König Lear” 
und zu den „VBehmrichtern“ bildeten außer einigen 
Gejangsftücden die nambhafteiten Nummern feiner 
drei Konzerte.“ 

Bon größter Bedeutung für Hoffmeifter war jein 
Derfehr mit Otto Nicolat, welchen er glei) 
zu Beginn jeines Wiener Aufenthaltes durch Franz 
Haufer fennen lernte. Nicolai war eriter Kapell- 
meifter des Rärnthnerthors(Hofopern=)Theaters und 
fontraftlich verpflichtet, für diefe Bühne alle zwei 
Jahre eine Oper zu fomponiren, im Jahre 1845 
aber war wiederum eine jolche fällig. Mit iharfem 
Bi erkannte er in Hoffmeifter eine geeignete 
PVerjönlichkeit für feine Zwede und verband fich 
mit ihm zur Serftellung eines Operntertes. Nicolai 
jelbft wählte hierzu Shafejpeare’s „Bultige Weiber 
von Windjor“ aus, und Hoffmeifter machte, damit 
einverstanden, ich jofort an die Arbeit. Die 
Dper jollte drei Akte umfafjen und er für jeden 
Uft zwanzig Dufaten in Gold erhalten. Bereits 
nach acht Tagen hatte Nicolai das erjte ziemlich 
große Gejangaftüd, das Hoffmeilter ihm jehr bald 
übergeben, fomponirt, und einzelne jeiner DVerje 
gefielen bei der Probe, die in Nicolat’8 Zimmer 
ftattfand, auch den vortragenden Sängerinnen 
ausnehmend.  Hoffmeister hatte jich aber nicht auf 
zwei Iuftige Weiber bejchränft, jondern ein Klee: 
blatt vorgezogen, indem er noch die Jrau HYurtig 
als dritte im Bunde aufgenommen hatte, wie er 
auch Bardolph einführte. 

Die Arbeit wurde jedoch unterbrochen, da 
Nicolai in den wenigen Monaten, die bis zum 
Schluß des Jahres übrig waren, die neue Oper 
nicht fertig Stellen konnte, und er griff deshalb zu 
dem Mittel, um jeiner fontraftlichen Verpflichtung 
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gerecht zu werden, jeine alte Oper „Der Templer”, 
welche er alö Kapellmeiiter in Mailand mit ita= 
lieniihem Texte für das dortige Theater fomponirt, 
umzuarbeiten, wobei Hoffmeijter ihm hinfichtlic) 
des Libretto behülflich war. Aber noch ehe der 
„Zempler” Mitte Dezember zur Aufführung ge= 
langte, mußte Hoffmeilter Wien verlafjen, da jeine 
Zurüdberufung nad Kafjel erfolgt war. Unter 
dem Beriprechen, die begonnene Oper gemeinjchaft- 
lich fortjegen zu wollen, nahm er von Nicolat 
Abichied, die Sache Jollte jich jedoch anders geitalten, 
al3 beide gedacht hatten. Unter'm 3. Juni 1846 
Ichrieb zwar Nicolat noc) einen längeren Brief an 
Hoffmeilter, in welchem er ihm mittheilte, daß 


‚Frau Hurtig jowohl, wie Bardolph wegfallen 


müßten, und jandte ihm ein vollitändiges Szenarium 
der Oper, aber Hoffmeifter hat außer dem Sntro= 
duftionsduett nicht? weiter daran gejchrieben. 
Vielleicht hatte er die Luft an der Arbeit verloren, 
nachdem Nicolai fih der Stähle’jhen Symphonie 
gegenüber theilnahınalos verhalten hatte. Mtojen- 
thal hat das Libretto zu den „Luftigen Weibern” 
jodann zu Ende geführt; nicht mehr als billig 
würde e8 aber- fein, wenn auf den Tertbüchern 
und den Theaterzetteln Jakob Hoffmeilter als 
Dichter des prächtigen Sntroduftionsduetts, in 
welchem der Stil des Werkes jo glüdlich darakteri= 
firt tft, Erwähnung fände. — 

Hoffmeifter childert Nicolat als jehr Leiden- 
Ihaftlich, dabei aber jehr eigen und jtrengefritijch. 
Seine Heftigfeit zog ihm viele Gegner zu, und 
fein Wanfelmuth in der Liebe ließ ihn unzählige 
zarte Verbindungen anknüpfen, von denen ihm 
aber feine tiefere Befriedigung gewährte. Als 
Zeichen für feine muftfaliihe Eitelfeit fanı der 
Umftand gelten, daß ein großes Konzert, welches im 
Redoutenfaale der Kaijerburg von ihm veranftaltet 
wurde, außer zwei großen Märfchen von Beethoven 
nur feine eigenen Kompofitionen, namentlich jeine 
Symphonie in D-dur enthielt. „Nicolat’3 Ruf“, 
fügt Hoffmeifter Hinzu, „erhielt exit zwer Jahre 
ipäter durch feine beliebt gewordene Oper „Die 
Iuftigen Weiber von Windjor” allgemeines An: 
jehen. Seine Unbeliebtheit in Wien, mwojelbit er 
nur für den anerfannteften Dirigenten galt, 
hatte fie) auch der Ferne dur) das geringe 


Sinterefje mitgetheilt, welches man an jeinen bis= 


herigen Tonwerfen nahm.“ 

Weiter jeten aus Hoffmeifter’3 Handjhrift noch 
die nachfolgenden Stellen mitgetheilt: 

„23 ic) eines Abends an Nicolar’3 Arm zum 
Theater ging, überrajchte mic) der Gruß eines 
alten Herrn, welcher von Nicolai ganz flüchtig 
mit den Morten erwidert wurde: „Guten Abend, 
Herr Landgraf!” Ych flüfterte Nicolai zu: „Was 
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jagen Sie da? Herr Landgraf?" — „Sa, ja”, 
lagte er, „dad war mein guter Freund, der Land- 
graf von YFürftenberg! Hätte ich gedacht, daß 
diefer alte Fürft Ihnen intereffjant wäre, hätte 
ich fie dem guten Manne vorgeftellt und er würde 
fich Jicher gefreut haben, da er mir jehr gewogen 
it.” Wir wandten und um, der jchlichte Mann 
mit dem jhwarzen Eylinderhut bog aber jchon 
um die Ede de3 engen Gäßchens, welches am 
Kärnthnerthortheater herlief, zudem vegnete es 
etwas und die Zeit war jo weit vorgerüdt, daß 
Nicolai in das Orxchefter mußte, um Flotom’s 
„Aeflandro Stradella” zu dirigiren, eine Oper, 
welche er nur aus Gefälligfeit gegen den Minifter 
und gegen den Smprejario Balochino übernommen 
und fürzlich einjtudirt hatte, da ihm außerdem 
nur Elaffifche Opern zugetheilt werden durften. 
Die Hofoperndireftion hatte nämlich diefe neue 
Oper angenommen, ohne zu wifjen, daß aud das 
Theater an der Wien, damals unter Potorny, 
diejelbe bereit3 angejchafft und durch den Kapell- 
meilter Suppe jo eilig einftudirt hatte, daß man 
dort mit der Aufführung dem Kärnthnerthor- 
theater zuvorfam. Um nun wenigftens durch) 
eine glänzende Aufführung das Theater an der 
Wien zu übertreffen, wurde die Oper mit den 
beiten Kräften bejeßt und durch den erjten Kapell- 
meijter einftudirt, was font nicht gejchehen wäre. 
Das Theater an der Wien, das größte Theater: 
gebäude in der Hauptitadt, damal3 ganz neu her- 
gejtellt und ausgemalt, der ganze Saal in Weiß, 
Blau und Silber, befaßte fi mit einem jehr 
gemischten Repertoire von Opern, Operetten und 
Ausftattungsftüden, gab die Opern von Balfe: 
Valitaff, Die Zigeunerin u. . w., welche die HoF- 
oper deshalb verichmähte.” 

Sehr unangenehm wurde Hoffmeifter durch die 
großen Ballets berührt, welche wöchentlich zwei: 














mal die große Oper am Kärnthnerthortheater 
vertreten mußten. So jah er u. a. „Promes 
theus“ und „Die Ruinen von Athen” mit Mupf 
von Beethoven und „Es ift ein Scherz“, in wel: 
hem das Sujet von Yigaro’s Hochzeit panto- 
mimijch abgetanzt wurde und welches ihm als 
frevelhafte ITraveitie einen vecht peinlichen Ein- 
druckt machte. Aus einem gemwiffen Gefühl von 
Scham, wie er annimmt, hatte man übrigens den 
Berjonen der Oper jämmtlich andere Namen ges 
geben. Bei jeinem Bejuch der Friedhöfe, auf 
welchen er die Grabftätten der berühmten Kom: 
poniften aufjuchte, machte unfer Neifender die Be- 
merfung, daß auf Glud’S Grabhügel in der da= 
hinter befindlihen Mauer eine rothe Marmor: 
platte die Snjchrift trug: „Hier ruht ein recht: 
ihaffener deutjher Mann, ein eifriger Ehrift, 
ein treuer Satte, Ehriftoph Nitter Glud, der er- 
habenen Thonfunft (!) großer Meister. Er ftarb 
am 15. November 1787.” 


Schließli” mögen noch die Regeln wieder- 
gegeben. werden, welche Otto Nicolat Hoffmetiter 
für „ihre“ Oper, niedergejchrieben hatte. Die: 
jelben lauteten: „daß erjte Sänger thre gehörige 
Anzahl Diufikitüce haben, daß eine erite Sängerin 
wenigjtens eine Arie habe, daß die Aufeinander- 
folge der Mufikitüde eine Abmwechjelung darbiete, 
d. h. nicht zwei oder drei Arien, oder zwet oder 
drei Duette hintereinander, daß der Fortgang in 
jedem Akte fich fteigere, und am Ende des Aftes 
die größte Perfonenzahl vorhanden jei, daß nad) 
einem Stück von ficherem ffefte der Sänger 
womöglich abgehe." — 


Diejen von Nicolai eigenhändig gejchriebenen 
Zettel verehrte Hoffmeilter der Altiftin Fräulein 
van Banten, als fie von der Kafjeler Hofbühne 
an das Theater in Hamburg überging. 


a 
Befinnation, 


Dem Herausgeber des „Hejjtiichen Dichterbuches“ Herrn Dr. phil. Wild. Schoof in Marburg — refignirt, doc nicht verftimmt! — gewidmet. 





MWie bildlich Ihon der Riß im Zafeltuche 

Den zürnend’ Vater von dem Sohne trennt, 

Soll jcheiden mich von Deinem „Dichterbuche" 

Und von dem Lohn, worauf der Dichter brennt, 
Die Mutter Fulda mit der Tochter Wejer? — 
Meinft Du — „gebor’ner Hefjen" Blüthenlefer! 


Wenn gleich, im Land der Chatten angejefjen, 
KRurhejjen ich als zweite Heimath hab’, 
Stand meine Wiege Do — und unvergefjen ! — 
Sm Kalenberg’ihen, wo der Väter Grab, 
Nicht weit vom Süntel, dicht am Deisterfamme. 
Sch bin aus gutem Niederjachjenitamme ! 


Bettenhaujen=-Kafjel, am 8. Auguft 1900. 








Db — grad’, als wär’ ich Eingebor’ner! — Ehren 

Die zweite Deimath mir feit Jahren bringt, 

Ob jie an Ruhm, Getft, Ziebe fäßt mich zehren, 

Ob gleich mein Lied „gut heifiich” jpridt und Elingt, 
Für „Deilens Dichterbudh” ift e8 verloren? -— 
Denn im Hannoverland bin ih geboren! 


— Wohlan, jo muß ich ohne Lorbeern dichten. 
Obwohl mein Lied Dir jhien ein hejj’iher Sang, 
Muß id auf Hejj’ihen Dichterruhm verzichten, 
Auh für die gute Meinung meinen Dank! 
Doch wenn in Deine „Leje" ich nicht Aal — 
Muß ich herab vom heffiihen PBarnafje 


Georg Sowiening, 
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Aus alter und neuer Beit. 


Einige heffifche Gedenktage 
ans der zweiten Hälfte des Monats Auguf. 


Am 16. Auguft 1684 jtarb der Kanzler Ge 
heimrath Yohann Bultejus zu Kajfel. 

Am 16. Auguft 1751 wurde die Zivilwittwen- 
fafje zu Kafjel begründet. 

Am 18. YAuguft 1807 wird Serome Napoleon 
König von Weitfalen. 

Am 20. Auguft 1815 ergab fich die Zitadelle 


von Sedan den je belagernden Turhefftichen 


Truppen. 

Am. 21. Auguft 1793 bejtanden die Hejjtichen 
Säger bei Yofum und Hondfchotten in den Nieder- 
fanden rühmliche Gefechte gegen die Franzojen. 

Am 22. August 1789 ftarb der Nialer Johann 
Heinrich Tifchbein der Ueltere aus Haina. 

Am 23. August 1793 Schloß Hefjeu-Kaffel mit 
England einen Subjidientraftat für den Feldzug in 
Slaudern. 

Um 23. Auguft 1798 jtarb Simon Friedrich 
Du NY, der lebte und beveutendite unter den Bau: 
meistern der Tamilie Du Ay, Erbauer des Wufeums 
zu. Kaffel. 





Am 24. Auguft 1500 erließ Landgraf Wil- 
helm II. die heffische Hofgerichtsordnung, welche die 
Grundlage aller folgenden hejjiichen Gerichtsord- 
nungen bildete. . 

Am 25. Auguft 1387 wurde Meljungen von den 
Thüringern erobert. 

Um 25. August 1507 brannte die Neuftadt 
Sranfenberg zur Hälfte ab, nachdem die Stadt erjt 
1476 fat gänzlich durch Feuer zerjtört war. 

Am 26. Auguft 1387 Rotenburg desgl. Die 
Belagerung von Kafjel begann. 

Am 27. Auguft 1455 wurden die Hefjen auf 
Sennfelde von den Paderbornern gejchlagen. 

Am 28. Auguft 1795 jchloß Preußen unter 
TIheilnahme von Heijfen-Kafjel mit Frankreich den 
Separatfrieden von Bajel. 

Am 30. Auguft 1145 wurde das Benediktiner- 
Elojter Weißenstein bei Kafjel eingeweiht. 

Am 31. Auguft 782 jchenkte Kaifer Karl der 
Große DOttrau an die Abtei Hersfeld. 

Am 31. August 1529 gab Landgraf Philipp der 
Univerfität Marburg ihre Statuten und Privilegien. 

Am 31. August 1850 verweigerte der furheifiiche 
Landtag die TForterhebung der Steuern. 


X 


Nus Sseimatlb und Iiremöe. 





Sahresverfammlung des Berein für 
beilifhe. Gefhichte und LBandesftunde, 
Altjährig zur Spätjommerzeit verjammelt der 
Verein jeine Mitglieder in einer unferer heifischen 
Landftädte, um der Hauptverfammlung über daß, 
was. im vergangenen ahre geleiftet, über, die 
Sinanzlage und fonjtiges MWifjenswerthe Bericht 
zu eritatten. Während nun im vorigen Jahre die 
Tagung im äußerjten Südoften unferes engeren 
Heimathlandes, in Schmalkalden ftattfand, war 
zum diesjährigen Verfammlungsort eines der am 
weiteiten nördlich gelegenen Städtchen auserjehen, 
das an Naturjchönheiten jo reihe Karlöhafen. 
Nachdem am 13. Auguft Abends im Lindenhof 
die vorberathende Sigung des Gejammitporjtandes 
jtattgefunden halte, machten am. Dtorgen des 
14. Auguit die bis dahin bereit eingetroffenen 
TIheilnehmer einen Spaziergang auf die Krufenburg 
über Helmarshaufen, wo Herr Dr. Schwarzkopf 
über die Gejchichte der Burg jprad. Gegen 
11 Uhr nahmen die von dem erjten VBorfigenden, 
Hergn Oberbibliothefar Dr. Brunner, geleiteten 
Verhandlungen im Caale des. Hotel Müller: 
Brandes ihren Anfang. sm Namen des abwejenden 
Bürgermeifters Wittje begrüßte der Beigeorönete 





Herr Bernhard Schäfer die Telttheilnehmer, 
worauf der Vorfigende dankte und betonte, daß 
die Wahl Karlshafens ala VBerjammlungsort gleich- 
jam eine Yuldigung des Gejchichtövereins für den 
Gründer der Stadt darftelle, eine Ehrung bedeute 
des großen, noch lange nicht genug gemwürdigten 
Bandgrafen. Der derzeitige Schriftführer, Herr 
Kanzleirath Neuber, welcher zur Vertretung des 
beurlaubten Bibliothefard Dr. Scherer vom VBorjtand 
fooptirt ist, verlas jodann den Jahresbericht. Der 
im Jahre 1844 gegründete Verein zählt gegen- 
wärtig über 1600 Mitglieder und jteht mit 167 
gelehrten Gejellfchaften und Inftituten im Schriften- 
austausch. Zur Erforjehung der vor= und früh- 
gejchichtlichen Befeitigungen (Ningwälle) im Re= 
gierungsbezirt Kafjel hat jich innerhalb des Vereins 
auf Anregung des Kal. Mujeums ein Ausfchuß ge= 
bildet, der aus den Herren Dr. Böhlau als Urchäp- 
(ogen vom Fach, Oberbibliothefar Dr. Brunner, 
Generalmajor 3. D. Eijentraut, Dr. Eyjell 
und Dr. Lange bejteht. Aufgemejjen und Fartirt. 
find bis jeßt: Hunrodsberg (Ajch » Wilhelmshöhe), 
Hirzitein, Bieljtein bei Bejfe und Dörnberg. 
Ueber die Finanzen berichtet der Kajjirer, Herr 
Bandesbanfrath Freiherr Wolf von Gudenberg, 
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daß einer Einnahme von 6603 Mark eine Aus- 
gabe von 7468 Mark gegenüberfteht, alfo eine 
Meberzahlung von 865 Mark zu verzeichnen ijt. 
Nah Prüfung der Rechnung wurde Entlaftung 
erteilt und jodann zur Neuwahl des Borftandes 
gejchritten, welche das Grgebniß hatte, daß die 
bisherigen Mitglieder dur Afflamation wieder 
gewählt wurden. Als Ort für die nächjte Jahres- 
verfammlung wurde Rotenburg a. d. Fulda bejtimmt. 

Damit war der gejchäftliche Theil der Sikung 
gejchloffen und es begann der wiljenfchaftliche, 
welcher durch zwei höchit gediegene und hoch- 
intereffante Vorträge repräjentirt wurde: in dem 
ersteren jchilderte Herr Dr. Shudhardt, Direktor 
des Keftnermujeums in Hannover, eine von ihm 
entdeckte alte Befejtigungslinie auf dem unteren 
vechtjeitigen Diemelufer, während in dem zweiten 
Vortrag Herr Pfarrer Frande die Gejchichte 
KRarlshafens in fejjelnder Weije darlegte. Bei 
dem im Kurhaus ftattfindenden Teitejfen herrjchte 
die fröhlichite Stimmung, welche aud in einer 
großen Anzahl von launigen Trinffprüchen zum 
Ausdruk fam; ein im gleihen Raume jich an- 
jchließender Tanz hielt die Theilnehmer noch einige 
Stunden zufammen. Un folgenden Tage wurde 
unter großer Betheiligung ein Ausflug vermittelft 
eines Grtradampfers auf der Wefer unternommen 
und bot Gelegenheit, die alten romanijchen Kirchen 
der früheren Klöfter zu Lippoldsberg und 


. Bursfelde eingehend in Augenschein zu nehmen, 


über deren Gejchichte an Ort und Stelle Herr 
Ranzleirath Neuber und Herr Dr. Schwarzfopf 
jprachen. Als das Dampfboot gegen Abend die 
Tefttheilnehmer wieder in Karlshafen an’3 Land 
jeßte, gab e3 wohl feinen unter denjelben, der 
nicht von diefem herrlichen Ausflug wie dem ganzen 
Derlauf der Jahresverjammlung überhaupt hoc) 
befriedigt war. ve 


Heffifher Gejhichtsverein zu Marburg. 
Sin der Sißung des Heffischen Gejchichtsvereins zu 
Marburg vom 11. Augujt wurde der bisherige 
Borjtand, bejtehend aus den Herren Geh. Archiv- 
rat Dr. Könnede als VBorjißendem, Archivrath 
Dr. Reimer alsd Stellvertreter defjelben, forte 
Bezirköfonjervator Dr. Bidell als Borfteher 
der AlterthHumsjammlung nebjt den Brofejjoren 
Dr. Schröder und Dr. Wend als Mitgliedern 
des Nedaktionsausfchujjes der Zeitichrift des Ber- 
eins, durch) Zuruf wiedergewählt. Den zweiten 
Theil der Situng füllten fleinere hiftoriiche Ntit- 
theilungen aus. Dr. Bidell eritattete Bericht über 
die don ihm unlängft im amtlichen Auftrage vor= 
genommene Befichtigung der Grotten und Wajjer- 
anlagen in Wilhelmsthal bei Kajjel, deren 











MWiederheritelung in Ausficht fteht und umjomehr 
zu befürworten -jei, als die zu deren Ausjchmücung 
verwendet gemwejenen Figuren und Halbeveliteine 
aus den Bergen bei Haina, erjtere jämmtlich, 
(eßtere zum größten Theil, in dem unter der Grotte 
belegenen Keller noch aufbewahrt würden. Die 
Grotte und Wafjeranlage tft ein Werk des De= 
fannten Sngenieur? Du NY, die Figuren rühren 
von dem Bildhauer Nahl her. Auch dieje find 
gejchmadvoll ausgeführt. Unter anderen wurden 
von dem Vorfigenden auf Beranlafjung des Herrn 
Dr. Böhlau zu Kafjel auf Koften des Gejchichts- 
vereing angefertigte Zeichnungen vorgelegt, welche 
den von diejfem Gelehrten bei Wanfried veran- 
italteten Ausgrabungen von Töpferjtätten ihre Ent- 
ftehung verdanfen. Die dabei gefundenen ivdenen, 
reich deforirten Gejchirre aus der Zeit von 1615 
bi3 1630 werden auf diejen Zeichnungen, deren 
Herausgabe nebjt dem erforderlichen erläuternven 
Texte hoffentlich durch einen weiteren Beitrag des 
Vereins in würdiger Form ermöglicht werden wird, 
dargeftellt. Den Schluß des Abends bildete die 
Vorlage der vollftändigen (etwa 350) Abbildungen 
zu dem erjten Bande de3 neuen \ynventars Der 
hejfiihen Runft- und Baudenfmale (Kreis 
Gelnhausen), der vermuthlich noch im Laufe des 
Sahres 1900 im Elwert’schen Verlage zu Marburg 
erjcheinen wird. Die Veröffentlichung gejchieht auf 
DVeranlafjung de3 Heren Landeshauptmannz in 
Heffen unter Gewährung anjehnlicher finanzieller 
Beihülfe. jeitens des Bezirfsverbandes für den Re- 
gierungsbezirts Kajjel. DBerfafjer ift Dr. Bidell. 


- &3 fer die Aufmerkfamkteit auch unjerer Lejer zeitig 


auf diejes treffliche Werk gelenkt. 


Geburtstag Kurfürjt Friedrihb Wil- 
hbelm’s I. Am 20. Auguft, dem Geburtstage 
des legten Kurfürften von Hefjen, war dejjen Grab- 
jtätte auf dem alten Kafjeler Friedhofe wieder 
mit prächtigen Kränzen gejchmüct. 


Sn der vorigen Nummer des „Heljenland” war 
einer- Nede gedacht, welche Profeljor Dr. Neinherk 
über Ehrijtian Budwig Gerling’s gevdätijche 
Thätigfeit gehalten hatte. Bon intereffe dürfte 
e8 nun fein, darauf Hinzuweifen, daß ein von 
Gerling unvollendet hinterlafjenes Werk über ana- 
(ytifche Geometrie von dem befannten SKafjeler 
Philantdropen Jeremias Rothfels fertiggefteilt 
worden it. Dajfjelbe erjchten 1864 im Berlage 
von Georg Lucdhardt in Kaffel. NRothfels jtand 
auch zu Profefjor Gauß, dem berühmten Forjcher 
auf dem Gebiete der Ajtronomie und Phyjit, in 
nahen Beziehungen und jtellte für ihn im Laufe 
der Jahre mehrfah ajtronomijche Beobachtungen 











an. Geboren war Rothfels am 15. August 1800 
in der Wildemannsgaffe Wr. 21. - Er ftarb am 
12. November 1873. >. 


Am 18. und 19. August feierte die Kafjeler 
Liedertafel ihr 70 jähriges Beitehen. 


Todesfälle Am 12. Auguft verjtarb zu 
Kaffel der befannte Bühnenschriftfteller Karl 
Laufs aus Mainz im 42. Vebensjahre. Die luftigen 
Schwänfe des Verftorbenen, welche er zum Theil 
mit feinen Freunden Jacoby und Kraaß, zum Theil 
allein verfaßte, gingen über viele Bühnen Deutjch- 
(lands, einige aud über da3 Kafjeler Hoftheater, 
wo namentlich die Älteren, wie „Ein toller Einfall” 
und „Penfion Scöller”, einen durchichlagenden 
Erfolg erzielten. 

Um 23. August verjchied zu Fulda nad 
längerem Kranfenlager im Alter von 58 Jahren 
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der Tabrifbefiger Franz Karl Bellinger, 
der Begründer der Fuldaer Stanz: und Gmaille- 
werfe. : Aus geringen DBerhältniffen und mit 
eigener Kraft hat ji der Dahingejchtedene zu der 
angejehenen Stellung emporgearbeitet, die er jebt 
in weiten Kreifen der Gejchäfts- und Handelswelt 
einnahm. Bor 33 ahren begründete er mit 
bejcheidenen Mitteln die Tabrif, in welcher heute 
etwa 600 Arbeiter bejchäftigt find und deren Er=- 
zeugniffe in alle fünf Erdtheile verjandt werden. 
Diele öffentliche Chrenämter hat der Veremwigte 
in jeinem thatenreichen Leben befleidet: er war 
lange Jahre Direktor des Borfchuß-Vereins, fomie 
Stadtverordneter und Magiftratsmitglied ; der VBer- 
ein „Fuldaer Fabrifanten und Kaufleute verliert 
in ihm jeinen VBorjißenden und die Handelsfammer 
in Hanau ein jachverjtändiges und thätiges Mitglied. 
Sein Tod erregt in den weiteften Kreifen die 
lebhaftejte Theilnahme. 


»erfonalien. 


Berlichen: dem Sanitätsrath Dr. Endemann zu 
KRafjel der Charakter als Geheimer Sanitätsrath; dem 
Bandesrath Dr. KAnorz zu Kallel der Charakter als 
Geheinter Regierungsrath; dem Dr. med. Hinfelbein 
zu Rafjel und dem praftichen Arzt Dr. med. Hufnagel 
zu Orb der Charafter als Sanitätsrath; dem Wtedizinal- 
afleffor Dr. Schotten zu SKaffel der Charakter als 
Medizinalvath;dem Eifenbahndirektiond-Präfidenten Ulrich 
zu Kafjel das Fürftlich Waldecifche Verdienftfreuz 1. Rlafje ; 
dem Hauptmann Freiherrn von und zu Gilfa vom 
166. Inf.eRgt. in Hanau der rothe Adlerorden 4. Klaffe; 
dem Landrath Dr. Hagen zu Schmalfalden das Ritter: 
kreuz 1. Klafje des Herzogl. Sahjen-Erneitinifchen Haus: 
ordend; dem Steuerratd Schittndy der Kronenorden 
3. Klafje; dem Wtilitär-ntendantursSefretär a. D. Rech: 
nungsrathb Pape zu Kafjel der Kronenorden 3. Klafie ; 
dem Rechtsanwalt und Notar Yuftizrath Ebel zu Ejchwege 
der rothe Adlerorden 4. Klafje; dem Gewerbeinipeftor 
Wedel zu Kafjel der Charakter ald Gewerberath mit 
dem perjönlichen Range eines Rath 4. Klajie. 

Ernannt: Gerichtsaffeflor Kepler zum Amtsrichter 
in Hechingen; Metropolitan Orth zu NRamhol; zum 
Superintendenten der Diözefe Gelnhaujen = Schlüchtern ; 
Pfarrer Heifen zu Weituffeln zum Pfarrer in Waldau ; 
Pfarrer an der GStrafanftalt zu MWehlheiden Eugen 
Schlitt zum Pfarrer an der fatholifchen Kirche zu Danan; 
Stabstrompeter Pfannenjhmidt im Hufarenregiment 
Landgraf Friedrich Il. von Hefjen-Yomburg (2. heiftiches) 
Nr. 14 zum Königlichen Mufikdirigenten. 

Webertragen: dem Thierarzt Dr. phil. Grote die 
Stelle de Direktors des Schlachthofs in KRajlel 

VBerjeht: Amtsrihter ©. Winneberger von Wtar- 
burg als Kriegsgerichtsrath nach Kaffel (vom 1. Oftober.an). 

Bermählt: Rechtsanwalt Friedrih Gottjchalf zu 
Bernburg mit Fräulein Thereje Agnes Fröhlid 
(Rasen). 

Berlobt: Oberleutnant Oskar Engelhardt zu 
Wilhelmshöhe mit Fräulein Elja Bahn zu Blajewiß 
Auguft). 





Geboren: ein Sohn: Gutsbefiter Kaijer umd 
Stau Erna, geb. Lüders (Cyriarweimar, 14. Auguft) ; 
Baujchreinereibefiger Jean Dötenbier umd Frau 
Viejel, geb. von Hutten (KRaffel, 16. Auguft); Direktor 
von Sternberg:Stjerna und Frau, geb. le Goullon 
(Rafjel, 19. Auguft); Kal. Rammermufifr A. Abhau 
und Frau, geb. Seiler (Raffel, 21. Auguft). 

eine Tochter: Oberfürfter Müller und Frau Anna, 
geb. Urban (Borfen bei Siewen, O.-Pr., 17. Auguft) ; 
prafliiher Arzt Dr. Reuffurth und Frau (KRaffel, 
22. Auguft); Graveur Karl Latwejen und Frau 
Marie, geb. Herzog (Raffel, 25. Auguft). 

Geftorben: Lehrer Ferdinand Rüppel, 51 Jahre 
alt (Raflel, 12. Auguft); Wirklicher Geheimer Kriegsrath 
Eduard Klemm, Königl. Militär-$ntendant a. D., 
68 Jahre alt (Rafjel, 13. Auguft) ; Oberfaktor und Borftand 
der Hof: u. Waifenhausdruckerei Kudwig Droit, 49 Jahre 
alt (Kafjel, 16. Auguft); Poftjefretär a. OD. Auguft 
Stöhr, 76 Jahre alt (Kafjel, 17. Auguft); wifjenjchaft- 
licher Lehrer Dradle, 36 Yahre alt (Raffel); Frau 
Luije Röje, MWittme des Oberlehrerd und Pfarrers, 
83 Jahre alt (Kaffel, 18. Auguft); Hauptmann und 
Batteriechef im Heifiihen Feldartillerie-Regiment Nr. 11 
Marimilian Frand, 36 Yahre alt (Darmitadt, 
17. Auguft); Zabrikbefiger 3. 8. Bellinger, 58 Jahre 
alt (Fulda, 23. Auguft); Privatmanı Auguft Volmar, 
75 Sahre alt (Kaffel, 25. Auguft); Frau Nanny Hafe- 
mweijel, geb. Wallroth (Kaffel, 26. Auguft). 





Mir beabfichtinen, Demnäahft eine arökere 
Anzahl Probehefte zu verfenden, Zür An- 
gabe von Adreffen von Verwandten und 
Bekannten, die für unfere Zeitfehrift als Abon- 
wenten gewonnen werden könnten, wären wir 
Daher unferen Lefern jebt befonders dankbar, 


Der Derlag des „Helenlam“. 








Vür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel, Kajlel. 
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Sonnenschein muss im herzen sein. 





Ja oing am blühenden Haag entlang; 
Rinas fluthet” goldenes Licht, 

Und fröhlih jchallte der Vögel Sana — 

Ich fab und hörte es nicht! — 

Wie trübe Nebel zur Spätherbstzeit 

Lag auf mir drückend ein jchweres Leid! — 
„Das Leben wie ijt's jo rauh und kalt! 


Mein Berz jo muthlos, mein Berz jo alt!“ 


Rings grau und öde! — Der Nebel fällt 

In leijen Tropfen herab! 

Es jank die herrlihe Sommerwelt 

Dem Berbjt zum Opfer in’s Grab! — 

Dodh meine Seele, von Gram befreit, 

Mein Herz jo fröhlih, mein Berz jo weit — 
Das jubelt nun auf zu Bimmelshöh'’n: 


„O Welt, 0 Leben — wie wunderjchön !“ 


jeannette Bramer, 


De 





X. Jahrgang. 





&inflel, 17. September 1900. 


Ein Boch. 


Unaütia hatte mein Beimathland 
Die Wege mir längjt jehon gewiefen. 
Doc blühen gütig wie le zuvor 

Die Blumen auf feinem Wiejen. 

Doh wachjen freundlich wie je zuvor 
Die Weiden in feinen Gründen 

Und duften jüß wie in alter Zeit 

In jeinen Dörfern die Linden. 

Noch fingen fröhlih und unbewußt 
Die £erchen ob feinen Seldern, 

Und meiner Jugend Srieden wohnt 





No keufh in den jchattigen Wäldern. 


Die Sulda macht ihren laufchigen Weg 
Wie einjt durch die lachenden Auen, 
Und in den Städten wohnen wie jonjt 
Die jchlichten hefjifchen Srauen. 
So brina ich ein hoch meinem Beimathland, 
Das all’ meine Treue gepachtet, 
Ein iubelndes, arüßendes, lachendes hob, — 
Obwohl’s meine Verje verachtet. 
m. Berbert. 


De 














Baffel im 30jährigen Kriege. 
Nach dem Bortrage des Dr. med. Karl Schwarzkopf. 





D° Frieden gilt für die Völker jeit uns | 


‚denflihen Zeiten als ftändiger Quell ihrer 
Wohlfahrt und ihrer Blüthe. Nicht immer aber 
hat die Sonne des Friedens auf die Völker 
ihre Strahlen binabgefandt. Wilde Kämpfe 
find zwifchen ihnen häufig entbrannt und unjer 
deutjches Vaterland insbejondere ift von vielen und 
ichweren Kriegen heimgejucht worden. Auch die 
Generation, welcher wir angehören, hat bereits 
Zeiten des Krieges erlebt. In unzähligen 
Schlahten der Neuzeit haben die Deutjchen 
Kanonen gedonnert, und gewiß it mancher deut: 
ichen Familie jchweres Herzeleid bejchteden ge- 
wejen, wenn die feindliche Kugel ein theures 
2eben dem trauten Kreife für ewig entrijlen 
hatte. Die Schreden des Krieges hat unjer 
Bolt in allen feinen Schiehten jchon bei diejen 
Gelegenheiten jehmerzlich empfunden und bei allen 
den glänzenden Siegen und Erfolgen den Frieden 
doch inbrünftig herbei gejehnt. 

Was aber wollen alle diefe Sorgen, die in 
den Kämpfen der Neuzeit das Herz unjeres 
Dolfes bewegten, bedeuten gegen die Wucht des 
namenlofen Sanımers, der auf den Herzen unferer 
Vorfahren einjt Laftete, als der Sturm eines 
dDreißigiährigen Krieges über unjer Vater- 
land hereinbraufte, Städte und Dörfer in ylammen 
aufgingen und unjer einjt blühendes Hefienland 
in eine Wüfte und Eindde umgewandelt wurde? 
Was find die Kriege, welche wir erlebt haben, 
gegen jenen einzigen Krieg, gegen die grauen= 
vollen und blutigen Ereignifje jenes Krieges, 
der, wie die vom Sturmmwinde genährte Flamme 
eines Prairiebrandes, alles vor jich her verwültete 
und dem Untergange entgegen trieb? Noch nie 
hat ein Volk den Becher der Leiden jo bis zur 
Neige getrunfen, noch nie ift ein Reich jo im Die 
tiefiten Gründe des Jammers und des Elendes 
herabgejtürzt worden, noch nie tft ein Land jo jäh 
jeiner jhönften und höchjten Güter verkuftig ge- 
gangen, als unfer armes deutjches Vaterland in den 
Schreeensjahren diejes entjeßlichen Krieges. ‚Es 
ichten, al3 ob ein unheimliches Gejpenft über den 
deutjchen Fluren auf unfichtbaren Flügeln dahın- 





ichwebe! Mor jeinem giftigen Haude fanfen 
Fürsten und Völker dahin und jedes blühende 
Leben ward für ewig vermüftet! Vom Blut und 
Morden gefättigt, wandte fich diejer. Dämon 
fangjam, langiam ab von dem Lande, das 
durch ihn zu einem weiten Leichenfelde geworden 
war! 

Mer aber mit unbefangenem Auge den Ver 
lauf und die Folgen diejes Ichredlichen Krieges 
in Grwägung zieht, der kann fich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß diejer, alle Leidenjchaften, 
alle Lafter entfejfelnde Kampf jchon jehr zeitig 
aufgehört hatte, ein Kampf um das freie Bes 
fenntniß der religtöfen Weberzeugung zu Jen 
und daß die Urjachen diejes unjeligen Haders 
nicht bloß auf dem Gebiete der fonfejftonellen 
Gleihberechtigung lagen. Bei den jtreitenden 
Völkern und Fürften trat immer jchärjer. das 
Beitreben nad einer Ausdehnung der politiichen 
Macht in den Vordergrund und jelbjt unfere 
heffiichen Landgrafen Mori und Wilhelm, wie 
bejonders die große Landgräfin Amelta Elija- 
beth, fönnen wir, bei aller Anerkennung ihrer 
Energie, Tüchtigfeit und Glaubenstreue, nicht von 
dem Borwurfe freifprechen, daß auch jte bejtrebt 
waren, ihre politifche Macht zu vermehren und 
ihren durch das Tejtament Philipp’ des Groß: 
müthigen ftark gejchmälerten Yandbefi auf Kojten 
anderer Neichsglieder zu vergrößern. 

Am allerbevenklichiten aber erjcheint uns nach 
unferer heutigen, aber durchaus gerechtfertigten 
Auffaflung die Einmifchung der fremden Mächte 
in die deutfchen Angelegenheiten. Jeder Schlag, 
den die evangelijchen VBorkämpfer gegen die Faijer- 
liche Machtftellung führten, brach eine neue Gajje 
für Franfreih und Schweden, ja jelbit für 
Dänemark, die das von Bruderfämpfen zerfleijchte 
Deutichland auf jede Weile zu jchädigen, ja zu 
zertrümmern fuchten. Frankreich, das Fatholifche 
Frankreich unterjtüßte die deutjchen Protejtanten 
fediglih, um Meb, Toul und Verdun noch weiter: 
deutjche Yande anzugliedern. Die Schweden hatten 
Anfangs noch unter der Flagge der Glaubens- 
gemeinjchaft ih in die deutjchen Händel ein- 
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gemifcht, aber nach der Lübener Schlacht trat 
bet ihnen immer jtärfer der Wunjch hervor, Herren 
und Bürger in dem Lande zu bleiben, das 
Schwedens König fallend fich erobert hatte. 


Bei aller Hohadtung Für die thatfräftigen 
und Eugen hejliihen Negenten jener. Beitperiode 
müffen wir leider zugejtehen, daß fie im Gegen: 
jage zu den anderen evangelifchen Fürften und 
Städten in den hartnädig fortgejeßten Sonder: 
bündniffen mit Frankreih und Schweden nur 
ein Mittel fahen, die hefftiche Herrichaft über 
MWeftfalen bis nah Dftfriesland hinaus umd 
jüdlich bi8 an die Maingrenze auszudehnen. 

Nur fo ift e8 auch zu erklären, daß die heit: 
iche Nitterichaft, die noch in den Tagen Philipp’s 
des Großmüthigen der Sahe der Neformation 
die jchweriten Opfer gebracht hatte, unter Zand- 
graf Morit bereits, von Widerwillen und Mip- 
trauen gegen die Fremden erfüllt, eine jtarfe 
Schwenfung in das faiferliche Lager angetreten 
hatte. Auch die heifiichen Stände, dieje vielleicht 
mehr inftinftiv von einem gewiljen Gefühl ihres 
DeutjchthHums dburhdrungen, fonnten jich mit der 
erobernden umd Starrföpfigen Politik ihres Regenten 
und feinem bald geheimen, bald offenen Abfall 
von Kaifer und Reich nur schlecht befreunden. 
Sa jelbft des Landgrafen eigene jchöne Gemahlin 
Suliane von Nafjau war im Gegenjaß. zu 
ihrem, fte inngjt Liebenden Gemahl von Haß und 
Abneigung gegen die Einmifchung der Fremden 
erfüllt. 

Wenn auch Landgraf Moriß beim Ausbruche 
des Krieges noch Lediglich jener Glaubenstreue 
und jeiner Liebe zum Proteftantismus folgte, jo 
hatte er fi doch im Jahre 1626 bereits vecht 
weit von der faijerlichen Autorität entfernt und 
die Machtitellung des Neiches durch Derhand- 
lungen mit Frankreich jowie fein Einverjtändniß 
mit Dänemark ftark zu erjchüttern gewußt. Des 
Landgrafen Berather und Freund in allen politi- 
ichen Angelegenheiten war der jpäter durch das 
Schwert zu Ziegenhain hingerichtete Dr. Wolf- 
gang Günther, auf deflen Beranlaffung hin der 
Bruch mit der hHeiliichen KRitterichaft ein voll- 
ftändiger geworden war.*) Diejer unheilvolle 
Mann hatte duch eine feurige Proflamation 
alle Heffen zum Kampfe gegen Kaijer und Neid 
aufgerufen, damit die vorhandene Spannung der 
Geister vermehrt und durch jeine Maßregeln für 
den Landgrafen wie für das Heflenland das 
ichwerfte Verhängniß heraufbeichworen. 


*) eher Wolfgang Günther . „Heilenland”, Jahr: 
gang 1898, ©. 226 ff. 











Am 8. Mat 1626 überjchritt Tilly mit 8 
Negimentern bereit3 die heifiiche Grenze, bejeßte 
Gichmwege und Allendorf und wandte fi) dann 
direft nach der Zeitung Rajjel. Der Landgraf 
und Wolfgang Günther waren angejichts des 
nahenden Sturmes in banger Sorge, da fie 
genau wußten, daß Tilly dur den heiftichen 
Adel von der feindfeligen Haltung des Landgrafen 
Morik und den von ihm getroffenen Maßregeln 
unterrichtet war. Die Angit vor den fommenden 
Greigniffen war deshalb nicht unbegründet. 


Da aber geihah etwas ganz Unerwartetes ! 
Tilly 309g mit feiner ganzen Armee und deren 
endlojem Trofje dicht unter den Mäuern Kafjels 
jtill und ruhig vorbei nach Obervellmar und von 
da nah Grebenftein, und Kafjel blieb für 
diefes Mal von jeinen Angriffen verjchont. 


Aus dem föniglihen Arhiv zuMarburg 
{ft mir num ein jeher reiches, urfundliches Material 
gütigft zur Verfügung geftellt, auf Grund deijen 
ich einige bisher noch nicht befannt gemejene 
Ginzelheiten Ddiejes ZTilly’ihen Zuges angeben 
kann. 

Auf dem Jagdihloß zu Weikenftein, das 
der Landgraf 1606 neu erbaut und mit Wall und 
Graben umgeben hatte, lag als Bejagung die 
heiftiiche Kompagnie des Hauptmanns Lachdorf, 
welche man beim Anmarjche des Tilly’ichen Heeres 
dem Anjchen nah einzuziehen vergeflen hatte. 
Bon einer Starken, in der linfen Flanfe Tilly’s 
marjchirenden, feindlichen Abtheilung wurden die 
heiftichen Soldaten überrannt, und ohne einen 
Berfuch zu machen, „ich zu defendiven“, wie e3 
in dem Berichte heißt, wurden fie auseinander: 
geiprengt. Als Kapitän Lachdorf, der jelbit 
nicht anmwejend war, nach Weißenjtein eilte, um 
jeinen Soldaten die fehlende Mumition zu bringen, 
fand er den Weg dorthin bereits durch Verhaue 
und ZTilly’iche Soldaten geiperrt und jeine 
Kompagnie nach allen Richtungen der Windrofe 
hin zerjtreut. 

Auch ein Theil des Altitädter Ausichuffes, 
d. h. der Kafjeler Landwehr oder Miliz, war 
nach dem damals noch ftark befejtigten und ges 
bäudereichen Kloiter Hajfungen abgeihiet, um 
den Hafunger Berg zu vertheidigen. ndejjen 
wurden die Offiziere gefangen, und die Mann 
ihaften flüchteten fich vor der Lebermadt. In dem 
Kriegsrathe, der am 22. Mai unter dem Vorfige 
des Generalaudienziver8 Dr. Günther abgehalten: 
wurde und deifen Protokoll mir vorlag, wurde 
die Sache, jo wie erzählt, zur Sprache gebracht, 
und der Antrag geftellt, den Kapitän und die 
beiden Offiziere, welche Hafungen, bevor der 
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Feind eingefallen, dejerivet und verlaflen, Tpäter 
zur Derantwortung zu ziehen. Bu der Ent- 
ihuldigung des Verhaltens diefer ihmachen und | mafjen gegenüber, doch vergeblich gewejen Jen 
ungenügend ausgerüfteten Abtheilungen muß man | dürfte. 


(Fortjegung folgt.) 
ee ET em 
Gottfried Kinkel’s Beziehungen zu Helfen: Kaflel. 


Erinnerungen von Dr. Wilhelm Henfel. „ Kıls . HN } 


allerdings jagen, daß nad Ausfagen der Soldaten 
jeder Widerftand diejen ftarfen Tilly’ichen Heeres- 











Dame von unjeren Kaffeler Mitbürgern, welche | dem Bergjchloffe Philipp’s des Großmüthigen in 
fünfzig Sahre zurücdenfen fünnen und das | Marburg, und um die Schaar verfafjungstreuer 
Sahr 1850, das Jahr des Hafjenpflug’ichen Kriegs- | Offiziere und urtften, die für ihre Liebe zum 
zuftandes, noch in lebhafter Erinnerung haben, | Heffenlande auf dem Felfennefte Spangenberg zu 
werden fich auch der hellen Freude erinnern, welche | büßen hatten. Und wie e3 num auf einmal 
in jene, in allen deutfchen Landen trüben Tage wie | überall jubelte „Kinfel ift frei!”, da jand diejer 
ein Sonnenftrahl aus der Wolfenfinfternig herein- | Freudenruf auch in Kafjel lauten Widerhall, und 
feuchtete, als ich die Kunde verbreitete, daß | der Opfermuth feiner Gattin Johanna und jeines 
Gottfried Kinfel, der wegen feiner Träume | Netters Karl Schurz wurde nicht weniger von 
und Kämpfe für die deutjche Neichseinigfeitsidee | uns allen gefeiert als die Unerjchrodenheit des 
zu lebenslänglicher Kerferhaft verurtheilte junge | Kafjeler Gardiften Karl Zinn, der dem genialen - 
theinifche Gelehrte, der beiten Iyrifchen Dichter | Verfaffungsfämpfer Dr. Kellner zur Befreiung 
einer, feine Ketten gejprengt und den freien Boden | aus den dumpfigen Zellen des Kajtella in ver 
Englands erreicht hatte. Unterneuftadt verhalf. 

Der. jeit den Stürmen des „Bölferfrühlings“ Kinkel’8 Dichtungen erfreuten fi) niemals größerer 
1848 in allen deutfchen Gauen vielgenannte jugend- | Popularität, al3 in jenen Tagen, und ich erinnere 
(ihe Profeffor an der vheinifchen Hochjchule | mich, daß unjer verehrter Lehrer Dr. Wilhelm 
Bonn war zwar ficherlich feinem ganzen Wejen | Faldenheiner, der nachherige Pfarrer der fran- 
nach zur thätigen Theilnahme an den Welthändeln | zöfifchen Gemeinde der Oberneuftadt und Regierungs- 
ungeeignet und hatte auch dadurch, daß er zu | rath im Provinzialfchulfollegium, uns aus Kinfel’3 
den Waffen griff, um den Traum der Mieder- | Otto dem Schüß, ald wir etwas älter geworden 
aufrichtung des deutjchen Neiches verwirklichen zu | waren, Stüde vorlad und uns den gejchichtlichen 
helfen, der vaterländifchen Sache mehr gejchadet | Zufammenhang zwijchen diefem Nachkommen der 
als genügt. Es war auch. fein verheißungsvoller | heiligen Elifabeth und unjerm Hefjenlande erzählte. 
Wendepunkt in feinem vielbewegten Leben, ala ihn Das jo gemwecte ntereffe für die Dichterwerfe 
die Univerfitätsftadt Bonn 1848 als Abgeordneten | eines Mannes, dejjen vielgejtaltige Eigenart alles 
für die zweite preußifche Kammer nach Berlin | umjchloß, was ihm die Herzen namentlich der 
jandte, wo er feinen Pla auf der äußerjten Linken | idealiftiich gejinnten afademijchen Jugend gewinnen 
nahm, und noch jehlimmer für ihn war e5, daß er | mußte, wuchs und vertiefte fi) noch bei uns, die 
mit den Waffen in der Hand fi am Aufitande | wir eine fleine Schaar Hefjen als NMujenjöhne 
der Landwehr im Siegfreis betheiligte und fich | die Univerfität bezogen, wo Gottfried Kinfel ala 
dem pfülzif'gp-badiichen Aufftande anfchloß. Aber | Kunft: und Sirchenhiftorifer gewirkt hatte. m 
die Gebildeten in Rurhefjen, wie überall in Deutjch- | jenen Jahren der politiichen Unthätigfeit fümmerte 
land, wußten und .bedachten, daß der zu lebens | jich die jtudirende Jugend wenig um die Außen- 
länglicher Kerferhaft verurtheilte enthuftaftiiche | welt, aber die Auditorien waren um jo voller. u 
Hochichuldozent der Theologie und Kunftgejchichte, | dem gaftlichen Heim der Zamilie Georgi in Bonn 
der geift- und gemüthoolle Lyriker, der auch das | vernahm ich häufig von Kinfels. Das Bild der 
längit verklungene rheinifche Epos in Dtto dem | geiftreichen, thatfräftigen Johanna, die dem Gatten als . 
Schüß wiederbelebt hatte, daß ein jo idealiftiicher | Schriftitellerin und Komponijtin das tägliche Brod 
Geift zwar auf Srrwege in der Politik gerathen, | in London erwerben half, jtand noch lebendig vor 
aber fein Frevler jein fonnte. Sn Kurheifen | aller Augen. Und als ich dann im Sommer 1863 
trauerten wir um Gottfried Kinfel als Gefangenen | mit Empfehlungen von Bonner Jamilien und Do= 
in Spandau, wie um Sylveiter Jordan auf | zenten, darunter Simrod und Otto Jahn, nad) 
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England ging, wurde ich in die Kinfel’fchen Kreije 
und von ihm jelbft in die deutjche Gejellfchaft für 
Kunst und Wifenjchaft eingeführt. Die impofante, 
machtvolle Perfönlichfeit Kinfel’s, des Hünen mit dem 


-affifchen Antliß, hat feiner wieder vergejjen, der 


jemals mit ihm verfehrt hat. Aucd unjeren deutjchen 
Londoner Turnverein, wo viele Hejjen, darunter 
Kaffelaner, neben der Symnaftif gemüthliche deutjche 
Gejelligfeit fanden, bejuchte er gelegentlich im 
Sinterefje des landsmannjchaftlichen Lebens. sch 
jelbft habe damals auch den jihon oben erwähnten 
waceren Kafjeler Gardiften Zinn, Dr. SKellner’s 
Befreier, kennen gelernt. Gr war Buchoruder und 
(ebte ‚jpäter in recht guten Verhältniffen, wie ich 
mir 1889: auf der Redaktion des „Hermann“, der 
von Kinfel gegründeten Zeitung, jagen ließ. 

Das Anterefje, welches Kinfel den Kurhejfen im 
Derfafjungsfampfe und jeinen Folgen allzeit widmete, 
befundete er mir im Jahre 1865 perjönlich durch 
die Bitte, ich möge in einer Verfammlung von 
Deutjchen in Seyd’s Hotel auf dem Yinsbury 
Square in London, wo er felbjt über die zer- 
fahrenen meclenburgijchen Zuftände zu veden hatte, 
einen furzen Bericht über Kurhefjen geben. sch 
that. es und verwob damit aucd) die Angelegenheit 
des Kafjeler Bürgers Wachenfeld und jeiner 
Neitbahn, die unferm Vater, dem Obergerichtsanmwalt 
Henkel, als Vertheidiger Wachenfeld’s wegen 
jeines freimüthigen Auftretens eine Fejtungsftrafe 
zu30g, die allerdings durch die bald darauf ein- 
ziehenden Preußen aufgehoben wurde. 

Kinfel wurde im folgenden Jahre nad) 16 jährigem 
Gril auf englifcher Erde als Profefjor der Kunft- 
gejchichte nach Zürich berufen. Von dort aus jchrieb 
er mir häufig über politifche und literärifche Dinge 
und überrafchte mich eines Tages auch mit der 
Nachricht, daß er aufgefordert jei, eine Reihe von 
Vorträgen auch in unferm Hefjenlande, namentlich 
in KRajjel, zu halten. 

Ich befand mich auf der Ferienreije nad) England 
vorübergehend in Kafjel, als ich unerwartetermeife 
vor dem Mujeum am Friedrichsplag die Hünen- 
gejtalt Kinkfel’3 gewahrte, und zwar zwijchen zivei 
jugendlichen Trabanten, deren liliputartiger Körper- 
umfang ein: auffallendes Nelief gegen Sinfel’s 
Figur bildete. Nach der eriten Begrüßung erfuhr 
ih, daß der Kafjeler Kaufmännifche Verein, wo 
er am Abend jenes Tages einen Bortrag über 
Zeffing halten jollte, ihm jene beiden yünglinge 
als Wegemeijer beigegeben habe und daß es dei- 
jelben nicht gelingen wolle, die Bildergallerie und die 
Landesbibliothek zu finden. Die beiden Gatelliten 
waren froh, in Gnaden entlafjen zu werden. Der 
Mufeumsinjpeftor 2. hatte die Güte, ung perjönlich 
herumzuführen und war nicht wenig überrajcht, 




















als ich ihm den Begleiter vorftellte. „Prinz Wil- 
helm ift gerade im Mufeum," jagte er, „ich will 
die Herren befannt machen."  Kinfel jtußte einen 
Augenblick, des irrthümlichen Glaubens, eö handle 
ih um einen Hohenzollern. Der „snipeftor be= 
richtigte: „Sohn des ehemaligen Kurfürften von 
Helfen“ und ftellte dann vor. Nach flüchtiger 
Befichtigung der NKuriofitäten, die dem heiter auf- 
gelegten Dichter einige Sarfasmen entlodten, zeigte 
2. dem Prinzen das heffiihe Krönungsjchwert mit 
einer lateinischen Inschrift, worin übrigens Realjchul- 
direftor P., der fi uns angefchlofjen, einen grams 
matijchen Schniger entdeden wollte. Auch veichte-er 
uns den Hut von Otto dem Schüß, wohl in der 
Erwartung, Kinfel werde demjelben ausnehmende 
Aufmerkfamfeit zollen. Da aber jowohl der legtere 
wie der Prinz die erhoffte Huldigung unterliegen, 
ichienen P. und der njpeftor einigermaßen bes 
teoffen. Sch war aber von England ber bei 
Kinfel daran gewöhnt, daß er fih in Aus- 
stellungen und Sammlungen lediglich dem fünftlerijch 
Bedeutenden, niemals den „Merfwürdigfeiten” zu- 
wandte. Bewunderung. und Anerkennung dagegen 
zollte er in, reichem Maße dev Bildergallerie an 
det Bellevue, wo er uns denn auch mittheilte, daß 
e8 ihm von Züri) aus gelungen jei, von den 
Finanzmagnaten und Mäcenaten der Schweiz weit 
über hunderttaufend Franken für die Gründung 
eines Kunftmufeums in Zürich zu „erbetteln“. 
Sinfel wohnte im Hotel du Nord, wo er P. und 
mich zur Wirthstafel einlud, und da wir zufällig 
einer äußert zahlreichen Töchterfamilie von den 
Gejtaden Albions gegenüber zu jien kamen, jo 
entjpann fich fjofort eine lebhafte Unterhaltung. 
Kinfel Sprach das Englische natürlich mit idiomatifcher 
Nichtigkeit, aber mit jo auffallend jchleppendem 
Nnythnus, daß mic der paterfamilias auf feiner 
über den Tifch gereichten Bifitenfarte fragte, was für 
ein Landsmann der interejjante Rieje jei. Beim 
Kaffee gab’3 ein überrafchendes Intermezzo. Man 
vernahm ein Naufchen vieler Gewänder und ein 
Durcheinander weiblicher Stimmen im Nebengemache, 
worauf der Oberfellner auf einem Teller die Karten 
eines Schwarmes von Raffeler Damen brachte, die 
jämmtlich fich von Kinfel die Ehre eines Sprüchleins 
im Stammbucd) erbaten. Kinfel ging zwar lächelnd 
hinaus, fam aber jo bald wieder, daß er unmöglich 
in jo fnapper Frift den Wunjch der Schönen erfüllt 
haben konnte. Auf unferem zweiten Gange durch) 
die Straßen Kafjels, wo fih P. uns wieder an- 
ichloß, erregte der mächtige Mann im jchneeweiken 
Zocenhaupt und Bollbart, mit der weithin dröhnenden 
Stimme und den Niejenjchritten eben jo viel Auf- 
jehen wie weiland in London. Was Goethe in 
den befannten Reifeberichte von der Königjtraße in 
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Kafjel und ihrer für jene Zeit phänomenalen Be- 
feuchtung herablafjend geäußert hat, zitirte Kinfel 
. mit ohne Behagen, ald wir vom Rondel aus nad) 
dem Königsplaß hinunterblicten. Die jarkaftifchen 
politiihen und fulturhiftoriichen Ausfälle, die er 
dabei nach dem Gejege der deenafjoctation nicht 
unterdrüden fonnte, will ich hier nicht wiedergeben. 
Piychologijch betrachtet erklärte ich fie mir aus der 
befannten Erjcheinung, daß im langjährigen Exil 
jelbft herporragende Geijter zu jtagniren pflegen 
und fi zumeit in Sllufionen feitrennen, joweit 
al die Politif in Trage kommt. Dies gilt 
übrigens nebenbei gejagt auch unter Anderen 
von Freiligrath, den wir zufammen mit Mar 
Müller von Orford bei einem Abendeffen im 
Kinkelichen Haufe in London kennen lernten. Die 
Architektur in Wilhelmshöhe wollte dem Kunjt- 
hiftorifer Kinfel nicht gefallen, De gustibus ze. 
Sein Bortrag über Lejjing im Kaffeler Kauf- 
männijchen DBerein war natürlich geiftvoll, aber 
man jahb dem Redner die Abjpannung an. Er 
hatte nämlich über denjelben Gegenjtand jchon in 


einigen anderen jüd- und mitteldeutjchen Städten, . 


darunter auch Homburg vor der Höhe, zu jprechen 
gehabt und ‚hatte jich für den nämlichen Gegen- 
ftand noc in einigen protejtantijchen wejtfäliichen 
Städten gebunden. Sein jcehweizerifcher Profejjoren- 
gehalt war nicht bedeutend; und da er nach dem 
Tode der edlen Johanna zum zweiten Male ge= 
heirathet hatte, jo mußten für die heranmachjende 
Generation auch aus diefem zweiten Ehebunde nım 





dureh Titterärifche rtvaarbeit Mittel beichafft 
werden. Daß Kinfel’s Iyrifche Mufe zeitweije Jahre 
lang gejchwiegen hat, tft wohl aus diejen und 
jeinen fonftigen Lebensverhältniffen unjchwer zu 
erklären. 

Mebrigens will ic) zum Schluffe einen Aus= 
ipruch nicht unerwähnt laffen, den er an jenem 
Abend nach dem VBortrage über Lejjing über das 
Berhältniß zwiichen Kurhejjen und Preußen that, 
als wir uns in einem engeren Kreife inter pocula 
im Hotel du Nord zu ihm gejellt hatten. Er 
hatte mit uns von den Märztagen, dem badijchen 
Teldzuge und der doppelten Rolle, die das hejltihe 
Militär und die Hanauer Freifchaarenturner dabei 
jpielten, und von Karl Shurz in Wajhington 
gefprochen. Dann zur Ginverleibung des Kur- 
ftaates in den preußijchen übergehend, fagte er 
langjam und bedädhtig: „sch weiß nicht, was ihr 
Kurheffen gegen Preußen verbrochen habt. m 
dreißigjährigen Kriegsgewühl, im fiebenzährigen 
Krieg und erjt recht unter Napoleon habt ihr dem 
größern deutfchen Bruderftamme jedes Opfer ge= 
bracht, was doch weder Cachjen nody Baiern gethan 
haben. Aber: Sie vos non vobis mellificatis apes. —" 

Unfere Lebenspfade haben jich jeit jenen Kafjeler 
Tagen nicht wieder gefreuzt; aber ich habe jpäter 
noch manchen interefjanten ausführlichen Brief von 
ibm aus der Schweiz nah Thüringen und Eng: 
land erhalten, die ich gern denjenigen Freunden 
des Dichters von Otto, dem Schüßen zur Dis- 
pofition jtelle, die fich für Autographien interejjiren. 


Mon der Iahresverfammlung des Geldjichtsnereins. 
Wiffenihaftlicher Bericht über die gehaltenen Vorträge von Dr. W. Vange. 


Bei der im Auguft jtattgehabten Sahresverfamm- 
(ung des  DBereins. für hHefjiiche Gejchichte umd 
Landeskunde jprach al erjter Redner der Direktor 
des Keftnermujeums zu Hannover, Dr. Schuchhardt, 
über eine alte Befejtigungslinie, welche er 
auf dem vehten Diemelufer unlängft auf- 
gefunden hat. Zunächht erinnerte er daran, daß 
weiter jüdlich eine von ihm und Dr. Böhlau ent- 
deete Linie bei Knicdhagen an der Fulda zwijchen 
Kaffel und Münden beginnt und über Holzhaufen, 
Meimbreffen, den Schartendberg nach Wroljen zu 
zieht, die in. der Gegend von Uffeln endigt. 
Während nun der erjte Abjchnitt bis in die Gegend 
von Grebenjtein mit fleinen Kajtellen bejeßt war 
und die alte farolingische Befeftigungsweife zeigt, 
ift die alte Linie in ihrem weiteren Verlauf im 

Mittelalter "ganz überarbeitet und verwijcht, hat 





vielleicht auc eine ganz andere Richtung gehabt, 
deren Feitjtellung durch das öftere Verfchieben der 
Stammesgrenzen in diefer Gegend erjchwert wird. 
Nachdem Dr. Schuchhardt nun eine von Warburg 
aus nach Norden bis zum Däning fich erjtredende 
andere Kette von großen zufammengehörigen Volks: 
burgen entdeckt hat, welche in der Vorzeit nicht 
durch einen Wall und Graben mit einander verbunden 
waren, fam er auf die VBermuthung, daß eine 
derartige Befeftigungsmeife auch weiter jüdlich zur 
Anwendung gebracht jei, und richtete fein Augen 
merk auf die von der Natur jelbjt gegebene Grenz: 
linie zwifchen Sachjen und Franken, die Diemel. 
63 gelang denn auch, längs des unteren Laufes 
diefes Flufjes die gejuchte Kette von Befejtigungen 
wirflic) aufzufinden. Als erjtes Glied derjelben 
it die Sieburg anzujehen, welche auf dem nörd- 
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fichften Ausläufer des ausgedehnten Reinhards- 
waldes zwifchen Wefer und Diemel liegt. Da 
yo diefe beiden Flüffe vor ihrer Vereinigung am 
meiften fich nähern und einen nur jchmalen Berg- 
rücfen zwifchen fich faffen, ziehen fich quer zu diejem 
Rücken die Hünengräben und jperren den nördlich) 
gelegenen Theil ab, der jo eine große nad) dem 
Waller zu fturmfreie Bolfsburg darftellt. Die 
Schanze auf den Eberfchüger Klippen, welche diemel- 
aufwärts das nächite Glied dev Kette bildet, bejteht 
aus einem Mittelvieret mit öftlich amd wejtlic 


fie, anjchließenden Abtheilungen, deren weltliche 


dicht an die Klippen gerücte die HYauptburg ge= 


‚wejen ift. Eine methodifche Berüdfichtigung eines 


Ortsnamens führte zur Entdefung der nächjten 
Befeftigung, melde auf dem Plateau des Kalen- 
berges, wo jebt das Schloß jteht, zu juchen it. 
Sn der Nähe diefer altfächfifchen Volfsburgen findet 
fich nämlich öfter der Name Herlingsburg, Herling- 
haufen, Oerlinghaufen u. f. w. Da num in dem 
Worte Herling vielleicht die alte Bezeichnung einer 
offiziellen Perfönlichfeit, etwa de3 Gaugrafen, er- 
halten ift, jeheint wirklich ein Zufammenhang 
zwifchen dem: Amtsfiße diefev Grafen und den 
Bolkshurgen vorzuliegen. Bei dem nach drei Seiten 


fteil abfallenden Kalenberg — nur die vierte 
brauchte duch Wall und Graben geihüßt zu 
werden — fommt der Ortsname Herlinghaufen 


- gleichfalls vor, und diefer Umftand ijt wohl geeignet, 


die Anficht zu ftüßen, daß in dem Kalenberg das 
hier fehlende Glied der Kette wieder zu erkennen 
ift. Die vierte Anlage, auf dem Quajt bei Scher- 
fede, ift als jächjische Volfsburg aufzufaljen, weil 
der Wall dicht an die Bergfante gerücdt ijt; auc) 
das fünfte Glied diefer Diemellinie, die alte Eres- 
burg (Obermarsberg), ift Jächfifchen Urjprungs und 
als Bolfsburg erjten Ranges ihrer natürlichen 
Lage nach öfters benußt worden, wie Die Gejchichts- 
quellen zur Genüge beweijen. 

Natürlich ift diefe Linie nicht etwa nach einem 


einheitlichen Plane angelegt, denn die Burgen 


entftammen verjchiedenen ‘Perioden, der altgerma= 
nifchen und der fächfifchen, wohl aber darf man 
annehmen, daß fie zu Karl’s des Großen Zeit 
alle beftanden und zeitweife von den Sachjen befeizt 
wurden, um die aus dem fränfifchen Gebiete in’s 
Sachjenland führenden Straßen zu jpetren. Daß 
alle diefe Werke auf dem Südufer der Diemel 
liegen, darf nicht auffallen, weil die Strategie der 
damaligen Zeit, im Gegenjaß zur heutigen, nad) 
dem Grundfaß verfuhr, die feindliche Seite eines 
Flufjes zu bejeßen und dem Feind jchon die Anz 
näherung an den Ziußlauf zu wehren. in Bei- 
jpiel für diefe Methode der Kriegführung bietet 
der Zug Karla des Eroßen von der Eresburg 











durch den Nethegau nach dev Wejer bei Hörter: 
die Sachjen bejegen in diefem Falle den Bruns- 
berg auf dem linken Weferufer, um die Sranten 
am Webergang zu hindern. 

Die beiprochenen , Befetigungen, welde in Ab- 
ftänden von 12--15 Kilometer von einander liegen, 
waren höchitwahrjcheinlich alle mit Kleinen Vor- 
werfen verjehen, welche dazu dienten, Seitenthäler 
zu überwachen, in die man von dem Hauptwerk 
nicht hineinjehen fonnte. hre Spuren dürften 
auch heute noch zu finden fein, und ergeht an die 
Ortstundigen die Bitte, bei dem Auffuchen diejer 
fleineren Werke behilflich zu jein. 

Der zweite Vortrag des Morgens behandelte die 
Geschichte des Verfammlungsortes Karlshafen, 
welche Pfarrer Frande in Höchit fefjelnder Weife 
vortrug.- Nachdem der Redner die undurchdring: 
liche Wildniß von Wald und Wafjer gejchildert, 
die in der Urzeit die Gegend von Karlshafen be 
dectte, Tprach er über die fchon oben erwähnte 
Sieburg, welche den in einzelnen Nodungen zer- 
itreuten Bewohnern einer fpäteren “Periode als 
Zufluchtsort diente. Welche Kämpfe fi) um diefe 
Burg abgeipielt haben, darüber fehlen alle Mad) 
richten, und die Vermuthung, daß dieje Befejtigung 
die Burg des Segeft gewejen, in der er von 
Arminius belagert wurde, bedarf der Beitätigung ; 
Nömergräber, die don dem zum Gntjaß heran- 
eilenden Heere des Germanicus herrühren könnten, 
fanden fich allerdings in den Kieslagern der Stadt, 
wie Stefan Winterberg (1722). berichtet. Urkund= 
(ic) erwähnt wird der Name Sieburg einmal im 
Sahre 1013, wo der Wald, „die Shburg genannt”, 
der neu errichteten Abtei Helmarshaufen überwiejen 
wird. 

Dann kommt die Sieburg erjt im Jahre 1699 
in Aller Mund. Cine fanatifche Regierung ver- 
folgte damals in Frankreich ihre protejtantijchen 
Unterthanen, welche nicht die Mefje hören. wollten, 
in arger Weife und viele der legteren flohen Lieber 
aus dem Lande, als daß fie ihre veligiöje Weber- 
zeugung opferten. Schon vor der Aufhebung deö 
Gdiftes von Nantes (22. Oktober 1685) hatte nun 
Landgraf Karl dur eine Belanntmahung dom 
18. April die ihres Glaubens wegen Bertriebenen 
eingeladen, in feinem Lande fich anzufiedeln.“) Co 
erfolgte denn von diefem Jahre an die Einwanderung 
zahlreicher Hugenotten in Heffen und e& entjtanden 
franzöfifche Gemeinden in Kafjel, Karladorf, Hof- 
geismar und viele andere, darunter auc die zu 
Karlshafen. Diejenigen Franzofen (38 Familien), 
welche fich Hier niederließen, waren aus ihrer 





*) Brandenburg folgte feinem Beijpiel erft am 29. Dt-= 
tober des gleichen Jahres. 
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Heimath zuerft nach Aarau in der Schweiz und 
von da der Einladung des Landgrafen folgend 
nad) Helmarshaufen gezogen, wo fie vorläufig 
ihren Wohnfiß nahmen, denn Karlshafen war nod 
nicht vorhanden. Die Gründung diefer Stadt er- 
folgte übrigens in einer ganz beftimmten Abficht, 
die darin bejtand, daß man den Ort zu einem 
Stapelplag gejtalten und auf diefe Meife den 
Wejerhandel Miündens wieder mehr nad Helfen 
ziehen wollte. Unter der Leitung des Majors 
Conradi wurden die umfangreichen Trodenlegungs- 
arbeiten ausgeführt und zugleich. mit der Errichtung 
der Gebäude nach einem fehr regelmäßigen Grund- 
viß der Anfang gemacht. Wie diefe Anlage hr- 
Iprünglich gedacht war, zeigt der in der Vereins- 
bibliothek befindliche Grumdriß: in der Mitte der 
Hafen, rechts und Links zwei volle und zwei halbe 
Häuferviertel, am Berge amphitheatralifch auffteigend 
drei weitere Häuferreihen und darüber als Krönung 
das Gotteshaus. Die Häuferreihe an der ejer 
fehlt und jollte dev Blick alfo direkt vom Fluß auf 
die jchön verzierten Giebel der Nordjeite dev Wefer- 
jtraße fallen. 

Nachdem am 29. September 1699 der Grund- 
jtein zu dem exjten Haufe der. Stadt (Gafthaus 
Peters am Hafen, Hotel Brandes- Müller gegenüber) 
gelegt war, entjtanden in vafcher Folge außer den 
Privatgebäuden auch eine Anzahl öffentlicher Bauten, 
jo das mit einer Kapelle ausgeftattete Jnvalidenhaus, 
das Padhaus am Hafen, die herrjchaftliche Mühle 
u. a. m Jahre 1722 waren jchon ganze Häufer- 
reihen vorhanden, zu deren Erbauung Beihilfen 
aus Gtaatsmitteln angewiejen wurden. Nacd; diefer 
neuen im Bau begriffenen Stadt, die im Jahre 1715 
den alten Namen Sieburg mit Rarlshafen vertauscht 
hatte, waren auch die Flüchtlinge aus Helmars- 
haufen übergeftedelt; fie wohnten zuerst der Tradition 
nad in Baraden, die fich am Berge hinzogen. 
teben den zahlreichen DBergünftigungen, Freiheits- 
und Begnadigungsbriefen (von 1704, 1710, 1719), 
welche in der Abficht exlafjen waren, Koloniften 
nach) Sieburg zu ziehen, trugen auch noch andere 
Einrichtungen zur Hebung des neuen Gemeinmwefens 
bei, wie denn die Anlage einer Tuch: und Blau: 
jarbenfabrif die Entwicklung von Handel umd 
‚snduftrie günftig beeinflußte. Der Mehrzahl nach 
waren übrigens die Anfiedler deutjchen Blutes 
der erjte war Johann Gakob Sandmann) und der 
Hugug derjelben dauerte auch weiter an, jo da in 
der Wolge neben der. franzöfifchen jomwohl eine 
evangelijchereformirte wie [utherifche Gemeinde fich 
bildete, die jämmtlich ihren Gottesdienst in der 
Kapelle des nvalidenhaufes hielten; eine eigne 
Kirche hat die Stadt bis heute noch nicht. Ab- 
gejehen von den erwähnten Maßregeln und Ein- 





' &iner 





richtungen verfprach man fich jedoch das meifte für 
die Hebung des Mlabes von etttem in Wahrheit 
grokartigen Projekte, welches theils dem Land- 
grafen, theils dem jpäteren ruffiichen Zeldmarjchall 
Miünnich feine Entftehung verdanfte. Man beab- 
fichtigte nämlich nichts Geringeres, als die Stadt 
durch eine Kanalverbindung an das Hinterland ans 
zujchließen, indent man: den Hafen mit der Haupt: 
ftadt durch eine direfte Wafferftraße verbinden und 
diefe dann unter Benubung der verfchiedenen Fluß: 
Läufe 615 zur Lahn fortjeßen wollte. Behufs Aus- 
führung diefes Planes nahm man zunächit die 
Schiffbarmahung der Diemel in Angriff; ein 
Durchftih wurde von dem jüdlichen Ende des 
Hafens nach dem luffe angelegt, defjen Bett felbft 
vertieft und dann im Jahre 1722 begonnen, den 
Kanal von der Diemel bei Stammen in der Richtung 
auf Hümme bis in die Gegend von Hofgeismar 
auszuführen, Leider uiterblieb der weitere Ausbau 
in Folge des Todes des Landgrafen, aber noch) 


- heutigen Tages jtößt dev Wanderer auf Nefte von 


Schleufenbauten und die Spuren diefeg Kanals, 
der fi vom Schöneberg bei Hofgeismar her, längs 
der Efje an Hümme vorbei bis zum Dorf Stammen 
an einer flachen Xerrainmulde verfolgen Läßt. 
etwa beabiichtigten Wiederaufnahme des 
Projefts waren die nachfolgenden Jahre an fich 
allein jchon wenig günftig, denn der fiebenjährige 
Krieg machte Helfen zum Tummelplaß feindlicher und 
freundlicher Heere und jchädigte dert Monlftand 
Karlshafens in empfindlicher Weife. Langjam be- 
gann jich nach dem Frieden die Stadt zu erholen, 
und zu Anfang des 19. Jahrhunderts zeigte der 
Handel bereits eine recht erfreuliche Blüthe, als 
wiederum das Schiefal hemmend eingriff und der 
Verluft der Privilegien während der weftfälifchen 
Heit der Stadt jchweren Schaden zufügte. 

Einen wichtigen Zaftor in der Entwicelung der 
Stadt bildete außerdem die Saline. Bereits im 
‚sahre 1730 hatte Conradi den Auftrag erhalten, 
die vor Kurzem entdecfte Soolquelle zu unterfuchen, 
aber e8 dauerte noch bis zum Sahre 1762, bis die 
Quellen auf Beranlaffung des Herın von Wait 
nußbar gemacht und die entfprechenden Anlagen wie 
Gradir- und Siedehäufer gefchaffen wurden. “Die 
Saline lieferte gegen 3000 Walter gutes Kochjalz, 
wurde jedoch in den 30er Jahren zu Gunjten 
des älteren Merfes in Sooden a. Werra auf- 
gegeben, weil der Zollvertrag mit Preußen Hefjen 
nur eine Produktion für das eigene Land ge- 
jtattete. 

©o. haben denn mancherlei Einflüffe dahin ge- 
wirkt, daß die großen Hoffnungen, welche man 
einft auf die neue Gründung gefjeßt, nicht in Er- 
füllung gegangen find. Exft in den leßten dreißig 
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Sahren hat die Entwidelung Karlshafens einen 
gleichmäßigen Gang angenommen, doch dev Traum, 
daß hier einjt eine große Handelsjtadt fich. aus- 
breiten würde, hat fich als trügerijch erwiejen. 
Wohl aber mag, dank der Fülle von landjchaft- 
lichen Schönheiten, mit welchen die gütige Mutter 
Natur das alte Sieburg begabt, dank der jegen- 
jpendenden Quelle, welcher das von Jahr zu Jahr 





mehr aufblühende Soolbad fein Dajein verdantt, 
die Stadt innerhalb bejcheidener Grenzen es zu 
einer gewiffen Blüthe bringen und zu Chren des 
Hochherzigen Kandgrafen, defjen Denfmal vor Jahres- 
frift am Hafen enthüllt wurde, das prophetijche 
Wort des begeifterten Lobredners fich erfüllen: 


Hier wird nod) werden eine Stadt, 
Die nirgends ihres Gleichen hat. 


a 
Jm Wechsel der Seit. 


Bon M. von Ejchen.*) 





3 war im Spätfrühling, daß ich, um einer 

Generalverfammlung des Vereins „Srauen- 
bildung-Frauenftudium” beizuwohnen, in dem „Erb- 
prinzen“ zu Weimar eintraf. 

Gar jeltfam mutheten mich die lieben alten 
Häufer an, die hier noch den Marftpla umjtehen, 
unter denen das Nathhaus, obwohl ein neues 
Gebäude, doch, dank jeinem. glücklich gewählten 
freigothifchen Stil, nicht aus dem Rahmen feiner 
Umgebung fällt, oder deren Stimmung jtört. 
Zahllofe Leine Buden mit bejcheidenem Kram 
decften dicht aneinander gereiht, zur Mefje, den 
Plab; dazwischen trieben Käufer, meijt Kleine Leute 
fo jchien e8, emfig, doch ftill, fait geräujchlos hin 
und her, jodaß mir immer mehr zu Sinn ward, 
als fähe ich weit, weit zurüd, wie auf ein 
Märchenbild. 

Und etwas von diefer Märchenftimmung ift 
mir während all meines Aufenthaltes bier ge- 
blieben, obwohl ich es jelbjt mit einer ganz 
modernen Erjcheinung einer jtarfen, lebensfräftigen 
Realität unter den Bewegungen des heutigen 
Lebens zu thun hatte. 

MWonnige Ruhe, wonniger Frieden liegen über 
der Heinen NRefidenz und den jo überaus anmuthigen 
Gefilden, die fie umgeben. Eine föftlich reine Luft 
weht von den nahen Hügeln über Feld und Au, 
fühlt die arbeitheiße Stirn, macht den Athem frei 
von allem Staub und Schmuß, dem aufreibenden 
Haften und Drängen des Großjtadtlebens, das. ja 
in mehr denn einer Weije der Widerfchein des 


*) Vor einiger Zeit (Jahrgang 1898, Nr. 19, 21) 
braten wir eine, ihre Yiterarifche Thätigfeit eingehend 
würdigende Abhandlung über die heimiiche Schriftitellerin. 
Wir freuen und heute unjern Lejern obigen Auflaß aus 
ihrer Feder unterbreiten zu fünnen. Wir haben demjelben, 
wenn er au jeinem Inhalt nah fi nicht ganz dem 
Rahmen unferer Zeitichrift anpaßt, bejonders aud) deshalb 
Raum gegeben, weil fi gerade darin jo Manches be- 
ftätigt findet, was damals als für M. von Eichen harak- 
teriftiih angeführt war. 














modernen Lebens überhaupt geworden tft. Leicht, 
wie von einem beftridendem Qraume befangen, 
regen fich die Gedanken, wandern, alles, wa3 be- 
engen oder bedrücen fan, vergefjend, zurüd in 
eine felig jchöne, große Vergangenheit. 

‘a diefe Vergangenheit, die Erinnerung an 
jene harmonijch vollendete, in ich abgejchlofjene, 
nie wieder mögliche Zeit, das ift es, was in eriter 
Sinie diefem Ort feinen beftridenden, poetijchen, 
märchenhaften Zauber leiht. Als ginge eö Durch 
eine Vineta, wanderte ich vorüber an den Stätten, 
wo die deutjchen Dichterfürften gejchaffen und ge- 
wirft, unfer aller Heros den größten Theil feines 
Lebens verbrachte — die geiftpolle Herzogin Anıra 
Amalia und ihr Sohn, der prächtig tüchtige 
Karl August, fich als die hochgemuthejten Fürjten 
ihrer Tage erwiefen, indem fie den dichterijchen 
Genius zu ehren verjtanden, wie e8 bislang nur 
einmal und abermal® im Thüringerland auf der 
Wartburg gejhah. Und mie fi) damit jene 
Fürften ein unvergängliches Blatt in dem Ruhmes- 
franz der deutjchen Gejchichte erworben haben, jo 
find jene Weimarer Tage, das Schaffen und 
Wirken der erlauchteften Geifter hier, zu einer 
unvergänglichen, leuchtenden Beriode in der deutjchen 
Geiftesentwiclung geworden. 

Diefe geiftige Höhe blieb unangetaftet, aud) 
dann, als mit der nur wenige Meilen von hier 
entfernt gelieferten Schlacht bei Jena eine Zeit tiefiter 
Niederlage für unfer Vaterland begann. Der 
jtolze Korje, der im Uebermuth die Welt zu feinen 
Füßen fah — er beugte fih im ftillen vor dem, 
was er in Weimar fand. „Voilä un homme‘, 
dies Wort hat Goethe dem Mtenjchenverächter ab- 
genöthigt. Ueber die Herzogin Luije aber, die 
für ihr Land von ähnlicher Bedeutung wie die 
Königin Luife für Preußen ward, gejtand Napoleon 
jeinen Generalen, „das ift eine Frau, die aud) 
unfere zweihundert Kanonen nicht in Furcht haben 
jegen fönnen“. Und doch hat diefer Mann, der, 
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wie er außerdem die Frauen nicht ernft zu nehmen 
pflegte, auch nicht viel von Sdeen und Sdeologen 
hielt, die Tragweite des geiftigen Lebens, das 
damals in Weimar entjtand, nicht geahnt oder 
begriffen. 

Gleich einem unverrücdbaren Leuchtthurm geistiger 
Entwidlung erjcheint uns das Weimar jener Tage 
inmitten der Stürme, die die damalige Welt und 
unjer Vaterland durchtobten. Ein Sanktuarium 
it es heute nod), darinnen man mit Liebe und 
Stolz der großen Zodten gedenft, und angefichts 
jeinev Erinnerungen, die wie Reliquien wirken, 
ih auf ich felbit befinnt, inmitten des täglichen 
Kampfs um das Leben; fich fräftigt für ein Weiter- 
jehreiten in allem, was gerecht ift, gut und jehön. 
Denn unaufhaltfam vorwärts treibt die Zeit; neue, 
andere Lebengerjcheinungen Löfen die alten, die 
bejtehenden ab; nur im Wechjel behauptet, bethätigt 
ji) das Gen. 

Das fann man täglich bemerfen. Man bemerkt 
es auc); aber man bemerkt e8 jchärfer, man fühlt 
ji) veranlaßt jeine Gedanfen darüber zu fichten, 
wenn einem Ddiejfer Wechfel in der Erjcheinungen 
slucht vor die Seele tritt da, wo die Erinnerungen 
vernehmlicher als gewöhnlich reden; wo, was 
einst war, in %Bietät erhalten it, mit Pietät 
gefeiert wird von jedem, der den geweihten Stätten 
naht. 

Dem alten Weimar hat fih dein auch im Lauf 
der Zeit ein neues angejchloffen mit anmuthigen 
Villen in Gärten gelegen, an breiten Straßen, 
darinnen Bäume grünen und der Rothdorn blüht. 
Dank dem treu gewahrten PBrineip ihres Fürften: 
haufes und dem Sinn der Refidenz, haben, wie 
befannt, Dichtung und Kunft eine weitere hoch- 
berzige Pflege hier gefunden, nur daß dabei, der 
Zeit entjprechend, Mufit und Malerei den Vorrang 
befamen. Wenn hier Lijzt und ‘Preller bereits 
auch jchon wieder zu den großen Todten gehören, 
jo mirfen doc aud deren Grinnerungen fort. 
Ein veges geiftiges pntereffe eignet der Nefiden;, 
deren Würjten jtetS mit hochfinnigem Betjpiel 
vorangeftanden haben und heute noch jtehen, wohl 
für jegliche Art geiftiger Arbeit und Genüfje. 
„senes intereffe hat fi) dann abermals, der Zeit 
gemäß, auch für deren Probleme erweitert. 

Ev it eS denn gekommen, daß der Verein 
„Srauenbildung-tsrauenftudium” hier jeine General- 
verfammlung zu halten bejchloffen hatte, und der 
„Erbpring”, der jeiner Zeit jeweilig einen Goethe 
und Schiller beherbergte, in dem alle Größen der 
damaligen Zeit aus und eingegangen find, heuer 
eine mächtige Zahl Frauen aufnahm, die man in- 
jofern als modern bezeichnen darj, als jte jich 
mit einem exit in unferer Zeit entjtandenen 





Problem bejchäftigend innerhalb der gleichfalls exit 
unjerer Zeit gehörenden Frauenbewegung jtehen. 

Der Berein „Frauenbildung-srauenjtudium” ift 
eine der jüngsten Schöpfungen, welche die Frauen- 
bewegung als jolche in das Leben gerufen hat. 
Er verfolgt als feinen befonderen Zweck, gemiljer- 
maßen fein Einzeltheil in der Gejammt-Arbeit 
oder Bewegung für Hebung und Entwidlung des 
weiblichen Gejchlechtes zu einem innerlich und 
äußerlich freien, jelbjtändigen Menfchenthum ,- die 
Sörderung der intellektuellen,  wiljenjchaftlichen 
Bildung der Frau; wirft u. a. für die Erlaubniß 
ihres Studiums auf den Univerjitäten, demgemäß 
auch für die Erlangung ihrer Befähigung hierzu, 
für die MUnterjftüßung der foldem Bmed ent- 
jprechenden Borbildung, die Gründung von GHyme 
nafien für Mädchen. 

Sndem ich mich mit meiner - Betradhtung von 
dem MWechjel der Zeit an ein größeres Publikum 
wende, will ich mich nicht mit den Einzelheiten 
der Tagung diefes Bereines befallen, jondern nur, 
um jein Wirken etwas mehr zu erläutern, Furz, 
was hierhin gehört zufammenfaffen; zuerit einer 
jehr lebhaften Debatte gedenken, innerhalb welcher 
man fich felbft noch einmal darüber Kar wurde 
und einigte, daß fich der Berein nur auf die 
intelleftuelle Ausbildung der Frau bejchränfen müfje 
und wolle (e8 war nämlich u. a. nod) ein Antrag 
auf joziale Arbeit eingegangen): indem, wie jeine 
Vorfigende Fräulein A. von Dänning betonte, 
man fich bemühen müjfe, geistig durchgejchulte 
führende Frauen zu jchaffen, und anderweitig mit 
Stimmenmehrheit jeitgeftellt wurde, daß das Wirken 
für obige intellektuelle und wiffenjchaftliche Bildung 
vollauf einen Verein in Anjpruch nähme An 
diefe Debatte jchloß fich als eine der Lebhaftejten 
die Debatte an, ob jchon beitehende oder noch zu 
errichtende gymnafiale Einrichtungen ein gleiches 
Necht auf Unterftügung haben follten. Entjchieden 
wurde, daß Baden-Baden I00 Mark, Königsberg 
2800 Mark und Frankfurt a M. für ein no 
zu gründendes Gymnafium, das nach Frl. Dr. Winter: 


halter’ (Aerztin in Frankfurt a. M.) Auseinander- 


jegung, eine Mufteranftalt zu werden verjpricht, 
2000 Mark erhalten jollten. ine nicht minder 
lebhafte Debatte, eine, der ich jpeziell das größte 
Sintereffe entgegenbrachte, erhob fich über Frl. Schlodt- 
mann’s Antrag, die Reform der Mädchenjchule. 
Leider -fonnte diejer Antrag aus Mangel an Zeit 
nicht mehr erledigt werden. Man eimigte fich 
dahin, Frl. Schlodtmann zu beauftragen, eine 
von dem Borjtand zu genehmigende Kommiljion 
zu wählen, die jih mit der Abfaffung eines 
Lehrplanes für die Mädchenjchule  bejchäftigen 
wird, 











ETTLINGEN ENTER TE DIENEN STEEL 


EBEN EISEITBERTERTEL 


ERETEECTETEDE RESTE 


EEE TEE ZERLEUTTE WERTET TENLETEERT ENT 





- 23353 — 


Unwillfürlich, da ich den Verhandlungen folgte, 
fiel e8 mir plößlich ein, daß wir uns hier in dem 
ichönen, Luftigen, neuangebauten Gartenjaal des 
„Exrbpringen“, in nächiter Nähe, vielleicht durch ein 
paar Wände nur getrennt, von den alten, ges 
dunfelten Zimmern befanden, in denen Goethe 
und Karl Auguft, alle erlauchten oder erleuchteten 
Geifter, die einft zu diefer Tafelrunde gehörten, 
manch’ fröhlichen Abend mit genialer Yaune und 
genialem Nebermuth, aber auch mit genialem Geiftes- 
jprühen gefeiert hatten. — Wieder ftanden fie 
vor meiner Seele, die luftigen, die gentalen und 
auch die großen Tage des alten Weimar. Wieder 
auch unmillfürlich plöglich fam mir der Gedante, 
was unjer Altmeifter jagen würde, wenn er 
plöglich hier unter uns träte. So jchaute ich 
mich jelber prüfend um. — — 

&3 modten an fünfzig Frauen in dem hohen 
(uftigen Saal verjammelt jein. Die meijten 
darunter gehörten den mittleren, den jchaffungs- 
tüchtigen Jahren des Weibes an; alle waren wohl 
über die erxjte Blüthe hinaus. Die mwenigjten 
mochten, was man jo nennt, jchön gemwejen fein; 
einige jahen aber noch, oder doch überhaupt gut 
aus. Aus allen Gefichtern, gleichviel, ob fie 
mehr oder weniger anmuthig von Mutter Natur 
ausgeftattet erjchienen, fprachen Intelligenz und 
Energie, die fi oft zu einer ungemein edlen 
Vergeiftigung der Züge vereinigten, die mir mehr 
gilt ala Jugend und äußerer Keiz. 

Und dennoch” — ja, ich glaube e3 jelbit, unjer 
Altmeifter, wie jein großer Dichterbruder — fie 
würden im exjten Augenblid jtaunend den Kopf 
gejchüttelt und gelächelt haben über die, jo da 
eben, weit ab von dem, was der eine für der 
„Srauen Krone” erklärt, was wohl auch der andere, 
vor allem, bei dem Weibe gefucht, — jchneidig, 
energifch, ganz bei der Sache, zielbewußt eintraten 
für eine unabhängige, in fich jelbjt gefeitigte, ich 
jeldft genügende Eriftenz ihres Gejchlechtes, jozus 
fagen einen neuen Typ dejjelben. 

Und wieder dennoch, wenn unfere Dichterfürften 
in der That den Kopf gejchüttelt und gelächelt 


hätten, jo würde das num gejchehen jein auf den 


eriten Blik, wie eben eine vein lächerliche Be- 
urtheilung oder nur fpöttifche Mißachtung der 
heutigen Frauenbewegung aud nur auf einer 
oberflächlichen Kenntniß oder einer. totalen Iln- 


- Lenntniß aller Verhältniffe beruhen fann. Darum, 


deß bin ich gewiß, würden auch unfere Dichter: 
fürften, wenn fie mit dem Heute jähen, denen, die 
in jener arbeiten, fjofern fie es nur mit dem 
reinen Geift der Sache thun, ihre Achtung nicht 
verfagen. Denn, was au jie als des MWeibes 
innerftes Wejen erfaßt, das gerade treibt die rau 








in die Bewegung hinein. Der neue Typ, der fi) 
hier zu entwiceln beginnt, bedeutet feine neue Art, 
fondern nur eine Modififation, wie fie in unjerer 
Zeit einem Bebürfniß des weiblichen Wejens ent- 
Äpricht, deffen ganzer Efjenz und Entwidelungs- 
fähigfeit wohl feiner unferer Dichter jo wahr und 
io jchön gerecht geworden ift, als unfer Altmeifter, 
der große Kenner und Dichter der Frauen, jelbft. 

63 ift merfwiirdig, daß die meiften Mtenjchen, 
wenn man hier Goethe nennt, jtets nur oder in 
erfter Linie an die Klärchen, Gretchen u. |. w. 
denken. 3 ift noch merfwürdiger, wie man jo 
lange das Grethen ala ein deal des MWeibes, 
ein deal der vdeutjchen Frau, des deutjchen 
Mädchens verherrlicht und was man damit alles 
in das allerdings fehr veizende, doch ganz natürlich 
vealiftifche, einfache Kind aus dem Bolt hinein- 
gejhwärmt hat. Und doch mit welch’ entzüdendem 
Neiz der Dichter. diefe Figur auszuftatten liebte: 
wie das Ahnen dem Denfen und Erfennen, das 
Sehnen und Meinen dem Wilfen und Wollen, 
fteht fie dem Geliebten gegenüber, ohne Ahnung, 
ohne Verftändniß deffen, was fich in jeiner Seele 
vegt. Warum auch das DVerhältnig des Yauft 
zu Gretchen nur ein Stadium in feinem Ent- 
wicelungsprozeß bedeutet. 

Ob Goethe hier bewußt vorgegangen, ob das 
Genie dem Dichter unbewußt die Wege gemwiefen: 
troß all’ ihrer natürlichen Hingebung und Liebe 
wird Gretchen, unter dem Drud der Verhältnifie, 
zur Mutter» und Kindesmörderin, findet fie ihre 
jittliche Erlöfung evft in der Aufhebung ihrer 
individuellen, hiev natürlichen Bejchränkfung. 

Sehen wir ung im Anfchluß daran, was ja im 
negativen Sinn auch feine Sprache vebet, einmal 
Goethe’s „phigenie” an. 

Die „Sphigenie“ ift jo befannt, daß es gar 
feine Angabe der Einzelheiten des Werkes bedarf. 
Sch kann mich darum auch nur furz auf die hier 
hin gehörigen Züge bejchränfen. — „Ein unmüß 
Leben ift ein früher Tod“ — dies Wort hat 
mid) in frühefter Jugend, ein Kind noch, im 
Sinnersten jympathifch berührt und erfaßt; nicht 
minder entzücdt das Verfchmähen der Lüge, auc 
um den Preis des eigenen Lebens und mas noc) 
mehr bedeutet des Zebens derjenigen, die man liebt, 
der Muth zur Wahrheit und die Treue hier. — 

Sphigenie ift Weib, ganz Weib. Sie fühlt ich 
elend in der Fremde, jehnt fich nach der Heimath, 
der Familie. Sie empfindet ihr Leben als unnüg, 
troß dem Priefteramt, darinnen fie doc jehon 
manc)’ Gutes geleiftet, weil eö dem Leben, dem 
Slüd, wie e8 dem Weib zunächft liegt, nicht ent- 
ipricht.. Im ihrem jeharfen Empfinden aber des 
Unnüßen, gleich dem frühen Tod, ijt bereits, gleich 
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einem jpringenden Punkt, enthalten, was doc zu 
einem Wirken in weiten Kreijen führen muß, da, 
wo das Wirken in den enger gezogenen Grenzen, 
dem eng gebundenen Glüc verjagt bleibt. yphigente 
it Weib. — E3 foll ihr durch die Werbung des 
Königs die natürliche Beitimmung, der natürliche 
Beruf werden. Doc fie ift nicht nur ein natürlic) 
elementar empfindendes Weib, jondern auch eine 
PVerjönlichkeit. Sie jchaudert zurück vor einem 
Mann, der nie auch der Gatte ihrer Seele werden 
fann, weil fie innerlich nicht zujammen gehören. 
Ssphigenie ift Weib, ein ganzes Weib. Darum 
eigenen ihr auc alle jene Eigenjchaften, welche die 
Srau als Mutter der Weenfchen benöthigt, welche 
fie weiter befähigen eine Hüterin und Bildnerin 
des geiftigen Lebens zu jein, der Sitte und Kultur, 
alles dejjen, was dem Mtenjchen heilig ift, jene Eigen- 
ichaften, welche jchon die alten, die ältejten Völker 
in dem Weib geahnt haben oder begriffen, indem 








fie e8 als Priefterin neben den Priejter geitellt. 
Kraft nun der dem reinen Weib urjprünglich 
eigenen Empfindung von dem Wejen aller Dinge, 
des veinen, dur) die Leidenschaft ungetrübten 
Sinnes verjteht Iphigenie den Willen der Götter 
reiner zu deuten, zu erfennen; mit ihrer jelbjtlojen 
Hingabe, dem treuen Opfermuth, der eigenen 
Selbjtüberwindung Löjt fie den Fluch von dem 
alten Haus, entfühnt den Bruder und gewinnt ihn 
für das Leben zurüd. Dann rettet fie den Bruder 
und den Freund aus den Händen der Barbaren, 
nicht durch die materielle Macht — das Recht des 
Stärferen —, aud) nicht durd) Lüge und Lilt, die 
Kampfesmittel dev Schwachen: fondern indem die 
Hoheit ihrer Seele, die Meberlegenheit des edel- 
finnigen Meenjchen den Barbarismus niederzwingt, . 
eine höhere Gefittung an dejjen Stelle tritt durch 
geläuterte Erfenntniß,, geläutertes Empfinden und 
Wollen. 


(Shluß folgt.) 


Aus alter und neuer Beit. 


Ginige hefifcdye Gedenktage 


aus Der erfien Hülfte des Monats Gep- 
tember. 

Anfang September 1470 brad) eine fchwere 
Seuche im Hefjenlande aus, die zwei Yahre dauerte 
und im Jahre 1472 am fchlimmften wüthete. 

Am 1. September 1720 erfolgte die Gründung 
des Zuchthaufes zu Kafjel. 

Am 2. September 1387 wurde Gudensberg mit 
Ausnahme der Obernburg von dem Erzbijchof von 
Mainz erobert. 

Am 4. September 1552 endete Landgraf Philipp’s 
Gefangenjchaft. 

Um 4. September 1714 jtarb Adalbert von 
Schleifras, Abt von Fulda. 

Am 6. September 1544 vermählte ji) Landgraf 
Philipp’3 zweite Tochter Anna, noch nicht 15 Jahre 
alt, mit dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von 
Smweibrüden. 

Am 7. September 1438 wurde Landgraf Lud- 
wig II. geboren, ältejter Sohn Ludwig’3 I. und 
jeiner Gemahlin Anna von Sachjen. 

Um 8. September 1424 tobte zwischen Rhein 
und Mefer ein heftiger Orkan, der die Wälder 
verwüftete und namentlich in Frankenberg viel 
Schaden anrichtete. 

Am 8. September 1471 wurde Wilhelm TIL, 
Landgraf von Oberhejjen, jüngjter Sohn des Land- 





grafen Heinrich IH. und jeiner Gemahlin Anna 
von Kaßenelnbogen, zu Schloß Blantenjtein bei 
Gladenbach geboren. Seine drei älteren Brüder 
Itarben vor dem Vater, fodaß er nach defjen Tode 
zur Regierung gelangte. 

Am 8. September 1583 jchloß Helfen mit Kur- 
mainz den DVertrag von Merlau, durch welchen 
Nofenthal, Battenberg, Melnau, die Hälfte von 
Wetter, Hofgei3mar, Sebbeterode, Gilferberg und 
Syesberg endgültig an Heljen kamen. 

Am 9. September 1558 farb Adam Grato 
oder Kraft aus Fulda, PBrofejjor der Theologie 
und Superintendent zu Marburg. 

Am 10. September 1547 wurde Landgraf 
Philipp’s jüngjter Sohn Georg, der Stifter der 
Linie Hejjen-Darmjtadt, geboren. 

Am 10. September 1555 vermählte fich die 
dritte Tochter Landgraf Philipp’s, Barbara, mit 
dem Herzog Georg von Württemberg. 

Am 11. September 1227 ftarb Yandgraf Yudiwig 
von Thüringen, Gemahl der heiligen Elijabeth, zu 
Brindifi in Unteritalien auf der Fahrt nad) 
Paläftina. 

Um 11. September 1552 fam Landgraf Philipp 
nac) jeiner Befreiung in Kajjel an. 

Um 11. September 1759 wurde Marburg nad) 
achttägiger Belagerung von den Alliirten ein- 
genommen. 
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Am 12. September 1487 erneuerten die Häufer 
von Helfen, Brandenburg und Sadjen ihre Exrb- 
verbrüderung. 

Am 13. September 1544 wurde der ehemalige 
Mönch Burkard Waldis, geboren zu Allendorf a. W., 
als Pfarrer zu Abterode am Meißner eingeführt; 
er war einer der beiten Dichter des 16. Jahr- 
hundert®. 

Am 14. September 1232 eroberte Landgraf 
Konrad von Thüringen die Stadt Friglar und 
zeritörte fie. 

Am 14. September 1331 unterwarfen fich die 
Bürger von Fulda ihrem Abt Heinrich von Hohen: 
berg, gegen den fie fich im vorhergehenden „Jahre 
empört hatten. 

Am 14. September 1600 traf die perjijche 
Sejandtjchaft, welche von dem Schah Abbas aus- 
gejchieft war, um den Kaifer und die deutjchen 
Fürften für ein Bündniß gegen den Sultan Mahmud 
zu gewinnen, in Kafjel ein, wo fie bis zum 22. d.M. 
blieb. 

Am 14. September 1802 wurden die bis dahin 
furmainztichen Befigungen Friklar: und Amöneburg 
nebft Naumburg von Hefjen=stafjel in Befig ges 
nommen. 





Die Wiedereinjegung Herzog Ulridh’S 
von Württemberg durd) Bandgraf Philipp 
den Großmüthigen. Profeffor Dr. Yindt 
zu Darmftadt hielt am 9. April im SHiftorijchen 
Verein für das Großherzogthum Heffen über das 
oben bezeichnete Thema DVortrag. Nach langem 
Flüchtlingsleben fand der vertriebene Herzog 
Ulrich, defjen Lande von Kaifer Karl V. bejchlag- 
nahmt waren, im Jahre 1526 gajtliche Aufnahme 
bei Zandgraf Philipp, feinem Verbündeten (. Ver. 16, 
S. 202) und perfünlichen Freunde. Als alle Ber- 
juche, Ulrich auf friedlichen Wege zu feinem Rechte 
zu verhelfen, gejcheitert waren, gewann bei dem 
Zandgrafen der Plan, unter gejchieter VBerwerthung 
der in der Politik eingetretenen Veränderungen, 
insbefondere der wachjenden Teindjeligfeit Baierns 
gegen Defterreich, Ulrich mit Gewalt in jein Herzog- 
thum wieder einzufegen, immer fejtere Geftalt. 
Mit Alugheit benußte er dabei auch die Spannung 














zwifchen Karl V. und König Sranz von Frankreich, 
ohne der deutjchen Sache etwas zu vergeben. Die 
Rüftungen wurden mit außerordentlicher Umpficht 
und größter Emfigfeit betrieben. Der Vandgraf 
brachte ein Heer von 20000 Mann zu Zuß und 
4000 Reitern auf; zahlreich und von vortrefflicher 
Beichaffenheit war die Artillerie Bei Pfung- 
jftadt fand fi) das Heer zujammen und dort 
mufterte der Landgraf feine Truppen vor dem Ab- 
marjch, der am 4. Mai 1534 furz nad Meitter- 
nacht begonnen und mit jolcher Schnelligkeit, troß 
des mitgeführten jchweren Gejchüßes, durch den 
Odenwald über Fürftenau und Erbach) ausgeführt 
wurde, daß man bereits am 5. Tage in Nerfarzulın 
auf mwürttembergifchen Boden anfam. Dem trefflich 
ausgerüfteten und von bejtem Muthe bejeelten 
heijichen Heere vermochte der öfterreichijche Statt- 
halter in Württemberg, Pfalzgraf Philipp, nur 
10000 Landsfnechte und 800 Heiter entgegen: 
zuftellen, von denen viele überdies ihrer Gefinnung 
nach auf Seiten des Herzogs jtanden. Am 12. Vai 
ftießen die Heere um die Mittagsjtunde bei 
Zauffen aufeinander. Dem heftigen Feuer dev 
weit überlegenen hejfifchen Artillerie Eonnte der 
Feind nicht jtandhalten; unter dem Schuße der 
Dunkelheit zog er fich auf Lauffen zurüd, wo Vand- 
graf Philipp am 13. jein Lager überfiel. Auf 
der Flucht wurde die öfterreichifche Nrachhut gänzlich 
zerjchmettert und das feindliche Heer Löfte jich 
vollftändig auf. Unter namenlojem Subel dev Be- 
völferung hielt der angeftammte Fürjt in Württem- 
berg hierauf feinen Einzug. Ulrih fam als ein 
Anderer zurüc, geläutert durch fein jchweres Schid- 
jal. Bewunderungswürdig war auch Die meije 
Mäpßigung der fiegreichen Fürften, die im Raujche 
des Erfolges Ruhe und Ernft nicht verließen. ©ie 
begnügten fich mit der Wiedereinjegung des Herzogs, 
und im DBertrage zu Kadan verjtand fich Ulrich 
fogar dazu, fein Herzogthum als Afterlehen von 
Defterreich, jedoch mit Si und Stimme auf dem 
Reichstag, zurücdzunehmen. Mit Jubel begrüßt 
hielt auch Landgraf Philipp in Kafjel jeinen Ein- 
zug. Seitdem. führt er mit Recht den Namen des 
Großmüthigen. (Nah) den Quartalblättern des 
Hiftorifchen Vereins für das Großherzogthum Hefjen. 
Neue Folge. Band II. ©. 729/730.) 


nn 


Nus SHeimath und Iiremöe. 





Heffifher Nationalverband von Nord: 
amerifa. Die 5. ahresverfammlung obigen 
Verbandes wurde am 30. Suli durch den Bundes- 
porfigenden &. Berfes in dev Novdjeiten- Zurn- 
halle in Chicago eröffnet. Die Verhandlungen der 





aus allen Theilen der Vereinigten Staaten be- 
juchten Verfammlung, die fi Hauptfächli auf 
die Errichtung einer Sterbefaffe bezogen, endeten 
am 1. Auguft. 














Univerfitätsnadhrichten. Der außerordent- 
liche Profeffor Dr. Nathfe zu Marburg tft zum 
ordentlichen Honorarprofejjor der philofophijichen 
Tafultät dajelbit ernannt worden. 
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Theater. Am föniglichen Theater zu Kafjel 
ift zue Aufführung angenommen worden „Wolftam’s 
Meifterwerf”, romantijche Oper in 1 At von 
Wilhelm Bennede, Mufit von Robert 
Sbener. 
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SHelfiiche Zücherfchau. 


Urtundenbuh des Klofters Kaufungen 
in Hejjen. m Auftrage des Hiftorischen 
Nereins der Diözeje Zulda bearbeitet und her= 
ausgegeben von Hermann von Roqueß, 
Major a. D. Kaffel (Drewfs & Schönhoven). 
Bd. I. 1900. Subffriptionspreis ME. 10.— 


Der erite Band des auf zwei Bände berechneten 
Urfundenbuches des ehemaligen Benediktinernonnen- 
flofters Kaufungen in Niederhejjen bei Kafjel, das 
jeit dem 16. Sahrhundert der althejjiichen Nitter- 
ichaft gehört, ift nunmehr erfchienen. Der Bearbeiter, 
Major a. D. Hermann von Roques, fann mit 
Genugthuung auf jeine Arbeit zurücbliden, die 
für die Gefchichte von Niederhejfen von hohem 
Merthe ift. Weitere Bejprechung vorbehalten, jei 
hier nur hervorgehoben, daß der erjte, nunmehr 
abgejchloffene Band mit dem 9. Jahrhundert, in 
welchem Kaufungen zuerjt urkundlich genannt wird, 
einjeßt und bis zum Jahre 1442 reicht. Der 
erste Band enthält auf 538 Seiten nicht weniger 
als 428 gejchichtlich und vornehmlich fulturgejchicht- 
fi) ehr interefjante Urkunden. inbegriffen tjt 
ein mit großer Genauigfeit hergejtelltes Verzeichnig 
der Drts- und ‘berjonennamen, angehängt find 
4 Zafeln mit 20 in autotypiichem Verfahren her- 
geitellten Abbildungen der Siegel des Klofters und 
der Aebtijjinnen. 

Der zweite Band wird aller Wahrjcheinlichkeit 
nad innerhalb HJahresfriit nachfolgen. Der Sub 
jfriptionspreis ift bis auf Weiteres auf 10 Mark 
für den Band feitgefeßt. Etwaige Bejtellungen 
find an Herrn Major a. D. von Roques zu Kafjel, 
Meinbergitraße 1, zu richten, welcher auch die 
Zahlung in Empfang nimmt. 

Möge der vorliegende werthoolle Beitrag zu der 
Geihichte der Stiftung der Kaijerin Kumigunde, 
Gemahlin Kaijer Heinrich’S IL, große Berbreitung 
finden ! 


Genealogie deS Mainzer Gefhlecdhtes 
Gänsfleifh. Bon Guftan Freiherr Schent 
zu Schweinsberg. 

Zu der großartigen Gutenbergfeier, welche die 

Stadt Mainz zum 500jährigen Geburtstage von 








Sohann Gutenberg in diefem Sommer ver- 
anftaltete, ijt von derfelben auc) eine umfangreiche 
Gutenberg= Feftjchrift herausgegeben. Darin 
befindet fich u. a. eine mit 5 genealogijchen Tafeln, 
2 Wappen bezw. Siegeltafeln und 1 Anfichtstafel 
über die Mainzer Wohnhäufer der Familie Gäns- 
fleijch in würdiger Weije ausgejtattete ausführliche 
Abhandlung des Archivdireftors zu Darmftadt 
Dr. Gustav Freiherrn Schenf zu Schweins- 
berg, welche den Titel führt: „Genealogie de3 
Mainzer Gejchlechts Gänsfleijch.” 

Darin werden unter Heranziehung älterer hand- 
christlicher Arbeiten Frankfurter Genealogen und 
eines reichen urkundlichen Mtateriald die bisherigen 
Kenntnifje über die Gejchichte des Gejchlechtes, dem 
der Erfinder entjprofjen tft, und jeine Stellung in 
der Heimatbh erheblich erweitert. Die Durchführuug 
der gediegenen Arbeit gejtaltete fich oft recht 
ichiwierig. Der häufige Namenswechjel und die 
freie Vererbung des jtädtiichen Grundbefiges boten 
mitunter nur mühjam zu enträthjelnde Probleme. 
Oft war die Einordnung nur durch genaue DBe- 
achtung der Siegel möglich. 

Gutenberg gehörte durch Geburt einem angejehenen 
Mainzer Stadtgefchlecht an, einer der Familien, 
die die Selbftjtändigfeit ihrer Vaterjtadt gegen die 
drohende Landeshoheit des mächtigen Erabiichofs 
zu erringen verjtanden hatten. 

Das Gejchleht zum Gänfefleifch tritt unter 
diefem feinem Hausnamen urkundlich erjt im Jahre 
1330 auf. Doc liegen genügende Anhaltspunkte 
dafür vor, um es noch fait ein Jahrhundert rüd- 
wärts verfolgen zu fönnen. 3 theilte fi in 
zwei Hauptjtämme, zwijchen denen feine Belik- 
gemeinschaft mehr beitand. Troßdem war es er- 
forderlich, auch den andern Stamm, dem Gutenberg 
nicht angehörte, zu berüdjichtigen, jchon der Unter- 
icheidung der vielen mit ihm gleichnamigen und 
gleichzeitigen Perfonen halber. 

Der Mannesftamm des älteren Zweiges erlofch 
wahrfcheinlich mit dem Erfinder jelbit. In den 
„Duartalblättern des Hiftorifchen Vereins für das 
GroßherzogtHum Heljen“, Neue Bolge, Bd. II 
(©. 665 u. 666), 1900, find dann von gleicher 
Seite noch) furzge „Nachträge zu der Genealogie 
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erschienen, deren 


der Familie 
erfter es über allen Zweifel erhebt, daß der Er- 
finder in der That der Lebte der älteren Linie 
des Gejchlechts Gänsfleijch gewefen tft. Der jüngere, 
von Sorgenloch zubenannte Stamın theilte jich im 


Gänsfleifch” 


14. Sahrhundert abermals. Der Mannesjtamm 
der älteren, auch durch eine Wappenänderung von 
ihren Gejchlechtsvettern fich abfondernden Linie 
erlofch im Anfang des 16. Sahrhunderts. Sie 
hatte fih, nad) dem Derlaffen der Stadt, fait 
völlig mit der Nitterjchaft der Nachbarjchaft von 
Mainz verichmolzen. 

Die jüngste Linie blühte, wenn auc in den 
beiden legten Generationen in jchwächerer Jozialer 
Stellung, bis zum Jahre 1567. Die [eßtlebende 
Frau des Gejchlechts jtarb jogar erjt im „Jahre 
1605. 

Die alte Stellung diefer wehrhaften ftädtijchen 
Ariftofratie war eine jehr günjtige. An der Spibe 
eines jtarfbefeitigten, friegstüchtigen Gemeinwejens, 
vergaß fie nicht, die Grundlage ihrer Stellung zu 
erhalten, Durch. Geld- und Waarenhandel, Gewand- 
jchnitt, Zandwirthichaft auf eigenem GSrumd und 
Boden und Vertrieb der Erzeugniffe daraus, ficherte 
fie fich den ererbten Wohlftand. Heute lebt, Joweit 
dem Berfafjer der. vorliegenden Arbeit befannt ift, 
nur noch eins diefer alten Mainzer Gejchlechter, 
die Freiherren von Molsberg, die von uns 
fundiger Seite bisweilen mit dem alten hejjijchen 
Adelögefchleht von der Malsburg vermwechjelt 
worden find. 


Ein Abriß 
Meljungen 


Die furheffijhen Negimenter. 
ihrer Gejchichte. VI, 88 ©. 8°. 
(W. Hopf) 1900. 


Dorliegende Schrift wird, zumal im Lande zu 
Heffen, freudig begrüßt werden, da fie in zwar 
gedrängter, aber überaus flarer und überjichtlicher 
Darftellung eine Gejchichte der zulegt in Kurhefjen 
beftehenden Truppenförper giebt und fich erfolgreich 
bemüht, den Nachweis zu erbringen, daß die hejfiiche 
Heerestradition feineswegs nur bis auf die Zeit 
der Freiheitsfriege zurücgeht, fondern vielmehr die 
Hauptfriegsgejchichte in die frühere Zeit, das 17. 
und 18. Sahrhundert, fällt. Darin begegnet ich 
der Verfafjer mit den im „Hefjenland” (Yahrgang 
1899 und 1900) gegebenen Auffägen aus der 
heifiichen Heeresgefchichte des 17. Jahrhunderts, 
deren weitere Fortjeßung hoffentlich in nicht allzu 
langer Frift zu ermöglichen fein wird. Die heroor- 
tragende Rolle, welche das hefjen=fafjelijche Heer 
fange in der deutjchen Krieqsgefchichte gejpielt hat, 
rechtfertigt vollauf, daß eine zufammenhängende 
Gefchichte defjelben, die bis an die Schwelle der 








Gegenwart reicht, zur Beröffentlichung gelangt, 
bejonders da auf diefem Gebiete Mangel herrjht. 


Haus und Welt. luftrirte Zeitjchrift für die 
deutjche Frau. Herausgegeben von M. Herbert 
und EM. Hamann. Dortmund und Leipzig 
(U. Wulf). 


Unfere heimische Dichterin M. Herbert hat 
als Herausgeberin der oben genannten feit Jahres- 
frift erjcheinenden Zeitjchrift jich) immer größerer 
Grfolge zu erfreuen. Der reichhaltige Inhalt des 
Blattes befteht in feljelnden Erzählungen, denen 
fich hübjche Kleine Gedichte anreihen, daneben findet 
in intereffanten und lehrreihen Aufjäßen die Frauen- 
frage Behandlung, ohne daß darüber die praftijche 
Hausfrau vergeffen würde, die Kunft fommt zu 
ihrem Rechte, auch wird Mode und Handarbeit in 
der Beilage „Im Wechjel der Tage” eifrig gepflegt. 
An guten Abbildungen mit erläuterndem Text ift 
fein Mangel. SHährlich werden 52 Nummern bezw. 
26 Hefte ausgegeben, deren Preis fich für das 
Vierteljahr auf M. 2.— ftellt. 

Vergefjen ijt die umfichtige Herausgeberin in 
ihrer alten Heimath noc) feineswegs, im Gegentheil, 
e8 wird ihrer dort noch häufig gedacht. 

Hoffentlich wird die aus ihrem in dvorliegender 
Nummer (©. 225) abgedrudten Gedichte Elingende 
vejignirte Stimmung fi) deshalb noch zu einer 
freudigeren gejtalten. 





Zur Beiprehung gingen folgende Bücher ein: 


Kleiner illuftrirter Führer dur „Fulda. 
Mit einem Plane der Stadt. Von Dr. Juftus 
Schneider. Fulda (ANloys Mieyer) 1900. 


Nückbli auf die Gefhichte der Sateinjchule 
und ded GYymnafiums Frideriecianum 
zu Zaubach in Hejjen. Bon Dr. Auguft 
Roeschen. Teftichrift zum fünfundzwanzig- 
jährigen Yubiläim des Gymnafiums Frideri- 
cianum. Mit 6 Beilagen und 4 Abbildungen. 
Grünberg (Drudf von Heinrich Robert) 1900. 


Verhandlungen der XI Jahres- Berfamm- 
(ung des Hejjifhen Städtetages zu 
Schmalfalden am 15. und 16. Juni 1900. 
Herausgegeben von Stadtfajjenrath Boedicder, 
Mitglied des Magiftrats der Nefidenzjtadt Kafjel. 
Kafjel (Drud von Weber & Weidemeyer) 1900. 


American History from German Archives. 
By J. G. Rosengarten. (Read before the 
American Philosophical Society, April 16, 
1900.) 
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Kleiner Führer durd) Biedenkopf und nähere 
Umgebung. Eine Ergänzung zum „Führer 
dur) das Hinterland”. Bon M. %. Sladı. 
Mit 2 Plänen. Marburg (NR. ©. Elmert) 
vo. % [1900] 


>. 


»Xerfonalien. 


Berlichen: dem Garteninjpeftor Stber zu Marburg 
(im botaniihen Garten) der Kronenorden 4. Klajie. 

Ernannt: Profellor Köber zu Marburg zum Gyms 
nafialdireftor in Kiel; die Pfarrverweier Wittefindt 
und Bervinus zu Pfarrern in Karlöhafen bezw. Naum- 
burg ; wiljenjchaftlicher Hilfslehrer Braun zu Marburg 
zum Oberlehrer in Biebrih; Forftafleffor Freiherr 
von der Rede zum Oberföriter in Rojenthal; NRechts- 
anwalt Brenning zu Rinteln zum Notar. 

VBerjeht: Negierungsrath Dr. Bormbaum zu Pofen 
nah KRafjel; Regierungsafjefior Ludovici zu Kafiel 
nad Bojen; Oberförfter Spenner zu Rojenthal nad 
Rannersdorf bei Berlin; Gymnafialdireftor Ay zu Burg 
nah Marburg; Oberförfter Lorge zu Welöberg nad) 
Hafte,; Oberförfter Krekel zu Elgershaujen nad Hof: 
heim; Oberförfter Bierau zu Runfel nad) Wißenhaufen. 

Gewählt: cand. jur. Hartdegen zu Ejehwege zum 
Bürgermeifter der Stadt Ziegenhain. 

Niedergelafien als praftiider Arzt: Dr. 
Engelhard zu Neuftadt (M.:W.-B.). 

Sn den Nuheftand treten: die Forjtmeifter Yde zu 
Wibenhaujen und Fuchs zu Hombrefien. 

Verlobt: Banquier Streit mit Fräulein Klara 
Herzog (Kafjel, September). 

Bermählt: NRegierungsafieflor Dr. jur. Fehner 
mit Fräulein Nenner, Tochter de3 Geheimen Yuftiz- 
raths (Kafjel, September); KRreisphyfifus Dr. med. Karl 
Shmidt mit Fräulein Maria Baudhage aus 
Marburg Neunfirhen, 5. September); praftiicher Arzt 


med. 


Sr 








Die Marfsburg Ein Führer, herausgegeben 
im Auftrage der Vereinigung zur Erhaltung 
deutjcher Burgen von Bodo Ebhardt und 
&. Krollmann. Berlin (Berlag von &. A. 
Keollinann & &o.) 1900. 





Dr. med. Anton Bodo Ranf zu Köpente mit Fräulein 
Ellenberger (Marburg, September); Kaufmann 
Ernft Baumann mit Fräulein Emmi Timaeus 
(Raffel, 1. September); Nittergutsbefißer Robert Heyden- 
reich zu Malsfeld mit Fräulein Elja Degenring 
(Eijenad, September); Kaufmann Guftap Nagel! mit 
Fräulein Annie Gößling (Rafiel, 8. September). 

Geboren: ein Sohn: Hauptmann Walther Frei: 
herv Treufh von Buttlar-Brandenfel3 und 
Sreifrau Margarethe, geb. Damms (Kaflel, 2. Sep- 
tember); 

ein Mädchen: Drucfereibefiter Fri Müller und 
Frau Ella, geb: Hering (Kafiel, 3. September). 

Geftorben: Stadtjchreiber NRöfe, 68 Jahre alt 
(Rotenburg a. 3, 31. Auguft); Oberlehrer a. D. Dr. 
Weingärtner, 60 Jahre alt (Marburg, 2. September) ; 
Kaufmann Ludwig Ludwig, 50 Jahre alt (Txeyja, 
7. September); Oberförfter a. D. Louis Müller 
(Rafjel, 8. September); rau Glije Saldenberg, 
geb. Siebredht, 71 Jahre alt (Kafiel, 8. September) ; 
Philipp Hohmann, 75 Jahre alt Marburg, 8. Sep- 
tember; Stationsporfteher I. Kl. Georg Wakhenfeld 
(Rafjel, 14. September). 


Druckfehler-Berichtigung, 


In Nr. 17 ©. 217 ift in dem Aufjfag „Weiteres über 
Küper und Anthoni" Sp. I. 2. Abjah 3. 8 ftatt 1695 
zu Iefen „1692". Gbendajelbft ©. 218 Sp. I. Abjag 4 
3.2 und ©. 219 Sp. r. Abja 2 3. 4 ift zu Iejen 
Dr. „Rueß” ftatt Kuep. 


Mor Beginn des Winterhalbjahrs bitten wir nicht nur die jeitherigen Lejer de8 „Hefenland“ um 
fernere wohlwollende Unterjtüßung unferer Zeitjehrift, jondern möchten diejelbe auch weiteren hejfiichen Lejerfreifen in 


empfehlende Erinnerung bringen. 


Das „HeMenland‘ foll nad) wie vor die von den Fürderern unferer Vergangenheitsfunde gepflegten 





wifienjchaftlichen Betrebungen weiteren Kreifen zugänglich zu machen fuchen; e8 joll die Refte der WVolfspoefie, Die 
auf unferem Boden reiche Blüthen trieb, zu erhalten bemüht fein; e3 joll der heifiihen Mundartdihtung in ihren 
mannigfachen VBerzweigungen eine Stätte zu freier Entfaltung bieten; nicht minder foll e3 die [riftiprachliche Literatur, 
joweit fie mit dem Heljenland in Verbindung fteht, berüchichtigen, wie es endlich alle verwandten Bejtrebungen, die 
von Heffen ausgehen oder Helfen ‚berühren, zu fördern beftimmt ift. 

Fern von jedem politischen Zwede ift unjer Bemühen darauf gerichtet, Heifiihen Sinn wachzuhalten durd 
Hinweis auf die ruhmvolle gefhichtliche Vergangenheit unferer Altvordern, wie auf den Antheil, den unfer Stamm 
an dem geiftigen Ringen genommen hat und nimmt, und wir hoffen dabei zuverfichtlich auf die fernere helfende Theil- 
nahme aller Derer, in denen hejfiiches Stammesbewußtfein lebendig ift. 

Denn nur, wenn alle Freunde heifiichen Wejens unjer Unternehmen nad) wie vor Fräftig unterjtüßen 
und mit uns für die weitere Verbreitung des „Hejlenland” wirken, fann «8 immer mehr ein hejfijches 
Tamilienblatt im vollen Sinne de Worte werden. 

Und jo laden wir denn zum Abonnement auf das mit Dem 1. Oktober beginnende wnene Quartal 
unferer Zeitihrift „HeMenland* ergebenft ein. 


Redaktion und Berlag des „Seenland“. 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in KRajfel. 








Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 

















Art Für essische N, m: 
Sschichte und Toeratıl IK 








N 19. | XIV. Jahrgang. finfel, 1. Oktober 1900, 





An den deutichen Wald. 


Se hab’ in vielen Kanden Dem tiefen deutfchen Walde 

° Der weiten Welt geftanden; Auf hoher Bergeshalde, 

Auf wanderluft’gen Schritten Den Buchen und den Eichen 
Durdflog Europas Mitten Kann fich auch nichts vergleichen, 
Der leichtbefchwingte fuß; Kein Sels, Fein Fjord, Fein £luß. 
Sch fah Italiens Sonne, Das alles mag erheben — 

Des hellen Bellas Wonne; Doh will fi) deutfches Leben 
Hum Meer bin ich geflohen — Yur an den Wald gewöhnen: 
Doch gilt von allem Hohen Drum gilt von allem Schönen 
Dem deutfchen Wald mein Gruß. Dem deutfchen Wald mein Gruß! 


Des dunklen Waldes Träumen 

Macht wildes Weh verfhäumen; 

Der Wald lehrt im Benießen 

Uns ftill die Augen fchließen 

Hu höchften Hochgenuß. 

Daß wir in Andacht neigen 

Das Herz, lehrt Waldesfchweigen, 

Und daß ich Hände falte, 

Sernt’ ich zuerft im Walde: 

Dem Wald des Deutfhen Gruß! Karl Ernft Snodt. 


BEER: 











Mor fünfzig Jahren. 





we wir hiermit auf den DVerfafjungstampf 
hinweifen, der unfer Heffenland vor fünfzig 
Jahren bis in das innerjte Mart durchichütterte, 
jo wollen wir damit nicht alte, Streitfragen von 
Neuem aufroflen, wozu am wenigjten im diejen 
Blättern der Plab wäre, fondern wir wollen 
nur der Männer achtungsvoll gedenken, die da: 
mals durch ihre Ueberzeugungstreue und ihren 
Opfermuth die allgemeinite Anerfennung weit 
über Hefjen hinaus gefunden haben. 

Die jo vielgerühmte Verjaffung von 1831 
enthielt — darüber beiteht wohl heute fein Zweifel 
mehr — einige Beltimmungen, die vollitändig 
unhaltbar waren, e8 war dies die Verpflichtung 
eines jeden Staatsbeamten, welche Stellung er 
auch befleidete, und eines jeden Offiziers, bei 
eigener Derantwortlichkeit fich jeder Verlegung 
der Landesverfaffung nicht nur bet feiner eigenen 
jelbftitändigen Ihätigkeit, jondern aud bei der 
Bollziehung der Verfügungen jeiner vorgejeßten, 
jetbft der höchften Staatsbehörden zu enthalten, 
“umd zweitens das Verbot der Grhebung jeder 
nicht ausdrücklich von den Landftänden genehmigten 
direften oder imdireften Steuern oder jonftigen 
Landesabgaben durch die zu ihrer Erhebung vers 
pflichteten Beamten, ein Verbot, das auch die 
Verwendung von Stempelpapier und Stempel: 
marken umfaßte. Die Bejeitigung Ddiejer Des 
ftimmungen zu erzielen, verftand es die Negierung 
auf das gründlichite, die Landjtände zu dem 
formal durchaus berechtigten, materiell aber um 
jo bedenflicheren Beihluß zu bringen, die Bus 
itimmung zur Erhebung der Steuern und Ab: 
gaben zu verweigern, ein Beichluß, der außerhalb 
unferer rothmweißen Grenzpfähle vielfach ablehnend 
beurtheilt werden mußte und die ganze hejitiche 
Bewegung in das Schiefite Licht zu jegen geeignet 
war. 

Dur diefen Beihluß und infolge davon, 
daß das Oberappellationsgericht zu Kafjel, deijen 
Enticheidungen nach der Oberappellationsordnung 
vom 15. Februar 1746 Gejegesfraft hatten, daß 
dies Gericht aljo alle jeitens des Kurfürften oder 
jeitens einer Behörde zur Erzwingung der Steuer: 
erhebung exlafjenen Verordnungen und Der: 
fügungen für verfaffungswidrig und jomit für 


| gegwungen 





jeden Beamten und Offizier für undurchführbar 
erklärte, geriethen die Beamten und Offiziere in 
eine Zwangslage, die ihre Gewifjenhaftigteit auf 
die härtefte Probe ftellte, von den mit den kurs 
heiliichen Werhältniffen nicht vertrauten Freien 
aber gleichfall® nicht verftanden, vielmehr häufig 
vollftändig faljeh aufgefaßt worden ıft. Man 
mag über die Ziele des Berfafjungstampfs, jowie 
iiber die zu deflen Durchführung auf: beiden 
Seiten angewandten Mittel denfen wie man will, 
ftets aber wird man ‚den Männern, welche. in 
diefer Bwangslage, um ihr Gewilfen zu wahren 
und den von ihnen geleifteten Eid heilig zu halten, 
ihre und der Ihrigen Eriftenz auf's Spiel jeten 
und Lieber ihre Stellung aufgaben, al3 eine von 
ihnen für gejegwidrig erfannte Handlung zu bes 
gehen, die vollfte Achtung bezeugen müfjen. 

Die Civilbeamten famen meist einzeln in die 
Lage, ihren Abjchted fordern zu. müfjen, jobald 
die fogenannte Bundeserefution an fie herantrat. 
Meit aufregender aber wirkte das Abjchtedsgejuch 
der Offiziere, weil das Offiziercorps das Gejuc) 
gleichzeitig und in feiner Gefammtheit einzureichen 
war. Sn allen rein miltärichen 
Angelegenheiten jelbftverftändlich unbedingten Se- 
horiam Leiftend, auch wenn die Maßnahmen Die 
Durchführung der für verfafjungswidrig erklärten 
Verordnungen und Verfügungen bezwedkten, jahen 
fich die Offiziere auf jedem anderen Gebiete a 
den Verfaffungseid gebunden und deshalb nament- 
fich nicht in der Lage, bei Kriegsgerichten mit- 
zuwirfen, die eingejeßt werden jollten, um den 
MWiderftand gegen die genannten Verordnungen 
und Verfügungen für gejeßwidrig zu erklären. 
Nam wurde ihnen noch dazu am 9. Oftober 1850 
von ihrem Höchfttommandirenden einfach die Auf: 
forderung geftellt, entweder die formal ungültigen 
Grlafie für vechtsgültig zu erklären und ihre 
Durchführung zu verjprechen, oder aber ihren 
Abschied zu fordern. Da fühlten fte fich gezwungen, 
feteres zu thun, und e$ forderten von den 257 
Offizieren des furheffiichen Kriegsheeres 241 den 
Anschied, während unter den 16 übrigen einige 
fi im Stellungen befanden, mit Nüdficht auf 
die man es nicht für erforderlich gehalten Hatte, 
ihmen die gleiche Wahl vorzulegen, jodab es nicht 
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erfichtlich ift, wie viele von ihnen auch etwa den 
Abjchied gefordert hätten, wenn fie fich hätten 
enticheiden müffen. 

Don welchen Gedanken insbefondere unfere 
Offiziere bejeelt waren, geht am bejten aus den 
Aeuperungen eines DBetheiligten hervor, Die > hier 
folgen mögen: „&s waren wahrlich jchwere Tage, 
und ich möchte fie nicht nochmals durchleben, 
aber troß alledem. möchte ich fie um feinen Preis 
der Exde nicht erlebt haben, denn ich fand in 
ihiten Die Ihönften Zräume meiner Jugend ver: 
wirflicht. Sa eigentlich find wir Haffenpflug 
und Haynau eine Danfadreije jehuldig geworden, 





denn es tft nicht möglich, daß jemals eine Armee 
geiftig mehr gehoben wurde als die unjrige durch 
die Handlungen ihrer Männer. ... Wir alle, 
feiner, feiner ausgenommen, find wejentlich fittlich 
und vor allem al3 Soldaten veredelt 
worden. a es ift jeßt ein Hochgenuß, Offizier 
au jein.“ 

Wie gejagt, man denfe wie man will, aber 
achtungsvolle. Erinnerung find wir jedem fehuldig, 
der jeiner Meberzeugung fein und der Seinigen 
Wohl zum Opfer bringt, und eine gleiche Opfer: 
willigkeit und Gewifienhaftigkett wollen wir unjerm 
Volk zu allen Zeiten wünjcden.  ®ffo Gerland. 


re ee 


Haffel im 3Ojährigen Kriege. 


ad) dem Bortrage de3 Dr. med. Karl Schwarzkopf. 
(Fortjegung.) 


eber den Anmarich, Tilly’3 gegen die Stadt 

Srebenjtein am 13. und 14. Mai giebt 
uns eine Nelation des Schultheißen Heinrich 
Mendel an den Landgrafen Mori ausführlichen 
Bericht. 

Die Stadt Grebenftein hatte allerdings allen 
Grund, den Zorn des Generals Tilly zu fürchten. 
Einige Monate vorher waren nämlich +» einige 
Küraffiere von dem Schönberg’ihen Küraffier- 
vegiment beim YFouragiren von den Greben- 
jteinern erjchlagen, und gerade diejes Negiment 
rücte auch jegt wieder heran. Kaum daß die 
eriten Tilly’ichen Küraffiere einige auf dem gelbe 
arbeitende Grebenfteiner bemerkten, begannen fie 
diefelben jämmerlich und erbärml (ich zu traftiren. 
Einige wurden miedergeitoßen, andere flüchteten 


ih) in die Stadt. Die Grebenfteiner, das Ber: 
geblihe eines MWiderftandes einjehend, flohen 


mit Weib und Kınd, theils: im entfernte Ort: 
haften, theild in die Wälder. Auch der Schult: 
heiß wollte nicht in der Stadt bleiben und 
flüchtete jich nach der nahen Sababurg. Aber 
auch Diejer feite Plab wurde, als am anderen 
Tage der General von Fürftenberg vor dem 
Zhore erjchien, den enden ohne Widerjtand 
dur den Amtmann von Amelunzen über- 
geben. 

Mie aber der Landgraf fich zu diefem Ber: 
halten der Grebenjteiner jtellte, erhellt aus feinem 
eigenhändigen Hanbbeideib, den ih als chara- 
fteriftiich für den Kandgrafen Morig hier wörtlich 
folgen lafjfen will. 

„Bir willen zu diejer Relation nicht viel 
zu jagen und erfährt man aus dem ganzen 

Handel, daß bei diejen Leuten feine Mannhaftig- 








feit und feine Standhaftigkeit zu finden find. 

E5 wäre fonft wohl Ander3 herge: 

gangen. Und wird die Frage fein, ob jo: 

wohl diefer Schultheis ala der Sababurg’iche 

Umtmann noch länger in ihrem Ambte zu 

dulden und zu belaflen jind. 

Moriß, Landgraf zu Helen.” 

Das UÜrtheil des Landgrafen Mori über dieje 
Beamten muß um jo mehr befremden, ald jeder 
MWiderjtand gegen die 8 Negimenter Tilly’3 ein- 
fah zu den Unmöglichkeiten gehörte und nur 
mit 2 Untergange der Pläße und einem Furcht: 
baren Blutbade geendet haben würde. Landgraf 
Moriß dagegen, der bei jedem heffiichen Bürger 
und Bauer den Muth und die Gefinnung eines 
Spartaners vorausjeßte, jah e3 allerdings lieber, 
wenn auch die &ivilbevölferung fih an. dem 
Kamıpfe gegen die feindlichen Soldaten betheiligte, 
und gerade dieje jeine Auffaffung hat viel Unheil 
über da3 Heflenland gebradt. Die Theilnahme . 
der Bürger und Bauern am SKampfe erklärt 
manche begangene Greuel. 

Wie aber fam eS, daß die Kriegsfurie für 
diejeg Mal noch jo dicht an Kafjels Mauern vor: 
überbraufte, um fi) an anderer Stelle und um 
jo furchtbarer zu entladen? 

Berjtect zwiichen dunflen Wäldern, wie in 
einer grünen Wiege eingebettet, von den filbernen 
Wellen dreier Ströme umrahmt, liegt das allen 
Bewohnern Kaifels jo wohlbefannte Münden. 
Noch giebt das jtattliche Nathhaus mit jeinen hoch: 
ragenden Giebeln und Erfern uns Kenntniß von der 
einjtigen Blüthe diefer reichen Handelsitadt. - Noch 
ragen troßig einige Thürme, epheuumranft, aus 
der alten Stadtmauer empor, um uns von der 











Tapferkeit, aber auch von dem Unglüde ihrer 
einstigen Bewohner Kunde zu geben. Die Ueber: 
gabe diejes jehr wichtigen Wejerpafjes, den 800 
dänische Soldaten bejeßt hielten, lag dem General 
Tilly zunähft mehr am Herzen alS die der 
Feftung Kafiel. 

Diefe Stadt wurde, von jeinen Schaaren er: 
ftürmt,- ihre Häufer gingen größtentheils in 
Flammen auf und ein furchtbares Blutbad wurde 
angerichtet. 2260 Leichen wurden jpäter auf 
dem Marftplab in Haufen zujammengelegt, auf 
Magen geladen und dann von der Werrabrüde 
herab in den Strom geworfen, der fich weithin 
mit dem Blute der Ermordeten färbte. 

Daß die Zahl der Opfer. diefes in der Ge- 
ichichte Miündens jo tief jchmerzlihen Tages eine 
jo große war, lag darin, daß die Landleute der 
umliegenden Dörfer fih vor den Tilly’ichen 
Schaaren mafjenweife nah Münden geflüchtet 
hatten, in dem Glauben, hier vor dem mordenden 
Feinde am meilten gefichert zu Jen. 

Der Eindrud des jofort nad) Kafjel gemeldeten 
Blutbades zu Münden war ein ganz gewaltiger, 
und man fann fi) denken, wie groß die Be- 
ftürzung und der Schreden unjer Kafjeler war, 
al3 auf einmal vor dem in die Unterneuftadt 
führenden Salzthore, wie angejchoffene und von 
der blutlechzenden Meute verfolgte Nehe, erichöpft, 
blutend und athemlos immer mehr und mehr 
Opfer der Mündener Kataftrophe anlangten, um 
hier Schuß und Rettung vor der ihnen nachjegen- 
den Tilly’ihen Neiterei zu juhen. Man öffnete 
rajch die Thore, um aus dem Munde zahllojer 
Flüchtlinge die Kunde von den erlebten Greueln 
und Schredensthaten zu hören. Da war es 
Georg Arnold von Sichelnftein, Georg Scheide: 
mann und der Schmied Dümer von Nienhagen, 
die, aus vielen Wunden blutend, vor den Thoren 
ftanden. Hans Föjel von Landwehrhagen, von 
den Bayrifchen durch den Hals gejchofjen, der 
reiche Krämer Friedemann von Münden mit Werb 
und Kindern jammerten um Aufnahme. Arnold 
Winkelmann, Hans Schul und feine Ehefrau 
von Landmwehrhagen, die 17 jährige Tochter des 
Engelhard Fiicher von Nienhagen, der Förfter 
Kihardus Krid aus dem Neinhardswalde, fie alle, 
zu Tode getroffen, janfen vor der Stadtmauer 
nieder. Mit ihnen trafen nach und nad noch 
Hunderte von ausgeplünderten, mißhandelten und 
ichwerverlegten Landleuten ein, die jeßt mit einem 
Schlage Haus, Hof, Nahrung und Zamilte verloren 
hatten und ohne Heimath und Hilfsmittel waren 
und ein gaftliches -Afyl juchten. Nur das nadte 
Leben, und jelbit diejes nur unter Wunden und 
Schmerzen, hatte ihnen der jchredtliche Krieg gelafjen. 
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Allen diefen Sammer, diejes Elend verkünden 
ung die Kirehenbücher der Altftädter und der 
Unterneuftädter Gemeinde, in welchen treue Seel: 
forger jchmeren Herzens das Unglüd jener Tage 
zur Kenntniß der Nachwelt gebracht haben. Un- 
sähligen diefer Unglüclichen nahte bald der Tod 
als willtommener Erxlöfer ihres namenlojen 
Sammers, und ihren Namen, Alter und Stand, 
meiltens auch die Art der Verwundung, haben 
die Getftlichen, joweit e8 anging, in die Sterbe- 
fiften ihrer Gemeinde eingetragen. Häufig findet 
man aber unter der Lilte der Gejtorbenen nur 
einen furzen Eintrag, 3. ®. „Eine fremde Frau, 
jo von den Tilly’ichen erftohen“ oder „Ein Kind, 
zugereift und von den Bayriichen geichoflen”, 
oder „Gin fremdes Kind (mit blutigen Wunden), 
io auf dem Friedhof todt umgefallen und bier 
fofort ohne Sarg begraben“. Weitunter findet 
fich auch eine dürftige Notiz über das Herfommen, 
wie 3. B. „Ein fremder Knabe, jo des Zeug: 
feutnants, welcher zu Wigenhaufen erfchoffen wurde, 
ehelicher Sohn gemwejen fein joll“ u. j. w. 

Noch Ichlugen die Flammen lodernd aus den 
Häufern Mündens empor, noch lagerten plündernd 
und in wüften Ereeffen die Tiliy’ichen Soldaten 
auf dem blutdurchtränkten Boden der einjt blühen: 
den Handelsftadt, da gedachte jchon Tilly der 
nahegelegenen Zeitung Kafjel und des Vandgrafen 
Moriß, der, durch den Fall von Münden tief 
erfchüttert und gewarnt, wie Tilly annahm, auf 
jeden bewaffneten Widerftand verzichten würde. 
Aus feinem Sauptquartiere, welches er, in den 
herrlichen, jet prächtig wiederhergeftellten Räumen 
des alten Schloffes der Herzöge von Braunjchmweig 
und Lüneburg aufgejchlagen. hatte, jchidte er 
einen Trompeter nad Kafjel mit einem bedroh: 
lichen Schreiben, worin er die Aufnahme von 
3—4 Kompagnien faiferliher Truppen in der 
Feftung Kafiel, wie die Uebergabe von Ziegen: 
hain und anderen feften Pläßen verlangte. Am 
Salzthore der Unterneuftadt jtieg der ZTilly’iche 
Trompeter vom Pferde und wurde dann mit 
verbundenen Augen über die Fuldabrüde nad) 
dem alten Schloffe geführt, wo er dem Land- 
grafen Morik den Tilly’fchen Brief perjönlid 
überreichte. 

Der Laidgraf war von dem Jnhalte des 
Schreibens fichtlih betroffen, hielt e8 aber für 
das Bete, durch Abgejandte mit dem gefährlichen 
Gegner verhandeln zu laffen. Den jchwierigen 
Auftrag, mit dem gegen den Landgrafen heftig 
erbitterten General in Verhandlungen zu treten, 
übernahmen der Vizefanzler Helfrich Deinhardt 
und der Oberftleutnant Franz von Dalmigt. 
Der Zillyihe Trompeter erwartete Die beiden 





4 
; 
i 
{ 
Ä 


| 
j 
| 
| 
| 
| 





— : 45 — 


heiftichen Hexen am Salzthore und ritt mit ihnen 
nah Sandershaujen, wo jte von den beiden 
fatferlichen Offizieren Severin und Billehe am 
Eingange des Dorfes an der Nieftebrüde in Em: 
pfang genommen wurden. Wit ihnen waren 
50 Kürajfiere aufgeritten, die ebenfalls Tilly zu 
ehrendem Geleite geiendet hatte. Auf dem Nitte 
nach Münden Jah dieje Reiterichaar jebt Land- 
wehrhagen und Lutterberg in rauchende und noch 
brennende Trümmer gelegt, von Wtenjchen ver- 
lafjen, den Himmel weithin geröthet durch mächtige 
Teuerfäulen, die aus den entfernter liegenden 
Höfen und Dörfern [odernd emporjchlugen. In 
den Ehaufjeegräben und auf der Straße lagen 
zahlloje unbekleidete. und unbegrabene Leichnante, 
während Reiterpatronillen und Reiterjungen quer- 
feldein jagten, um zu plündern, und während 
jeittab der Straße Fleinere Soldatentrupps an 
mächtigen : Yeuern Sich erbeutete Ochlen und 
Schweine zum Mahle zubereiteten. 

art Minden die heiltichen Herrn zu: 
nächit auf das Nathhaus ame wo die zu ihrer 
Aufwartung bejtimmten Zily'fhen Offiziere lie 
freundlihit auf der Treppe des NRathhaufes be= 
grüßten und, .der Sitte der Zeit ne die 
Gefundpeit des Landgrafen Meorit und jeines 
Sohnes Wilhelm in mächtigen, mit Mein ges 
füllten Humpen ausbrachten. Nachdem die Ab: 
gejandten Bejcheid gegeben und gedankt, wurden 
fie zum Schlojfe, dem Hauptquartier Tilly’s, ges 
führt, um bier mit diefem eine längere Unter: 
vedung zu führen, welcher außer Tilly nur nod 
der General Graf von Türftenberg und der 
Generalfommiffar Ruppe beimwohnte. 

Als die Gejandten der Behringmä Kaflels, 
in dejjen Umgebung jebt fein Menjch mehr ficher 
jeines Lebens jet, gedachten, erwiderte Tilly, daß 
der Landgraf Mori jelbit an dem Unglüde 
ihuld jei. Wenn derjelbe nicht den Herzog 
Ehriftian von Braunjchweig in fein Yand gerufen 
hätte, würde er felbit nicht in Münden jtehen. 
Un dem, was feine Soldaten in der Umgebung 
von Kafjel verübt hätten, habe er jelbit einen 
Gefallen. General von Yürftenberg, der mit 
Tilly Häufig in einer fremden Sprache, wahr: 
iheinlich ttalienijch, redete, glaubte die Tilly’iche 
Soldatesfa in Schuß nehmen zu müljen . und 
jagte: Man jet jelbjt in Kafiel an allem jchuld; 
denn al8 er mit Tilly auf dem Martihe nad 
Grebenitein ftill an Kaflel vorbeigezogen jet, 
habe man auf feine Soldaten von den Wällen 
mit Kanonen gejchoffen, worauf Tilly jelbit da- 
mals zu hm gejagt habe: „Siehe da, unfere 
Sreunde!” m Uebrigen bejige dev Landgraf an 
Dr. Günther einen trefflichen Büchjenmeifter, 





‚der Zeit gemäß, ein noch einmal jo jtarfer 





Yeugerung Tilly Lächelnd beijtimmte. 
dann in jeiner Unterredung fort: 
Die Hauptjache je, daß der Landgraf jeinen 
Ständen und der Ritterichaft folge, nicht aber 
dem übelgefinnten Dr. Günther. Bis jeßt habe 
ihm der Landgraf noch nicht das Geringite 


welcher 
Ziliy fuhr 


zu Gute gethan, bei welcher Aeußerung Tilly 
mit dem Daumen an die. Zähne fuhr. Den 


Feinden des Kaijer3 dagegen habe er alles zu 
Gefallen gethan, ja Jogar dem Herzog Chrültian 
erlaubt, Kafjeler Bürgerjühne für jein Heer zu 
werben. Zum Glüde fei aber auf jeiner Seite 
die Uebermadht; jo lange die Unruhen im Neiche 
dauerten, müfje der Kaijer „Pab und Repaß“ 
im ‚Neiche, jomit auch in Helfen haben. 

Bon Dieter Unterredung mit dem feindlichen 
General wenig befriedigt, Eehrten die Gejandten, 
von faiferlichen Offizieren ebenfall3 wieder ehren- 
voll geleitet, nach Kafjel zurüd, dem Landgrafen 
Niorig Bericht zu erftakten. Tilly aber beichloß 
furzer Hand, über den Kopf des Landgrafen 
hinweg Nitterfchaft und Stände nach) Guden3= 
berg zu berufen, und ließ hier durch jeine Bevoll- 
mächtigten einfach den Antrag Itellen, den Land» 
grafen Morik abzujeßen und jeinem Sohne, dem 
Landgrafen Wilhelm, die Regierung Heljen-Kaffels 
zu übertragen. 

Noch während diefe Verhandlungen jich in dem 
nahen Gudensberg abjpielten, brach Tilly von 
Münden auf und führte jein Heer über Lutter- 
berg und Landwehrhagen jan die Seftung Kaffel. 
Diejes Heer beitand noch immer aus 15000 Sol- 
Daten, völlig ausreichend, die ohnedies nicht wohl- 
babende Gegend um Kaffel völlig auszufaugen. 
Zu diefem Heere aber gehörte leider, der Sitte 
Troß 
von fahrenden Weibern, Kindern, Troßbuben und 
Neiterjungen, die zu ihrer Erhaltung ebenfalls 
nur auf Nequifitionen und Marodiren angemiejen 
waren. Alle diefe Menjchenmaflen, nur durch 
den eijernen Befehl des ftrengen und gefürchteten 
Tilly mühlam in Zucht und Ordnung gehalten, 
zogen jebt vor Kafjel und drohten, wie eine 
Rotte gieriger Wölfe auf friedliche Lämmer fie 
jtürzt, fich auf Kaffel zu werfen und diefem das 
traurige Geihid Mündens zu bereiten. 

Sn dem jtillen Wiejengrunde, den die flaren 
Wellen der Niejte in jpringendem Laufe durdh= 
eilen, zwijchen den beiden Dörfern Heiligenrode 
und Sandershaujen, hatte Tilly jein Lager auf: 
geichlagen. Einen befjeren und günftigeren Lager- 
Pia fonnte Tilly allerdings in unjerer nächiten 

Nähe nicht finden. Die mitten durch) das Lager 
binburchfießenden, fryitallhellen Zluthen unjerer 
Nieite boten gutes Trinfwahler, die grünen Wiejen 











einen trefflichen Lagerplaß und die ringsum fi 
anichliegenden Höhen hinreichenden Schuß gegen 
einen Ueberfall. An diejer Stelle alfo hoben ich 
in buntem Spiele der Yarben Tilly’s Zelte ın 
die Luft, bier flatterten Tilly’s Fahnen und 
Fähnlein Iuftig im Winde, und hier hatten ein 
fahrendes Bolt von fait 50000 Mtenjchen für 
einige Zeit fein Auftiges und Luftiges Heim auf: 
geichlagen. 

Zum Schuße des Lagers hatte Tilly alle Dtab- 
regeln militärifher Vorficht getroffen. X 
rings um da3 Lager zahlloje Schildwacden jtanden, 
die Musfete ftändig auf die Gabel gelegt, 
waren auf den umgebenden Höhen zum Iheil 
noch jet erfennbare Redouten und Sternjchangen 
erbaut, Hinter deren Bruitwehr mächtige Yeld- 
gejhüge jtanden, bereit, den tödtlihen Gruß in 
die Straßen von Kafjel zu jenden. Sobald aber 
die Nacht mit ihren dunfeln Flügeln das Ge= 
lände weithin bedecte und des Lagers Yeuer nur 
noch düfter durch den Nebel brannten, vermittelten 
Nonden und PBatrouillen die Verbindung zwijchen 
den einzelnen Schanzen, bis der junge Tag Die 
Höhen des nahen Kaufunger Waldes erflommen 
hatte und bis der neue Morgen mit purpurnen 
Streifen der Frühe Wolfen umjäumt . hatte. 
Dann wirbelten die Trommeln, dann Elirrten die 
Waffen wieder, und das jauchzende und lärmende 
Treiben begann wieder in den Zeltgaffen, die der 
Front parallel Kiefen und welche die Lagerjtätten 
der einzelnen Negimenter von einander trennten. 

In der Mitte des Lagers hatten ihre Pferde 
angefoppelt die 10 Kompagnien des Kürajfier- 
regiments von Schönberg, das aus 4 Kompagnten 
Artebufieren und 6 Kompagnien Kürajfieren be- 


ftand. Neben ihnen hatten abgejattelt die Reiter: 


Während- 
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regimenter der Oberjten du Your, Bod und 
Groneberg. Um die Reiter hatten in weiten Um: 
freiien aus Stangen und Stroh fich leichte Hütten 
in allen Größen. und Formen erbaut die Fuß- 
regimenter Mortaigne, Sachjen-Lauenburg, Colalto, 
Avantani und Herzog von Holitein, während 
no weiter hinter den Truppen der gewaltige 
Troß, vor allem unzählige Marketender und 
Marfetenderinnen jich in maleriiher Unordnung 
wild durcheinander gelagert hatten. Das ge: 
väumige Zelt des General Tilly lag in der 
Mitte auf einem freigelafjfenen ‘Plage, der für 
die ftändige Aufitelung der Yagerwache wie eines 
Geihüßparfes beitimmt war. 

Sm die noch rauchenden Trümmer nieder: 
gebrannter Häufer von Sandershaujen und Betten- 
haufen aber hatten fih Tilly’ihe Yeldwacen 
einlogixt, die ihre VBorpoften zu Pferde wie zu 
Fuß, theils in der Richtung auf den Siechenhof, 
theils in der Richtung auf die alte Pulvermühle 
nach der Fulda zu vorgefchoben hatten. Zu einer 
regelrechten Belagerung fonnte jich indeilen Tilly 
nicht entjchließen, da ex Kafjel für uneinnehmbar 
hielt; und au thatjählih it Kaffel die einzige 
Stadt in Deutjchland geblieben, die in den 
30 Sahren diejfes entjeßlichen Srieges nicht ein 
einziges Mal vom Feinde erobert oder überhaupt 
nur betreten wurde. Daß aber an den feiten 
Mauern Kafjels auch der Angriff Starker Heere 
brach und zerichellte, ijt lediglich das Berdienft 
der beiden heifiichen Kandgrafen Wilhelm IV. und 
Morik, die beide das jchwierige Gebiet der Yortt- 
fifation in ganz hervorragender Weije beherrichten 
und vor allem ihre Refidenz und Feltung Kaffel 
in trefflihem Zuitande zu erhalten wußten. a» 

(Fortjegung folgt.) 


— — — a —— 
Jm Wechsel der Seit. 


Von M. von Eichen. 
(Schluß.) 


Fi wir. jo die Jphigenie betrachten, jo 
meine ich, ein jeder muß mir. beiftimmen, 
daß die geiftige, fittliche Efjenz des Weibes in 
feiner dichterifchen Frauengeftalt jo einfach und 
wahr, loögelöft von allem Zufälligen, jo hehr und 
herrlich für alle Zeiten verkörpert erjcheint; und 
daß aber auch gerade in diejer Gejtalt der Keim 
enthalten ift für die neue Frau; daß jich Diefe 
weder im Widerfpruch zu ihrem urjprünglichen 
MWeien, noch zu dem deal unjeres Altmeifters 
befindet, jondern nur eine dem Heute entjprechende 
Fortbildung bedeutet. 





Sp bin aud) ic) immer mehr und immer wieder 
zu der Meberzeugung gelangt: die Frauenbewegung 
ift nothwendig, gleichviel, ob fie una an fich be- 
hagt, gefällt, oder nicht. Sicher, daß innerhalb 
derjelben noch manchmal geirrt, mandy’ ein Tropfen 
Bitterniß zum Ausbruch fommen, nod manchmal 
über die Stränge gejchlagen werden wird. Gewiß, 
daß nur zu oft, was die Frau aus rein idealem 
Motiv in die Bewegung treibt, jich in ihrer Liebes- 
fülle zu bethätigen auf weiterem Gebiet, vor der 
praftiichen Einordnung hier, ja dem Kampf um 
diejelbe, wie der Noth des Lebens zurücbleiben 











wird; gewiß auch, daß manch’ ein Berjuh fich 
nur DBerjfuch erweilt: dennoch, die Bewegung muß 
Vreiheit haben. Nur jo fünnen die darin ent- 
haltenen Fragen, die eine große Frage, wie man 
jene ja auch nennt, eine endgiltige Löfung er 
jahren. Das fann meiner Anficht nach exit inner- 
halb Generationen gejchehen. 

Bielleicht, daß wir Frauen erleben, die ähnlich 
der mittelalterlichen Nonne, oder, um ein Beijpiel 
aus der Naturgefchichte anzuführen, die, gleich der 
Arbeitsbiene im Bienenftaat, nicht nur für die 
Arbeit, den Dienft des Allgemeinen vorbereitet 
jind, jondern ich auch innerlich ganz davon be- 
friedigt fühlen, daß fie nach nichts Anderem ver- 
langen. Vielleicht auch — e3 wäre zu wünfchen —, 
daß eine kommende Zeit jeder Frau, oder doch) 
einer bedeutend größeren Zahl denn heute, den 
jogenannten natürlichen Beruf geftattet, alfo möglich 
macht, und dann die heutige Bewegung einen 
Durchgang in der Entwicklung ihres Gejchlechts 
bedeutet, um dafjelbe an Bildung zu heben, an 
Charakter zu Fräftigen. Was mir gerade für die 
Gattin und Mutter exit recht nothwendig dünkt: 
wenn fie ihr erzieherifches Amt bei den heran- 
wachjenden Generationen zu deren Gegen üben 
will. Denn, bewundernswerth wie die Fortfchritte 
unjerer Kultur, namentlich auf dem technifchen, 
dem materiellen Gebiete find, daß man meinen 
fönnte, die alten Märchen würden lebendig: dag 
glänzende Bild hat auch eine trübe Seite. Gleich 
der Schlange unter Blumen, lauern verjtedt unter 
manch” einer glänzenden Greungenjchaft aud) zer- 
jeßende Glemente. 

Darüber jann ich nach, als ich am anderen Tag, 
nachdem die Verfammlung des Vereines „Frauen: 
bildung-Srauenftudium“ ihren Abichlufß gefunden 
hatte, noch einmal Goethe’s Gartenhaus, der 
lieblichiten Föylle unter den Weimarer Reliquien, 
einen DBejuch abitattete, dann einfam durch den 
Ihönen Park mit feinen mannigfachen Erinnerungen 
hinauf wanderte zu der Höhe, wo Friedrich Niebiche 
wohnte. 

Und wieder ummwillfürlich fam e8 mir in den 
Sinn, drunten im Thal, am MWaldesfaum, in 
einem für heute fat ärmlichen Häuschen, mit einem 
Geräth, das uns heute mehr denn einfach exjcheint, 
lebte einft der Mann, den fein Genius zum 
Uebermenjchen erhoben, den aber jeine glückliche 
gejunde Natur vor dem Schiffbruch bewahrte;; 
lebte dev Dichter, der die Tragödie des Leber- 
menjchen gedichtet, der dann aber feinen Titan Faust 
id) zurädfinden ließ in veiferer Erfenntniß zu 
dem Maß aller Dinge, dev Arbeit und dem Dienft 
für daö allgemeine Wohl, einem fittlichen Brincip 


und der fittlichen Verjünlichkeit. Hier in der Billa | 








bor meinen Bliefen, gebaut mit aller modernen 
Eleganz, fiher auch mit allem modernen Comfort 
ausgejtattet, jucht ein Kranker die Ruhe, der einen 
Hebermenjchen geträumt, den Sindividualismus 
dithyrambijch verflärt und proffamirt hat: daß man 
fragen möchte, waren e3 bereits tranfhafte An- 
lagen, die jeinem Geift die Wege wiejen zu jolch” 
fieberhaftem Traum, oder mußte, fol” ein Traum 
die Seele fiebern machen und den Geilt um- 
nachten? — ; ; 

Damit möchte ic) aber den unglücklichen Nießjche, 
deffen hohe geiftige Begabung Bewunderung ge= 
bietet, der jelbft in der Praris, troß feiner leßten 
Schlüffe, einer der edelften, rücjichtsvolliten Mtenjchen 
geweien ijt, was mix gerade jeine Theorie, ver- 
glichen mit feinem fonftigen Selbft, begreiflich er- 
jheinen läßt — weder mit feiner Krankheit, noch 
jeiner Philofophie einen Vorwurf machen. Wir 
find jammt und jonders nur Gefäße, Werkzeuge, 
Erideinungen, innerhalb deren der AWeltgeift jeine 
Entwiclung durchläuft. 

Der sndividualismus, das jchranfenfofe Ausleben 
des Sch hat immer in der Welt Itattgefunden, tft 
mit mehr oder weniger Glücd, mit mehr oder 
weniger Berechtigung, mehr oder weniger bewußt 
bei jeder mächtigen Perjönlichfeit zu Haus ge= 
wejen. Nicht minder pflegen fich auch gewöhnliche 
Sterblihe daran zu betheifigen, ohne jegliche 
Spekulation, einzig unterfchieden in dem Grade 
einer inftinktiven fchlauen Klugheit oder ihrer 
Brutalität. Warum man das auch nur ganz 
Ichlichtweg einfachen, rücjichtslofen Egoismus ge- 
nannt hat. 

Wie aber der Menjch danach ftrebt, alles, was 
eriftirt, in feinem Spmnerften zu begreifen; wie 
alle die mannigfachen Jdeen, Anlagen und Kräfte 
der menfchlichen Seele danad) ftreben in das Be- 
mwußtfein zu treten, fich jozufagen hier einzuordnen 
für eine höhere Ordnung, ein erhöhtes Leben der 
Dinge: jo mußte auch der Jndividualismus, das 
so, einmal jeinen Philofophen finden. 

Der sudividualismus ift die -folgerichtige Ent- 
wielung von dem Necht der Perjönlichfeit, wie 
diejes fich ganz natürlich aus der Gleichheit der 
Menjhenrechte entwicelt hat, immer lebendiger, 
immer allgemeiner, bis in unfere Zeit hinein. 
Auch der Jndividualismus hat jein Recht, jeine 
Aufgabe im Haushalt der Welt. Er rüttelt an 
dem Schablonenmenjchen, dem Philifter, dem feigen 
Strebertfum. Er wendet fich, wie gegen die 
Autorität, die Tradition und Konvention, die nur 
da8 Alter der Zeit für fich haben, jo auch) gegen 
die nivellivende Tendenz eines alle gleich jelig 
machen wollenden Strebens in der Gegenwart ; 
gegen jede Schonung, die nur Bequemlichkeit oder 











Schwäche ift. Ohne Jndividualismus feine Sreihett, 
feine Entfaltung, überhaupt feine Perjönlichteit; feine 
 Entwidlung, fein Fortichritt, fein Flug in die Höhe. 
Sin feiner mächtigen Perjönlichkeit hat Zr. Niegjche 
das Recht, die Bedeutung des ndividualismus 
empfunden. Mit feiner fünftleriichen Sehnjudt, 
jeinev fünftlerifchen Phantafte, dem ganzen hohen 
Flug feines Geiftes hat ex hier ein oeal gejchaut, 
jo jchön, wie nur er e& jcehauen fonnte. Nicht 
minder aber hat er auch mit feiner, durch die 
geiftige Arbeit, das geiftige Leben (jagen wir das 
Stück Kulturarbeit, das fich in ihm vollzogen) ges 
jteigerten Genfibilität, wie Exrjchöpfung der Nerven- 
und Geifteskraft, und dem, zum Theil damit zus 
jammenhängenden, umviderftehlichen Verlangen nad) 
ungetrübtem Genuß (hier im höheren Sinn Schönheit 
und Freude) auch die ganze Ohnmacht des 
Sndividualismus gegenüber jeinem Shidjal — 
jeinem Sdeale empfunden. In der Verzweiflung 
darüber und entzüct, geblendet durch die Yülle 
der Gefichte, hat er fich dann einen Webermenfchen 
geträumt, bis der Traum zum Wahn geworden 
it, Hinter dem von allem, was den Menjchen 
bindet, Losgelöften Webermenjch die blonde Beitie 
erichten; das Necht des Starken, Edlen, Schönen, 
des geborenen Ariftofraten umjchlug in die brutale 
Macht, und die fittlichen Werthe taujendjähriger 
Kulturen einer Umwerthung unterlagen. 
Merfwürdig, mie zuweilen die Dinge den 
Träumen und ‚den Theorien mitjpielen! Das 
Schiejal des unglüdlichen Dichter- und Künftler- 
philojophen ift in gewiffer Weije für feine leßten 
Schlüffe charakfteriftiich geworden, und gerade Diele 
haben vieles zum Ausdrud gebracht von dem, was 
unjere Zeit an franfhaften Zuftänden und zer- 
jeßenden Elementen in fich begreift: eben eine 
durch die Anftrengungen der Kultur, die ge= 
jteigerten Leiftungen überreizte Senfibilität und 
Grjchöpfung der Nerven und getjtigen (moralijchen) 
Kraft, erzeugt von dem  woiderjtandslofen Ber- 
langen nad) Genuß, einem rücjichtslofen Egoismus, 
gleichviel ob derjelbe unter der hochtönenden Phraje 
von der Nothwendigfeit im: Kampfe um Das 
Dajein, dem Recht der Individualität oder aud) 
nur als ganz gemeine jchlaue Klugheit oder bejtialijche 
Brutalität fein Wefen treibt. Und ich fürchte, 
ja mir jcheint, nicht nur was an wirklich Großem 
und Schönem in Geift und Wahrheit in den Werfen 
Fr. Nietjche’s lebt, jondern vielmehr das, was fi) 
an franfen, zerfeßenden Elementen darin findet, hat 
ihn zum Modephilofophen. gemacht. Das ijt num 
nicht feine Schuld. ch bin überzeugt, wenn er 
fönnte, er würde manches dabei abjtellen, fich für 
manche Auslegung jeiner deen, für manch’ eine 
Gemeinjchaft bedanfen. 
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&3 ift eben ein Naturgefeß, daB fich Anlagen 
und Sdeen exjt einmal” einjeitig zu einer Ichnell 
erreichten Höhe entwideln, um fich dann fich jelbit 
überfchlagend, jo zu jagen auch in negativer Weije 
zu ihrer eigenen Grenze und Bedeutung in der 
Sejammtheit zurück zu finden. 

Fr. Nießiche Hat jein Theil hier gelöft, ivie e8 
ihm gegeben war. Wir aber haben ihm nur 
danfbar zu jein, daß er uns die Bedeutung, das 
Necht, die Schönheit der Jndividualität zum Be: 
wußtjein gebracht hat; nicht minder aud), daß er, 
einem höheren Gejeß gehorchend, ob auch auf 
negativem Weg, für jeden der jehen will und 
jehen fan, jener die Grenze gejtedt hat, indem jich 
fein deal des Uebermenjchen jelbjt zerjeßt, und 
der Individualismus als Prineip für eine menjchliche 
Sefammtentwidlung als unmöglich eviiejen hat. 

Die meisten aber wollen nur jeden, was ihnen 


paßt, jo fommt es, daß das zerjeßende Element 


der obigen Philojophie nur noch zerjegender wirft. 
Daß dem jo tft, das Liegt eben in den Schäden 
unferer Zeit, einer Kultur, die ohne Sndividualismus, 
ja ohne Ggoismus micht ihre eigene Reife umd 
Höhe hätte erreichen fünnen; der aber auch gerade 
in dem, was fie auf diefe Höhe gebracht, die Gefahr 
der Selbjtaufhebung droht. 

Und nun, von der mit aller modernen Eleganz 
erbauten Villa und ihrem franfen Mann wanderten 
meine Gedanfen zu dem fleinen Haus am Waldes- 
jaum drunten im Thal, zu all’ den Erinnerungen 
einer großen und gefunden geiftigen era, zuleßt 
auch zu den Erinnerungen des Tages, dem Verein 
„Srauenbildung-Frauenftudium” und weiter. — — 

Das Maß der Dinge, das fittliche Ydeal, welches 
den Webermenfchen des vergangenen Jahrhunderts 
zu dem harmonijchen, dem jhön guten Menjchen 
gewandelt, das deal der Tugend jener Zeit auf- 
gejtellt, die Moral, die Religion, welche im all 
gemeinen die verfeinerten Verlangen, wie die ge= 
meine Brutalität der menschlichen Piyche zügeln, 
find im großen ganzen unferer Zeit abhanden ges 
fommen —, über alles hinaus hebt der Egoismus 
bedrohlich fein Haupt —, hier vor allem gilt es 
ändernd einzujegen. 

Einer Zeit jedoch, die unter dem Prineip 
der natürlichen Entwicdlung, des immer neuen 
MWerdens fteht, läßt ich nicht länger durch ein 
für ervige Dauer bejtimmtes Gebot, auch feine 
angeborenen Sdeen beifommen. Bem Menjchen, 
der nur noch fich jelbft kennt, den eigenen ntelleft 
und feine Erfahrung, das eigene Jh und fein 
Verlangen; dem die Fülle der Gefichte und Ber 
gierden den Sinn verwirrt, daß er den Klaren 
Ginblie, das natürliche Empfinden für die Ge- 
meinjamfeit und Solidarität der Dinge verloren 
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hat: dem läßt fich nur helfend beifommen durch | Geiftesbildung entgegengeführt werden muß. Und 


eine geläuterte Grfenntnid. Sie läutert das 
Empfinden, berichtigt das Wollen. 

Yür folche Erfenntnig der Wahrheit aber be- 
darf es oft vielmehr der jelbjtvergeffenden Liebe, 
eines treuen Opfermuthes, al nur des Verftandes 
allein, 

Dielleicht, daß die Frau, die ja die Natur von 
Haus aus reichlicher mit jenen Eigenjchaften aus- 
gejtattet hat, jchon um ihren natürlichen Beruf 
erfüllen zu fünnen, ganz bejonders geeignet ift, 
jolcher Erfenntniß die Wege zu weijen; daß gerade 
die Betheiligung der Frau an der geiftigen Mit- 
arbeit der Kultur heute von bejonders jegensreichem 
Einfluß werden fann, bringt fie doch in fich jelbft 


Ion mit, woran e3 am meijten heute fehlt; muß | 


doch das, worin ihre ftärkite Kraft liegt, auch zu einer 
jtärferen Abwehr aller jchädigenden Elemente werden. 

Gewiß aber, daß die Frau nicht nur aus 
wirthichaftlichen , joztalen Gründen, durch die ver- 
änderten DVerhältnifje bedingt, fondern auch aus 
fittlichen und individuellen Gründen von feiner 
höheren miljenjchaftlichen Bildung länger aus- 
gejchloffen werden darf, jondern jeder möglichen 





e8 it freudig zu begrüßen, daß der Berein 
„srauenbildung = Frauenftudium“ auch die Reform 
der Mädchenjchule in fein Programm aufgenommen 
hat. - 

Nur mit dem Geift, den Aufgaben ihrer Zeit 
vertraut, vermag die Frau eine Hüterin und 
Bildnerin ‚der fommenden Gefchlechter, der Sitte 
und Kultur zu jein; treu weiter zu twirfen in 
dem Geift, den auch unjer größter Genius in ihr 
geihaut, an den Werfen, die den Meenjch zum 
Menjchen erheben, dem Leben feinen höheren Werth 
leihen: gleichviel, ob fie nur als Axbeitsbiene dem 
Allgemeinwohl dient; ob fie, in ihrem Selbdft durch 
Erfenntniß md Bildung geläutert, ein fittliches 
Beijpiel wirft für die, jo fich jene nicht im gleichen 
Maße erwerben fönnen, darum aber um jo empfäng- 
licher für das Beifpiel find; oder ob fie der 
Frauenfrone und des Frauenglüdes theilhaftig 
wird als Gattin und Meutter im eigenen Familien- 
freis. 

Und jo jchließe ich denn auch hier mit den 
legten Worten unferes größten Genius: „Mehr Licht“, 
indem ich bittend hinzufüge: „auch für die Frau“. 


ee 


Aus alter und neuer Beit. 


Ginige heffifche Gedenktage 


aus der zweiten Hälfte des Monats Sep- 
tember. 


Am 18. September 1552 fand in Heffen aus 
Anlaß der NRüdfehr des Landesheren aus der 
Gefangenjchaft eine allgemeine Landesfeier ftatt. 

Am 18. September 1699 murde die Stadt 
Karlshafen gegründet. 

Am 20. September 1672 ftarb zu Ejchwege der 
Superintendent Johann Hütterodt, neben Sohann 
Erocius der DVerfaffer der Kicchenordnung vom 
12.:Suli. 1657. 

Am 20. September 1824 ftarb der Dichter 
Ernjt Otto von dev Malsburg, hejfiicher Negierungs- 
rath und Gejchäftsträger in Dresden. 

Am 31. September 1637 ftarb Landgraf 
Wilhelm V., 35 Jahre alt, zu Leer in Oftfries- 
land, während er mit der Belagerung des Echloffes 
Stidhaujen befchäftigt war. 

Am 21. September 1762 wurde das Treffen 
bei Amöneburg geliefert. 

Am 22. September 1613 erließ Landgraf Morit 
eine Verordnung über das NReinhalten der Straßen 
in Kafjel, wie fie damals noch jelten waren. 








An 23. September 1639 wurde Oldendorf 
durch die Kaijerlichen erobert und geplündert. 

Am 24. September 1648 fchloß die Landgräfin 
Amelia Glifabetd mit Yohann von Schönborn, 
Kurfürjten zu Mainz, den Vertrag zu Hochheim ; 
infolge defjen mußte fie die von Heljen-Kafjel er- 
oberten Aemter Frißlar, Naumburg und Amöneburg 
an Mainz wieder herausgeben. 

Am 25. September 1788 jtarb der Fürftabt 
und Bijchof Heinrich von Bibra zu Fulda, geboren 
22. Auguft 1711, ein eifriger. Förderer der all- 
gemeinen Bildung, Schöpfer der Fuldaifchen Schul- 
ordnung von 1781. 

Am 27. September 1559 jtarb Tilemann 
Schnabel, der erjte evangelijche Prediger in Hefjen, 
bordem Auguftinermönd und Ordensprovinzial zu 
Alsfeld, zulegt Superintendent dafelbjt. Er predigte 
das Evangelium dort jchon um 1520, noch ehe 
fi) Landgraf Philipp der evangelifchen Lehre zus 
gewandt hatte, der leßtere -unterfagte ihm jogar 
da3 Predigen. Mit Luther befannt geworden, 
wurde er Pfarrer zu Leisnig a. Mulde, von wo 
er 1525 nach Alsfeld zurücberufen wurde, als 
Landgraf Philipp den im Bauernfriege treu ge- 
bliebenen Alsfeldern gejtattete, fich eine Gnade 














auszubitten, und diefe dann fich ihren Tilemann 
Schnabel ausbaten. 1529 fehrte Yuther auf feiner 
Neife nach) Marburg bei ihm in feinem Haufe 
zum Schwan (am Markte) ein. 

Am 27. September 1583 brannte das Städtchen 
Gemünden a. d. Wohra ab, 

Am 28. September 1631 wurde die Stadt 
Ammenhaujen von Tilly’s Truppen gänzlich zertört. 

Um 28. September 1652 ftarb der ritterjchaft- 
liche Obervorfteher Otto von der Malsburg, Führer 
der hejfischen Nitterfchaft in ihrem Streit mit der 
Negierung. Ein „theurer Patriot” wird er in 
der gleichzeitigen Arnold’schen Chronik genannt. 

Am 28. September 1740 trat Kurfachjen die 
Aenıter Lande und Frauenfee an Hejjen-Kafjel ab. 

Am 29. September 1629 wurde die Univerfität 
Marburg nach Kafjel verlegt, wo je DIS zum 
Sahre 1648 fümmerlich ihr Dafein friftete. 

Am 29. September 1631 wurde die Kirche zu 
Kiedenftein durch Tilly verbrannt. 

Am 30. September 1610 wurde Negner Baden: 
haufen, jpäter hefjen=fafjelfcher Kanzler und Ge- 
heimrath, einer der bedeutendften hejfifchen Staats- 
beamten des 17. Sahrhunderts geboren; bejonderz 
thätig war er bei den wichtigen Verhandlungen 
mit den auswärtigen Mächten. Gr Starb im 
Sahre 1686. VBorausfichtlich werden im „Helfen: 
land" demnächit gleichzeitige Aufzeichnungen über 
ihn veröffentlicht werden. 

Am 30. September 1631 wurde das Dorf 
Kirchberg bei Gudensberg durch Tilly’s Truppen 
faft gänzlich in Ajche gelegt. 
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Am 30. September 1639 wurde Naujchenberg 
von den Schweden erobert und verwültet. 





Rorträts hejfijher Künftler in Rom. 
Im Befie des deutjhen Künftlervereins 
zu Nom befindet fich eine im „jahre 1892 ges 
stiftete Sammlung von Bildniffen deutjcher Künftler, 
die in der erften Hälfte des Jahrhunderts dem 
alten römischen Künftlerverein der Deutjchen an- 
gehört haben. Unter diefen von Freunden file 
nach der Natur hingeworfenen Charakter - Köpfen, 
die in einem mächtigen Bande aufbewahrt werden, 
find auch eine Neihe Hejfen, deren Namen noc) 
nicht verjchollen find. Wir finden 

Seite 54: Eduard Primavdefi aus Kaflel 
Motto: „Sch bitte nın’8 Wort”), gezeichnet von 
KR. Küchler, 29. 5. 1836. 

Seite 57: Auguft Bromeis aus Kajjel, 
gezeichnet von PB. (9) Hund, oma 1836. 

Seite 58: . M. v. Rohden, F 1868, ges 
zeichnet von %. Nadorp, 1836. 

Seite 59: George Jatho aus Kajjel,. ge 
zeichnet von K. Küchler, März 1837. 

Seite 63: Theodor Pelijjier, Maler aus 
Hanau, + 1863, gezeichnet von Pollaf. 

Seite 69: Müller (vermuthlid  Profejfor 
Friedrih Müller) aus Kafjel (Delbild), ges 
malt von 3. Schubert. 

Seite 112: Louis Des Goudreg aus 
Hefjen-taffel, gezeichnet von M. Stohl (oder Hohl), 





oma 1844. E. Su. 
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Aus $Sbeimath 


und Iiremöe. 


Todesfälle Am 14. September verjtarb zu 
Paris Prinz Felir zu Hohenlohe-Dehringen 
im Alter von 82 jahren. Der Berjtorbene war 
der Gatte der Prinzejjin Alerandrine von 
Hanau, zweiten Tochter des Leßten Kurfürjten 
sriedrich Wilhelm von Helfen, die bereits am 
20. Dezember 1871 verftorben ift und zur Geite 
ihrer Mutter, dev Fürftin von Hanau, auf dem 
stiedhof zu Kaffel ruht. Am 16. September 





verschied zu München Prinz Heinrich von Heffen 
und bei Rhein, ein Bruder des verjtorbenen md 
Oheim des gegenwärtigen Großherzogs, geboren am 
98. November 1838. Er war zweimal morganatijch 
vermählt und hinterläßt ebenjowenig twie jein vor 
Kurzem verjtorbener Bruder Wilhelm ebenbürtige 
Nachtommen, jodaß die jüngere, allein noc) vegierende 
Linie des Haufes Brabant zur Zeit mur durd) 
den Großherzog Ernft Ludwig vertreten ift, 
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Sseffifche Bücherfchau. 





American History from German Archives. 
By J. G. Rosengarten. (Read before the 
American Philosophical Society, April 16, 
79003 20. ©. 

Vorliegende fleine Echrift des amerifanijchen 

Verfafjers bringt an Thatjachen über die Theil- 





nahme heffifcher Truppen am nordamerifantjchen Un- 
abhängigfeitsfriege zwar nichts bisher Unbefanntes, 
ebenjowenig weitere Aufjchlüffe über den Subjidien- 
vertrag, welchen Landgraf Friedrich IT. von Heljen 
mit der Krone England im Sahre 1776 gejchlofjen 
hat, wird aber dennocd aud) in Deujchland und 
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bejonders in Hefjen mit einigem yntereffe gelejen 
werden, weil fie Einblik in die Literatur bietet, 


. welche in Nordamerika allmählich über die „ver: 


fauften Hefjen“ und ihre Thaten entftanden ift, 
andererjeits aber auch erfennen läßt, was an darauf 
bezüglichem handjchriftlichen Material fich drüben 
befindet. Namentlich ift e8 von Werth, daß der 
deutjche Forjcher aus Rojengarten’s Aufzeichnungen 
erfieht, wo die Sammlungen des verjtorbenen 
amerifanifchen Gefchichtsjchreibers Bancroft jich 
befinden, deren Kenntnißnahme für wifjenjchaftliche 
Arbeiten auf dem fraglichen Gebiete, die wirklich 
auf Ergrümdung der Ihatjachen ausgehen, un- 
erläßlich ift. Der andere Weg, fih in England 
jelbjt in den Befib des Ynhalts der von Bancroft 
abgejchriebenen bezw. exrcerpirten englifchen amtlichen 
Quellenjtellen zu jegen, dürfte, wo nicht jehmwieriger, 
jo doch erheblich zeitraubender jein. 

ALS Anhang druckt Rojengarten zwei Aftenftüce 
ab, melche in Deutjchland Längft befannt find, 
nämlich den berüchtigten Brief des Landgrafen 
von Helfen an den Befehlshaber feiner Truppen 
in Amerifa, den bereits Rapp und viele andere 
vor und nad ihm als Fälihung zerpflüct haben, 
und das Mirabeau’sche „Pamphlet” — ich nehme 
abjichtlich diefen Ausdruf aus dem englifchen Text 
NRofengarten’s herüber — mit der Meberjchrift 
„Avis aux Hessois .... “, in welchem deutfche 
Truppen umd vor allem die heffifchen zur Fahnen- 
flucht und zur Vereinigung mit den amerikanischen 
Streitkräften aufgefordert werden. 

Ob der angebliche Brief de3 Landgrafen eine 


säljchung Franklin’s it oder diefe Fälfchung 
von anderer Seite ftammt — Rofengarten gelangt 


darüber zu feinem endgültigen Ergebniß —, darüber 
fich ar zu werden, wäre für den deutjchen Xejer 
weniger von Werth als zu erfahren, daß den 
Amerikanern die Fälfhung als jolche in ihrer 
Albernheit und Erbärmlichkeit einmal gehörig aus- 
einander gejeßt würde. Das unterläßt aber Rofen- 
garten wohlweislich, weil jeine Landsleute fich 
mit einer joldyen FZälfchung noch brüften, zumal weil 
fie diejelbe auf ihren großen Benjamin Franklin 
zurücdführen. 

Mit dem Berfaffer der vorliegenden Schrift 
darf man allerdings nicht zu fehr in’s Gericht 
gehen, fteht doch auf dem Titelblatt ausdrücklich, 
daß wir einen vor der amerikanischen philofophifchen 
Gejellfchaft gehaltenen Vortrag vor uns haben, der 
alfo ausjchlieglich Amerikaner zu Zuhörern hatte. 
Wo Diejfe Gejellfchaft ihren Sit hat, ift nicht gejagt. 

Nicht umnerwähnt wird bleiben können, daß der 
Landgraf von Hefjen im Text ftets Kurfürft 
genannt vYoird, obgleich in deutjchen Gejchichts- 
büchern bisher von der wichtigen Thatjache der 








Erwerbung diefer Würde durch Landgraf Friedrich IT. 
nichts zu lejen war. Daß König Georg IH. von 
England ein Better Landgraf FFriedrich’s II. war, 
wie Seite 5 gejagt it, ftimmt nicht. Der Land- 
graf war der gejchtedene Gatte der VBatersjchmweiter 
de3 Königs. Auch wäre der Name des Geheimen 
Arhivraths Dr. Könnede in Marburg ohne 
Schwierigkeit richtig wiederzugeben gewefen ; Seite 5 
jteht Konnide, Cine Reihe von Malen ift jtatt 
„Ssäger" „Yägers” gedrudt. ZTroß jolher Aus- 
jtellungen it, wie bereit$S oben hervorgehoben 
wurde, Rojengarten nicht abzufprechen, daß feine 
Abhandlung auch für den deutjchen Lefer ihre 


Derdienite aufzumeijen hat. 3. 6. 
Prejer, Carl. Gedichte. .5. Aufl. 300 ©, 


eleg. geb., mit Goldfehnitt 4 Mearf. 
Exrnft Hühn. 

— —. Waldesraufhen Wald- und Zagd- 
lieder. 110. ©., fein geh. 2 Mark, hocheleg. 
geb. 3 Mark. Neudamm, %. Neumann. 
Bereits im Jahrgang 1899 diefer Zeitjchrift 

(©. 234, bezw. 239) find vorjtehend genannte 

Sammlungen von Gedichten unjeres Altmeifters 

bejprochen worden. Wir möchten deffen ungeachtet 

nicht unterlaffen, der nachfolgenden eingehenden 

Würdigung derjelben in den „Meonatsblättern fir 

deutjche Literatur”, herausgegeben von Albert 

Warnete (Jahrg. II, Heft 12), Raum zu geben. 
„Unter der Hochfluth der Gedichtbücher, die heut- 

zutage dem Redakteur einer Literarifchen Zeitjchrift 

auf den Zijch ftrömt, befinden fich im Allgemeinen 
nur vereinzelte, die eine ungetheilte Freude und 
innere Zuftimmung hervorrufen. Zu diefen wenigen 
gehören die Werke Carl Prejer’3, des nach manchen 

Lebensfämpfen und Enttäufchungen in dem janften 

Srieden einer abgeklärten und harmonijchen Gemüths- 

fimmung an der Schwelle des Alters gelandeten 

Dichters. Was unjere „Mtonatsblätter” in den 

wenigen „jahren ihres Bejtehens ftets gewollt und 

nach Sträften verfochten haben, die Förderung 
des idealen Schrifttäums und der reinen Dichtkunft 
als einer hehren Gottesgabe, das tritt uns in 
diejen Gedichtbüchern fertig und fieghaft entgegen. 

Carl Prefer ijt Geift von unferem Geift. Er füimmert 

fi nicht um die wechjelnden Forderungen der 

Zagesmode umd des herrjchenden Kunftgejchmads, 

die der DVeränderlichkeit unterworfen find, fondern 

er fingt das Hohe und Neine, das Schöne und 

Edle. in jeinen Gedichten liegt eine überaus 

reiche md vieljettige Gefühls- und Gedanfenwelt 

in ebenjo formenfchönen und jprachgewandten als 
wohlflingenden und jeelenvollen Liedern vor ung 
ausgebreitet; fie erweden den erfreuenden Eindruc 
jefter geiftiger Ginheitlichfeit und jelbftändiger, 


Kaffe, 











charaftervollev Gejchloffenheit. Ein harmonijcher 
Geift, dem bis in’s Alter hinein eine feltene rijche 
bejchert wurde, zieht umwiderftehlich alle diejenigen 
an, die am Sdealen ihre Freude finden. In den 
fünf Theilen der Gedichtfammlung mit den lleber- 
ichriften: „Bilder und Geftalten”, „Weben und 
Streben” , „Liebe, Frühling, Wanderluft”, „im Exil” 
und „Heimfehr” Liegt das ganze wechjelvolle Leben 
des Dichters vor ung, zugleich gewährt das ganze 


Buch eine Iyriiche Haupt-Auslefe des "Dichters. — | 


Singen diefe „Gedichte” - von allem, was die 
Menschenbruft bewegt, jo führt uns das zweite 
Buch Carl Prejev’s „Waldesraufchen“ auf ein 
ipeziell von dem Dichter mit Vorliebe gepflegtes 
und fünftleviich verwerthetes Gebiet. Im Wald ift 
unfer Dichter zu Haufe, da hört er die deutliche 
Stimme Gottes, da fommt feine frifche und wahr- 
hafte Natur in einer wundervoll harmonijchen Weife 
zur Geltung. Sedem Jäger muß das Herz bei 
diefen DVerfen lachen, aber auch der Laie wird fich 
an dem würzigen Waldesduft erquiden. 

Dich grüß ich, dur Deutjcher, du herrlicher Wald 

Mit Lichtblau umfloffenen Wipfeln. 


Wie prangft du jo ftolz und von Liedern durchicehaltt 
Da droben auf Klippen und Gipfeln! 
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Du Pfleger dev Treue am deutfchen Herd, 

Du Schirmer der Sitten im Bolfe, 

Du Sinnbild der Stärke, das troßen und lehrt 

Den Wettern der finjterjten Wolfe! — 

Man kommt in Berlegenheit, wenn man die 
bejonderen Vorzüge, des Buches hervorheben foll, 
denn ein ruhiger, jinnender Grnft und lachende 
gemüthsfriiche Heiterkeit, nachdenfliche Betrachtung 
und behagliches Malen und Schildern wechjeln in 
bunt gemifchter Folge mit einander ab. Eine 
innige Freude an dem edlen Watdwerf jpricht aus 
dem Gedicht „Winterjagd”, dramatijch bewegt und 
von erjchütternder Tragif ift „Der Plaghirich”, 
wundervoll zart und duftig find die Liebeslieder, 
ein Meifterjtüc Iyrifcher Geftaltungsfraft ift die 
„Grzgebirgsfahrt”, Humoriftijch ift das Lied „Tem- 
pora mutantur”, ergreifend nach der ernjten und 
heitern Seite find die beiden Balladen „Am Eije“ 
und „Bei der Waldmühle“. ES ift nicht möglich, 
mit einiger VBollftändigfeit die Schönheiten Ddiefer 
Wald- und Sagdgeichichten zu jehildern; man muß 
das Buch jelbit in die Hand nehmen und fi an 
dem reinen, fröhlichen Geifte dev Lieder erfreuen. 
Daf Viele diefem guten Rathe folgen möchten, ift 
unjer herzlicher Wunjdh." — 
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»erfonalien. 


Ernannt: Hilfspfarrer Schenf zu Niederaula zum 
Pfarrer zu Schenflengsfeld ; Hilfepfarrer Nüger zu 


Oberihönau zum Pfarrer zu Halsdorf; wtilenschaftlicher _ 


Hilfslehrer Engelhardt zu Weilburg zum Dberlehrer 
zu Marburg; Seminarlehrer Shnurr zu Homberg zum 
Seminaroberlehrer zu Schlüchtern. 

Werjett: Hauptmann und Kompagniechef Freiherr 
von Dalwigf zu Lichtenfels im Anfanterieregiment 
von MWittich zu Arolfen unter Stellung a la suite des 
Regiments als Lehrer zur Kriegsichule in Anklam; 
Pfarrer Freund zu Kempfenbrunn nad Nambolz; 
Oberförfter vom Hof zu Wallenftein mac Telaberg. 

Aunsgeichieden aus dem Yuftizdienft : der Gerichts= 
affeffor Wenning infolge jeinev Uebernahme zur land- 
wirthichaftlichen Verwaltung. 

Berlobt: Dr. med. Ludwig Wolff zu Gothenburg 
mit Fräulein Helene Levie, Tochter des Nechtsanivalts 
(Rafjel, September). 

Bermählt: Tiefbauingenieur Teubner zu Diann- 
heim mit Fräulein Boclo Marburg, September) ; 
Seutnant Rabe von Pappenheim mit Freiin 
von Wangenheim (Marburg, September); Pfarrer 
Koch zu Schlierbah mit Fräulein Müller (Kafiel, 
September); Dr. med. Willy PWillgerodt. mit 
Fräulein Elly Rofelieb (Kaflel, 15. September) ; Ober- 
{ehrer Erih von Hanzleden mit Yräulein rar 
gard Bornmann (Kaflel, 26. September); Pfarrer 
Deihmann mit Frau Römer, geb. Pfeiffer (Kaffel, 
36. September); Stadtmiffionar Heinrih Dallmeyer 
zu Rothenditmold mit Fräulein Natalie Mi dller (Kafjel, 
26. September); Hauptmann Gerhard Waldeyer mit 








Fräulein Helene von Wild (Kafjel, 26. September); 
Reutnant Wenderhold mit Fräulein Hedwig Troft 
(Rafiel, 29. September). 

Geboren: ein Sohn: Baftor Schröder und Frau 
Mary, geb. Groth Wachen in Holftein, 13. Sep- 
tember); Lehrer a. D. Hermann Schellhas und Frau 
Hedwig, geb. Bolz (Kaffel, 16. September); Rechts: 
anwalt Albert Martin und Frau (Kafjel, 20 Sep- 
tember); SIntendanturjefretär Karl Rubl und Frau 
Minna,geb. Weber (Kafjel, 23. September) ; Dr. Eduard 
Shwanhäufer und Frau, geb. Grebe (Nürnberg, 
36. September); Negierungsfefretär 9. Gerfe und Frau 
(Kaffel, 28. September); eine Tochter: Oberleutnant 
Mar Knodh und Frau Maria, geb.von Meyerfeld 
(KRafjel, 25. September). 

Geftorben: Julius Bunjen (Wiesbaden, 11. Sep: 
tember) ; Fräulein Sriederife Gundelad, 59 Jahre 
alt (Kaflel, 12. September); Fräulein Elifjabeth 
Berndt (KRaffel, 12. September); Kaufmann Emil 
Mainz, 25 Jahre alt (Kafjel, 13. September); Lehrer 
Ludwig Bellinger. 48 Jahre alt (Kafiel, 14. Sep: 
tember); Polizeifefretär a. Dd. Karl Großeurth, I 
Yahre alt (Kafjel, 19. September); Rechnungsrath Ernit 
Finjdher, 61 Jahre alt (Raffel, 21. September); Emil 
Ksrael,. 54 Jahre alt Marburg, 21. September); 
Bankier Heinrih Schirmer (Kaffel, 24. September); 
PBrivatmann Heinrid Ered& (Rafjel, 25. September); 
PBrivatmarnn Louis Müller, 54 Jahre alt (Kaflel, 
25. September); Apotheker und cand. phil. Sriß Opper- 
mann, 27 Jahre alt (KRafjel, 27. September); rau 
Marie Kümmel, geb. Kempf (KRaflel, 28. September); 
Frau Friederike Piftor, geb. Schaub, Wittwe des 
Amtsphyfifus (Kaffel, 28. September). 


Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rafiel. 
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Sonnenelllnfergang. 


O Menfchenfind, du niedrer Zwerg, 
Blid’ auf! Die Sonne fcheidet, | 
Die freundlich noch von Berg zu Berg 
Sum lebten Kuffe fchreitet. 


Getragen von dem Alpenfranz, 
Unfagbar fchwachem Worte, 

Hoc über mir weld; goldner Glanz | 
Geht auf des Himmels Pforte? 


Ein Sichtmeer fluthet noch einmal 
Herab auf Wald und Wiefen, 
Berab auch in mein dunkles Thal, 
Mich liebevoll zu grüßen. 


Bab’ Danf, o Sonne! Du der Duell 
Des ganzen Erdenlebens, 

Wie warft du mir fo mild, fo hell, 
Und wohl nicht ganz vergebens, 


Das Gute, das vielleicht ich that, 
Das Beff’re, das ich wollte, 
Bejtreut wohl einft auch mir den Pfad 
In’s Grab mit feinem Golde, 
A. Trabert. 
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XIV. Jahrgang. 








Kafel, 16. Oktober 1900. 





Wachlonmer. 


Schon wieder fommt ihr, goldne Sommerzeiten. 
$laummweiches Spinngeweb durchzieht die Kuft, 
Und über Gärten, über Dächer gleiten 

Bald Dogelfang, bald füßer Sommerduft. 





Wir hatten fchon die Kenfter eingehangen, 

Uns warm zu fhüßen vor dem Falten Jahr — 
Aun Fehrft du wieder, wecft uns das Derlangen 
Nach einer Seit, die fchön und glücklich war, 


Ad, Fehr’ nicht wieder, fchöne Zeit! Zurüd 


. Dräng’ deinen Balfamduft und deine Kieder — 


Du bringft mir doch nicht jenes Sommerglück 
Mit feiner Suft und feiner Ktebe wieder ! 


Henri du Fais. 


Yorf:stirchbof. 


So friedlich ftill ift’s vings umher, 
Als ob hier immer Sonntag wär” — 
Hoch über fonnenheller Welt 
Der Kirhthurm heil’gen Srieden hält, 
Und Srieden bei den Gräbern fteht, 
Duch Busch und Baum er leife weht. 
Im blüh’nden Todtengarten, 
Dort wird er dich erwarten, 
Ob er dich floh hienieden, 
Der Sottesodem: Srieden! 


Seanneffe Bramer. 
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Melfunger Familiennamen bis 1626.) 


Sprihwort. Und doch bleibt uns armen, 

fehlbaren Staubjehludern häufig weiter nicht8 
übrig, als nad dem Scheine zu urtheilen; denn 
unfere Augen find zu furzfichtig, um hinter dem 
Scheine Wirklichkeit und Wejen zu erfennen. 
Nicht jelten aber wird die Beurtheilung de3 
Scheines das Wejen zugleich treffen, .da jener 
nur ein Ausflug des Wejens tft, da beide 
unferem Begriffspermögen untrennbar erjheinen, 
wie Gold und Glanz oder Sonne und Licht. 


D: Schein trügt, der Name lügt, jagt da3 


*) Quellen und Werfe die hauptfächlich benußt find: 
Meljunger, Urkunden im Staatsarhiv zu Marburg. 
Meljunger Stadtbuch von 1598 ab, ebendajelbit. 
Milfunger Saalbuc decopiirt 1737 und errichtet 1575. 
Melfunger Bürgerkifte von 1626 im Rathhaujezu Drelfungen. 
Zandan’s handiehriftlicher Nachlak in der Kaffeler Kandes- 

bibliothek. 

Ad. Stölzel, Heffiiche Studierende der Sahre 1368 bis 
1600. (Zeitfchr. ded Ver. F. Heil. Geidh- %.%. V. Suppl. 
KRaijel 1875.) 

Zennep, Leihe zu Landfiedelrecht. 
Förftemann, Altdeutiches Namenbuc. 
Nordh. 1856. Sa 
Bott, Perjonennamen, insbe). Familiennamen. 

1853. Negifter dazu, Leipzig 1859. 
Hoffmann von Tallersleben, Kafeler Namen: 

büchlein. Kaffel 1863. | 

Aug. Sid, Göttinger Familiennamen. Progr. des 
Göttinger Gymnaftums. 1875: N, 

Ab. Heinge, Deutjehe Familiennamen. Halle 1882. 

R. Guft. Andreien, KRonfurrenzen in der Erklärung 
der deutjchen Gejchlechtänamen. Heilbronn 1883. . 

Pilmar, Deutjces Namenbüchlein. 6. Aufl. Mar: 
burg 189. ° De 

Rilmar, Heiftiches Jpiotilon. Marburg u. Leipzig 1883. 

Schade, Altdeutiches Wörterbud). Halle 1872—82. 

Gug. Huhn, Topograph. = ftatift. = hijtor. Rerifon von 
Deutjchland. Hildburghaufen 184849, 

Randan, Beihreibung des Heljengaus. Kafjel 1857. 

Arnold, Anfiedlungen und Wanderungen deutjchen 
Stämme. Marburg 1875. 

Sellinghauß, Weitfäliihe Ortsnamen. Kiel und 
Zeipzig 1896. 

Fr. W. Harjeim, Negiminal- und Juftiz=Verfaflung 
des Königreichd Hannover. Hannover 1852. 

Die in runde Klammern gejegten Zahlen bezeichnen Die 
Zeit, in der die betreffenden Namen in Meljunger Schrift: 
ftüclen erwähnt find. Die Namen und Zahlen in den 
Anmerkungen jtellen Die urjprünglichen Namensformen und 
das Jahrhundert ihrer Erwähnung dar. Sie find meift 
aus Förftemann, jelten aus Dronfe’3 Traditiones 
Fuldenses und anderen Quellen entnommen. 


Cod, probat. 
1. Bd. PriR. 


Leipzig 





fondern auch in der Schlacht hatte der Adel den 7 





Nahdrud verboten. 

Auch der Name lügt nicht immer, in vielen 
Fällen jagt ev uns die reine Wahrheit, wenn wir 
fie nur zu finden wilfen. So fteht e3 bejonders 
mit den Familiennamen, in denen man gewöhnlic) 
nur ftarre Willkür oder Zufälligfeit vermuthet. 
Sie erzählen ums ganze Gejdhichten von der Her 
funft und urjprünglichen Heimat) der Yürger, 
von ihrem eigenen Gewerbe oder dem ihrer Bor: 
fahren, ja jelbft von perfönlihen Eigenthümlid)- 
feiten und von Charakterzügen des gejammten 
Volkes. Daher gewinnt man durch Betrachtung 
der Geichlechtsnamen ein Lebendiges Bild von der 
Menjchheit der Vorzeit. 


1. Vornamen. 


Uralt ift die Sitte, den Sohn nad) dem DBater 
zu benennen. Anfangs liebte man e3 beim Namen 
de3 Kindes wenigitens den erften Theil vom Vater: 
namen zu wiederholen oder ihn durch die Endung 
ing als Abkömmling zu bezeichnen. Später jedoch) 
gebrauchte man für die Nachfommen einfach) den 
Pornamen des Vaters. So entitanden die eriten 
Familiennamen. Ihre Wurzeln Tiegen in grauer 
Vorzeit. Ueber ein Jahrtaufend und mehr müllen 
wir zurücjehreiten, da fteigen die Mrahnen der 
Meliunger Bürger aus der dunfelen Vergangenheit 
empor: blondhaarige Chatten ernften Blides und 
unzertrennlich von ihrer Waffe Ein großes 
Kriegervolf waren fie mit allen Germanen der 
Urzeit, darım benannten fie auch mit Vorliebe 
ihre Kinder nad) Kampf und Streit und nad) 
friegerifchen Werkzeugen und Tugenden. Bis tief 
in die Reihen der waffenlofen Leibeigenen drang 
allmählich diefe Gewohnheit, daher ift aus jolchen 7 
altdeutichen Vornamen eine jchier unüberjehbare 
Zahl jpäterer Familiennamen hervorgegangen. 
Anfangs dehnen fie fich in behaglicher Breite aus, 7 
darın aber werden fie durch den täglichen Gebraud) 
abgejhliffen und zugeftußt, jo daß fie fich für den > 
funzen Ruf wohl eignen. Liebe und Freundichaft 
erfinden überdies zärtlihe Kojeformen. — Und 
nun hinein in die Menge altdeutjcher Namen, } 
die aus Melfungens Vergangenheit überliefert find. 

Nicht blos im Friedliher Nathsverfammlung, ) 

















Vortritt, ihm räumte man die Spike der Feil- 
fürmigen Schlahtordnung ein und nahm fi an 
jeiner Kraft und Tapferkeit ein Vorbild. Ein 
Auhm war e8, „Itark wie der Adel” zu fein gleich 
Adelhard von Milfungen, dem Dienjtmanne 
de3 Abtes von Hersfeld (1105), oder „glänzend 
wie der Adel“ gleich Albreht oder Albert 
(1832-1502). Im häuslichen Kreije aber z0g 
man die traulihe Kürzung Apell (1626) für 
den letten oder ähnliche Nameı vor. 

Die Edelinge halten viel auf ihr „Sejchlecht” 
oder Ruınna (4541, 1626; weiblicher Vorname 
1392 und oft). 

Aber was vermochten fie in der Schlacht, wenn 
nicht die Menge der Gemeinfreien hinter ihnen 
ftand? Darum mußten fie aud) des Volfes Werth 
zu fhäten. Mit Stolz nannten fich die mächtigiten 
Fürften „VBolksfönig“, Diederich (1626), und 
priefen den Krieger, der fi) bemühte, durch) 
Tapferkeit „im Bolfe berühmt“ zu werden, wie 
Ditmar (1369— 1626) oder mit Dippel (1626) 
„gühn vor dem Bolfe”. Freunde und Angehörige 
aber riefen alfo benannte Helden furz und zärt- 
li Diets (1569), Dießel (1576), Dihle (1575) 
oder Thiell (1626) und au Thileman (1575). 

Auh Folmar (1572) trachtete Dana, „im 
Bolfe berühmt” zu werden, Sauppel (1535) „Kühn 
por dem Volfe’, Bolghard (1464) „Itark und feit, 
und VBolfhwenf (1535) „Fräftig und gefhwind“. 

Aus dem Volke der Freien ging das Heer her- 
vor, und wohl dem, der „ein junger Held im 
Heere” hieß wie Herdegen (1288), dejjen Tapfer: 
feit Erfolg verhieß, wie der „Kampf eines Heeres” 
Herwig (1626), und dem man fchließlich die 
höchfte Aufgabe anvertrauen durfte: „über das 
Heer zu walten” ald Herold (1303—32). 

Durch das gute Beispiel, das ein einzelner 
Kempe (1288) auf dem „Schlachtfelde” gab, 
wurde manchmal der ganze Kampf entjchieden. 
Deshalb fand ein ftarfer junger Held wie 
Degenhard, meilt Deynhard genannt (1443 bis 
1575) verdiente Anerfennung.*) 

Nun haben wir wohl Heerjchau gehalten über 
Adel und DBolf, die Waffen bedürfen indefjen noch 
einer befonderen Prüfung. 

Des Schwertes Schneide und Spite find wohl 


geeignet, dem einde zu fchaden; wenn mur 


*), Adalberaht, Albert 9. Jahrh. — Theudoricus 1. — 
Diterih .11. — Thiudemer 5., Distmar 9. — Theude- 


‘ bald 6., Diepold 11. — Thiezelin 10. — Theudila 6., 


Dilli 9., Tilli und Thilo 8. — Folemar 9., Folmar 10. — 
Folebald 8., jpäter Fulbald. — Fulchard 8. — Foles- 
wind 8., aber faft immer feminimum. — Heridegan 9. — 
Hariwich 7., Herwig 8. — Chariovalda 1., Herold 10. — 
Tach ak. Grimm hat harı auch die Bedeutung „Krieger”, 
vgl. Schade unter harjis. — Campo 8. Yahrh. 
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Batte (1438) heißen. **) 








. E&ard (1512) „feit mit der‘ Schneide” drein: 


haut und Orte (1369) mit der „Spike“ sticht, 
dann bleibt in den Neihen der Gegner fein 
DOrtleub (1495 —1510), fein „vom Schwerte 
Vebriggelaflener”. 

Der Speer ift ebenfall3 in Ordnung. Ob e8 
ihon Eindruf madt, wenn Gerlad (1332, 
1457— 1626) „mit dem Speere jpringt und jpielt“ ? 
Beier ijt’3 jedenfalls, „Felt“ zu jein in jeinem 
Gebraude wie Gerhard (1275) und mit ihm 
„Noth” zu bringen, gleih Gernod (1288). 

Srre ich mich nicht? Trägt dort ein Krieger 
noch den Wurfipieß der germanijchen Urzeit, die 
Frame, die der Römer Tacitus um 190 n. Ehr. 
als deutjche Nationalwaffe erwähnt? Möge diejer 
Sramler (1626) auch urwüchlige Kraft erweien. 

Der Stahl der Schwerter und Lanzenfpigen ift 
vorzüglid. „Stahlhart“ wird fich jeder Srieger 
erweifen, nit Steler allein (1561—1626), 
den fie auch Stähler (1575) und furzweg Stael 
(1626) nennen. 

Mit Stein und Steinhammer der Urahnen 
will Stein (1575) die Feinde niederjcehmettern. 

Unter den Schußwaffen verdient der Bruft- 
harnisch, die Brünne, die erite Stelle. Braun 
(1576) bat jolch einen Ehuß erwählt. „Stark 
wie eine Brünne” troßt Brauhartten (1602 —7) 
dem feindlichen Angriff. Helming (1626) trägt 
ftolz den exerbten Helm auf dem Haupte Nun, 
Bordart (1400) und Boding (1626), macht 
eurem Namen Ehre, fteht „feit wie eine Burg“; 
denn jchon bläft HSorning (1626) ins Horn 
(1424— 1626), und Qeuttroff (1626) „ruft die 
Leute” zufammen: mit Werner (1535—1626) 
zieht das „Heer der Abwehr” ins Feld.”) 

Meberall Kampf, Schladht und Krieg! yeden 
„Kämpfer“ erwartet jeine Arbeit, mag er mun 
Bode (1392 —1439), Bade (1412—15) oder 
Hier jtreitt Gonter 


*) Eekihard 9. Jahrh. — Ortlaip und Ort 8. — 
Gerolah 8., Gerlach 11. — Garehard 7., Gerhart 9. — 
Gernot 8. — Frammier 9., altnord. framar. — Stal- 


hart und Stal 8. In Melfungen ift nachweistih Stael 
nur eine Abkürzung für Steler; denn in der Grenz: 


bejchreibung von 1577 wird der Befiger einer Wieje Steler, 


“ in der Srenzbejchreibung von 1613 dagegen Stael genannt. — 


Bruno 8. — Brunhard. — Helminus 9., Helmunc. — 
Burghard 8., Borehard 11. — Burgio, Bucco. — 
Hornung 8 — Sft etwa Cornelius (1576—1626 in 
Melfungen) die Yateinifche Ueberjeßung diejes Namens? — 
Liutroch 8 — Warinheri 6. — 

**) Bado 6. Sahrh., Batto 9. — Allem Anjcheine nach 
ift der Erfurter Student Conradus Bodonis aus Ntel- 
jungen (1392) diejelbe Perjon wie der Meljunger Früh- 
mefjer Cord Bade (1412, 1415) oder Conrad oder Cord 
Bode (1421, 1429, 1439). Heyneze und Happel Batte 
(1438) gehören vermuthlich derjelben Familie an. 








(1626) al3 ein rechtes „Kampfheer”, dort ift 
Gumpredt (1332—93) „glänzend in der 
Schlaht". Kaum vermag man’ fich vorzuftelfen, 
daß jo tapfere, ja grimmige Haudegen daheim 
Gumpel (1500) angeredet werden.. 

Heil dir, Hedewiger (1412), mit Recht nennt 
man dich „Kampf im Kriege”, und würdig zur 
Seite tehn dir die „Kämpfer” Wigand (1412), 
Wide (1575) und Widmann (1688)! 








Selbit der „Eleine Kämpfer" Weigel! (1601) 
benimmt fih mannhaft.”) 


*) Gundachar 5., Gundher, Gunther, Gonter 9. — 
Gundobert 7., Gumbrath 10. — Gundobald 5., Gum- 
polt 9. — .Der Meljunger Flurname Gumbert3loch wird 
1432 Gumbradtisfoch, 1575 dagegen Gumpelöloch genannt, 
ein Beweis, daß Gumpel al3 DBerkleinerungsform für 


Gumpradht angejehen wurde. — Hathuwic fem. 9, 
Hedewich 11. — Wigant 8. — Wicco 9..— Wig- 
mann 8 — Wigilo. 


(Fortjegung folgt.) 
Zinffel im 30jährigen Kriege. 


Nac dem Bortrage de Dr. med. Karl Schwarzkopf. 
(Fortjegung.) 


ie Stadt Kafjel nahm damald noch den 
Hleinjten Theil de3 Raumes ein, den fie jegt 
einnimmt, und war Diejelbe in vier Theile oder 
Quartiere getheilt: die Unterneuftadt, die Altitadt 
und die obere und die untere Bürgerjchaft. 


Die Unterneuftadt lag jenjeits der Fulda ; zu 
ihr führte durch die enge YZuldagafie die alte 
Drücde. Die Hauptzierde diejes Stadttheil® war 
die auf dem Holzmarkte einit gelegene Marien: 
Magdalenenfirhe. Auf dem fie rings um: 
gebenden Friedhofe, an dem jogenannten Bäderteich, 
auf dem Hofe des Sägerhaufes, des fpäteren 
Kaftells, lagerten nun in jenen warmen Sommer: 
nächten Hunderte von jenen unglücklichen Familien, 
welchen der Krieg .alles genommen hatte und an 
deren hartem und ungaftlihem Lager jebt Hunger 
und Noth ihr bleiches Banner aufgepflanzt hatten. 

Die Lage der Altjftadt wird dur) die drei 
alten, damals jchon verjchwundenen Thore beftimmt, 
die fich am merken Hof, in der Marftgafje an der 
Schütenhalle und an der alten Hofapothefe am 
Maritällerplag befunden hatten. Daß aber in den 
engen und finftern Häujern der Altitadt ebenfalls 
zahlioje Klüchtlinge Aufnahme gefunden hatten und 
daß noch weit mehr jener Unglüdlichen auf dem 
damals noch durch eine Wandelbahn in zwei Theile 
getrennten Wtarjtällerplag oder auf der Rennbahn 
por dem Schlofje ihr thränenreiches Lager unter 
freiem Himmel aufgejchlagen hatten, will ich nur 
nebenher bemerken. In der Altitadt lag. auch 
das Schloß. Hinter hohen Wällen bfieten ernit 
die Giebel und -Däcdher des alten Landgrafen- 
ihlofjes hervor, in deifen glänzende Säle und 
ihimmernde Gemächer die Sorge und der Schredfen 
jeßt aber auch ihren Weg gefunden hatten. 


Zraurig jhritt das jonft jo Fröhliche Hofgefinde 
umber, und jelbit auf die Stirne der jchönen und 








jonit jo Tebensfreudigen Suliane von Nafjau 
hatten jich des Kummers düjtere Wolfen gelagert. 

Die obere Bürgerfhaft Kafjels beitand aus 
der oberiten Gafje, der Mittelgafje, der Biegen: 
gaffe, der Entengaffe, dem Graben, dem Steinweg 
und der Drufel- oder Zaitengafje. Zur unteren 
Dürgerichaft gehörten Pferdemarkt, Kaftenal3- 
gafle, Müllergafje, Schäfergaffe und Sruggaffe. 
Auch dieje beiden Quartiere waren von Ylücht: 
lingen über und über gefüllt. 

Sn Betreff der damaligen Einwohnerzahl Kafjels 
fann ih aus dem Staatsardhiv ganz genaue 
Mittheilung machen. Mit NRüdficht auf die 
Knappheit der Lebensmittel in der belagerten 
Yeltung war nämlih ein genaues DVerzeichniß 
der Einwohner Kafjels jeitens des. Kriegsrathes 
aufgeltellt.*) _ Die Gejammtzahl aller Einwohner 


*), Bahl der Einwohner KRaffels im Mai 1626. 
Obere Untere Altjtadt Unter: 


S Bürgerfchaft neujtadt 

1. Wohn: und Miethshäufer 319 287 305 
SE 1 3b: 112. ..250.:..466 
Se rBATAERWEIDEN +. 2 2.; 292 166 223 217 
4. Bürgerwittwen ...... 80 44 50 
5. Bürgerjöhne über 15 Jahre 7 15 
6. Bürgerliche Kinder, Söhne 

IND BAD 6095.79545 614...870 
7. Zugezogene Männer .... 70 
8. Zugezogene Weiber... . . 60 
9. Zugezogene Witwen . . . 34 
10. Dienstfnechte, Handiwerfa- 

gejellen, Lehrjungen ... 88 83 74 41 
PU ARRDE en 167. :188.:. 218 59 
MD SIBERT ER a Re, 62 11 2 
18... Sıdemipeibet. 7.802. 11 2 
I, Sydentinnee..., ra. 36 4 
15, SuDenmagde +... 6 1 


Summa aller 6329; davon find wehrhaft 1312. Bon 
dDiejen aber find zum wenigiten noch ein paar Hundert, 
jo Alters oder Schwachheit halber zu nichts zu gebrauchen 
find, und fünnen deren 1100 höchftens angejchlagen werden. 
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war 6329, darunter 1312 wehrhafte Männer. Die 
Soldaten find allerdings hier nicht eingerechnet. 

Wenn man allerdings von unjerem gegen- 
wärtigen Standpunkte aus dem Landgrafen Miorit 
als PBolitifer fein günftiges Zeugniß aus- 
zuftellen im Stande it, jo treten doch feine 
milttärtfhen Eigenschaften gerade in jenen 
fritiichen Tagen um jo glänzender hervor. Auf 
Entjag und Hilfe war für Kafjel nicht mehr 
zu hoffen. 
Miündener Blutbade dringend den König von 


Dänemark und den Herzog Chriftian von Braum- | 
Dieje Hilfe 


Ihweig um Unterjtüßung gebeten. 
blieb aber aus. 

Mori war jegt nur auf jich, auf jenen Muth 
und jeine Standhaftigkeit angewiejen. Wie aber 
die uralte Eiche eines hHeifiihen Waldes, des 
Schmucdes der Zweige zum Theil beraubt, dennoch 
dem Unwetter Troß bietet, jo bot der von den 
Breunden verlafjene, von allen Hoffnungen herab- 
geftürzte Landgraf den Stürmen des Krieges 
und der Belagerung Treo. Und wo der Unter- 
gang der Stadt vor aller Augen ftand, Kaflel 
dem Schidjale Mündens mit Niefenfchritten ent- 
gegeneilte, und wo alle Ausficht auf Hilfe und 
Kettung gejchwunden jchien, verzagte Morit nicht. 
Sein reicher Geift hielt das Banner der Hoffnung 
in den trübften Stunden noch hoch; das euer 
jeiner Rede, jeine ungebeugte Haltung flößte 
den durch Hunger und Wachtdienit gejchwächten 
Soldaten und Bürgern neuen Muth ein. Seiner 


Tapferkeit und Kaltblütigfeit in der Stunde der 


Gefahr fann man die höchite Anerkennung nicht 
verjagen. ; 

Bor allem verdient auch das organijatorische 
Talent des Landgrafen auf militärischen Ge: 
biete in die richtige Beleuchtung gejet zu werden. 
Durch die Schöpfung einer Friegstüchtigen Land- 
wehr hat er dem hejfiichen Kriegswejen eine hohe 
Bedeutung gegeben und ihm emen nationalen 
Stempel aufgedrückt, der unjer Kriegsheer fo 
vortheilhaft von allen anderen unterjchied. 

Die Stadt Kafjel jtellte zur Vertheidigung 
und Wache vier Kompagnien Ausihuß und zwar 
jedes Quartier eine Kompagnie. Die Stamm: 
rolle einer jolhen Kompagnie: laffe ich nad- 
jtehend folgen. 

Stammrolle des Fähnleins der Oberbürgerjhaft 
KRajjel am 30. Pat 1626. 

Safodb Grimm, Kapitän; Kurt. Zul, Leutnant; 
Aamus Burfind, Fendrih; Paul Erhardt, Feldiwebel; 
Hans Ziegler, Fourier; Klaus Zuhrhans, Gefreiter- 
Korporal; Hans Schröder, Balthajar Brill und Peter Kifter, 
Korporale; Paul Hertel und Andreas Rofjeloff, Ambafjate *); 


*) Offiziersajpiranten. 


—— N 





Umfonit hatte Moriß kurz nach dem. 





Heinrih Stubenrauh, Meufterjcehreiber; George Mohl, 
Capitaine des Armes *); Michael Hafe, Heinrich Klaus 
und Alexander VBogeley, Feldicheerer,; Hans Hirih und 
Michael Hellwig, Trommelfchläger. Die I. Korporalihaft 
Hans Schröder beftand aus 4 Notten Musketiere und 
1 Notte Pideniere (15 Pickeniere, 46 Musketiere); die 
Il. Korporalihaft aus 40 Musfetieren, 14 Pieenieren; die 
Il. Korporalichaft Peter Kifter war ebenfo ftarf. Bon diefem 
Sähnlein zur Wacht erjchienen 190. Außerdem gehörten 
zur oberen Bürgerfchaft nachfolgende bejtallte Bitchjen- 
meilter, Die aber bei der Artillerie befindlich waren: 
1. Hans Kayjer, 2. Klaus Ebert, 3. Konrad Schultheis. 

Sn der Neuftädter Kompagnie war Hans 
Pfalzgvaf Kapitän, der fchon am 26. Oftober 
dejjelben Sahres, 60 Sahre alt, ftarb, Leonhard 
Kraft Leutnant. Sn der Kompagnie der unteren 
Bürgerjhaft war Antonius Burger Kapitän, 
Heinrich Ellenberger und Auguft von Fromberg 
Zeutnants; leßtere beiden hatten unter Oberft 
von Uffeln im Felde geftanden. 

Außer den vier Landwehrfompagnien beftand 
noch die Kafjeler Garnifon aus den in Kompagnien 
eingetheilten geworbenen. Soldaten, unter welchen 
allerdings viele SKafjeler Bürgerföhne waren. 
Negimenter gab e3 damal3 noch nicht, fondern 
nur Kompagnien. Ausweislich dev Mufterrollfen 
lagen in Kafjel Reiter und Fußfoldaten. Don 
der Neiterei erwähne ich zuerft die Leibgarde zu 
Pierd als die Stammpäter unferer Garde du Corps. 
Dieje Tührte der Rittmeister Wilhelm von Capella 
und fie beitand aus einem Korporal, 3 Trom- 
petern und 30 Reitern. 3 wird ums darnad) 
die Kompagnie des Rittmeifters von Gilfa ge: 
nannt, der jelbjt 6 Pferde bejaß, während jein 
Leutnant George Glodner und fein Kornet 
Philipp von Gilfa jeder 4 Pferde bejaßen, einzelne 
jeiner Heiter aber auch 2 bis 3 Pferde. Auch 
die Kompagnie des Kapitäns von Stochaufen 
bejaß ziemlich viele Pferde, alle in Bürgerquartieren 
untergebradt. Ym Ganzen mußte ausweislich 
einer genauen Zählung für 500 Pferde in dem 
belagerten Kafjel Zourage beichafft werden. Diefe 
wurde natürlich jehr bald Außerit fnapp, und es 
liegt ein Schreiben Jämmtlicher berittenen Leutnants 
vom 10. Juli 1626 an den Landgrafen vor, 
in dem e3 heißt: 

„Euerer Bürjtlichen Gnaden können wir nicht verhehlen, 
daß jeit vier Wochen unjere Pferde fein einziges Korn 
Hafer befommen haben, obgleich wir do Zug und Wacht, 
wozu uns unjere Oberften und NRittmeifter fommandirt 
haben, ftet8 gebilligt haben. Wir bitten nun Euere 
Sürftlihe Gnaden gnädigfte Ordonnanz zu extheilen, 
damit wir befferen Unterhalt für unjere Pferde befonmen, 
Nintemal die Bürgerjchaft ung jelbit mit Ejjen und Trinfen 
jo fchlecht verjorgt, daß wir e8 nicht länger aushalten können. 

Emw. Fürjtl. Gnaden fämmtliche Leutnanta.“ 

*) Intereffant ift, daß die gleiche Charge !als Capitaine 

d’armes im preußijchen Heere der Gegenwart fich noch findet. 
(Fortjegung folgt.) 
<< 
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Beitgenöfffche Mittheilungen 


über die Ereignille in der 


Hananer Gegend in der Zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. 


Bon Pfarrer Hufnagel:Keffelitadt. 





aus den beiden. lekten Jahrhunderten find 

meilt verloren gegangen; nur ein fleiner 
Theil derjelben it uns erhalten geblieben, der 
immer noc ausreichend genug tft, um uns einen 
Einblif in die Zuftände und DBerhältniffe der 
damaligen Zeit thun und daraus erfennen zu 
Yafjen, wie gerade unjer Hanauer Land umd die 
ganze Maingegend durch die Kriegswirren des 
deutjchen Reiches in der 2. Hälfte des 18. Jahr- 
Hunderts ganz befonders jeher heimgejucht wurden 
und unter ihnen zu leiden hatten. 

Unfere Meittheilungen find dem Kefjelitädter 
Gemeinde-Protofoll über die „Ruhe: und Gerichts: 
tage,“ deren jährlich vier in der Gemeinde abgehalten 
wurden, entnommen. Sie find von dem damaligen 
herrichaftlichen Schultheigen Johann Eberhard 
während der Gejchehnifje jelbjt aufgezeichnet wor- 
den. Daß der in der Schreibfunit jchwerfällige 
und im Schriftlichen Ausdrud unbeholfene Mann 
fi) dennoch gedrungen fühlte und es über fi) 
vermochte, jeine Erlebniffe und Gemeindejchmerzen 
mit jchwerer. Hand der Nachwelt zu überliefern, 
ift mir ein Beweis dafür, wie drüdend die Noth 
der Kriegäzeiten war und wie unmittelbar die 
Folgen derjelben von ihm und feinen Gemeinde: 
genofjen empfunden worden find. 

Die Aufzeichnungen unjeres Gewährsmannes 
umfaffen die Zeit des öfterreihiichen Erbfolge: 
friegeg (1742 —1748) und des fiebenjährigen 
Krieges (1756—1763). Ueber die Ereignifje 
in dem Yeßteren find leider nur noch wenige Ioje 
Aktenftücke vorhanden, von denen Fleinere Notizen 
von minderwerthiger Bedeutung hier unberücfichtigt 
geblieben find. Bevor ich diefe Mittheilungen 
unferes Schultheigen bier folgen lafje, will ich 
erit einige vrientivende, allgemeingejchichtliche 
Bemerkungen über Entitehung und Berlauf des 
öfterreihijchen Erbfolgefrieges vorausjchiden. 

Der öfterreichifche Erbfolgefrieg war eine Folge 
der jogen. „pragmatifchen Sanktion” SKaijer 
Karl’s VI. (1711 — 1740), welche die Untheilbarfeit 
aller öfterreichifehen Länder, jowie die Erbfolge 
jeiner Töchter und deren Nachkommen bejtimmte. 
Dieje Feitjegungen fanden die Anerfennung aller 
europäiichen Mächte und auch die des deutjchen 
Reiches. Nur Batern und Sadjen wiverjeßten 
fi ihnen. 


2 Akten der Keffelftädter Gemeinderegiftratur 








Kailer Karl VI. ftarb am 20. Oftober 1740. 
Den Beitimmungen der „pragmatiichen Sanftion“ 
gemäß folgte ihm jeine ältefte Tohter Marta 
Therejtia als Erbin. Der Kurfürit Karl Albert 
von Baiern und August IIL. von Sadhjjen, beide 
mütterlicherjeitS nahe Anverwandte des Habs- 
burgiihen Haujes, erhoben gleichfalla Erbanjprüdhe. 

Diefen Umstand benußte Sriedrich Il. von 
Preußen und machte auch jeinerjeits alte, doch 
öfterreichifcherfeits lebhaft beitrittene Anjprüche 
auf Theile von Schlejien. Seinen Forderungen 
gab er dadurch Nachpdrud, daß er Schleften rajc) 
mit einem jchlagfertigen Heere bejeßte und den 
ihm  entgegengefandten öfterreichiichen General 
Neipperg bei Mollwiß am 10. April 1741 
vollitändig jchlug. 

Durch den Erfolg Friedrich’3 ermutbhigt, Schritten 
auch die übrigen Gegner der Maria Therefia zum 
Handeln gegen fie. Unter Führung Frankreichs, 
das dem Haufe Habsburg jtets feindlich gejinnt 
war, jhlofien Karl Albert von Batern, Auguft II. 
von Sacdhjen und Bhilipp V. von Spanien im 
Mai 1741 ein Bündniß zu Nymphenburg bei 
Minden, das bezmweckte, die öfterreichiiche Monarchie 
zu zerftüceln, die Habsburgiihe Macht zu einem 
Mittelftant herabzudrüden und fie aus talien 
wie vom deutichen Kaiferthrone zu verdrängen. 
Gleichzeitig Fam Franfreih im Junt 1741 mit 
Friedrich IT. überein, dem ihm verbündeten Kur: 
fürften Karl Albert von Baiern die deutiche 
Kaijerfrone zu verichaffen. 

Noch in demfelben Jahre rücte der Kurfürft 
an der Spite eines franzöftich-batertichen Heeres 
in die dfterreichiichen Staaten ein, nahm Linz, wo 
ihm als Erzherzog von Defterreidh und nad) der 
Einnahme von Prag (26. Nov. 1741) als König 
von Böhmen gehuldigt wurde. 

Am 24. Sanıar wurde Karl Albert in Franf- 
furt a. M. einftimmig zum deutfchen Katjer ges 
wählt und am 12. Februar Dajelbit unter 
glänzenden Feltlichkeiten al Kaijer Karl VI. 
gekrönt. 

Uber das 
lange hold. 

Maria Therejtia, unterjtügt durch englifhe und 
holländische Hilfsgelder und dur) ungartjche 
Truppen, vertrieb ihre verbündeten Gegner aus 
Böhmen vollitändig, Kieß ihre Truppen in Batern 


Slüf war dem Wittelsbacher nicht 
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einrücen, eroberte diefes größtentheils und bejeßte 
die Hauptftadt Münden. Kaifer Karl mußte 
fliehen. 

Niaria Therefta wies alle feine Friedensanträge 
ihrerjeit3 zurücd, und ihre Anfprüche fteigerten fich 
no), al3 die „pragmatifche Armee“ unter dem 
Oberbefehle des Königs Georg Il. von England 
gegen die am oberen Main ftehenden Franzofen 
fih in Bewegung jeßte. Dieje Armee, welche jeit- 
her in den öfterreichiichen Niederlanden geftanden 
hatte, war über den Ahein gegangen und nad) 
Srankffurt gezogen, um von da - mamaufwärts 
Achaffenburg zu gewinnen, in deffen Umgebung 
jenjeitsS des Mainflufjes das erwähnte franzöfiiche 
Heer unter dem Oberbefehle des Herzogs von 
Noailles itand. 

Ueber diefen Zug der „pragmatifchen Armee” 
nah Aihaffenburg, die fich daran anjchließende 
Shlaht bei Dettingen und die jchlimmen 
Folgen ihres mehr al3 10 Wochen dauernden Auf- 
enthaltes in der Hanauer Gegend berichtet unfer 
Gewährsmann im Kefjelftädter Gemeinde Protokoll. 
Wir lafjen hier den Bericht mit feinen eigenen 
Worten folgen: 

„1743 d. 13. mey find die EursLüneburgifchen 
und Hannöverjchen drüben in den „lachen“ zu 
Dürnigheim eingezogen und haben allda im 
Ted geitanden bis den ten Juny und haben 
(alsdann) ihren marje under Frankfurt nader 
Höchit genommen. Da haben fie eine Zeit 
geitanden; von dar (find fie) wiederum auf: 
gebrochen und (it) Die gange armee, als Englifche, 
Hanndverjche, Deftreiher nah Acaffenburg 
marfhirt und bey acht Tage allda disjeits des 
Meynflus gejtanden. Die franzöfiiche Armee (hat) 
jenjeit8 (de3 Maines) bi3 Geligenitatt geitanden.” 

König Georg IL, der die alliirte Armee perjünlich 
befehligte, hatte jein Hauptquartier in Aichaffen- 
burg genommen. Er ließ die Mainbrüde und 
die nächjte Umgebung der Stadt befeftigen, während 
die Yranzojen im heutigen „Shönebujch“*) 
ihre Bertheidigungsmwerfe errichteten und durch) 
Streifeorpa, die fie bei Geligenitadt über den 
Main jebten, die Engländer im Rüden bedrohten. 
Snfolgedefjen mußten leßtere Aichaffenburg auf- 
geben, welches dann jofort von den Franzofen be- 
jeßt wurde. Dazu berichtet unjfer Gemährsmann 
weiter: 

„ven 27. Suny Brad) die gante Englische 
armee. auf, ihren marjch naher Hanau zu nehmen. 
Und wie dijelbe naher Dettingen find kommen, 
jo find fie von den Sranzojen angegriffen worden 


*) Seßt ein weithin befannter Ausflugsort der Aichaffen- 
burger, der auch von außerhalb viel bejucht wird. 











und haben eine Bataille gehalten und eine große 
Schladht, weldhe um halb 10 Uhr ftark fanonirte, 
daß das Teuer 2 Stunden dauerte, biß fich die 
alliirte armee in ftant jeßte, das gegenfeuer zu 
halten und hat die Schlacht gedauert bik nad) 
mittag uhm 4 ubr.: Bon den Englifchen ift der 
wahlblag erhalten. Bon den Franzojen wird ge 
rechnet 4000 Mann, von den Englifchen 1500 
Mann, find aljo die Sranzojen in die Flucht ge 
Ichlagen.” 

Die Niederlage der Tranzojen hatte der Herzog von 
Srammont, ein Neffe des Höchftlommandirenden, 
verjchuldet, der gegen den erhaltenen Befehl in 
baftigem Ungeftüm zu früh angegriffen hatte, 
wie jte jpottend jagten, weil er fich den Marjchall- 
tab habe verdienen wollen. 

„ven 28. Yuny“, berichtet da8 Gemeinde- 
Protofoll weiter, „brach die gante alliirte armee 
auf und hirher, und. haben von SKejfelitadt bik 
unter Dürnigheim ein Lager allhir aufgejchlagen 
und haben gejtanden in difem Lager biß den 
10. Auguft 1743. Bon da find fie aufgebrochen 
naher Meint zu marjchiren.” 

Die Gemeinden Kejjelftadt und Dürnigheim 
hatten durch da8 „eampement der alltirten Armee“ 
ungeheueren Schaden in ihren Gemarfungen ex- 
litten. Unfer Gemeindebuch berichtet darüber: 
„sn den Tyeltern hat das Keffelftädter unterfeld 
gerit gehabt und it die folcher Seftalt verrungenirt, 
daß man fein Kern jommerfrüchte befomme. Die 
gemeine waltung tft jolcher geitalt rungenirt, daß 
difelbe nicht wieder in ftand zu Tommen jey. 
Die Früchte im bradjelt al Kardoffel, Bohne, 
melichtorn, aepfel, fraud, rübe, die Füderung alß 
Heu und Krummet ift alles verrungenirt, daß 
nicht3 übrig geblieben.” 

„Das Dürnigheimer oberfelt hat Korn gehabt 
und find ihre drey yelter von der armee belagert 
gemejen.“ 

Noch an demjelben Tage, den 10. Auguft, an 
dem die pragmatijche Armee nad) Mainz hin abzog, 
wurde von höchiter Stelle in Hanau Speztalbefehl 
ertheilt, eine Tayation der Flurjchäden vorzu- 
nehmen, die dem SKefjelitädter Feld durch das 
„Oampement“ zugefügt worden waren. Zu 
Zaratoren wurden bejtimmt der notarius publicus 
in Hanau Johannes Yacobus Scheh!, wie 
er umterjchreibt, juratus in fidem praemissorum 
rogatus et requisitus, jowie Johann PBhi- 
lippus Bödel, Gentgräf zu Gronau, und 
Sohann Nicolaus Müller, Gentgräf zu 
Bodenheim. Ihre am 14. Oftober eingereichte 
Zaration, welche große Sorgfalt und Genauigfeit 
bet allen Schäßungen erkennen Täßt, liegt noch) 
in den Gemeindeaften zu Kefjelitadt und zeigt 
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uns im die Augen jpringend, wie jcehwer im 
früheren Zeiten unjer Bolt bluten mußte, wenn 
fremde Bölfer und fremde Yürften um ihrer 
Sintereffen willen in feinen Gauen fie den Luxus 
eines Krieges geftatteten. 87 DBefiter waren e3 
im Ganzen damals in Kejlelftadt, und fie alle, 
vom reichiten bi8 zum ärmjten, waren empfindlich 
an den Ylurfchäden betheiligt im Hödjitbetrag 





von 650 fl. 613 zum geringiten von 4 fl. 14 Ulbus. 
Sm Ganzen belief fi) der Gefjammtichaden in der 
Gemeinde obenhin gerechnet auf ca. 40 000 fl. — 
Für die damalige Zeit mit ihrem hohen Geldwerth 
gewiß ein ungeheuerer Verluft! Ich habe nirgends 
feititellen fünnen, daß jemals eine Entjhädigung 
erfolgt ijt. — 
(Fortjegung folgt.) 





sr 
Ginige Erinnerungen au die Marhurger Studentenzeit 
vor amd nad dem Webergang 1866. 





D* Sommerjemeiter 1866 war durch den Krieg 

etwas gejtört worden, dagegen fing das Winter- 
jemefter für den Studenten gerade jo an, wie 
früher auch. Das Ausjehen der Straßen in 
Marburg aber hatte fich durch die grünen Uniformen 
des Jügerbataillons geändert. Während in früherer 
hejiticher Zeit eine fogenannte Garnifonstompagnie, 
die aus Synvaliden bejtand, und eine Abtheilung 
Linienjoldaten zur Bewachung der Sträflinge mit 
im Ganzen 2—3 Offizieren in Warburg waren, 
fam nun ein ganzes Bataillon mit dem zugehörigen 
Dffizierscorps hin. Gejellfhaftlih fam für den 
Studenten früher eigentlich blos der jeweilig von 
der Linie mit der erwähnten Abtheilung ab- 
fommandirte Leutnant in Trage, jeßt war mit 
einem ganzen Dffiziercorps zu rechnen. Das Ber- 
hältniß zwijchen diefem und der Studentenjchaft 
blieb zunächit ein jehr friedfertiges, was zum Theil 
auch darin jeinen Grund hatte, daß viele Offiziere 
dem früheren furhefftichen Offtzierscorps entnommen 
waren. Das Bataillon jeßte jich, zufammen aus 
Mannjchaften des früheren Furhejjiichen Jäger- 
bataillons, aus alten preußifchen Mannjchaften,. die 
hauptjächlich dem Garde= säger- und Garde-Schüßen- 
Bataillon entjtammten (fie behielten auch die Garde- 
Abzeichen am Nermelaufichlag und eine Gardelike 
am Kragen bei, hatten aber die Kummer 11 in 
der Achjelflappe wie die-andern auch) und jchließ- 
ih — fie famen auch zulegt an — aus Nlann- 
jchaften. des früheren nafjauifchen yägerbataillons. 
Die nafjauifhen Jäger — fie waren befanntlic 
fozufagen die Garde ded Herzogs don Nafjau — 
famen in ihren hübjchen jchwarzen Uniformen 
unter Führung ihrer in das 11. Bataillon ver- 
jeßten Offiziere an; die anderen Offiziere des neuen 
Bataillons waren zum Theil Altpreußen, zum 
Theil frühere hejfiiche Schüßenoffiziere. 

Am 1. Oftober — wenn ich nicht irre — traten 
denn auch die erjten Einjährigen in das Bataillon 
ein. Sin Helfen "hatten wir befanntlich) das Gtell- 
vertreterfyitem, und wer das Geld irgendwie er= 








ichwingen fonnte, faufte fich einen Stellvertreter, 
wenn er zum Militär gezogen war. Zudem famen 
die Söhne der gebildeten Stände eigentlich immer 
frei, und ich weiß mich blos zwei oder drei gemwejener 
Studenten zu entfinnen, die in Uniform gejtedt 
hatten. &3 gab in Wirklichkeit bei ung auch eine 
Beitimmung, wonad) man einjährig dienen konnte. 
‘ch weiß das daher, daß ein meitläufiger Ber- 
wandter von mir als jolcher in die hejjtiche Garde 
eintrat. Er befam aber feine Ligen, mußte in 
der Kajerne wohnen und unterjchted ich dienftlich 
in nichts von feinen Kameraden — nach einigen 
Tagen faufte er fich einen Stellvertreter. — Wer 
in Kurheffen nicht Soldat von Beruf war, trug 
überhaupt, wenn er einigermaßen auf jich hielt, 
nicht gern die Uniform mit alleiniger Ausnahme 
der säger, bei denen diejenigen, die unjere höhere 
Horjtlaufbahn einjfchlugen, jehr lange dienen mußten. 
%ıh fenne heute noch einen früheren furhefitichen 
Garde du Corps, der einer geachteten Bürgerfamilie 
entitammte, aber nicht die Mittel hatte, den bei 
der Garde du Corps bejonders theuren Stellvertreter 
zu faufen. Gr diente feine drei Jahre in SKafjel 
ab, hatte auch Freude an jeinem Soldatenleben, 
aber in Uniform ift er niemals auf Urlaub gewejen. 

Die Zulafjung zum Ginjährigen wurde Anfangs 
mit Rüdjiht auf die früheren Verhältniffe jehr 
erleichtert, und unter den erjten Einjährigen waren 
manche, die gewiß heutzutage abgemwiejen worden 
wären. 

Zur Ginrihtung des Bezirksfommandos wurden 
ein Premierleutnant von Th, einige Unteroffiziere 
und Mannschaften von dem damals in Frankfurt a. M. 
liegenden 34. Negimente nad) Marburg fommandirt. 
Unter diejen erlangte ein Unteroffizier %. wegen 
feiner viel belachten tollen Streiche, die er Nachts 
anjtellte, eine gewije Berühmtheit. ZTrogdem 
jedermann wußte, wer der Urheber des nächtlichen 
Unfugs war, jo ift ihm, foviel ich weiß, niemals 
die Polizei beigefommen. Cines Abends jaß ich mit 
dem genannten Premierleutnant von Th. zujammen, 
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als 5. wieder irgend einen Schabernad ausgeführt 
hatte, wovon in der ganzen Stadt gejprochen wurde. 
Dabei erzählte mir von TH. S. fei ein jehr guter 
Soldat und habe fich als folcher auch im Kriege 
bewährt, aber vor einigen Jahren, al3 das Regiment 
in Königsberg lag, habe man ihn dort auch als 
den Urheber aller möglichen Zollheiten gekannt. 
Sp jeien einmal in einer Nacht mehrere Unter- 
offiziere don einem benachbarten Dorfe zurücge- 
fommen; 3. habe ducch einige von ihnen auf der 
einen Seite der Hauptwache einen Streit improvifiren 
lajjen, um die Aufmerfjamfeit des vor Gewehr 
ftehenden Pojtens abzulenfen, er jelbit habe fich an 
der anderen Seite, wo die Trommel ftand, an- 
gejchlichen und an ihr das Ende einer Rolle Bind- 
faden befeitigt. Nachdem jich die Gefellichaft wieder 
zujammengefunden hatte, vollte nun 5. beim Weiter: 
gehen immer den Bindfaden ab, bis in einer 
großen Entfernung er anfing zu laufen. Natürlich 
jprang die Trommel vom TIrommelftof ab um 
unter :Gepolter auf dem Straßenpflafter weiter. 
Der Poiten ließ vor Schreden fein Gewehr fallen 
und vief „Wache raus”, und als der Leutnant ihn 
zur Rede jtellte, weshalb er die Wache in’s Gewehr 
gerufen habe, meldete er blaffen Angefichts: „Herr 
geutnant, unjere Trommel it fortgelaufen.“ &3 
wurden nun einige beherzte Männer der Trommel 
nachgejagt, und als dieje die Ausreißerin erreichten 
und hinten fejthielten, lies %. vorn los. Die 
Unteroffiztere, die beurlaubt gewefen waren, hatten 
ji) dann nach und nach in der Kaferne eingefunden, 
und troßdem 8 offenes Geheimniß war, jo war 
doch der Mebelthäter mit Sicherheit nicht zu er- 
mitteln. — — 

Eine Aenderung fiel auch, wenn ich nicht ivre, 
gerade in dieje Zeit: die Aufhebung der afade- 
mijchen Gerichtsbarfeit, und mit ihr hörte auch 
ein gut Theil Gemüthlichfeit auf. Ihre Haupt- 
thätigfeit hatte jie Anfangs des Semefters, wenn 
die Zahlungsbefehle ausgeftellt wurden. 

Wenn: das neue Semejter anfing, jchwärmten 
alsbald die fogenannten Zretvögel aus. Dabei 
erinnere ich mich noch mit großem Vergnügen 
eines Grlebnifjes mit dem alten Mütenmacher 9. 
sch bewohnte mit einem Befannten von mir zu= 
jammen auf der Kegerbach zwei Studentenwohnungen. 
Die Wohnzimmer lagen neben einander nach vorn 
und hatten jedes eine Eingangsthür für fich; hinter 
diejen lagen, joweit der Treppenraum es frei ließ, 
beiderjeit8 je eine fleine Kammer. Se nachdem 
die beiden Bewohner mit einander ftanden oder 
nicht, war die zwijchen beiden Wohnftuben befind- 
liche Berbindungsthür offen oder gejchloffen. Wir 
bewohnten nun bauptjächlid meine Stube, die 
auch im Winter blos geheizt wurde. 








Mein Fremd D. nun — er tft fehon lange 
nicht mehr unter den Lebenden — hatte einen jehr 
ichlechten Wechjel und hatte Anfangs de3 Semeiterd 
immer feine Lait, fich der Tretvögel zu erwehren. 
Da wir Morgens unfern Kaffee in meiner Stube 
gemeinschaftlich einnahmen, jo fchlo D. immer 
Morgens jeine Stubenthür nach dem Gang zu und 
fam mit. der geftopften Pfeife zu mir herüber. 
Nach einiger Zeit hörten wir dann etwas leife 
Schritte, die fi) von denen des Geldbriefträgers 
deutlich unterjchteden, die Treppe hinauffommen. 
Gleich darauf wurde bei D. leije angeflopft, und 
dieje8 Klopfen wiederholte fi, an Stärfe zu- 
nehmend, noch einige Male; dann wurde leicht die 
Zhüre aufgeklinft und nachdem fie jich als ver- 
ichloffen erwiejen hatte, wurde nach etwas Warten 
leife an meine Thüre geflopft. Dann jtand D. 
auf, ging hinüber in fein Zimmer und machte die 
Berbindungsthür Hinter ji zu. Nachdem ich nun 
„Herein“ gerufen, entitand folgende fich regelmäßig 
wiederholende Unterhaltung: „Gute More, Herr 8., 
nehme jes nit dor iewel, wohnt hier nit der Herr 
Studivjus D.?" „Sa, der wohnt drüben." „Ei ja, 
da ift die Thür zugejchloffen.“ „Sa, dann muß 
er wohl jchon im Kolleg fein.” Hierauf 30g der 
Zretvogel ab, D. fam wieder herüber und wir 
nahmen den Faden der Unterhaltung da wieder 
auf, wo er durch das Klopfen an meiner Thür 
unterbrochen war, bis fich die Sache wiederholte. 

Eines Morgens nun wurde ich dadurch) wach, 
daß bei D. laut gefprochen wurde. Neugierig 
jpringe ich au8 dem Bett und jehe von meiner 
Stube dur die Berbindungsthüre, daß der alte 9. 
in Ds: Schlafjtubenthür jteht und fortwährend 
mit einer VBerbeugung und immer lauter wieder- 
holt: „Gute Miorje, Herr D. Gute Wiorje, Herr D.“ 
Dazwijchen hörte ich nur furchtbar jchnarchen, was 
um jo auffälliger war, als D. jonft einen leijen 
Schlaf hatte. Mit einem Male machte der alte 9. 
Anftalten, fich rücdwärts zu fongentriven, was ich, 
damit er mich nicht merken fol, mit einem großen 
Saß in meine Kammer auch bejforge. Der alte 9. 
geht dann mit feinem befannten jchlürfenden Tritt 
dur DS Stube, und ich höre auch, wie er die 
Stubenthür auf» und zugemacdht hat. Sofort fpringe 
ich wieder vor, aber D. aus feiner Kammer aud), 
und zwijchen uns Beiden jteht der alte 9. der 
blos die Thür auf und zugemacht hatte, aber im 
Zimmer geblieben war und offenbar feine Freude 
daran hatte, daß wir Beide, wie auf Kommando, 
im Hemd erjchienen waren. Er jagte aber doch 
weiter nichts wie: „Gute Morje, Herr D.", worauf 
ihn D. jehr erjtaunt fragte: „Wer find Sie denn 
und wie fommen Sie bei nachtjchlafender Zeit in 
mein Zimmer?” (e3 war natürlich helllichter Tag). 
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„Ei, ich fein ja der Mübtenmader 9. un hamiwe 
bier jo ein fleins Rechnungde.” D. nahm die 
Rechnung mit einem gewiljen königlichen, jedenfalls 
imponirenden Anjtand entgegen, jah fie durch und 
gab fie mit den ruhigen Worten wieder zurüd: 
„Da jteht eine Müte am 21. November angejchrieben. 
Sch habe am 21. November feine Mübe bezogen ; 
e8 muß das ein Srrthum in Sshrer Buchführung 
fein, jehen Sie erft nod) einmal nad.“ 

D. jtarb no) verhältnigmäßtg jung in jehr 
geachteter Stellung, nachdem er längft feine Schulden 
bi3 zum leßten Heller bezahlt hatte. 

Zahlte man nicht bald nad) Anfang des Semeiters, 
jo erhielt man mit ziemlicher Sicherheit vom 
„Akademijchen“ einen Zahlungsbefehl mit verhält- 
nigmäßig furzer Frift, an den fich ein zweiter mit 
noch fürzerer Frilt anjchloß; dann folgte Stadt- 


arreft, wobei man fich blos zwei Stunden von 
Marburg entfernen durfte. Das fonnte natürlich, 
wenn wieder Ferien famen, jehr luftig fein. Trobß- 
dem von dem Vater oder Bormund bei Beginn des 
Studiums ein Nevers auögejtellt werden mußte, 
daß er die von dem Studenten gemachten Schulden 
bezahlen wollte, hatten die Gläubiger gegen diejen 
noch ein anderes jehr. unangenehmes Mittel in 
Händen, indem fie Beichlag auf das Univerfitäts- 
abgangszeugniß legen fonnten. Einer meiner Bes 
fannten half ic) dadurch heraus, daß er jeine 
fämmtlichen Gläubiger zum Abendbrot einlud, two- 
bei der Champagner nicht gejpart wurde. Als er 
nun die Stimmung für geeignet hielt, legte er 
ihnen einen Never vor, wodurch fie fich verpflichteten, 
das Zeugniß frei zu geben. — Auch hier hatten 
die Gläubiger nicht den geringften Schaden davon. 


(Schluß folgt.) 
ee er 


Aus alter und neuer Beit. 


Einige heffifche Gedenktage 
aus der erften Hälfte des Monats Oktober. 


Am 1. Oftober 1344 jchloffen Landgraf Heinrich 
der Eiferne und Graf Johann von Biegenhain 
wegen de3 Baus einer Burg auf dem Gerjtenberge 
bei Allendorf a. 2. einen DBertrag. Auf Grund 
defjelben wurde diefer Bau in den Jahren 1344 
bis 1350 ausgeführt und die Burg nach ihrer 
Vollendung die Landsburg genannt. shren Namen 
trägt jeßt auch, obwohl fie jelbjt jchon jeit dem 
16. Jahrhundert in Trümmern liegt, der Berg, 
dejfen eigentlicher Name der Bergefjenheit anheim- 
gefallen ijt. 

Am 1. Oftober 1529 begann zu Marburg das 
Religionsgefpräh zwifchen Luther und Zwingki. 

Am 3. Oftober 1599 wurde im ehemaligen 
Karmeliterflojter zu Kafjel die Hofichule (Collegium 
Mauritianum) eröffnet. 

Am 4. Oktober 1479 brannte die Stadt Wißen- 
haufen gänzlich ab. 

Am 4. Oftober 1529 jand das Neligionsgejpräc) 
zu Marburg zwifchen Buther und Zwingli fein Ende. 

Am 4. Oftober 1540 ftarb der berühmte lateintijche 
Dichter Profefjor Helius Eobanus Hefjus zu Mar- 
burg, 52 Jahre alt. 

Am 5. Oftober 1551 jchloß Erbprinz Wilhelm 
von Hefjen mit Abgeordneten des Königs Heinrich II. 
von Frankreich, Kurfürft Mori von Sachen und 
anderen Fürften zu Friedewald ein Bündniß zur 
Befreiung jeined Vaters Landgraf Philipp. 

Am 5. Oktober 1646 nahmen die Hefjen unter 
General Geißenachfehrtapferer Gegenwehr Alsfeld ein. 





(Schwarz) aus Battenberg, 





Am 6. Oktober 1567 wurde das Klojter Georgen- 
berg bei Frankenberg aufgehoben. 

Am 7. Oftober 1607 fand die Einweihung der 
Univerfität Gießen ftatt. 

Am 9. Oftober 1604 ftarb Landgraf Yudwig IV. 
von Heffen-Marburg, der zweite Sohn Philipp’s 
deg Großmüthigen, 67 Sahre alt, finderlos. Weber 
die Erbfchaft, melche das ganze jeßige Oberhefjen, 
das Faffelifche wie das darmftädtiiche, umfaßte, 
brach auf Grund des von ihm hinterlafjenen Zeita- 
mentes, in welchem die Erhaltung des derzeitigen 
(Lutherifchen) Neligionsjtandes zur Bedingung der 
Srbjchaft gemacht war, der unglücliche Erbjchafts- 
ftreit zwifchen Kafjel und Darmftadt aus, nachdem 
Landgraf Mori 1605 feine vier Berbejjerungs- 
punkte anzunehmen verordnet hatte 

Am 9. Oktober 1817 trat Preußen die ehemals 
fölnifche Stadt Volfmarjen an Kurhejjen ab. 

Am 10. Oftober 1602 jtarb Georg Nigrinus 
Superintendent zu 
Echzell in der Wetterau, früher Pfarrer zu Kölbe, 
Gießen u. a., Hefjens einziger jatiriicher Dichter. 

Am 10. Oftober 1605 wurde zu Gießen das 
Symnafium geftiftet, aus welchem 1607 die Uni: 
verjität hervorging. 

Am. 11. Oftober 1636 fchloß Landgraf Wil- 
helm V. zu Wefel ein Bündnig mit Frankreich, 

Am 12. Oktober 1264 wurden der Ortichaft 
Wolfhagen Stadtrechte verliehen. 

Am 12. Oftober 1487 wurden die Vorrechte 
der Pfänner in den Sooden bei Allendorf bejtätigt 
und ermeitert. 
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Am 12. Oftober 1798 z0g die franzöfijche 
Bejagung von Frißlar ab, welche dort jeit dem 
27. April 1797 gelegen hatte, weil die Stadt wie 
alle mainziihe Befigungen von den ranzojen 
bejeßt war. 

Um 13. Oftober 1419 wurde der Bau der 
Burg Ludwigsek bei Rotenburg vollendet. 

Am 13. Oftober 1813 ftarb der hejjtiche Patriot 
Dberbibliothefar Geheimer Hofrath Friedrih Wil- 
helm Strieder, der Berfafjer der hejjtichen Gelehrten- 
und Schriftitellergefchichte, welche jtch noch heute 
eines vorzüglichen Aufes erfreut. 

Am 15. Oftober 1527 wurde auf dem Sandtage 
zu Kafjel die N der Klöjter in Hefjen 
bejchlojjen. 





Gin Jugendbrief des legten Kurfürften. 
m Sahr 1819 ftudirte in Leipzig der fiebzehn- 
jährige Prinz Friedrih Wilhelm von Hefjen, 
Sohn des damaligen Kurprinzen, jpäteren Kur- 
fürften Wilhelm’s IL, jelber vom Gejchide die 
furze Neihe der Kurfüriten von Hejjen zu be= 
jehließen bejtimmt. Der prinzliche Student nahm 
Klavierunterricht bei dem damals neunundzwanzig- 
jährigen Augujt Ferdinand Anader, der ji 
jpäter, ald Domfantor und Mufikdireftor in Zreiberg 
in Sadhjen, durdy) Kompositionen verjchtedener Art, 


vorzüglich durch feinen noch jet von Zeit zu Zeit 


zur Aufführung gelangenden „Bergmannsgruß” 
(Tert von Döring) in weiteren Kreijen einen 
Namen gemaht hat. Wie jo mancher junge 
Menjch, der Klavierjtunden erhält, weil dies nun 
einmal zur höheren Bildung gehört, mag auch 
Prinz Friedrih Wilhelm von Hefjen wenig Fleiß 
auf das Klavierjpiel verwendet und jeinem Lehrer 
mehr Verdruß als Freude gemacht haben. Nach 
mündlicher Meberlieferung in der Anader’fchen 
Familie hätte der Schüler einmal dem Lehrer, der 
ihn tüchtig ausjchalt, gejagt: „Wenn Sie von 
Adel wären, würde ich Sie fordern”, worauf 
Anarer geantwortet hätte: „Und wenn Sie fein 
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Prinz wären, würde ich Shnen eine Ohrfeige geben.” 
Wie dem jet, Anader brach den Unterricht ab, 
erhielt aber darauf von dem Prinzen einen Brief, 
der hier in buchjtäblich treuem Abdrud folgen 
mag”): 

Beiter Herr Anader! 

So bin jo traurig darüber, daß Sie mir feine Stunden 
mehr ertheilen, daß ich e3 nicht bejchreiben fanın. 

Do jchöpfte ich einige Hoffnung, daß fie diejelben mir 
fortgeben werden, al8 Below mir fagte, ich möchte Sie 
ihriftlih darum bitten, und fie würden e8 gewiß mir 
zugejtehen. Deshalb ergreife ich die Feder, Sie flehentlic 
darum zu bitten. Haben Sie, bitte, die einzige Güte den 
Unterricht mir fortzugeben, ich verjpreche Ihnen mit einem 
jolhen Eifer in den Stunden und in den Übungszeiten 
zu jpielen, daß Sie, lieber Anacer, mich nicht wieder- 
erfennen. Bedenken Sie die Schande für mich, wenn Sie 
mir feinen Unterricht mehr geben, e8 würde fi) nad 
allen Orten verbreiten und ich würde mich nie mehr jehen 
lajjen dürfen, ohne daß man mit Fingern auf mich zeigen 
müßte. 

Lieber Herr AUnacer, Yaffen Site fich diesmal nur noch 
erbitten, und fommen fie wieder zu mir, jonft witrde ich 
ganz verzweifeln. 

Noch einmal bitte ich Sie dringendft und bleibe in 
froher Hoffnung 

hr 
Leipzig, Shnen gewiß jehr erfenntlicher 
den 13ten December 1819. und treu ergebner 
Sriedrih Wilhelm, Prinz dv. Hefjen. 
Ih kann Ihre gütige Antwort nicht erwarten. 


Daß Anader diejen beweglichen Bitten - jollte 
haben miderjtehen fönnen, läßt fi) wohl nicht 
annehmen, doch wifjen feine Nachfommen nichts 
darüber. Der Mittheilung an diefer Stelle fchien 
der Brief des Prinzen deshalb nicht unmerth, meil 
er auf defjen Findliche Sinnesart wie auf den 
Seit feiner Erziehung ein freundliches Licht wirft. 

E. I. 
) Die Handiehrift ijt jehr hübjh und Deutlich, Die 
en mit ihren Fehlern in der Abjehrift genau 
wiedergegeben. Der Brief befindet fi 3. 3. im Beliß 


de3 Cneels de3 Adrefjaten, Seminaroberlehrere A. in 
Dresden- Plauen. 


— 
Aus Sseimatb und Iiremöe. 





Ehrenbürger der Stadt Marburg Am 
5. Oftober beging der Geheime Medizinalrath 
Profeffor Dr. von Heujinger zu Marburg 
jeinen 70. Geburtstag. Um den greifen Herrn, 
der fi) in allen Kreijen der dortigen Bürgerjchaft 
hohen Anfehens und großer Beliebtheit erfreut, für 
jeine Berdienfte al3 Stadtrath zu ehren, die er jich 
in mehr als 30jähriger Thätigkett befonder3 auf 
dem Gebiete des Gejundheits- und Schulmefens 
erworben hat, ernannte ihn die EINER 
zum Ehrenbürger Marburgs. 








Univerjitätsnahrichten. Auf eine 25jährige 
Thätigfeit ala afademifcher Lehrer der Univerfität 
Gießen fann der Profejjor der, Theologie Ge- 
heimer Kitchenratb D. Bernhard Stade zurüd- 
bliden. Aus diefem Anlaß wird am 23. Oftober 
bei Beginn der Vorlefungen des Yubilarz für das 
Winterhalbjahr eine Feier veranjtaltet werden. 


Dem Dr. jur. 9. Weipert, Sohn des ver- 
ftorbenen Pfarrers zu Kafjel, wurde die Verwaltung 
des deutjchen Konjulats in Söul auf Korea über- 
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tragen. Derxjelbe war zuleßt ald Dolmetjcher der 
deutfchen Gefandtfchaft in Japan thätig, nachdent 
er zuvor 7 Jahre als Profefjor an der Univerjität 
zu Tokio gelehrt hatte. Vor feiner Meberjiedelung 
nach dem fernen Often war der Genannte eine Zeit 
lang als Rechtsanwalt in feiner Vaterftadt anfällig 
gemejen. 


Todesfall. In der Nacht vom 29. auf den 
30. September ftard zu Kafjel der erjte Staats- 
anmwalt Geh. Juftizrath Mori Klingelhoeffer 
im 65. Lebensjahre. Derjelbe war ein geborener 
Helle (aus Großfarben im Großherzogthum) und 
trat im Jahre 1867 aus dem großherzoglic 
beffichen in den preußischen AJuftizdienft und wurde 
Staatsanwalt zu Dillenburg, von wo er 1879 als 
eriter Staatsanwalt nach Graudenz verjeßt wurde. 
Seit dem uni 1886 befleidete er die gleiche 
Stellung am Landgericht zu Kaffel. Sn ihm tft 
ein vorzüglicher Nechtsfenner und durch hoben 
Gerechtigkeitsfinn ausgezeichneter Beamter gejchieden. 


Die Rugelsburg bei Bolfmarfen, eine 
der jchönften Auinen in Helfen, bedarf dringend der 
Ausbefjerung ihres vieredigen Thurms jowie der 
äußeren Zmwingermauern, um in bisheriger Weife 
erhalten zu bleiben, leider aber find die zu diefem 
Zwece ausgejegten Mittel unzureichend. Möge fic) 
in gleichem Maße, wie dies in Bezug auf die 
Auine Reihenbach gejchehen ift, an der die 
Außenarbeiten vorausfichtlich noch in diefem Herbit 
zu Ende geführt werden dürften, das \interejje der 
Sreunde hefiicher Gefchichte und Altertyumskunde 
auch jener alten Burg zumenden. 





Denftmalsenthüllung Am 30. September 
wurde in Tann a. d. NAhön, jeinem Geburtsort, 
dem Stammort de3 alten Mdelsgejchlechts dv. d. Tann, 
da3 Denfmal des baterijchen Generals der Jnfanterie 
Sreihberrn Ludwig von der Tann-Rath- 
jfambhaufen (1815—1881) enthüllt, dejjen Name 
auch in Helen, an welches al3 preußijchen Regierungs- 
bezirk feine Heimathb. im Sahre 1866 nach ihrer 
Abtretung jettens des Königreichs Baiern an Preußen 
angegliedert wurde, wohl befannt tft und jtets guten 
Klang hatte. Namentlich find die Verdienjte, die 
fich der junge Stabsoffizier in den Jahren 1848 bis 
1850 gegen die Dänen in Schleswig-Holjtein und 
der fommandirende General 1870/71 in Frankreich 
erwarb, unvergefjen geblieben. Dementjprechend be- 
theiligten fic) an der würdig verlaufenen eier 
nicht nur hohe Bertreter des Deutjchen Neiches und 
des Prinzregenten von Baiern jowie der baterijchen 
und preußiichen Staatsbehörden, jondern auch der 
erjte Beamte des hejjiichen Kommunalverbandes 
Landeshauptmann Freiherr NRiedejel zu Eijen- 
bad). 

Grundfteinlegung des Lime3-Mufeums 
auf der Saalburg. Am 11. Oftober fand in 
Gegenwart de3 deutjchen Kaijers und feiner hohen 
Gemahlin nebjt großem Gefolge die feierliche 
Grumdjteinlegung zum Bimes-Nujeum auf der 
Saalburg bei Homburg vd. d. Höhe ftatt. Auf An- 
ordnung de3 Katjers nahmen außer jämmtlichen 
Direktoren hejfiiher Gymnaäften auch zwei Oberlehrer 
und Schüler der oberen Klaffen de8 Marburger 
Symnafiums an der eier Theil. 





>. 


»erlornalien. 


Berlichen: dem Geheimen Regierungsrat Grotefend 
zu Marburg der rothe Adlerorden 3. Klafje mit der 
Schleife, deögleichen dem GYymnaftaldireftor Geheimen 
Regierungsrat Dr. Buhenau dafelbit, beiden bei ihrem 
Vebertritte in dem Auheftand; dem Pfarrer Modejt zu 
Simmershaufen der rothe Adlerorden 4. Klafje, desgleichen 
dem Steuereinnehmer 1. Klaffe Rurzrod zu Frankenberg; 
dem Rentner Piscantor zu Großalmerode der Kronens 
orden 4. Rlajfe. 

Ernannt: Hilfapfarrer Stippih zum Pfarrer zu 
MWeituffeln; Referendav Grau zu Kafjel zum Gerichte- 
afleffior; der Profefforatsfandidat Dr. Kapf zu Kannjtadt 
zum einftweilig angeftellten Neftor der Meittelichule zu 
Witenhaujen. 

Berlobt: Negierungsafieflor Adolf Mannfopf 
zu Marburg mit Fräulein Elje von Bünau, Tochter 
des verftorbenen Reichdgerichtsraths (Magdeburg, 29. Sep: 
tember); Kaufmann Georg Diemar mit Fräulein 
Emma Beder (Rajiel, Oftober). 

Bermählt: Oberleutnant Mad zu Allenjtein mit 
Fräulein von Apell, Tochter des Generalmajors 3. D. 
(Marburg, September); Pfarrer Reit zu Gemünden, 
Kreis Wefterburg, mit Fräulein Stöder (Marburg, . 








Oktober); Banfıer Otto Bartels zu Hannover mit 
Anna Freiin von Buttlar (Kafiel, 7. Oftober); 
Oberleutnant Friedrih von Both mit Freiin 
Wolfvon Gudenberg, Todter des Landesbanfraths 
(Raffel, 8. Oftober). 

Geboren: ein Sohn: Lehrer Jakob Hoffmann 
und Frau (KRaffel, 1. Oftober), Dr.med. Guftav Brunner 
und Frau Lina, geb. Steingraeber Menue Mühle 
bei KRailel, 6. Oktober); Profefior Karl Brünner und 
Stau (KRaffel, Oftober); 

eine Tochter: Kaufmann Julius Zinn und Frau 
Margarethe, geb. Herzog (Kafjel, 14. Oftober). 

Geftorben: Eriter Staatsanwalt Geheimer Yuftizrath 
Mori Klingelhoefjer, 64 Nahre alt (Kaffel, 
29. September); Fräulein Magdalene Aijhbermann, 
17 Sahre alt (Kafjel, 29. September); Rammermufifer 
Wilhelm Klogjich, 47 Jahre alt (Rafjel, 1. Oftober); 
Privatmann Karl Keim, 80 Jahre alt (Rnallhütte, 
6. Oktober); Eijenbahnbureaudiätar I. Klafje Wilhelm 
Heidt, 23 Jahre alt (Kafjel, 8. Oktober); Fräulein 
Mathilde Sholl, 43 Jahre alt (Kaflel, 9. Oftober); 
Privatmann Georg Stauß (Kajjel, 11. Oktober); Frau 
Luife Hoffmann, geb. Adolph, 69 Jahre alt (Hof 
Görzhaujen, 11. Oktober); Rentner Heinrih Auguft 
Lohr (Kafiel, 14. Dftober). 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 
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Mein Trost. 


Du bift der Preis, den ich erftritt 
Don meinem Glüde; 

Du bift das Diadem, womit 
Mich felbft ich fchmücdke. 


Du bift die Sonne, die mir lacht 
Als Himmelsgnade; 

Du leuchteft auch als Stern der Nacht 
Auf meine Pfade. 


Dergefjen Fann ich da die Welt, 
Die mich betrogen, 

Und laß mich aus dem Sternenzelt 
Dom Sicht ummwogen. 


weumnenenn 


0 wünsche nicht! 


OD wünfche nicht in trüben Tagen, 
Daß leidlos fei des Kebens Srift, 
Denn eitler Hochmuth würde jagen, 
Daß nie ein Gott gewefen tft. 


© Flage nicht, wie fehr dich’s quäle, 

Daß Iung und Alt fich fterbend neigt; 

Sit doch das Grab es, das zur Seele 

Dom Himmel fpricht, auch wenn es fchweigt | 


Drum denfe gern all’ deiner Todten 
Und trage willig jedes Keid, 

Denn Seid und Tod find Gottes Boten 
Und wünfchen dich empfanabereit. 

Ein Herz, das ihnen fich erfchloffen, 
It reich auch bet der Thränen Kauf, 
Denn Chränen, in ein Grab agefloffen, 
Geh’n jenfeits ihm als Rofen auf. 


A. Trabert, 
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XIV. Safrgang. 





finffel, 1. Hovember. 1900. 


solstitia. 


Als ih am geftrigen. Septembertag 

Bei vollem ‚Blau des deutfchen Himmels 
Durch meinen Mald Iuftwandeln ging, 

Sah mehrmals ich, wie auf den Krenzeswegent 
An freien Stellen meines Waldes 

Die Sonne juft wie ftille ftand 

— Mit goldnem Blhief durdy’s dichte Grün 
Bis in die tiefften Tiefen Iugend 

Und nach den lichten Stellen lodend. — 


Mir war’s, als ob die bald nun Scheidende 
Sich feit auf die geliebte Erde 

Geftellt, als fchmerze fie der Abichied, 

Als fage fie: „Komm’ her zu mir, 

Stell’ dich noch einmal in den Schimmer 
Des fchönen Scheins, bevor ich fcheide, 

Und nimm dir für den nahen Winter 

Ein Herz voll lauter Sonne mit!” 


Wie Ffonnt’ ich zögern? Schnellen Sußes 
Sief ich den hellen Augen zu, 

Die wie aus einer Ewigfeit 

Den Wandrer und den Wald beglänzten — 
Und Sonne fog ich in die Seele 

So viel, daß heut, an trübem Tage, 

Stets Kichter aus‘ der Tiefe fteigen, 

Mein tiefes Leid im Kiede Löfend . .. 


Und Sonne — weiß ih — hab’ ich für den Winter ! 
Still wird fie ftehn ob meinem Pfade, 

Wie geftern auf den Waldeswegen, 

Und auf dem Kreuzweg grad am ftärfften! 


Karl Ernst Knodt. 
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Hallel im 30jahrigen Kriege. 


Nach) dem Bortrage de8 Dr. med. Karl Schwarzkopf. 
Schluß.) 


vr der Infanterie lagen in der Stadt zunäclt 
die Leibfompagnie des Kapitäns Hannibal 
von Bärenfels und dann die Kompagnien der 
Kapitäne Riedejel, Lachvorf, Bappenheim, 
v. Harthaujen, Winter, Hille und Bucan. 

Da 8 natürlich feine Kajernen gab, war 
jämmtliches Kriegsvolf jeit Anfang des Jahres 
bei den Bürgern einquartiert. Nur die Bürger 
waren frei, aus deren Haufe ein Mann zur 
Wacht oder zum Ausjchuß geitellt wurde. Ywar 
war bejtimmt worden, daß das Steuerregifter für 
die Vertheilung der Eingquartierung zu Grunde 
gelegt werden jollte, indejlen waren Härten un: 
vermeidlich und waren e8 I die Hänfer 
der Adligen, wie 3. B. das von Berlepjch’iche in 
der. Unterneuftadt (jeßt Warenhaus), das von 
Meifenbug’ihe Haus (jet wahrjcheinlid Stern: 
apothefe), das Boyneburg’Iche Haus (jeßt Brauerei 
Schulz), welche mit Einguartierung Fehwer bedacht 
waren. 

Mit 2 Pfund Brod, 3 Mab Bier und Zu: 
genuß soffte | ich jeder Fußfoldat, mit dem doppelten 
jeder Neiter begnügen, aber jelbit Ddiejes konnten 
beim beiten Willen die Bürger nicht bejchaffen. 
Die Schwierigfett war um jo größer, als jeder 
Soldat ein Eheweib mit- Kindern oder fonjt. ein 
Srauenzimmer mit in da8 Quartier brachte, die 
jelbitveritändlich ohne weitere Umstände an der 
Derpflegung theilmahmen. 

Wie jchwer aber die Lat der Einquartierung 
auf den armen Kafjeler Bürgern laftete, gebt 
aus einem Berichte Jämmtlichev Quartiermeijter 
vom 29. Juni 1626 hervor, in welchem es heißt: 

Nach der Ordonnanz haben die Bürger die Soldaten 
einquartirt. 3 it aber eine fühlbare Laft für fie be= 
jonder3 in den jeßigen hochbetrübten Zeiten, wo mancher 
jeiner Armuth oder Schulden halber jeine Habe zu ver- 
faufen gendthigt wird. So find hier viele in. Armuth 
gerathen. Wtancher Iogirt 10--20, 30, ja mancher 40 
Soldaten: in jeinen Hauje ald Exempli gratia in der 
Altjtadt. DBürgermetiter Yohannes Knauffs Haus hat 
allein 39 Soldaten, Hermann Aichoff 30 Soldaten jekt, 
wo alle Handthierunge, Parthien und Gefchäfte darnieder- 
liegen. Die Soldaten haben auch viele Weiber und Kinder 
bei fich, welche gleich ihren Männern unterhalten fein 
wollen. Unter 20—80 Bürgern ift auch nicht ein einziger, 


ı ertragen, 





bei dem nur ein Latb Brod oder eine, Meke Korn zu 
finden ift. Wer aber noch Korn hat, fann e8 nicht mahlen 
oder backen. 
Ew. Fürftl. Gnaden fämmtlihe Unter- 
quartiermeifter. 

Bon den Klagen der Bürger über die Soldaten 
und denen der Soldaten über ihre Quartiergeber 
fünnte ıch bei der Neichhaltigfeit des Materiales 
noch Vieles berichten. Auch über den Landgrafen 
wird wegen Nichtbezahlung des Soldes und der 
Werbegelder von den Offizieren mehr wie einmal 
bittere Klage geführt. 

Traurige Zeiten waren e8 wahrlich für unjere 
Kafjeler Borfahren, als alle Häufer bis fajt unter 
da3 Dad) mit einquartierten Soldaten und flüchtigen 
Lanpdleuten bejegt waren, während die Kanonen 
Tilly’s bereit3 gegen die MWälle domnerten und 
der Himmel weithin von Feuersbrünften in 
nächlter Nähe geröthet war. Allen diefen Sammer, 
den eigenen Hunger und Durft, die Schreden der 
Delagerung hätten Kafjels Bewohner gern noch 
wer nicht noch der umbheimliche Gaft, 
die Bet, fich von Haus zu Haus weiterverbreitet 
und alltäglich die Jchwerften Opfer gefordert hätte. 
war hatte diefe furchtbare Seuche den Charakter 
der orientalischen Belt bereits verloren, Beltbeulen 
an den Armen oder Weichen waren nur nocd 
vereinzelt, aufgetreten, aber die Krankheit hatte 
den Gharaktter eines höchit anftedenden Sled= 
typhus angenommen, gegen welchen fich zu 
Ihüßen feine Möglichkeit war. Wenn in irgend 
einem .Hauje der Ejjig oder Fliegengafle ein 
Veitfalt vorgekommen war, jo konnte man über: 
zeugt fein, daß in demjelben Haufe, in der Nachbar: 
Ihaft Jich rajch die Erfranfungen häuften, und jo 
wurden denn, wie wir aus den jchon erwähnten 
Kirchenbüchern entnehmen fünnen, die Yriedhöfe 
nicht leer von Leidtragenden, die Sterbegloden 
läuteten ununterbrochen von den Thürmen und 
ganze Kamilten wurden in ein gemeinfames Grab 
gebettet. Auch von den Soldaten ftarben viele 
an der Veit, und jcheint bejonders die im der 
Eiliggafie, 
pagnie des Kapitäns Hille unter der Seuche gelitten 


Kettengaffe u. j. w. einquartierte Kom=- 9 
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zu haben. Die Sterblichfeit in den Monaten 
Sunt und Juli befonders war eine ganz gewaltige, 
und 1910 Todesfälle find im ahre 1626 in 
den Kafjeler Kirchenbühern mit Namen ver- 
zeichnet, was jelbjtverftändlich lange nicht aus- 
reicht, da fich diefe Zahl nur auf die von Geijt- 
lichen begleiteten Leichen bezieht, während doc 
no unzählige Leichen bejonders von Fremden 
ohne Sang und Klang, in ftiller Nacht, auf dem 
Glacis der Feltung oder in verlafjenen Gärten 
einfach beigejeßt oder verjcharrt wurden. Diele 
jtarben auch thatjächlich aus Hunger und fo findet 
fih in den Kicchenbühern mancher Eintrag wie 
3.8.: Claus Umbad) Tochter, 17 Jahr alt, jo 
vor Hunger verichmachtet. 

Lebensmittel waren aber nicht zu beichaffen. 
Bon allen Seiten war jeßt Kafjel von den 
Bairijchen, wie fie genannt werden, umringt, 
jeder DBerfehr, jede Zufuhr von Lebensmitteln 
war abgejhnitten, und es liegt nahe, die Trage 
aufzumwerfen, wie Tilly überhaupt auf das linke 
Fuldaufer gelangte. Wir willen aber genau, daß 


"Tilly bei dem Troffe feines Heeres ftändig vier: 


. Fulda mit Pontons überjchritten haben. 


ERLEBEN TUNG ET TERN 


ipännige Wagen mit PBontons bei jtch führte. 
So hatte er mittelft Pontons 1621 den Main 
bei Aichaffenburg, 1627 die Elbe bei Magdeburg 
überichritten und audh vor Münden hatte er 
dureh Pontonbrüden über die drei Ströme die 
Verbindung zwijchen feinen Batterien und Lagern 
unterhalten. Auch vor Kaffel wird er wahr: 
icheinlih bei Wolfsanger und Waldau. unjere 
Seden= 
falls hatte er Kafjel völlig umzingelt, von jedem 
Verkehr nach außen abgejehnitten ind auch ohne 


eigentliche Belagerung, ohne Batterien zu bauen, 


hoffte er die Stadt mit Hilfe von Hunger, Peit 
und anderen unbeimlichen Bundesgenoijen zu 
erobern und den trogigen Sinn des Landgrafen 
zu brechen. 

Während diefer Einihliegung fanden zahlreiche 
AUusjälle der Kafjeler Bejagung meijtens zu 
dem Unterneuftädter Thore hinaus ftatt und hier 
wurde meiftens jehr heftig Jharmuzirt, wie 
der Ausdrud lautet. Sp waren am 15. Juni 
hejfiiche Schanzarbeiter bejchäftigt, hier in der 
Nähe des Siechenhofes eine Lunette auszuheben, 
al3 die Bairifchen fie überfielen. Heffiihe Sol- 
daten eilten ihnen zu Hilfe, und es wurden bei 
diefer Gelegenheit jehr viele Verjonen verwundet 
und getödtet. Das Unterneuftädter Kirchenbuc 
erwähnt wenigitens diejes Scharmüßels ganz aus- 
drüclih und giebt noch Einzelheiten an. Der 


Siechenhof jelbjt wurde bei diefer Gelegenheit 
niedergebrannt und verwüjtet, nur die alte Kapelle 
blieb jtehen. 








Ueberhaupt bleibt es zu bedauern, daß diejer 
Zerftörungswuth der Feinde jo: mande ‚Schöne 
und herrliche Anlage des Landgrafen Moriß in 
unjerer nächiten Nähe zum Opfer fiel. So lag zu 
Waldau, damals noch Walda genannt, von einem 
Graben umgeben, ein jchönes Sagdiehlöschen mit 
Nondeln, zu welchem eine BZugbrüde führte, 
Daneben lag das Yägerhaus, vecht3 der Rüden 
Itall mit dem Nüdengarten, linf3 das Talten- 
haus mit dem Falfengarten. Der Falfenmeiter 
Sohannes DVorbed, 60 Jahre alt, wurde von den 
Bairiichen überfallen, übel zugerichtet, mußte 
flüchten und jtarb nach wenigen Tagen an jeinen 
Wunden in der Unterneuftadt. Das Schlößchen 
wie die Anlagen wurden aber gänzlich vernichtet. 
Bor dem Wolfsanger Thor hatte Yandgraf Miwriß 
einen prächtigen YFalanengarten angelegt. 
Das Hauptgebäude mit dem langen Yalanenftalle 
ftand nach der Straße, dahinter waren jehattige 
Gehege und ZTerraffengärten zur Zucht der foit- 
baren Salanen. "Die Yalanen wurden als gute 
Beute gefangen, die Anlagen zeritört. Auch das 
Yagdihloß Sreienhagen, DBergshaufen gegen- 
über, hatte ein gleihes, Schielal, obwohl es 
Eigenthbum der Landgräfin Jultane war. Aud) 
die Schönen Anlagen um das 1606 erbaute Jagd: 
ihloß Weißenftein mit ihren Grotten, TZempeln, 
Felfen. und Baumgruppen gingen bei  Ddiejer 
Gelegenheit gänzlich zu Grunde Gelbit das 
Herbithäuschen, ein fleines aus rohem Eichen: 
gebälf erbautes Jagdhaus, das Landgraf Miorit 
auf einfam ftehenden elfen gebaut, wurde nieder: 
gebrannt. 

Sn der Stadt felbit hegte man große Bejorg: 
niß, daß es dem Feinde vielleicht gelingen fünne, 
duch Berrath an einer Schwach befejtigten Stelle 
in die Stadt einzudringen oder durch Spione in 
einem Fruchtinagazin oder einer PBulverfammer 
Teuer zu legen. Die Bejorgniß jchten nicht un= 
begründet, al® man einen Zilly’ichen Neiter, 
Hans Haupt von Grifte, auf dem Walle beim 
Kaftenal erfannte und aufgriff. DBergebens 
betheuerte diefer arme Reiter, er jet ein. Helle, 
babe nur bei einer heifiichen Kompagnie eintreten 
wollen ımd jet lediglich deshalb aus dem Tilly’ichen 
Diente ausgetreten. Auf der Kommandantur 
habe er jich aber nicht gemeldet, da er für einen 
Bürgerfohn habe eintreten wollen und jomit noch 
ein Handgeld habe verdienen wollen. Man glaubte 
ihm aber nicht und auf Grund der Ahnsfagen 
zweier Zeugen, des Seiltänzerd Hans Yabhaner 
und dejjen Eheweib, wurde der arme Netter vom 
Generalaudienzierer Dr. Günther als Berräther, 
Ueberläufer und Mordbrenner zum \iode ver- 
urtheilt und auf dem Altmarfte vor dem Nath- 

















haujfe auf das graufamfte hingerichtet. Sein 
Kopf wurde auf das Neuftädter Thor gefteckt, 
der Leichnam geviertheilt und vor jedes der anderen 
Thore wurden die anderen Gliedmaßen aufgehängt. 

Welche Bewandtniß aber e8 damald mit den 
Zeugenvernehmungen hatte, mit welcher Graufam- 
feit alle Qualen der Tortur angewandt wurden, 
um die Ausjagen der Zeugen zu erpreffen, geht 
aus dem auf der Landesbibliothef noch befind- 
lichen Protofolle der Vernehmung des unglück- 
lichen Geiltänzer® und jeiner Ehefrau hervor. 
Sch will das Protokoll diefer Gerichtsverhandlung 
hier wiedergeben, wenn auch aus Mangel an 
Naum abgekürzt. 

Am 23. Juni 1626 ift im loco torturae des Gei!- 
tünzers Hans Faßhauer Weib Ehriftine in prae- 
sentia praetoris et senatorum Heinrich Stubenraud, 
Heinrih Nübenkönig und Reinhard Geßner in die „Putte“ 
gebracht, die Dauımjchrauben aufgejeßt, die Hände zurüd- 
gebunden und auf die Leiter gejtellt, um die Wahrheit 
zu berichten, und darauf inquiriret worden. 

Befragt, ob fie oder ihr Mann nicht von einem tücktichen 
Anschlage auf den gnädigiten Landgrafen Mtorig, Die 
junge Herrin oder die Stadt Kafjel zu verrathen wife. 

Sagt: Nein! Sie hätte ihr Lebtag nie nichts von jolchen 
Dingen vernommen. Wenngleich man fie tödtete, fo fünnte 
fie doch jolches nicht wiffen oder beichten. 

Eodem die Sans Fakhauer ebenjo 
inquiriret, jagt aus: 

Er hätte fich Die Christine zu Gandersheim in Braunfchweig 
durch einen Jutheriichen Pfarrheren zur Frau geben Yafjen. 

ne aber (d. h. nachdem die Daumjchrauben an- 
gezogen) geftändig, daß er die Chriftine nicht geehlicht 
gehabt habe u. |. w. 

Befrag t, ob er den Hans Haupt bon Grifte fenne und 
von einem Anjchlage deffen gegen den Herrn Landgrafen 
und die Feftung Kafjel wiije, berichtet er, er. fenme den 
Haupt nicht, wiffe auch nichts von einem Anjchlage, habe 
auch feinen Umgang mit ihm gehabt, darauf fönne er 
eben oder fterben. 

Schärfer inquiriret, d. h. die Daumfchrauben Ihärfer 
angezogen, gejteht er dann, daß Haupt bei den Tilly’ichen 
Neitern gedient, daß er ihn in Bettenhaufen fennen gelernt, 
als Tilly noch dor Münden gelegen, und gejteht weiter, 
nad ziemlich hart ausgejtandener Bein, wie «8 
beißt, daß er in Bettenhaujen in Oppermann’s Haufe 
mit dem Haupt öfters zufammengetroffen, daß ihn Haupt 
um eine Muöfete angeiprocden und jolche bei ihm beitellt 
babe, u. j. w. u. j. w. 


hingeftellt und 
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Kurz, die beiden armen Zeugen wurden jo 


lange gequält und gemanrtert, 


mann als des DVerrathes jchuldig zu erfennen, 
den man ihm vorgeworfen hatte und an welchem 
er jtcher unjchuldig war. Als Beitrag für die 
damalige barbariihe und graufame Juftiz glaubte 
ich, Diefe Epifode hier nicht unerwähnt laffen zu 
dürfen. Eilige und blutige Hinrichtungen waren 
aber gerade unter Landgraf Moriß jehr häufig. 
Die Stadtthore Kafjel3 jahen mandhmal aus, 
daß e8 ein Grauen war, hier einzutreten. 

Die für Kaffel Höhft verhängnißvolle DBe- 
lagerung durd) Die baitishen Truppen, von der 
ich no) Manches anführen könnte, endete übrigens 
damit, daß Tilly auf die Kunde von der Anz 
näherung eines dänischen Heeres unter König 
Ehrijtian fich entjchloß, die Belagerung aufzu: 
heben, und daß er dem Landgrafen einen billigen 
Vergleich anbot. Nachdem der Landgraf Mori 
fich verpflichtet hatte, in: des Kaiferd und des 
Reiches Gehorfam zu bleiben, des Kaijerd Feinden 
feinen Vorjchub zu leiften, ihnen auch jeine 
Jeftungen nicht zu Öffnen, vor allem aber den, 
dem Kailer wie dem Reiche höchlt nachtheiligen 


Verhandlungen mit. den auswärtigen Mächten, 


bis ihr Zeugniß } 
ausreichte, den armen und unglücdlichen Retters- I 


bejonders Frankreich, zu entjagen, 309 Tilly mit 


feinen Truppen ab, 
Drangjalen aller Urt jehwer heimgefuchte Stadt 
Kaffel konnte wieder aufathmen und, wenn auch 
nur jehr vorübergehend, Tagen der Ruhe und 
Erholung entgegengehen. 

Weit, 
geichichte unferes DVaterlandes mit allen ihren 
Sräueln, mit allen ihren Schreden. 


und die don Xeiden und | 


weit hinter und liegt Dieje Leidens- 


Wie aber 


den wilden Stürmen, die über die Haide dahinz ) 


braujen, eine heitere Ruhe folgt, wie die finftere 
acht 
wercht, Jo ift auch für unfer Baterland nach Folcher 
ftürmifchen und finiteren Vergangenheit in der 


der aufflammenden Helle der ewigen Sonne 


Gegenwart, allem Anjcheine nach, eine glücflichere 


und jriedlichere Zeit hereingebrochen. 


ER ae 
Aloe 


3Melfunger Familiennamen bis 1626. 
(Fortjegung.) 


S Itreitbaren Schaaren mußte der Erfolg 
9 Hlühen, und von allen Seiten hallt der Auf: 
Sieg! „Slänzend durch Sieg” erwies fi Sibert 
(1626). BZärtlihe Kojenamen wie Seibell 
(1626) und ‚Seiß (1626) erwarten ihn in der 
Heimath. 





Der Sieg hat die Feinde mürbe gemacht, Friede 


kann gejchlofjen werden. Auch im Volke der Krieger 
gibt e8 Männer, die „reich an Frieden“ ind; 





jolch einen Srederich (1544) ruft die liebende 9 


Gattin hunz_ und freundlih Fride (1457) und 


wohl audh: FHyge (1490). 





n 


a 
j 





Damit der Friede Dauer hat, und jo Leicht 
fein Angriff wieder erfolgt, werden die Kinder 
des feindlichen Fürften als Geifeln eingefordert. 
Unter ihnen befindet fih Gijelher (1235), ab- 


 gefürzt Gijo (1288), dejjen Namen jpätere Zeiten 


Ä 
3 
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in Gyße, Geife und ähnliche Formen (1501— 1626) 
verändert haben.*) 

Bevor das Heer entlaffen wird, werden noch 
einmal die Vorzüge der einzelnen Krieger, die fich 
ausgezeichnet haben, gerühmt. Der eine erwarb 
ih Verdienite durch heimliche Lift (1576). 
Runge (1626) ergründete „Geheimniffe“ und nahm 


' an „geheimen Berathungen“ theil. „AL Einfichtiger 


€ 


' glänzte“ Glabber oder Gluber (1626). „Denten- 
' den Geift“ bewies Hugo (1618). 


„Durch Se: 


' danfen berühmt” war Thammen (1406), aud) 


 Tamme geheißen. 


Mey (1555) und Grafft 


 (1435— 1577) zeichneten fich duch „machtvolles 


' Können“ und gewaltige „Kraft“ aus. 
ausdauernd ftritt Hartman (1626). 
Muth” befaß wie Mo (1412 —16; 


Zelt und 
Mer 
1575 


' Moik; 1626 Hans Miten Erben), dem fehlte es 


nit an Kob. 


„Kühnen Kath” gab Eunrad 


(1618), den manche jeiner Befannten Gurtt 


nannten (1614, 1624, 1635). Andere zogen wieder 


Kuhn vor (1534 — 1626). 


Die nächiten Ber: 


wandten aber jagten Gun (1575); dann unter: 
- fehied man wieder Die verjchiedenen Snhaber des 


Namens nad Größe und Alter: 


Großeunß 


(1575) und Altecung (1626). 


1 
ipäter jogar in Döllin (fem. 1575) und Doll 
| ( 
) 


„Slänzend waltete” Berthold, defjen Name von 
einer Sippichaft in Thölde oder Dolde (1575), 


1626) abgekürzt wurde. Mit ihm kann ftch der 
chlechtweg „waltende Mann“ Waltman (1429 bis 


39) nicht vergleichen. Wie ein „raubender Wolf“ 


wüthete Struttwolff (1575), und jo furchtbare 
Helden wurden in der Halle ihrer Väter Iiebend 
‚ empfangen als Strues oder Strug, (1435 —54). 


ein „berühmtes Heer“ 


Berühmt zu werden war die Sehrjucht vieler: 
wie Zauther (1575) 


' oder nur ein „berühmter Wolf" gleih Ludolf 


(1626); 


freilich war der Wolf ala Wodan’s Thier 


‘der heidnifchen Vorzeit ein Gegenftand fcheuer 


' Verehrung. 


i 
i 


ı 


Als häusliche Abkürzung obiger und 
‚ ähnlicher Namen diente die Jorm u (1332 bis 
1435), jpäter Yauße (1626), jeßt Lob. 

Ruhm zu erlangen juchte au Rüdiger 


 (1540— 1626) als „Ruhmfpeer”, Cruder (1437) 


’ als „Ruhmheer” und Rudolf (1439) als „Ruhm: 


| wolf”, 


den die Seinen in anjprechenderer Weije 


*) Sigiperaht 5. Sahrh., Sibert 11. — Sibo.. — 


; Sigizo 11. — Frithurie 5. — Fricco 8. — Ficcho 9. — 
) Gisilhar 8. — Giso 9. 
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Rubel (1561; NRuhl 1575; Nuel 1589 bis 
1624) nannten. 

Nicht minder „berühmt waltete” Marvld 
(1626). 

„Ehre“ allen diefen Wadern, bejonder3 aber 
Gring (1551—75) oder Erning (1626). 

Mo größere Verdienfte fehlten, da war man mit 
dem guten Willen zufrieden, und nur die Ueber: 
mütbtgiten: jpotteten über den an „Willen reichen“ 
Willerich (1575—1624) und über Wilhelm 
(1560 —1626), der den „Helm mit dem beiten 
Wille” trüge*) 

Nun noch ein furzer Gruß den treuen Bundes- 
genofjen, die tapfere Hilfe geleiftet haben. Dann 
ziehen jte von RI Stanfe (1469—1575) 
und Hefie (1626), Sajle (1394; Saiße 1416; 
Sache 1575) mit dem Thüring oder Doring 
(1626). Auch das „Heer der Weljchen“ (1393 
MWalhir) und das der „Wenden“ (1551 
Winter) wendet jich heimmwärts. Der „berühmte 
GSote” Nuetfus (1435; Nudus 1575) findet 
Aufnahme bei dem „Gotenfreunde” Gotwin 
(1301 ; Jusquin 1626). Bom Bolfe der „Mauren 
aber bleiben Mohr (1626) und Morit (1626) 
im Lande und werden in die Gemeinjchaft der 
Deutichen aufgenommen. In Mergart (1572; 
Mehrgartin fem. 1575), dem „vom Meere um: 
flofjenen, angebauten Lande” Schlagen fie ihre Wohn: 
jtätte auf.“*) 


*) Lista masce. 9. Sahrh. — Runico. — Glauperaht 8., 
Glaubrecht. — Hugo. — Thancmar, Tammo 11.— Mago. 
— (raft8; — Hartman 8. — Mozo 8., Muozo 9. — Chun- 

rad 8. — Chuono 8., Cuno 10. — Uhunzo. — Förftemann 
jeßt Die meisten Namen diefer Art zu ahd. chunni „Gejchlecht", 
nur die Miinderzahl zu kuoniı „Fühn”. — In Melfungen 
ift. Eunrad und Eiuntt eine und diejelbe Perion. — Walt- 
man fan auch „Waldbetvohner, Waldhüter” bedeuten. — 
Strudolf. — Struz. — Chlodochar 6., Lothar 9. — 
Chlodulf 7., Hludolf 9. — Luzo 10., da3 Sörftemann 
aber zu Else und zum Stanme lud „Leute” ftellt. — 
Hrodgar 7., Ruodeger 11. — Chrodhari. — Oder ver: 
birgt ich hinter dem Melfunger Eruder ein harmlojer 
Kräuterfucher ° — Hrodulf 5., Rodulf 11. — Hruodilo, 
Rollo. — Maroald 9. — Ering. —  Willirich 8. 
Willahalm 9. 

**) Die Völfernamen gehören ja nicht zu den Vornamen, 
pafjen aber der Zeit und Bildung nach am bejten hierher. — 
Francio 5. Sahrh., Franko 9. — Sachso 8. — Durine 7. — 
Walahheri9., Walcher 8.— Winidhari5., Winthere11l.— 
Das jeßige ort Winter (Wintar) kommt auch Ion um 
diejelbe Zeit als Perjonenname vor. — Hruodgaus 9., 
Be 8 Dgl. audb die Wüftung Nuchotien oder 
Nutgoßfen bei Weimar, nordweitlich von Kafjel. Landaır, 
Hefiengau ©. 78. — Gaudoin 8, Gozwin 11. Sn 
Melfungen hat Goßwin folgende Wandlungen durhgemadt: 
1288 Goswin de Albeshusen, 1301 Gotzwin, 1356 
Goswin, 1409 und 1430 Cosswin. 1576 Iuisswein. 
1571 und 1584 Josquinus (Marburger Studenten), 1626 
Jusquin. — Maur 8., Mor 9, — Mauricho 8., Morizzo 9, — 
Merigart. 
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Nach der Heimkehr gedenfen alle danfbaren 
Sinnes der Ajen, der Götter, die Huldvoll auf das 
Unternehmen herabjahen. 

Sungbrandt (1569— 72) führte „das Schwert 
‚sngutos”, eines nordiichen Gottes, Engeman 
(1626) kämpfte wie ein Marn deijelben. 

Dejterling (1578) war der Dftergöttin, 
DOltara, in erjter Linie zum Dante verpflichtet. 
Götterbeihluß war der Krieg, Götterbeihluß der 
glänzende Sieg; „dur Götterbeihluß” blieb 
Neinhard (1626) „Felt“, eben dadurch Rampe 
(1534 — 1626) „fühn“. Unter den IThieren, die 
der Gottheit heilig waren, genoß der Nabe, 
MWodan’s Vogel, befondere Verehrung. Ahemoldt 
(1626) jollte ug und weife „walten wie ein 
Nabe’. Mächtig „wie Bär und Adler walteten“ 
Berlt (1572, Berleth 1575, DBerloth 1663, 
Berlo 1680; vgl. 1421 Berld Kıymer) und 
Arnoldt (1575), den häusliche Bertrautheit 
Noltt (1575), endlich auh Nolle und Noel 
(1626) anredete. Ob Wedderoldt (1575) 





hartnädig „wie ein Widder waltete"? Des Namens 
äußere Geftalt führt zu folder Bermuthung. 
Wenn man einen Stammesgenofjen einfach 
„DBogel“ vder Yeudell (1626, Föcdell 1651) 
nannte, jo dachte man vor allem an jeine Ge- 
Ihwindigfeit, bei Eberhart (1560-1626), 
defjen Namen manche Leute in Ebert (1626) 
aulammenzogen, an die Stärke des Ebers, bei 


Heberlynt (1332) an die janste Tochter eines ° 


eberftarfen Mannes.*) 





*) Ingobrand 10. Jahrh. — Raginhard 8. — Ragan- 
bald.10., Rampo 9. — Hrabanolt 9., Ramuolt 11. — 
Beroald. — Arnoald 7. — MWiederhold wird von Fid 
©. 12 troß der alten Form Widarolt zu widu „Wald“ 
gejtellt, von Pott ©. 240 zu holt (sılva) mit Frage: 





zeihen. — Fugal 9. — Fukelin, Fukkelin 11. — 1 


Eberhard .9., häufig mit vorgeichlagenem 9. — Eberlind 
fem. Wenn bei dem Mteljunger Heberlynt ein leichter 
Schreibfehler vorliegen follte, jo muß man Heberlyne zum 
Stamme hadu jeßen: „Abkömmling eine® im Kampfe 
glänzenden" Haduberaht. -— 


(Fortjegung folgt.) 


Beitgenöffifihe Ilittheilungen 


über die Ereignille 


in der Hananer Gegend in der zweiten Hälfte des 


18. Jahrhunderts. 5 
Bon Pfarrer Hufnagel: Keffelftadt. 


t 
Mnfolge dev 1744 abgeichloffenen Frankfurter 
Union, eines Bündniffes zroischen Friedrich II., 
Srankreich und der Kurpfalz, dem auch Heffen- 
Kafjel und damit die Grafihaft Hanau zu Guniten 
de3 Katjerö beitrat, jowie durch das Vordringen 
Sriedrih’8 II. in Böhmen und feine Einnahme 
von Prag, Fonnte Kaifer Karl VII wieder in 
jeine inzwifchen von den Defterreichern verwüfteten 
Erblande und am 23. Oftober 1744 in deren 
Hauptitadtt München zurückkehren. Aber fchon 
am 20. Sanuar 1745 ftarb der Sailer im beften 
Mannesalter von noch nicht ganz 48 Sahren. 
Die Negierung in Hanau ordnete für den Ber: 
jtorbenen eine allgemeine Landestrauer an, indem 


fie unter dem 10. Februar folgendes Schreiben 


an alle Schultheiße ergehen ließ: 

„Nachdem es Gott dem Allmächtigen nad) deren 
unwandelbaren Berhängniß gefallen hat, den aller: 
durchlauctigften und großmächtigften Kaifer und 
Heren Carl aus diefer Zeitlichfeit zu fich zu for: 
dern und dam unferes gnädigften Fürften und 
Herins hodhfürftliche Durchlaucht auf die bejchehene 
Notififation guädigft anbefehlen, daß zu öffent: 





(Schluß) 


licher Bezeugung eines jchuldigiten Mitleids eine 
Landestrauer angeordnet, mithin in den Kirchen 


mit allen Gloden mittags von 12—1 Uhr und ° 


damit 14 Tage continuiret werden jolle, auch bei 
3 Monate alle Mufif uud Saitenfpiel eingeftellt 





werden jollen, jo wird jolches Alles vermöge eines % 


bochfürjtlichen Defrets den herrfehaftlihen Schult- 


heigen und der Gemeinde durdh den Glodenjchlag ‘ 
befannt gemacht, auch dahin zu jehen, daß binnen ® 
3 Monat alle Mufit und Saitenfpiel eingeftelfet, 


beit Vermeidung ernfter Strafe unterlaffen werden.“ 
NB. 
dem Geläut gemacht worden.” 
Wie bereits vorher erwähnt, ftand das Fürften- 
thum Hanau mit Heffen auf Seiten des Kaijers 
und jeiner Verbündeten und unterftügte fie aud) 


fräftigft mit Geld, Nahrungsmitteln und Fourager ) 
sm Jahre 1743 zahlte die Ge- 7 


lieferungen. 


„sit den 15. Februar der Anfang mit 


meinde Kefjelftadt an Kaiferfteuern 108 ft. 


21 Abus 4 Heller, an Römergeld 367 fl. ) 


5 Albus 4 Heller, leßteres no) im Jahre 1745 | 


mit 542 fl. 3 Albus 6 Heller, dazu an Kon: 
tribution 98 fl. 12 Albus, 
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Die Franzofen, welhe nad ihrer Niederlage 
bei Dettingen mit ihrer Hauptmact nah Worms 
abgezogen waren, hatten zur Dedung der Main: 
finie doch noch beträchtliche Heeresabtheilungen 
jenfeits de3s Maines zuridgelaffen, die von 
diesjeits des Maines aus dem Fürftenthbum Hanau 
Unterftügungen bezogen. So wird am 3. Mai 
1745 laut Defrets hochfürftlicher Regierung zu 
Hanau angeordnet, daß das Amt Bücerthal 
an die Königl. franzöfiihe Armee an Yourages: 
geld 2000 fl. zu zahlen hat und zwar bis zum 
6. Mai. Davon trug es Keifelitadt, als einer 
der Heinften Gemeinden des Amtes, 89 fl. 23 Ul- 
bus 1 Seller, der Gemeinde Rodenbah 199 fl. 
18 Albus. 

‚Am 25. Sun 1745 rüdte die Franzöftiche 
Armee Nachmittagg in Steinheim em. und 
blieb dajelbit bis zum 10. Juli.“ 

„Am 16. September 1745 it dem umpen- 
heimmer Wagen für franzöfiihe Houragirung Korn 
aus der Gemeinde gejtenert worden, insgejammt 
21 Scheffel und 1 Mege.“ 

Koch 1747 mußte die hiefige Gemeinde einen 
Zehrungszettel aus dem Jahre 1745 an den 
Wirth Diekhard hier bezahlen im Betrag von 
57 fl. 26 Albus 4 Heller, den die faijerlichen 
Hularen ausgeftellt hatten. 

Inzwilhen bot Maria Therefian alles auf, 
ihrem Gemahl, dem Großherzog Franz von 
Toskana, die deutsche Kaiferfrone zu verschaffen 
und eben damit die Katjerwirde, die von 1438 
bis 1740 ununterbrochen beim Haufe Habsburg 
gemwefen war, wieder an Defterreich zurüdzubringen. 
Sie Schloß mit dem Sohne des verftorbenen 
Kaijers, dem Kurfüriten Maximilian Jojeph, 
am. 22. April 1745 den Friedensvertrag von 
Füffen, in welchem dev junge Kurfürt, um 
jeine batrijchen Erblande bejorgt, alle Anfprüche 
auf das habsburgijche Erbe aufgab und veriprad, 
bei der Neuwahl eines Kaifers jene Stimme 
dem Großherzog Tranz zu geben. 

Die Wahl fand am 13. September 1745 zu 
Frankfurt ftatt, und wurde der Großherzog Franz 
troß des Proteftes des preußischen und pfälziichen 
Gejandten zum Kaijer gewählt. Unfer Gemährs: 
mann erwähnt unter gleihem Datum Diele 
geichichtliche Ihatjache und bemerkt dazu: 

„Der preußifche und der. pfälziiche Gejandte 
find nicht bei der Katjerwahl gewejen, haben 
ich zu Hanau einlogivet bis die Krönung vorbei 
gewejen.“ 

Die darauf folgenden Einträge im „Gemeinde: 
Protofofl“ find intereffant genug, daß fie hier 
angefügt werden dürfen. Sie lauten: 





‚Den 24. Septbr. 1745 ift der Kaifer und Die 
Raiferin alldir im Schloß Philippsruhe über 
Nacht ‚geblieben.” 

‚Den 25. Septbr. it der Einzug des Kaijers 
von Bornheim (aus) in Frankfurt gehalten worden. 
Bor dem Einzug hat er eritlih zu gehenheim 
in dem reformirten Pfarrhaus (jett Privathaus, 
dem großen Schulhofe gegenüber) das Zrühjtüds- 
mahl eingenommen.“ 

‚Den 4. Oftober tft die Krönung auf feinen 
Namenstag Franeiscus gewejen.“ 

Der am 25. Dezember 1745 in Dresden ab: 
geichlofiene Friede zwiichen Preußen und Oefterreich | 
einer und Preußen und Sachen anderjeits be= 
endigte den zweiten jehleftjchen Krieg. Briedrich IL. 
erkannte Franz I. als deutichen Katjer an. 

Für die folgenden Jahre beherrjchten die Fatjer- 
lichen Truppen die hiefige Gegend bis zum Schluffe 
des Erbfolgefrieges (1748). Für. fte werden muns 
mehr Kontributionen erhoben, Nequifitionen 2c. 
ausgeführt. 

So berichtet das „Protokoll“ u. a. von einer 
Fouragirung, die für den 20. März 1747 nad) 
Numpenheim ausgejchrieben worden: „Das 
ganze Amt, alt Keflelitadt, Dörningheim, Numpen- 
heim, Hocitadt, Wacenbuchen, Dberdorfelden, 
Riltanftätten und Mittelbuchen, hat zu liefern: 
204 Nationen Heu, 204 Sechter Hafer und 204 
Nationen Stroh.” Da in Kefjelitadt die bes 
treffenden Naturalien nicht aufzubringen waren, 
fo wurden die Beträge für den ihm zufallenden 
Antheil dev Fouragelieferung in Geld ausgejchlagen 
und jolhe dafür außerhalb angefauft. 

Am 22. März dejjelben Jahres wurde ein 
Nahen . Brot beim „Kommißbäder" abgeholt 
und in Frohndienft nach) Numpenheim gebracht. 
Desgleihen am 24. März wurden 10 Nachen 
mit Brot nach Numpenheim und zwei Nachen 
nach Fechenheim gefahren, jeder Nachen mit 200 
Zaiben beladen. „Alles vor die Kaijerlichen“ 
heißt e8 am Schluffe dev Aufzeichnungen. 

Nach Abzug der fremdländijchen Kriegsjchaaren 
trieb fh noch lange Zeit nachher in hiefiger 
Gegend allerlei joldatijches Gefindel umher, bes 
unvubigte und brandichaßte die Bewohner, jodaß 
die Hochfüritliche Hanauer Regierung fic) veranlaßt 
jah, in einem Dekret vom 6. September 1751 Die 
herrichaftlichen Schultheige anzumweifen, „auf Die 
durch Hiefige Lande paflirende, in andern Kriegs- 
dienften engagirten ‘Perfonen, wie aud auf die 
in biefiger Gegend fie) aufhaltende Dejerteurs 
und Marodeurs auf das Allergenauejte zu ins 
vigiliven, und was jich von dergleichen jvemden - 
Berfonen jehen läßt, ohmverzüglich jedesmal dem 
Amt per expressum einzuberichten oder Jic) nad): 
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drüclichite Strafe zu gewärtigen, auch folches bei 
jeder Gemeinde öffentlich befannt zu machen und 
dazu unter gleichmäßiger jchwerer ‚Strafe die 
Unterthanen anzumeifen.“ 
Diefe Verordnung mag nun wohl von den 
Unterthanen, den Feld und Waldhütern miß- 
verjtanden, oder auch in übertriebenem Pflichteifer 
zur Ausführung gelangt jein, — einige Wochen 
jpäter erfcheint ein abermaliges Defret der fürft- 
lichen Regierung zu Hanau, in welchem angeordnet 
wird: „At denen Wächtern, welche die Geländs- 
wacht halten und die Gewehr, welche fie über- 
liefert verhalten, nicht mißbrauchen und fich mit 
Schigen enthalten jollen und zwaren auf die von 
Königlich Franzöfifchen Truppen unumgänglich fich 
das Schifen durchaus enthalten joflen bei Ver- 
meidung Leib und Lebensitraf, und foll eine jede 
Baht das Gewehr fovohl, als die Wacht hüten. 
Soll fich ein Fehler darbei ergeben, werden jedes 
Mahl die Wacht davor jämmtlich haften.“ 


Mit dem Beginn des jiebenjährigen Krieges 
and das Fürftenthpum Hanau mit Hefien auf 
Seiten des Preußenkönigs, Frankreich hatte fich 
mit Defterreich gegen diefen verbündet. Die 
Srangojen bejegten 1756 am 1. Auguft Hanau und 
Umgegend und trieben fofort ungeheuere Kon: 
tributionen an Geld, Lebensmitteln und Fourage ein. 
Das ganze Hanauer Land blieb in den Händen 
der Sranzojen bis zu Ende des Krieges. Auch 
der Herzog don Braunfchweig an der Spike der 
tapfer fämpfenden Hefjen vermochte fie nicht dar- 
aut ‘zu vertreiben. infolge des unglüclichen 
Gefechtes bet Bergen (13. April 1759) mußte 
er fich nad jchweren Verluften über Windeden 
nach Helfen zurücziehen und das Hanauer Land 
feinem Scidjal überlaffen. Und diejes war 
Ihlimm genug. Der Wohlitand der Stadt Hanau 
und ihrer Bürger, der Dörfer und ihrer Bauern 
wurde aufs Schwerfte gefchädigt oder vernichtet. 
Umgehenere Kontributionen wurden auferlegt und 
die ansgejchriebenen Lieferungen unbarmherzig 
eingetrieben. Die Offupation des ganzen Hanauer 
Landes durch die franzöfiichen Negimenter hatte 
diejem blutige Wunden gejchlagen, die nur langfam 
und jehwer heilten. 


Die franzöfiichen Beanten verfpradhen zwar 
Bezahlung Für die befohlenen Lieferungen und 
Erhebungen, aber ihre Veriprehungen haben fie 
nicht gehalten, jelbft Empfangsquittungen aus- 
zuftellen weigerten fie fich Hartnädig. Die Klagen 
darüber treten in den vorliegenden Akten immer 
von Neuem auf. 





sn Schloß Philippsruhe war feit 1757 
ein Franzöfiiches Lazareth und Hospital errichtet, 
dem die Gemeinde Kefjelitadt alle möglichen Be- 
dDürfniffe zu liefern Hatte; jo u. a. 400 Gtr. 
Stroh auf einmal. Der Direktor des Lazareths 
Mr. Sagneraug verjprach Die Bezüge zu bezahlen, 
die Liefernde Gemeinde hat aber troß wiederholter 
Erinnerungen nie etwas erhalten. So heißt es 
in unjeren Akten: „Der Erinnerung fo zu öfteren 
Mahlen der Zahlung halber gejchehen ift, wurde 
durch den Schloßverwalter Schellhaß jedes Mahl 
die Antwort, daß die Zahlung geleistet werden 
jolle, wohl aber bis dato nicht gefchehen fey.” 
So geht es fort und fort mit allen möglichen 
Leiftungen und Lieferungen, und diefelben Klagen 
werden erhoben wie gegen den Kriegsfommifjair 
de la Ballone fo gegen den Kriegsjefretair Erlan, 
gegem den Divektenr Sckharlot u. U. 

Außer den ungeheueren Laften und Lieferungen 
an Yourage, Lebensmitteln und Geld ze. mußten 
die Bauern von den Dörfern der Umngegend aud 
Ichwere Striegsfuhren leiften, infolge deren fie jelbft 
oft Donate lang von der Heimath fern gehalten 
wurden und ihr Vieh und Gejehirr dem darnieder- 
liegenden Feldbau entzogen blieb. So erfahren 
wir aus einem amtlichen Schreiben vom 30. Juni 
1760: „Nachdem der gejchehenen Anzeige zufolge 
aus dem Bücherthal ahnnod 12: Wagen und zwar 
von Wachenbuchen bei der Königlich Franzöfischen 
Armee zuriibehalten worden und die Inther- 
thanen dabey Mangel Leiden ohne Lebensmittel, 
jo bleibet dem fürftl. Amt Bücherthal ohne: 
verhalten, daß wegen fuchender Entlaßung der 
Hanautjchen uhren der hießige Sprachmeifter 
»Perol zu bejagter Armee abgefertiget und die 
Untherthanen felber im Hauptquartier zu erfragen 
habe, da inmittelft denen bei einem jeglichen Gefchirr 
befindlichen Leuten täglich 20 Kreuzer überhaupt aus 
dem Amt bezahlt und im Uebrigen denen felbigen 
von dem Zugvieh jo zuhauß verbliebener Mit: 
nahbarn Ihr Feldbau Hülf geleiftet werden foll.“ 

Bei diejen jchlichten, einfachen Mittheilungen 
mag es jein Bewenden haben. ITxoß ihrer Ein: 
jachheit und Spärlichkeit geben fie uns doch ein 
anjchauliches Bild von den unjäglichen Kriegs: 
nöthen und jehier unerichiwinglichen Laften und 
Beichmwerden, welche die Bewohner unferes Hanauer 
Landes auch in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts mehr als zwei Jahrzehnte hindurch in: 
folge der Zerriffenheit und Schwäche des deutjchen 
Neiches zu ertragen hatten. Mögen joldhe traurigen 
Heiten und Zuftände für alle Zukunft unjerem 
lteben VBaterlande eripart bleiben ! 
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Einige Erinnerungen an die Marburger Studentenzeit 


vor und nad dem Ilebergang 1866. 
(Schluß) 


‚sn die lebte Zeit des „Afademijchen” fiel auch 
folgende Gejchichte. — Das eine der beiden Corps 
bejaß einen jchönen großen Hund „Bruno“ oder 
„Braun“  geheißen. Gines Nachts Tamen nun 
3—4 Mitglieder des Corps auf ihrem Heimmege 
an eimem Haufe in der Barfüßerftraße vorbei, 
dejjen zweiter Stodf über den ebenerdigen etwas 
herausgebaut ijt und weiter herporragte. Studiojus 
M., dem dies auffiel, machte die anderen darauf 
aufmerffam, daß das Haus dem Einfturz drohe und 
es ihre Pflicht ei, um Unglück zu verhüten, das 
Haus zu jtüßen. — Das gejchah, indem ich. alle 
mit dem Riten gegen das Haus lehnten, und um 
die Stübfraft zu vermehren, wurde der mitgebrachte 
Sorpshund auch an den Vorderpfoten in die Höhe 
gezogen und gegen das Haus geitellt: Da diejer 
immer wieder herunterrutfchte und von Neuem in 
die Höhe gezogen werden mußte, wogegen er unter 
Geheul Verwahrung einlegte, wie denn überhaupt 
die Sache nicht ganz jtill verlief, jo wurde der auf 
Patrouille befindliche Univerfitätspedell PB. darauf 
aufmerffam und zeigte alle wegen Nuheftörung an. 

Nach einigen Tagen ftanden die Sünder vor dem 
Afademifchen, welcher aus dem derzeitigen Nektor 
— oder weil der eigentliche Rektor der Kurfürft 
war, damald Proreftor — Profeffor der Medizin 
N. und dem Univerfitätsiyndtfus B., beide jchon 
alte würdige Herren, beftand. PBrofefjor N. eröffnete 
die DBerfammlung etwa mit folgenden Worten: 
„Meine Herren, e5 ift gegen Ste eine Anklage wegen 
nächtlicher Nuheitörung erhoben. ‘ch werde ihnen 
das Anflageprotofoll verlejen Lafjfen und mache Sie 
darauf aufmerffam, daß Sie etwaige rrthümer 
darin alsbald berichtigen müjjen. ch erjuche Sie 
darum genau Acht zu geben, da jpätere Ginreden 
feine Berücfichtigung finden. — Bitte, Herr Synpifus, 
lejen Sie vor.” 

Diefer erhob jich, pußte die Brille, räufperte ich 
und la3 vor: „Actum, Marburg den und den. — 
Erichien der Univerfitätspedell PB. und gab zu Pro= 
tofofl wie: folgt: a5 

Als ich in der Nacht von dem auf den auf 
meinem Patrouillengange in die Nähe des in der 
Barfüherftraße, Ede des Marktplaßes, gelegenen, 
dem Bäder B. gehörigen Wohnhaufes Numero o= 
undjoviel Fam” u. j. w., etwa vier enggejchriebene 
Bogen lang, wobei hervorgehoben war, daß der 
Lärm dadurd bejonders groß gewejen jei, weil der 
Herr Studiofus M. immer den Corpshund Brunv 
mit den DBorderpfoten gegen das Haus geitellt 
habe. 





 gewejen. 





Nach Berlefung des Protofoll3 fragte dann 
Profeffor N.: „Nun, meine Herren, haben Sie 
etwas in der Anklage für unrichtig befunden, jo 
bitte ich Dies jet zu jagen.“ Blog M. Hatte 
etwas bemerkt und jagte deshalb: „Mtagniftcenz, 
e3 hat fich, wie ich bemerkt zu. haben glaube, aller- 
dings cin Fleiner Jrrthum in das Protokoll ein- 
gefchlichen. Er ift zwar zur Cache nicht von 
großem Belang, doch möchte ich ihn zur Ehre der 
Wahrheit gern. berichtigt wiljen und da ich meiner 
Sache nicht ganz ficher bin, jo dürfte ich wohl 
darum bitten, daß das Protokoll noch einmal vor- 
gelefen wird.“ Natürlich gejchah das, und als 
nun M. gefragt wurde, ob er num den yrrthum 
wilje, jagte er, ev habe ja jchon vorher betont, 
daß e3 blos eine Feine Unvichtigfeit jei, die in’s 
Protokoll gerathen fei, indeffen jei er der Ansicht, 
daß in einem jo wichtigen Dokument, wie e3 ein 
Aftenjtüc fei, auch Eleine SJrrthümer ausgemerzt 
werden - müßten u. f. w., bis Profefjor N. ganz 
ärgerlich jagte: „Na, was ift eS denn num eigent- 
ih?" -— „Sa,“ Tagte M., „unfer Corpshund ift 
in dem Protofoll mehrmals unter dem Namen 
Bruno aufgeführt, er heißt aber eigentlich Braun.“ 
Die andern erhielten drei Tage Karzer,, M. vier. 

Wie bei der Berechtigung zum Ginjährigen, jo 
wurde auc bezüglich der Anfprüche für die sm 
matrifulation in der Mebergangszeit über Manches 
hinweggejehen. 

Einer meiner Freunde war früher Apothefer 
Er fam im Herbjt 1865 nach Dlarburg, 
um Medizin zu ftudiren und dann nach. Amerika 
zu gehen. Natürlich hatte er fein Reifezeugni 
und erhielt darum auch nicht die volle Matrifel. 
Al wir nun preußifch geworden waren, wandte 
fi) ©. mit einem Gejuc an’s Kultusminijterium 
mit der Bitte um Erlaß des Nachweijes eines 
Maturitätseramens. Er berief fich auf folgende 
fuchefliiche Einrichtung: Man konnte in Kurhefjen 
Lehrling bei einem Chirurgen werden; nad) etwa 
2— 3jähriger Lehrzeit erhielt man dann ein Lehr- 
zeugniß, das man — ich glaube blog — dem 
Amtsphyfitus vorlegen mußte, der dann ein Fleines 
Sramen in Latein u. |. w. anjtelltee Damit be= 
zogen dann diefe „Chirurgen“ die Univerfität, wo 
fie Chirurgie und — ich glaube — aud) Geburts- 
hilfe ftudirten. Nach einem weiteren Gramen 
meldeten fie fi) dann beim Militär, wo fie als 
jogenannte Kompagnie-Chirurgen angejtellt wurden. 
Dann wurden fie zu. weiterer Ausbildung auf das 
Landfranfenhaus fommandirt und die Zähigen von 














ihnen gingen danach — ob für eigne Koften oder | 


auf Kommando, weiß ich nicht mehr — nad) 
Marburg, jtudirten dort noch innere Medizin und 
machten ein Staatsexamen, wodurd fie dann. für 
den höheren Militärdienft berechtigt wurden. — 
Hierauf berief fi) mın 1866 ©., fagte, er habe 
diefe Laufbahn einschlagen wollen — nebenbei 
gejagt, war er als Kind wegen einer Schädel- 
verlegung trepanitt und wäre nie zum Militär 
genommen worden —, das jei ihm num abgeschnitten, 
er bäte deshalb, ihn die für die Merzte vor: 
gejchriebenen Gramina machen zu laffen und ihn 
überhaupt jo zu behandeln, als ob er den Maturus 
gemacht habe. Er wurde ihm ohne Weiteres zu: 
geltanden. 

Um diefe Zeit — Anfang des Winterjemefters 
1866/67 — fan wieder ein Apotheker, dev Medizin 
jtudiren wollte. ch weiß nicht, welche Vorbildung 
in Kurhefien ein Apotheferlehrling haben mußte, 
6. hatte wenigjtens ein Gymnafium bis Obertertia 
befucht, diejer aber — ©. — hatte num Außerft 
mangelhafte VBorfenntniffe. Ex berief fich auf das 
dem G. gemachte Zugejtändniß —- und auch ihm 
wurde der Maturus erlafjen. 

Wenn ich nun von Div, mein lieber Freund 
Otto ©, der Du nun auch jchon zu den Ent- 
Ihlafenen gehört, etwas Luftiges erzähle, jo möge 
e8 mir Dein Schatten verzeihen! Das will ich 
hier vorweg nehmen, daß Du ein braver Kamerad 
wareft, daß Du die Div anhaftenden Kenntniß- 
mängel durch gewiljenhaften, eijernen Fleiß aus: 
geglichen haft, daß Du bei deinen Lehrern in 
höchjter Achtung jtandeft — ich erinnere an Dein 
weit über die Univerfitätszeit beftehendes Freund- 
Ihaftsverhältnig zu Profeffor D. —, daß Du zur 
rechten Zeit gute Gramina gemacht haft und ein 
jehr geachteter Arzt gewesen bift. 

©. war, als er nad) Marburg fam, etwa 24 Jahre 
alt. Eine Echönheit war er gerade nicht, dazu 
fam, daß er eiwas jüdijch ausfah — er war aber 
guter Chrift — und daß in feinen Augen immer 
eine gewilje mißtrauifche Spannung lag. Ex jpracd 
immer etwas langjam und vorfichtig. Seine 
Kenntniffe waren, wie fchon gejagt, jehr mäßig, 
und er jelbjt gab das aud) zu, als er fi) in meinem 
Heinen Befanntenfreis einführte dadurch, daß er 
meinte, für einen Apothefer veiche fein Berftand 
nicht aus, er habe deshalb bejchloffen, Medizin zu 
Ntudiven. Dies wollte ev aber womöglic in zwei bis 
drei „Jahren bewerfftelligen und deshalb belegte er 
in jeinem erjten Semefter auch Kollege, die gar 
nicht für ihn paßten, 3. B. allgemeine Pathologie 
und Therapie. Hierauf fomme ich noch zurüd,. 
Dom jtudentifchen Leben hatte er blos ganz ver- 
worrene Begriffe. 
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gu unjerem Kreife gehörte damals außer dem 
Ihon genannten ©. noch ein alter Student %., 
der. Jchon auf mehreren Univerfitäten gewefen war 
und auc eben nad) Marburg gefommen war, um 
fid) für's Etaatseramen vorzubereiten. Dieje beiden 
nun machten fich ein Vergnügen daraus, ©. die 
tolfjten Gefchichten aufzubinden. So jaßen wir 
eines Morgens in der Anatomie beim Präpariren 
und dachten an nichts Arges, als ©. eine augen- 
blifliche Stille dazu benußte, den Anatomiediener 9. 
allen Ernftes zu fragen, wann ‚er feinen „Hühner: 
und Krähenaugenfurs” anfange 9. gab eine etwas 
grobe Antwort, worauf ©. mit jeiner langjamen 
und elwas näfelnden Stimme fagte: „Sc habe 
nämlich gehört, daß Sie einen Hühner: und Krähen- 
augenfurs geben und den wollte ich gern mithalten.“ 
Daß er damit allgemeine Freude erregte, braucht 
nicht verfichert zu werden. 

Uber die viel größere Leiftung war folgende: 
Der größere Theil von uns, auch ©. und F., hörte 
beim alten ehrwürdigen Heren Geheimrath von 9. 
von 2—3 Uhr fpezielle und von 3—4 allgemeine 
Pathologie und Therapie. Sn Lehterem Kolleg 
waren wir ganz unter uns, d. b. es hörte fein 
anderer Mediziner weiter dafjelbe mit. Diejes 
hatte auch, wie ich jchon fagte, ©. belegt. Punkt 
3 Uhr ging Herr von 9. auf eine Biertelftunde 
hinaus, und eben jo pünktlich trat ©. an. Sowie 
er erjchien, legten wir Andern, die das Lachen 
nicht gut verbeißen fonnten, uns in die tiefen 
Benfternifchen des Kollegzimmers in der alten 
Klinik Lints gleicher Erde, während G. und %. 
mit ©. am Ti faßen. Die BViertelftunde, bis 
von 9. wiederfam, benußten dann G. und %. fich 
gegenfeitig anzulügen, blos damit ©. ce8 hörte. 
Co entjtand folgendes Gefpräd: 

®.: Sag’ mal, F., haft Du Dich eigentlich jchon 
zum afademifchen PBump- und Sprißenverein ge= 
meldet? 

®. (jehr erftaunt): Pump- und Sprißenverein?. 
Davon habe ich in meinem Leben noch nichts gehört. 

©.: Sit denn das auf anderen Univerfitäten nicht? 

d.: Sn Münden, Erlangen, Tübingen und 
Würzburg habe ich nie von jo etwas gehört. Was 
ift denn das für eine Einrichtung ? 

®.: Sa, weißt Du, das ift noch eine Einrichtung 
von Philipp dem Großmüthigen ber... ES ift ja 
nicht viel dabei zu thun, wenn man fich aber nicht 
meldet, Eojtet es einen Thaler Strafe. 

d.: 5a, was ift denn überhaupt dabei zu thun? 

©.: Ach das tft ganz einfah. Wenn’s brennt, 
müfjen wir Alle Helfen. Die Theologen find bei 
der Rettungsmannjchaft und wir Mediziner find 
an der Spriße und am Schlauc) angeftellt. Der 
alte von 9. ift ja Direktor davon. 
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Um diejfe Zeit wurde das Gefpräd) durch den ex fich fchweren Herzens entjchloß, für heut’ das 
Eintritt des alten Geheimrath von 9. unterbrochen, | Studium aufzugeben und mit uns nad) Goßfelden 
aber gerade die Lehte Meußerung ift mir noch deut: | — gut 11a Stunden von Marburg — zu gehen. 
lich erimmerlih. Sie war auch fehr gefchieft hin- | Von hier famen wir natürlich exit nach 12 Uhr 
geworfen, denn in ©.’8 Augen war von 9. wegen | zurück und am andern Morgen dom ‚Kaffee an 





feiner Gelehrjamfeit ein halber Herrgott. — Um | waren immer einer oder einige von MS zu jeiner 
4 Uhr lief ©., wie immer, jo gefchwind er konnte, | Bedeefung bei ihm. | 
nah Haus, um fich alles Gehörte aufzujchreiben. Wir aen damals an einem Tifch für uns allein 


Mir Andern ftanden noch eine Zeit lang auf dev | im „jchmubigen Finger“. Als wir mit ©. zum 
Keßerbad), um irgend etwas für den Abend zu | Efjen zogen, war ev fejt von der Nothivendigkeit 
verabreden. Da fam von ungefähr der jchon oben | feiner Meldung überzeugt. — Wenn er nun auc) 
erwähnte Vedell P. in Uniform und mit Seiten- | gegen die Wahrheitsliebe von ©. und %. gerechies 
gewehr des Wegs. G. winfte ihn herbei und fragte |" Miptrauen hegte, jo jchäbte er doch jehr ihre welt: 
ihn: „Herr P., Tennen Sie jchon den Heven } männijche Gewandtheit und jo ließ er fich gern von 
Studiofus ©." was P. mit etwas Schmunzeln | ihnen bejcheiden, wie ex fich zu benehmen und was 
bejahte. „Ach,“ fagte G., „dann können Sie uns | er zu jagen habe. Das bejorgten die beiden auc) 
mal einen großen Gefallen thun. Gehen Sie doch | mit rührender Sorgfalt. „io Du gehft hübjch 
einmal zu ihm und jagen Sie ihm, er möchte fich | Leife beim Herr Quäftor die Zreppe hinauf und 
zum afademifchen Bump- und Sprißenverein melden.” | Eopfjt erft an. Wenn dann ‚Herein‘ gerufen it, 
B. wollte ext nicht recht, aber mit Hilfe einiger | gehft Du hinein und fagft ‚Behl mid, Herr 
Cigarren und der Verficherung, daß für ihn feine | Quäftor‘, ja nicht ‚guten Tag‘, jonft- merfen fie 
Unannehmlichkeiten daraus entitehen follten, that | gleich, daß Du von 3. bift. Dann jagjt Du weiter: 
er 68. ‚Herr Quäftor, ich bin hierhergefommen, um mid) 

Gleich) darauf Fam S., der neben mir an im | zum afademifchen ‘Pump- und Sprißenverein zu 
Nachbarhaufe wohnte, zuv mir. „Hörema, 3., was | melden, ich wollte Sie aber bitten, mic) zur Sprigen- 
die Edel der ©. um der F. jagen, das glaube | oder Schlauchmannjchaft zu jehreiben, indem ai) 





iche ne jchon Lange nit mehr un was da der ©. | nämlich gehört habe, daß alle meine Kollegen an 


dem $. heut’ von dem Pump- und Sprißenverein | der Sprite vder am Cchlaud) angeftellt jeien. 
pormachte, das habe iche "ne wahrhaftig auch nit | Mein Name ift ©“. 

geglaubt, da war aber eben der Herr P. da un Gleich nad) Tisch zogen wir nun elle mit ihm 
jagte, ich follte mich derzu melden.“ „Sa, gewiß | in die obere Stadt, \wo Quäftor 2. in dev Nähe 
mußt Du Die melden.” „Bei weme denn?“ | der Univerfität feine Gejchäftsräume hatte. Unter- 
Nun befaum ich mich einen Augenblid, denn e8 | wegs mußte ©. jein Meldungsgejuch mehrere Mal 
mußte doch auch etwas Publikum dabei fein, wenn | wiederholen, bis es ganz feit jaß und dann wurde 
er fich meldete, und fagte dann: „Beim Quäftor 2." | ex hinaufgejchiet. Zuerft war oben große Stille, 
Anfangs des Semefters jagen da immer zwifchen | auf einmal ertönte ein jürmliches Lachgebrüll von 
2 und 3 Uhr Nachmittags Studenten, da dies die | 10—12 Perjonen, und gleich darauf fam ©. mit 
Stunde war, wo die Kolleggelder bezahlt wurden. | einem etwas verlegenen Lächeln wieder herunter und 
„Sffendas der, wome de Kolleggelder bei bezahlt?“ | jagte: „Dev Herr Quäftor hat gejagt, be fennte 
„Sa natürlich, morgen zwifchen 2 und 3 mußt | das Snftitut nich, ich möchte ma nachen Herr 











Du Hingehn.“ Syndifus gehen.” — Das haben wir aber denn 
Kaum war ©. hinaus, jo ftürzte ich zu den | doch nicht mehr zugegeben. — 

Andern: „Er will fi) melden, nun fommt’s blos Möchte Euch, die Ihr mit mir zugleich Studenten 

darauf an, daß er feinem andern Studenten mehr | waret — die Reihe wird jchon immer lichter —, 

in die Hände fällt." Wir rückten ihm dann auf's | meine Schreiberei eine fröhliche Erinnerung an die 

Zimmer und quälten fo lange an ihm hexum, bis | jchöne Zeit, wo wir jung waren, jein! 2. 
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Nus alter und neuer Beil. 


Ginige heffifche Gedenktane | Am 17. Oktober 1144 erfolgte die Einweihung 
; : “Ir4, & der Stiftskirche zu Hersfeld. 
aus der zweiten Hälfte des Monats Oktober. Am 18. Oktober 1644 ftarb Kafpar von Eber- 
Am 16. Oftober 787 ftarb Lullus, der Begründer | ftein, Heffen-Faffelifcher Oberbefehlshaber im dreißig: 
der Kirche und des Benediktineritifts Hersfeld. jährigen Kriege nach Melander’s Abgang. 














Am 19. DOftober 1800 ftarb zu Gießen 
Negierungsrath Nenatus Karl Freiherr von Senfen- 
berg, ein befannter Gelehrter, 49 Jahre alt. Seine 
ausgezeichnete Bibliothek vermachte ex der Univerfität 
Gießen. 

Am 20. Oftober 1502 fand die Bermählung 
des Landgrafen Wilhelm II. mit der Prinzejfin 
Anna von Mecklenburg ftatt, welcher Ehe Landgraf 
Philipp entitammte. 

Am 20. Dftober 1813 wurde auf dem „orit bei 
Kafjel an dem Bataillonschef Kümmel die‘ leßte deu 
vielen militärischen Hinvichtungen vollzogen, welche 
von den mwejtfäliichen Sriegsgerichten ausgefprochen 
waren. 

Am 21. Dftobev 1438 trugen die Grafen Heinrich 
und Walrabe von Walde ihre Graffchaft Landgraf 
Ludwig I. von Hefjen zır Lehen auf. 

Am 21. Oftober 1566 wurde die in beiden 
Helfen in ihrer wefentlichen. Grumdlage unverändert 
belajjene Kivchenordnung von den Superintendenten 
de3 Landes erlafjen. 

Am 22. Oftober 1680 wurden die Niedejel 
Sreiherren. 

Am 23. Oftober 1770 wurde das bis vor 
Kurzem im Gebrauch befindliche veformirte nieder- 
hejfiiche Kirchengefangbuch eingeführt. 

An 24. Oftober 1648, wurde: der" weftfäliiche 
Srieden umterzeichnet, durch welchen die Abtei 
Hersfeld mit Heffen-Kaffel verbunden? wurde, 

Am 24. Oktober 1762 murde bei der zweiten 
Belagerung von Kafjel im ftebenjährigen Kriege 
durch die Verbündeten der Siechenhof nebjt der 
Leipziger Borftadt eingeäfchert. 

Am 24. Oktober 1781 ftarh der Bildhauer 
sohann Auguft Rahl zu Kaffel, Profeflor an der 
dortigen Akademie, der BVerfertiger der Bildjäufe 
Landgraf Friedrich’S IL, deren Aufftellung ex nicht 
mehr erlebte. 

Am 25. Oktober 1773 ftarb der Kanzler der 
Univerfität Marburg und Profeffor der Rechte 
„ohann George Ejtor, 74 Jahre alt, gebürtig aus 
Schweinsberg, vor feiner im Jahre 1742 erfolgten 
Berufung nach Marburg Profeffor zu Gießen ımd 
‚sena, einer der berühmteften deutjchen Rechtsgelehrten 
jeiner Zeit. Seine Schriften find wegen des 
wichtigen darin enthaltenen " rechtsgejchichtlichen 
Materials noch’ Heute zum großen Theil von Be: 
deutung. Seine veiche Bibliothek erbte die Univerfität 
Marburg. 

Am 26. Oftober 1375 
mann der Gelehrte das „Ungeld“ aus, zu dejjen 
Sahlung ji) die Stadt Kaffel und andere Orte 
des Niederfürftenthums nicht für verpflichtet hielten, 
vielmehr dagegen am 1. Sanuar 1376 den jteuer- 
verweigernden heffijchen Städtebund errichteten. 


jchrieb Landgraf Herr- 
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Am 26. Oktober 1661 jtarb im Alter von 
51 Jahren zu Hamburg der Hauptpaftor an 
St. Sakobi Sohanın Balthafar Schuppius. aus 
Siegen, vorher 10 Jahre Profefjor in Marburg, 
einer der geiftig bedeutendften Heffen des 17. Jah: 
Hunderts. Seine launigen Schriften entbehren noch 
für den heutigen Lejer ihres Neizes nicht. 

Am 26. Oftober 1813 verlieh Jerome Napoleon, 
König von Weitfalen, jeine Nefidenzjtadt Kaffel 
für immer. 

Am 27. Dftober 1744 |tarb der Profeffor Johann 
Adolf Hartmann zu Marburg, ein verdienter hej- 
jüicher Gefchichtsfchreiber, der, aus Münfter gebürtig, 
ehedem „sejuit gewefen, aber im Jahre 1715 zur 
evangelijchen Kirche übergetreten war. 

Am 28. Oftober 1527 wurde das Benediftiner- 
flojter Breitenaun aufgehoben. 

Am 28. Dftober 1685 hielten die durch Auf- 
hebung des Edifts von Nantes aus Frankreich ver- 
triebenen und in Heffen eingewanderten evangelischen 
Sranzofen in Kafjel ihren erjten Gottesdienft. 

Am 28. DOftober 1754 ftellte dev Erbprinz 
Sriedrich von Heffen auf Veranlafjung feines Vaters 
Landgraf Wilhelm’s VIII. die jog. Afefurationsatte 
aus, wodurch bewirkt wurde, daß aus dem Webertritt 
de3 Erbpringen zur römischen Kirche für Fürften- 
Haus und Yand weitere Folgen nicht entftanden. 

Am 28. Oftober 1813 vücdten die Auffen in 
Kafjel ein. 

Am 29. Oftober 1762 wurde die Neisberger 


‚Schanze in Kafjel durch die Verbündeten erobert, 


worauf zwei Tage jpäter die Uebergabe der Stadt an 
die Verbündeten erfolgte. 

Am 29. Oktober 1777 ftarb der Befehlshaber 
des hejfiichen Jägercorps in Nordamerita Oberft 
Karl Emil von Donop an feiner bei Fort Redbanf 
erhaltenen Wunde. 

Am 305 Oktober 1813 jchlug Napoleon I. bei 
Hanau die Baiern unter General Wrede. 

Am 30. Oktober 1813. fehrte der damalige 
Kurpring Wilhelm, als nachheriger Kurfürft Wil- 
helm IL, nach Kaffel zurück. 

Am 31. Oftober 1731 ftarb zu Oepfershaufen 
im Meining’fchen der heffen-tafjel’fche General der 
Kavallerie George Friedrich von Aurochs, 74 Sabre 
alt, dev Lebte jeines Namens und Gejchlechtes. 
Bon feinem Negimente, Aurochs- Dragoner, aus 
welchem die jpäteren Prinz Friedrich-Dragoner und 
hernach das 2. furheffiiche Hufarenregiment Herzog 
von Sachjen-Meiningen hervorgingen, rührt haupt- 
jächlich der Ruhm der heffifchen Dragoner her. 
Die Auroch3:Dragoner zeichneten fich im jpanifchen 
Erbfolgefriege andauernd aus und galten für 
das bejte Neitergefchwader der ganzen verbündeten 
Armee. 
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Um 31. Oftober 1785 ftarb Landgraf Fried» 
rich II. von Helen, 65 Sahre alt. 





Das Springen der Waifer auf Wilhelms- 
höhe unter Landgraf Wilhelm IX. (Kurfürft 
Wilhelm L) Sn dem in Gotha erjchienenen Dlatte 
„Der Neihsanzeiger oder allgemeines ntelligenz- 
Blatt vom Jahre 1802” findet fich auf ©. 3852/53 
folgende Einjendung, deren Wortlaut unferen Lefern 
nicht entzogen werden joll. 

E35 heißt da: „Auf dem berühmten Weiken- 
jtein, SKarlsberg, jeßt Wilhelmshöhe bey Kafjel 
an einem der Wochentage zu jeyn, und nun nacı 
dem jo mannigfaltigen Genufje doch noch mit 
Sehnjucht nad) der 600 Stufen hohen Cascade, 
nach dem jo meifterhaft erfundenen und ausgeführten 
Steinhöfer’fhen Wafjerfall, der Teufelsbrüce, römi- 
ichen Wafferleitung und nach den fovtiel verjprechenden 
Tontainen mit gejpannter, aber nicht zu befriedigender 
Erwartung hinblieen zu müjjen, jeloft chmachtend 
ihnen Wafjer zu wünjchen ..... it eine unangenehme, 
quälende Lage. 

Sa in größerer Entfernung von dort hält man 
den jo reitend gejchilderten Anblid dev Ipringenden 
Waller nur am 3. Pfingfttage und an den Kafjeler 
Mekfonntagen für einzig möglich; dejto angenehmer 
wird dem nach diefer Gegend Neijenven die, vielen 
dortigen Einwohnern jelbit unbefannte Nachricht 


jeyn, daß es des humanen Landesheren Wille jey, 


diejen einzigen Anblick jeiner Art jeden Fremden 
unentgeltlich genießen zu lafjen. 

Man hat nämlich nichts zu thun, al3 aus feinem 
Quartiere einen Zettel mit feinen Namen an den 
Heren [Oberfammerjvath [Sufjow], Direktor des 
Baumejens zu Kafjel, durch den Wlarqueur vder 
einen Lohnbedienten zu Jchiefen mit der Bitte um 





die Erlaubnig, die Waffer jehn zu dürfen. Diejer 
Ichieft dann an den Brunnenmeilter und den Cascaden- 
aufjeher zu Wilhelmshöhe die Ordre: dem Herrn 
N. N. die Wafjer Springen zu Laffen, 

E53 wird dafür nicht nur fein Dufaten verlangt, 
wie man bisher glaubte; jondern es jteht ganz und 
gar in der MWillführ des Freyen Neifenden — wie 
der Gascadenaufjfeher von freyen Stücen jagte — 
ob er ihm ud dem Brunnenmeilter überhaupt eine 
Kleinigkeit oder gar nichts geben wolle. Wer aber 
möchte nicht wenigjtens dem legtern, der fich ducch 
die Erfindung und. Ausführung des trefflichjten 
der dortigen Wafjerwerfe, des Steinhöfer’fchen 
Wahjerfalls, als einen jo geiftreichen Künftler 
zeigte, ein fleines Opfer jeiner Dankbarkeit gern 
bringen. 

‚sm Sommer jpringen die Waffer gewöhnlich an 
allen Sonntagen.” 

Nach dem Schlußjage fan fi) das Obige wohl 
nur auf die übrige Jahreszeit bezogen haben. 
Bei dem heutigen Berfehr auf Wilhelmshöhe und 
den jeldjt in der schlechteren Jahreszeit häufigen 
Bejuchen jeiner Anlagen wide fich die gutgemeinte 
Anordnung des Landgrafen wegen des Springens 
der Wafjer auf feinen Fall durchführen -Laffen. 

Der Name de3 Baudireftors YJuffow ift in dem 
geitungsaufjfaß nicht genannt. Weshalb die Nennung 
unterblieben tft, wird in einer anjcheinend von dem 
Einjender jftammenden Anmerkung in kurzen Worten 
gejagt, die auch für heute noch bis zu einem gewifjen 
Grade Beachtung verdienen. E& wird dort hinzus 
gefügt: 

„Sein (ded Baudireftors) Name ift dem Künftler 
befannt. ch nenne ihn nicht, weil ich es für 
unjchieflich halte, jemandes Namen ohne feine Er- 
laubnig in einem öffentlichen Blatte zu nennen. 
sn Kafjel ift er von jedermann zu erfahren.“ 


en FERN 22) Guam 


Aus Sseimaflb und Iiremöe. 


Berein für hHejfiihe Gefhidhte und 
Bandesfunde Am 25. Oftober wurde die erite 
Monatsverfammlung des DBereinz für Hefftfche 
Gefhichte und Landesfumde zu Kafjel für diejen 
Winter abgehalten. Lehrer Bonderau aus Fulda, 
welcher den Vortrag für diejen Abend übernommen 
hatte, jprac} über die von ihm bei Fulda angeftellten 
Ausgrabungen und deren Ergebnifjfe an der Hand 
von Zeichnungen, welche die aufgederften Gräber 
daritellten, und unter Borzeigung einer großen Reihe 
von Yundjtüden. Der jejfelnde Vortrag, für den 
der 1. VBorfigende Oberbibliothefar der Landes- 








bibliothef Dr. Brunner dem Nedner warmen 
Danf ded Vereins ausjprach, wurde von der recht 
gut bejuchten VBerfammlung mit lebhaften Beifall 
aufgenommen. Divektionsafjiitent Dr. Böhlau 
machte jich durch Hıinzufügung einiger werthooller 
Grläuterungen über das Alter der vorgelegten Fund- 


 jtücfe noch befonders verdient. 


Untiverfitätsnahridhten Am 14. Oftober 
fand die feierliche Webergabe des Neftorats der 
Univerfität Marburg feitens des abtretenden Rektors 
Profefjor Dr. Meyer an den neuen Rektor Profeffor 











Dr. Nieje jtatt, welcher bei diejer Gelegenheit 
dem Herfommen gemäß. über ein in fein Facı 
Ichlagendes Thema jprad) und zwar über den 
Hellenismus, d. i. die Bedeutung und Ausbreitung 
helfenijcher Spradie und Kultur, Kunft und Wiljen- 
Ichaft in den Jahrhunderten nach dem Tode Alexanders 
de3 Großen. 


Der Direktor des phyfiologiichen nitituts der 
Univerfität Marburg Profefjor Dr. Koffel wird 
einem an ihn ergangenen Rufe nach Heidelberg 
olge leiten. 

Der Privatdozent Dr. Shmöle zu Greifswald 
ift unter Ernennung zum außerordentlichen Profefjor 
beauftragt worden, an der Univerfität Marburg für 
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dad laufende - Winterjemeiter vertretungsweife 
nationalöfonomijche Vorlefungen zu halten. 


Todesfall. Am 15. Oftober verjchied in 
Kafjel in jeinem 88. Lebensjahre der Forfjtmeilter 
und Negierungsrath a. D. Friedrih Müller, 
einer der ältejten noch am Leben befindlichen fur- 
hejftichen höheren Foritbeamten, vor 1866 Forit: 
injpeftor in Schlüchtern- Steinau. Am Yahre 1868 
wurde er zum orftmeiter und Mitglied der 
Regierung zu Kafjel ernannt, der er angehörte, bis 
ihn ein Augenleiden im ahre 1886 möthigte in 
den ARuheitand zu treten. Müller entjtammte einer 
alten hejjiichen Förfterfamilie, die nachweislich bis 
in da3 16. Yahrhundert zurücreicht. 
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Sbeflifche Bücherfchau. 


Nüdblid auf die Gejhichte der Latein- 
Ihule und des Gymnajfiums Yrideri- 
ctanum.zu Laubad in Hesfjen Bon 
Dr. Yuguft Roeschen. Zeitjchrift zum Fünf- 
undzwanzigjährigen Jubiläum des Gymnafiums 
Sriderictanum. Mit jechs Beilagen und vier 
Abbildungen. Grünberg, 1900. Buchdruderei 
von Heinrich Robert. "IV u. 54 ©. 8°. 
Borjtehend genannte Weitjchrift jchildert auf 
Grund vorhandener Quellen die Gejchichte der von 
den Grafen zu Solms-Laubach errichteten „und 
unterhaltenen Laubacher höheren Schulen, nämlic) 
der alten Zateinjchule und des neuen Gymnafiums, 
und liefert damit einen werthvollen Beitrag jowohl 
zur Gejchichte der hejjiichen Lande als auch zur 
allgemeinen deutjchen Schulgejchichte. Won  be- 
jonderem „snterefje tjt dabei, jchon weil fie einen 
viel größeren Zeitraum umfaßt, die Gejchichte der 
von Yriedrich Magnus I. gegründeten Lateinschule. 
Sriedrih Magnus zu Solms, ein Stiefbruder 
Philipp’3 des Großmüthigen (beide hatten diejelbe 
Mutter), führte 1544 die Reformation zu Laubach 
ein und eröffnete am 7. Mai 1555 die dortige 
Zateinfchule, die etwa 250 Nahre beftanden hat. 
Aus den noch vorhandenen älteften Lehrplänen ift 
erfichtlich, daß ich der Unterricht anfangs auf 
Religion, Lejen, Schreiben, Lateinife, Griechiich 
und Mufit erjtredte; mit Beginn des achtzehnten 
Ssahrhunderts famen Gefchichte, Erdkunde, Natur: 
lehre, Rechnen und philojophijche Propädeutif hin- 
zu, endlich um die Mitte des achtzehnten Sahr- 
hunderts Yranzöjiich. Hatte auch das fiebzehnte 
Ssahrhundert mit jeinen friegerifchen Schreden einen 
Rücdgang der Echule zur Folge gehabt, jo nahm 
fie danach doch unter dem Grafen Friedrich Exnit 
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(1696— 1723) einen neuen Auffhwung, und nicht 
wenig trug dazu bei, daß der berühmte Halfifche 
Pädagog Auguft Hermann Frande vom 1. bis zum 
5. Oftober 1717 die Lateinjchule mit dem Grafen 
zufammen  «bejichtigte, dem Unterrichte beiwohnte 
und an einer Schulfonferenz theilnahın ; von diefem 
Bejuche her wurden überdies weitere Verbindungen 
mit Srande unterhalten, die der Schule zum Segen 
gereichten. jn der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts begann, wiederum insbefondere unter 
dem influffe Friegerifcher Zeitläufte, ein aber- 
maliger Verfall, der jchließlich zur Umwandlung der 
Lateinjchule in eine Elementarjchule führte; am 
1. Sjanuar 1808 ftarb der lebte Lehrer der alten 
Lateinjchule. 

Das neue Gymnafium, das dreiviertel Jahr- 
hundert jpäter an ihre Stelle trat, ift ebenfalls 
einem Grafen zu Solms zu verdanfen: Graf 
Sriedrich (1872 — 1900), den ein auf die Sdeale 
humantftiicher Bildung gerichteter Sinn bejeelte, 
gründete am 18. Oftober 1875 ein Progymnafium 
zu Laubach, das in den fogenden Jahren allmählich 
zu einer Bollanjtalt ausgebaut und am 6. Oftober 
1880 als vollberechtigtes Gymnafinın vom Neichs- 
amt des nneren anerfannt wurde Am 1. April 
1890 wurde es vom Staat übernommen, behielt 
aber den Namen jeines hochherzigen Gründers, der 
fi) überdies für fi) und feine Nachfolger in der 
Standesherrichaft zu einem jährlichen Beitrage von 
10000 Darf verpflichtete, während die Gemeinde 
dad Gebäude unterhält und jährlich 4500 Marf 
zujchießt. Im Oftober diejes Jahres waren nun 
demnach 25 „sahre vergangen, jeitdem Graf Friedrich 
jein Sriderictanum gegründet hatte, und jo ver- 
anftaltete die Schule am Echluffe des Sommer- 
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halbjahres vom 2. bis zum 4. Augujt 1900 eine 
Gedächtnißfeier, zu der die verdienftvolle Abhandlung 
des auch den Lejern unferer Zeitichrift nicht un= 
befannten Brofejjors Dr. Noeschhen als Feitjchrift 
erichten. DBeigegeben find ihr die Leftionspläne 
von 1695 und 1714, Verzeichniffe der Lehrer von 
1555 bis 1807, jowie von 1875 bis 1900, das 
Statut des Progymnafiums von 1875 und ein 
Verzeihnig aller Schüler von 1875 bis 1900, 
ferner ein Merian’iches Bild von Laubach, eine 
Abbildung des Gymnaftalgebäudes, das Fünffach 
vergrößerte Bildniß des Grafen fFriedrid Maynus L., 
wie e8 fich auf einer filbernen Medaille in der 
gräflichen Sammlung vorfindet, und das jehr jchön 
ausgeführte Porträt des Grafen Friedrich. LXebterer 
ift übrigens am 1. September d. . 67 Jahre 
alt gejtorben; am 5. September wurde er in 
Gegenwart des großherzoglichen Landesherrn zu 
Laubach beigejeßt. Der Dahingejchiedene, der all 
gemeine Beliebtheit und Verehrung genoß, hatte 


aber nicht nur ein warmes Herz für alles, was 


zu höherer Geiftesbildung dient, jondern bethätigte 
jich auch jelbjt auf dem Gebiete der Gejchichte und 
der Numismatif. it ihm auch ein höheres Alter 
verjagt geblieben, jo hat ihm andererjeits ein freund 
liches Gejchief bejchteden, die „jubelfeier feiner ur= 
eigenen Schöpfung zu erleben und jich an ihr zu 
erfreuen. 
Leipzig. >. Weinmeifter. 


Aus meiner Waldede. 
Ernft Knodt Berlin 
Deutjche Berlagsanftalt. 


Das vorliegende, dem Prinzen Emil von 
Schönaihh-&arolath gewidmete Gedichtbuch gehört 
ohne Zweifel zu den beften, die unfere hejfiiche Lyrik 
in den legten Jahren auf den Markt gebracht hat. 
sn Karl Ernjt Knodt, dejfen Name auch außer: 


Gedichte von Karl 
1900, &oncordia, 


. halb Heljens heute einen guten Klang gewonnen hat, 


tritt uns ein fernechter Dichter mit ausgeprägter 
‚snödividualität und vollendetem Kormfinn entgegen. 
Sede Ceite diejes innerlich und äußerlich jehr ge- 
Ichmacvollen Buches beweift uns das. ch greife 
auf’8 Gerathewohl das folgende Gedicht, betitelt 
„Märzmuth”, heraus: 
„Roc jchläft der Wald. — Doch pocht an feinen Thoren 
Der junge Lenz jeit Tagen leije an. 
Ein heimlich Leben hör’ ich drin rumoren, 
— Dem hab’ das Herz ich Horchend aufgethan. 
Und dur die blauen Lüfte jeh’ ich fliegen 
Die Hoffnung mit dem Kranz aus zartem Grün: 
Bald wird der Frühling fi auf Wipfeln wiegen 
Und Herz und Welt in lauter Wundern blühn.“ 

Gleich jeinem großen Borbild, dem ihm  be= 
freundeten Garolath, befingt er in immer neuen 











Variationen mit einer ergreifenden Spnnigfeit die 
tiefe Sehnfucht im Menjchenherzen, das Heimmeh 
nad den ewigen ernen: 

„Es Elingt in diejes laute Leben 

Ein Läuten oft; du weißt nicht, wie? 

Als wär’s das meltenfremde Beben 

Aus einer Sphärenmelodie.” 

Heimat — Stille — ewiger Jrieden — das 
find die Grundtöne diejer feingeftimmten Leyer. 
Aber daneben gibt e3 noch ein Thema, das der 
Dichter wie ein echter Meifter beherrjcht, das uns 
jeine Dichtungen zu einem wahren Genuß macht: 
dad Lob des Deutjchen Waldes. ch greife 
„Waldandackht” heraus: 

„se wohn’ in einem mwunderjchönen Wald: 

Hoch jteht jein Grün und tief find feine Gründe. 

Ein. weltverlorner Heimruf ihn durdichalft, 

Ein Hall aus Eden, wie er tönt dem Kinde. 

Nur mandhmal jhlägt in das umwadhine Haus 

Ein Rofenduft von fernen Waldesfäumen, 

Der trägt die trunfne Seele weit hinaus, 

Zu jonnen fi) in heißen Lebensträumen. 

Do aus der Welt, wohin jie fich verlor, 

Sehnt fi die Mrüde heim nach ihrem Walde, 

Und ihr wird wohl erst, wenn fie neu erfor 

Den Frieden, dem ich till die Hände falte.“ 

Die Lieder find nicht alle gleichwerthig und gleich- 
artig. Manches erinnert an Matthias Claudius, 
mit dem der Dichter überhaupt die meifte Aehn- 
lichfeit aufweilt. Auch von Falfe und Konrad 
serdinand Meyer hat er gelernt. Ungewollt und 
unbewußt ift wohl ein Anklang an Heine, der mir 
aufgefallen ift: 

„Das große Schweigen hier in meinem Wald — 

Das weckte mir die vielen Fleinen Lieder. 

Auf grünem. Fittich jchwebte die Beftalt 

Der Poefie durch Tag und Traum hernieder.“ 
und bei Heine: 

„Aus meinen großen Schmerzen 
Mach’ ich die Eleinen Lieder; 
Die heben ihr Elingend Gefieder 
Und flattern nad ihrem Herzen.” 


Alles in allem wiederhole ich, was ich am Ein- 
gang diejer Zeilen über den neuauftretenden Dichter 
gejagt habe.. Sein Gedichtbuch überragt weit den 
goldenen Durchjchnitt, und mit aufrichtigem yntereffe 
jehen wir dem vom Berfajjer angefündigten neuen 
Werke. „Aus allen Augenbliden meines Lebens“ 
entgegen. W.. 8 


Kleiner illuftrirter Führer dur Fulda. 
Mit einem Plane der Stadt. Von Dr. Yuftus 
Schneider. II 70 ©. 8°. Fulda (Aloys 
Meyer) 1900. 

sm vorigen Jahrgang diefer Zeitjehrift (S. 283) 
fonnte eine neue Auflage des jeit geraumer Zeit 
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bejtens befannten iluftrirten Führers durch Fulda 
und Umgebung des Sanitätsraths Dr. Schneider 
zu Sulda erwähnt werden. Setzt jchließt fich an 
diefen größeren Führer eine fleine Ausgabe deffelben, 
die hauptjächlich für Neifende berechnet ift, die 
nur furze Zeit am Orte .weilen können und deshalb 
jhnefl unterrichtet fein wollen. Das damals zum 
Zobe der größeren Ausgabe Gejagte behält auch) 
für die vorliegende feine Gültigkeit. 

Die gejchichtlihen Erläuterungen und baulichen 
Beichreibungen find auf das Nothiwendigjte be- 
Ihränft, jodaß weitere Kürzungen nicht zu empfehlen 
jein würden. Cs dürfte dies namentlich gegenüber 
verjchtedenen anderen neuen Führern hervorzuheben 
jein, die mach diefer Richtung hin denn doc) gar 
zu dürftig ausgefallen find. 





Leyer, Wanderftab und Sterne. Gedichte 
don Seo Sternberg. — Wiesbaden, Verlag 
von Heinrich Staadt. 1900. 


Ein merfwürdiges Buch, das man auf den erften 
Blick geneigt jein möchte in Grund und Boden 
zu derdammen. Denn, wo man aufjchlägt, treten 
einem eine Fülle das Ohr beleidigender Sprad)- 
fehler entgegen. Cinige Beifpiele mögen genügen. 
Statt der zweifilbigen Wörter Wellen, Feuer, irren 
jcehreibt er, wenn es ihm font nicht in den Neim 
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»Xerfonalien. 


Ertheilt: dem Geheimen Regierungsrath Bibliothefg- 
direftor a. D. Dr. Hartwig zu Marburg die Erlaub- 
niß zur Anlegung des Komthurfreuzes 2. Klaffe des 
Großherzoglich heifiihen DVerdienftordens Philipps des 
Großmüthigen. 

Berlichen: dem Landesjekretäiv Shorr zu Kaffel, 
dem Leihhausinjpeftor a. D. Krijd zu Fulda, Dem 
Hegemeifter a. D. Saamer zu Ernfthaufen, den Vörftern 
a. D. Dietrich zu Marburg und Shaumburg zu 
Harleshaujern jowie dem Schloßbaumaterialienverwalter 
Hahn zu Kafjel der Kronenorden 4. Klafie. 

Ernannt: Landgerihtsrath Dr. Habicht zu Kafiel 
zum Oberlandesgerichtsrath zu Frankfurt a. M.; Pfarr- 
verwefer Weinrich in Geismar zum Pfarrer Dafelbft ; 
. Berginjpeftor Ernft zu Lautenthal zum Bergmeifter und 

Bergrevierbeamten zu Kajjel. 

Sn den Ruheitand getreten: Geheimer Suftizrath 
Baumgard, erfter Staatsanwalt zu Kleve. 

Verjebt: Bergrevierbeamter Bergmeifter Jllner au 
Kafjel nah Waldenburg i. Schl. 

Berlobt: Leutnant Eberhard Wilke von Winßin- 
gerode zu Hofgeismar mit Freiin Gudela Grote, 
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paßt, einfach Welln, Few’r, irn, und jo entfteht 
beifpielsweife die folgende Strophe: 
„Dich tröften, in deiner Treue 
Den eignen Muth beichwing’n, 
Möcht Tag um Tag’ auf's Neue 
sm Kampfe dich erring'n." (©. 86). 
Oder er reimt frifc darauf los: neu’'m — Heim, 


zürnt — iven’d, Uegypten — Lliebten, erzeugen 
— eigen, Sleifsh — täufh', Särg — Merf, 
Sonnenliebe — angelübe, fömmt(!) . — Hemd, 


mehr — höh’r u. f. m. Auch Iprachichöpferifch tritt 
Sternberg — leider nur nicht jehr gefchmacdvolt — 
auf. Statt de8 Wortes „Klarheit“ gebraucht er 
„Kläre” (!), ftatt „zu Häupten“ „zu Haupt“, ftatt 
„Ttedte” „itat" („das Ziel das ich mir felber ftaf”) 
u. j. mw. 6&$ ift zu. bedauern, daß ein Mann mit 
der Bildung eines Referendars mit feiner deutjchen 
Diutterfprache auf jo fchlechtem Fuße fteht, es: ift 
umfjomehr zu bedauern, als in Sternberg eine un- 
bejtreitbare Begabung für die Spruchdichtung steckt. 
So lange er ich nicht das nothmwendigfte Hand- 
werfszeug, die völlige Beherrichung der Sprache, 
aneignet, wird nur zu leicht — und das wäre zu 
bedauern — in Erfüllung gehen, was ev in einem 
jeiner lebten Lieder prophegeit: 

„Mein Wort hat feinen Klang 

Kein Ohr _erhört’s. 

Mein Werk hat feinen Schiwang (9), 

Die Zeit zerftört’s." 





Tochter des Amtsraths (Trendelburg, Oktober); Paftor 
6. Rothfuchs zu Nodenberg mit Fräulein So hanna 
Marburg (Michelftadt i. O., Oftober). 

Bermählt: Hauptmann von Stamford mit 
Sräunlein Alfriede von NRofen (Kafjel, Oktober) ; 
Neichabankvoritand Peine zu Marburg mit Fräulein 
Loutije Rintelen (Kafjel, Oftober); Stadtmiffionar 
Sriedrih Auguft Dallmeyer mit Yräulein 
Johanna Schiebeler (Kafiel, 17. Oftober). 

Geboren: eine Tohter: Kaufmann Oskar Lange 
und Frau Augufte, geb. Diemar (KRafjel, 27. Oftober). 

Geitorben: Frau Biftorie Wurzer, geb. Boe- 
dicker, Witte des Furheifiihen Aktuars, 85 Sabre alt 
Marburg, 14. Oftober); Frau Bertha MWilltius, 
geb. Schmidt, Wittwe des Amtsgerichtsraths (Marburg, 
14. Oftober) ; Forftmeifter, Regierungsrath a. D. Fried tie 
Müller, 87 Jahre alt (Kafiel, 15. Dftober); Frau 
Elije Bättenhaufen, geb. Otto, Wittwe des Kauf- 
manns, 75 Jahre alt (Raffel, 15. Oftober) ; Frau Karoline 
Kothe, geb. Nöffel, Wittive des Phylifus, 91 Jahre 
alt Marburg, 17. Oktober); Frau Anna Elijabeth 
Keim, geb. Hamenfjtädt, 73 Jahre alt (Rnalfhütte, 
20. Oftober); Kanzleiratb Karl Ern ft Rall, 76 Sabre 
alt (Kajjel, 23. Oktober). 





Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag bon Friedt. Scheel, Kafjel. 
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XIV. Sahrgang. 


Eaflel, 16. November 1900. 





Arbeit. 


Der Dampf fährt Feuchend durch die Stahlcylinder, 
Die Unraft haftet; die Mafchinen faufen, 

Die Menfhenhand ward längft zum Heberwinder 
Don Riefenkräften, die wie Meerfturm braufen; 
Es müht, wie Sifyphus, die Welt fich ab 

In ew’ger Arbeit, ohne Ruh’ und Ende, 
Doch ewig auc, gibt's taufend, taufend Hände, 
Die unbefriedigt bleiben bis an’s Grab. 





Erfahrung fammelt jegliches Jahrhundert, 
Erwerb und Wiffen häuft fi) durch Befchlechter, 
Das haft’ge Weiterdrängen wird bewundert, 
Und dennoch wieder ftößt es auf Derächter, 
Denn Stüctwerf bleibt, was Menfchenwirfen fchuf, 
Es ift Fein Abfchluß, Feine That der Krönung, 
Und der Derfuch befried’gender Derföhnung 
Wird oft zum $luch, und oft zum Kampfesruf. 















Doc fort im Drängen! — Das Sertretenwerden 
Sonft heftet fich, wild drohend, an die Sohlen; 
Dergebens ftrebt der Menfchengeift auf Erden 
Des ew’gen Ausgleichs Palme fihy zu holen. 
Genug, — fhüßt ihr das Höcjfte vor dem Spott, 
Und Fönnt ihr auf das Rad der Zeiten flechten 
Die Summe aller Weisheit des Beredhten: 
Mein Segen — Arbeit, meine Hoffnung — Gott! 
Carl Prefer. 
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Auguft Friedrich Chr. Dilmar als Germanift. 
Zum Geächtnik jeines 100. Geburtstages. 
Bon Dr. Wilhelm Schoof. 





Benußte Quellen: 


%. 9. Leimbad, X. T. E. Vilmar, nad) feinem Leben 
und Wirken. Hannover 1875. 

Pilmar’s Selbftbiographie in Strieder’ä Grundlage ı. 
Bd. XX, ©. 119 ff. 

Herzogs Nealenchklopädie, Bd. XVI, ©. 477—498 (von 
Haußsleiten. 
Allgemeine deutihe Biographie Bd. XXXIX, ©. 718—722 
(von Wippermann und Edm. Shröden). 
Private und amtliche Beziehungen der Brüder Grimm ıc. 
Herausgegeben von &. Stengel. Marburg 1386. 
B. IL ©. 297—315, Bb. II, ©. 294— 297. 

Dr. Aug. Fr. Chr. Bilmar. Ein Gedenfblatt ıc. 
gewidmet von einem Zeitgenofjen. Kafjel 1900. 

X. F. €. Bilmar Bon Profeljor Dr. Mar Kod. 
Tovemberheft der Monatsjchriitt „Der Türmer”, 
II. Sahrg. ©. 144 ff. 


ie deutfche Gelehrtenwelt rüftet ji, am 21. No: 
venber diejes Jahres — demjelben Tage, an dem 

ihr einft ein Schleiermacher gejchentt wurde —- die 
Hundertjährige Wiederfehr des Geburtstages eines 
Helfen, Aug. Friede. Chr. Bilmar’s, zu 
begehen, der ala Theologe, Pädagog und Germantit 
gleich Verdienftvolles für die Wiljenjchaft geleiitet 
hat und fich einen Ruf weit über die Marten 
unferes deutichen Vaterlandes erworben hat. 3 
muß uns bei dem engbegrenzten Naum verjagt 
bleiben — und wir fühlen uns außer Stande 
dazu — hier ein vollitändiges Bild von der 
wilienichaftlichen Bedeutung diejes großen Der: 
ftorbenen zu liefern. Wir beichränten uns darauf, 
diejenige Seite feiner umfaffenden wihjenjchaftlichen 
Thätigfeit herauszugreifen, die ihn am meiften 
in feiner Liebe zum SHeffenlande harakterijirt 
md die dem Nahmen diejer Zeitjchrift am 
nächften fteht: feine Bedeutung als Germanift. 
Auguft Friedrich Chriftian Vilmar wurde am 
91. November 1800 als exftes Kind des ‘Pfarrers 
Sohann Georg Bilmar*) in dem Dorfe Sol; 
zwilchen Bebra und Rotenburg geboren und wuchs 
in Höchft einfachen Verhältniffen einer ärms 
Yichen Landpfarre auf. Ueber feine Jugend hat 


*) Weber die aus Wibenhaufen ftanmenden Vorfahren 
Bilmar’s vergl. Strieder Bd. VII, ©. 101 und Bd. XVI, 
©. 430. 








er ung ein intereffantes Bild in feiner Selbit- 
Biographie entworfen.*) Der Bater war, ein 
Mann von Ipartanischer Genügjamkeit, dazu von 
äußert feftem, völlig unbeugjamen Willen in 
iolchen Dingen, welche mit feinen Erlebniffen und 
Erfahrungen verwachien waren. „Dieje bejchränkte 
Einfachheit”, jagt Yilmar, „gewährte indeB, troß 
der Stürme, welche die Welt durdhbrauften, einen 
Frieden, den die jegige Welt kaum noch fennt. 
Tiefer, Stiller Frieden herrichte auch im elterlichen 
Haufe, und meine frühelten Kindererinnerungen 
find Erinnerungen diejes ftillen wdtjchen Friedens, 
der indeß, eben weil er ein irdilcher war, eine 
eife Wehmuth als Beimifhung in fi trug.” 
Die frühefte Lektüre, die dem Knaben in 
die Hände fiel, bildete das realiftiiche Buch) der 
Frau Generalin von Riedejel: „Die Berufs: 
reife nach Amerika”, ein heute gänzlich ver- 
icholfenes **) Werk, das einen „unglaublichen 
Eindrud” auf ihm machte, ferner das bekannte 
Buch KAnigge’3: „Der Roman meines Lebens”, 
ein heute noch hie und da gelejenes, fefjelnd 
geichriebenes Werk in Briefform, das ihn im 
manchen Punkten anzog. Zu den frühelten ein= 
drücklichen Greigniffe gehörte für den jungen 
Pılmar der Zufammeniturz unferer altheiltichen 
Verhältniffe am 1. November 1806, die Er- 
richtung des Königreichs Weitfalen, der Dürn- 
berg’sche Aufftand, dann der Bufammenbruch dez 
großen Napoleonijihen Reiches mit all dem „Jubel 
vaterländifcher Begeifterung. „Wer dies nicht er- 
{ebt hat,” jagt Bilmar, „jowie 1815 die Schlacht 
bei Belle-Alliance, der kann fie) von dem tiefen 
Danfgefühl gegen den Yebendigen Gott, welches 
auf allen Lippen fehwebte, nur jehwer eine jchwache 
Vorstellung machen.“  Dieje Greignilje waren 
dazu angethan, jchon in frühefter Kindheit jein 


*) DVergl. auch „Erinnerungen von 50 Jahren her 
aus einem abgelegenen Dorfe‘. Anonym von Vilmar in 
der „Heflenzeitung”, Jahrg. 1863, Nr. 8, 9, 11—14, 83—86. 

**) Das ift zuviel gejagt. Im Jahre 1881 erihien in 
Freiburg t. Br. und Tübingen unter etwas anderem 
Titel eine neue Ausgabe des trefflichen Bucher. D. Red. 
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vaterländiiches Bemußtjein zu mweden: die Liebe 
zu dem großen deutjchen Vaterland und zur 
engeren heiltihen KHeimath, die unerfchütterliche 
Treue gegen das fürftlihe Haus jeines Landes 
und die unbedingte Achtung des Rechtes als einer 
göttlichen Lebensordnung. Sp begann fi) jchon 
damals unter den obwaltenden Zeitumftänden 
in ihm der energifche Charakter zu bilden, wegen 
deffen man ihm nachmals jo bewunderte und 
durch den er befähigt wurde, jo Bedentendes zu 
leiten, wie er e8 gethan hat. Im jelben Eben: 
maße entwidelte fich bei dem Knaben auch eine 
ungewöhnliche Stärke und Klarheit des Verftandes, 
einenüchterne, realisttich-praktifche Lebensanfchauung 
und eine Folgerichtigfett im Denken, die vor den 
fegten Konjeguenzen nicht jcheute, andererfeits aber 
auch unter dem Stillen, mildthätigen Einfluß der 
frommen Mutter ein erftaunlicher Neichthum des 
zarteften Empfindungsvermögens, das durd die 
frühzeitig begonnene Yeftüre der deutjchen Klaffiter 
noch genährt wurde. In Diejer harmonifchen 
Ausbildung feines Denkens und Empftndens liegt 
das Geheimniß begründet, durch das er jpäter 
zum Literarhiftorifer wie geboren jchien. 

Bis zum 16. Jahre von feinem Vater unterrichtet, 
bezog Bilmar, nachdem ex furz zuvor jeine geliebte 
Mutter verloren hatte, das Gymnafium zu Hersfeld, 
um die Iehte Ausbildung für die Hochjcahule zu er 
halten. Doc; fonnten die damaligen Lehrer dem 
wiljensdurftigen Süngling, der gleich Lelfing wie ein 
Werd war, das doppelte Nation von Zutter brauchte, 
wenig bieten. Ex vermißte die Zrijcde und getjtige 
Anregung de3 Unterrichts, das deal der-Mtethode, 
das ihm fehon damals vorjchwebte und das er 
ipäter als Marburger Gymnaftaldireftor in jo aus- 
gezeichneter Weife bethätigen jollte. Bon dem wohl- 
wollenden, aber jhwachen Rektor Faber jagt er, 
daß bei ihm jchlechterdings nicht? zu lernen ges 
wejen jet, ja daß er im Neligionsunterricht, wenn 
auch zum Theil unabfichtlich, zeritöreriich gewirkt 
habe. Dagegen lobt ee Schuppius, bei dem 
man guten Iateinijchen Stil gelernt habe, wie bei 
Kraushaar ein ftrenges, wenn aud) pedanttjches 
Denken, und von den jpäter eingetretenen Lehrern 
Piderit und Münfjcher rühmt ex, daß fie ihm 
fogar einen gemwifjen Gefchmad für die Philologie 
beigebracht hätten. Ihatjadhe aber bleibt, daß 
das Gymnafium (ebenfjo wie die Marburger 
Univerfität) nur den nothdürftigften Grund zu der 
Gelehriamfeit gelegt hat, durdh die er jpäter bei 
der Mit: und Nachwelt berechtigtes Eritaunen 
erregen Sollte. In der Hauptjache tft Bilmar, 
wie wir das auch nachher noch beftätigt finden 
werden, Autodidaft geweien, und nur jein eiferner 
Heiß, gejtüßt durch ein merfwürdig jtarfes Ge: 











dächtmiß und feine bemunderngwerthe Liebe zu den 
Studien, haben ihn auf die geiftige Höhe gebranht, 
die er einnahm. Cs ftedte etwa3 von einem 
Uebermenschen in Vilmar’s Natur. 

Auch die alma mater Philippina, die er 
zwei Jahre jpäter bezug, um Theologie und 
Philologie zu ftudiren, fonnte ihm, wie gejagt, nicht 
viel bieten. Die Philologie fchrecte ihn in den 
Personen der Profefforen Wagner und Bird 
zurück, denn was diefe Iehrten, hatte ex Ichon 
bei Münfcher und zwar weit bejjer gelernt. 
Ebenfo Tießen ihn die Theologen Zimmermann 
und Jufti fat, und nur den Kehren 
Arnoldi’s vermochte er einiges Intereffe abzu= 
gewinnen. Da ihm die Vorlefungen jo gut wie 
nichts bieten konnten, jo fuchte er fich durch eigenes 
Forjchen zu vervollfommnen. Die eijerne Ordnung, 
mit der ev von Sugend auf feine Lektionen ges 
trieben, behielt er auch für das Studium bei. 
Des Morgens in aller Frühe ftand ex auf und meilt 
erit fpät gegen ein Uhr Nachts erlojch jeine Rampe. 
Sn der zweiten Hälfte feines afademijchen Studiums 
galt ex unter feinen Kommilitonen als ber beite 
Theologe auf der Univerfität. Daneben war er 
ein eifriges und hervorragendes Mitglied der 
alten Marburger Burjchenfchaft und erjtrebte eine 
Zeit lang Deutjchlands Freiheit und Einheit mit 
„viel Ichönen Träumen“, „aber“, jagt ex, „meine 
nüchternzprofaifche Natur bedurfte e8 nur, einige 
Moden lang recht mitten in Die eraltirten 
Meltverbeffererkreife von 1817—1820 hineinges 
fteilt zu werden, um fi) von diefen Dingen mit 
Miderwillen abzuwenden". 

Nach dreijähriger Studienzeit fehrte Bilmar 
in das Philifterthum zurüd und übernahm eine 
Hauslehrerjtelle in der Familie des Herrn bon 
Baumbah in Kirchheim. Zugleich wurde er 
Affiftent feines inzwilhen nach Oberaula ber: 
fetten Vaters und empfing zu Diefem Zmed 1821 
die Ordination. Für den inneren Entwidlungs- 
gang DVilmar’3 wurde der num beginnende Beit- 
abfchnitt der wichtigfte. Ex arbeitete ratlos an 
fih, und eimem faum bezwingbaren Drange 
folgend begann fein Geift ji) mit einer wunder: 
baren, nie ermüdenden Claftizität in den Dienft 
ernster Forfhung zu ftellen. Die erite Hruct 
diefes Strebens war eine theofogiihe Abhand- 
fung: „Das Sendfehreiben an Sartorius“, das 
1824 in Zimmermann’: „Monatsjehrift über 
Predigerrifienichaften“ erjchien. Neujahr 1824 
übernahm er, da feine Hauslehrerftelle zu Ende 
ging, ein Rektorat an der Stadtjchule zu Noten: 
burg an der Fulda und begründete hier am 
28. März 1826 einen einfachen, bejcheidenen 
Hausftand mit Karoline Elijabeth Wittefindt. 
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Zroß der ihm dadurch auferlegten gejellichaftlichen 
Pilichten vernachläffigte ev das ihm Iteb gewordene 
yoifjenichaftliche Studium feineswegs, im Gegentheil, 
als er im folgenden Jahre zum Lehrer und Kol: 
laborator am Gymnafium zu Hersfeld ernannt 
wurde,®begann für ihn durch die größere geiftige 
Anregung, die fi ihm hier bot, exit recht das 
eigentliche Arbeitsfeld feiner Thätigfeit, aus der 
er im Laufe der Sahre als ein Gelehrter von 
eben jo vieljeitiger al3 gründlicher Bildung her- 
vorging. 

Die in der Wiffenschaft fi oft geheimfte 
Fäden von einem Gebiet in das andere hinüber- 
ziehen, jo jollte ihm aus der fortgejekten Be- 
ihäftigung mit der theologischen Literatur bald 
ein neues Gebiet anziehender Forjehung heraus- 
wacdjen: das der Sermaniftif. m Jahre 1830 
hatte ex fih neben der Auguftana in die Lektüre 
der alteniederdeutjchen Evangelienharmonie, des 
jogenannten „Heliand”, vertieft, wozu ihm die 
eben erjchienene Ausgabe Schmeller’3 die ex: 
wünjchte Gelegenheit bot. Die edle, volltönende 
Sprache der no im alten Stabreim abgefaßten 
DBerje übte, wie leicht begreiflich, eine hohe Be- 
getjterung für den poetischen Neichthum. unseres 
germanischen Alterthpums auf eine jo empfäng- 
lihe Natur wie Bilmar aus. Mie einft 
jeinem großen Landsmann akob, Grimm, als 
er jih in Marburg in Savigny’3 Bücherei zum 
eriten Mal in die Minnefänger vertiefte, ging 
ihm hier eine neue Welt ungeahnter Schönheit 
auf. Dazu Fam, daß die junge Wiffenjchaft der 
deutjchen Philologie, die durch) Männer wie Jakob 
Grimm auf dem Gebiet dev Grammatik, dur 
Sahmann auf dem der Kritik, durch Bennede 
auf dem der Lerifologie kurz zuvor begründet worden 
war, damals friich aufblühte und überall neue Triebe 
anjeßte. Bejonders mögen ihn aber die epoche- 








machenden Schriften Jakob Grimm’s, deifen erfte 
zwei Bände der Grammatif vorlagen, deijen 
dritter unmittelbar bevorftand, zu eignem Schaffen 
auf diefem noch wenig bebauten Boden deutjchen 
Geifteslebens angeregt haben. Wie in der 
Theologie, jo ift er auch al8 Germantit ein 
jelbitgemacter Mann. Dur ernites Selbft- 
ftudium bradte er es bald,vom Schüler zum 
Lehrmeifter. Seine Erftlingsftudie über „die 
dDeutjhen Bornamen“ im „Hersfelder An= 
telligenzblatt” von 1830 ift eine noch unausgereifte 
Arbeit, und wohl mit Recht bisher von den 
Germaniften gänzlich unbeachtet geblieben. Exft 
ipäter jollte er in diejes Spezialgebiet tiefer ein- 
dringen. Smijchen diejen Eritlingsverfuch und feine 
nädjten Arbeiten fallen einige wichtige äußere Um- 
jtände: jeine Thätigfeit in Kafjel (1831) als Land: 
tagsabgeordneter und Hilfsreferent im Minifterium 
des „snnern jowie feine Ernennung zum Gymnafial- 
Direktor in Marburg (1832). Dieje neue Stellung 
als Leiter des Marburger Pädagogiums, die er 
17 Sahre lang in ausgezeichneter Weife bekleidet 
hat, tt zugleich die Periode feines Kebens, in der 
fih feine ganze Mannestraft am reichiten ent= 
jaltet hat und die ihn auch die Erfolge der- 
jelben am deutlichiten hat jehen lafjen. Wie felbit- 
zufrieden ex fich in diefem neuen Amte fühlte, 
geht daraus hervor, daß er wiederholt einen 
ehrenvollen Ruf an andere höhere Lehranftalten 
ausihlug, jo, jhon im zweiten Jahre feiner 
Wirkjamfeit einen folchen nad) Kafjel, wenige 
„sahre jpäter einett gleichen nach Elberfeld mit 
1200 Thalerın Gehalt (in Marburg bezog er nur 
800 Thaler nebjt freier Wohnung) und mod) 





Ipäter einen ähnlichen nad Güterslohe als 
Direktor eines nen zu gründenden „hriftlichen“ 


Synnaftums. 
(Schluß folgt.) 


a ee 
Horgefhichtliche Forfchungen in Helfen. 





€ giebt Faum einen Bmeig der hiftorifchen 
Bilenihaft, der fih in joldem Maße der 
Sympathie weitejier Kreije erfreute, wie die vor= 
gejchichtlihen Borihungen. Auszugraben, die 
Gräber, in denen unjere Altvorderen vor taufenden 
von Jahren ihre Todten geborgen haben, zu öffnen, 
zu heben, was fie im frommen Aberglauben den 
Abgejchtedenen auf -ihre lange Neije mitgegeben 
haben, und was jeitdem unberührt in der Erde 
geichlummert hat: Niemand der nit Sinn 
hätte Für folches Vornehmen, Sentimentalität, 





Neugierde, Sportbedürfniß md wer weiß welche 
Negungen des Menjchen unjerer Epigonenzeit 
finden dabei ihre Rechnung. Um den Begriff der 
Ausgrabung hat fich ein goldiger Schimmer von 
Nomantif gewoben, der die Herzen der Großen 
nicht anders ergreift wie Großmutters Märchen: 
erzählungen die der Kleinen. Hätte nicht die 
harte Wirklichkeit dafür geforgt, daß man nur 
mit umfäglicher Geduld und Arbeit und vielen 
Koften „zu den Quellen fteigen” Könnte, jo wäre 
Ausgraben längft ein allgemein geübter Sport, 
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die alten Gräber unjeres Landes wären längit 
um= und umgewühlt — und unjchäßbares Material 
zur Erfenntniß unjerer Borzeit wäre unwider: 
bringlich verloren. 

Daß e3 fih beim Nusgraben um die Ge: 
winnung jo werthvollen Material für unfere 
Borgeichichte handelt, das ift den Meiften fremd, 
deren „snterejfe für Ausgrabungen das Yebhaftefte 
it. Nicht Wenige würden fie) Feines anderen 
Nupens davon verjehen, als daß wir die Vorbilder 
gewinnen, um die Siegfried und Odin unferer 
Bühne „echt“ auszuftatten. 

Bis wenige Jahrhunderte vor Chrifti Geburt 
reichen die jchriftlichen Leberlieferungen über unfere 
Dorfahren zurüd, die wir bei römischen und 
griechiichen Schriftitellern finden. Für die Zeit 
vor dem 2. Jahrhundert v. Chr. find unjere 
beiden großen Archive die Sprache und der Erd: 
boden. Jene, indem fie und durd) die Ortsnamen 


über die Nationalität der Bewohner Aufichluß 


giebt, und durch die Hebereinftimmung der Worte 
in den verjchiedenen Sprachitämmen uns den 
fulturellen Gemeinbefig der jpäter getrennten 
Stämme dor ihrer Trennung andeutet. 

dür alles weitere müffen wir uns an den Erd- 
boden wenden, der mit falt unverwüftlicher Zähig- 
feit die Spuren ältejter menjchlicher Ihätigfeit 
bewahrt hat, von der Zeit an, als die Metalle 
noch ungefannt und ungenußt waren, taufende 
von „jahren zurüc, biß in die Zeiten der vollen 
hriitlichen Kultur. Er zeigt uns, wo und wie 
die Menjchen wohnten und wie fie fich vor Feindes- 
noth in fejten, wallumfchanzten Zufluchtsorten 
bargen. Wir beobachten die Gebräuche bei der Be: 
ftattung der Todten und lernen ihre Anfjchauungen 
dom Jenjetts verjtehen. Wir erfahren, woher fie 
ihren Lebensunterhalt gewannen, ernefjen, wie hoch 
ihre Kunftfertigfeit entwickelt war. Den Berfehr 
mit den Nachbarn fontroliren wir, von denen man 
Material und Formen bezieht, die im Lande 
bisher unbefannt waren. Wir verfolgen den 
fremden Händler, der Geräthe und Schmud von 
hoher Kunftvollendung aus den füdlichen Kultur: 
ländern in die Wälder Germaniens hinaufbringt. 
Wir ftellen das Eindringen fremder Völker fett, 
die Die alteingefejlenen vertreiben und eine neue, 
andersartige Kultur an Stelle der alten jeken. 

Man hat den Archäologen wohl einem rüc- 
wärts gewandten Propheten verglichen, der uns 
mit Geherblid die längjt entjchwundene Zeit 
zurüdzaubert. Zutreffender jtellte man ihn dem 
Mojatlarbeiter gleich, der aus Hunderten von 
feinen Steinchen ein reiches Bild zufammenfügt, 
Steinen, außer dem Zujammenhange unjchein- 
dar und dem Ineingeweihten in ihrem MWerthe 








und ihrer Bedeutung fremd, deren jedes durch) 
unendlich mühevolle Arbeit gewonnen worden ift, 
die auch das Kleinfte nicht zu gering achtet, um 
nicht die höchfte Kraft daran zu jeßen. 

Wir find in Heflen mit der archäologischen 
Forihung noch jehr im NRüdjtande In den 
ftebziger und achtziger Sahren hat der Mufeums- 
dDireftor Dr. Binder mehr refognoszivend wie 
initematifch unterfuchend eine große Zahl von 
Gräbern dur ganz Helfen hindurch geöffnet. 
Seitdem hat die Arbeit ruhen müfjen, und Hefjen 
it noch immer ein heller led auf der prä- 
hiftorischen Karte Deutjchlands, während ringsum 
in den deutjchen Landen das Material bereits 
jo eifrig und gewiijenhaft gefördert ift, daß man 
zu zujammenfafjenden Darjtellungen ihrer Vor- 
geichtehte zu jchreiten beginnt. Sch erwähne hier 
beijpielöweije die wortreffliche und qut orientirende 
„Borgejchichte von Medlenburg“ von R. Belt 
(Berlin, Süfferot, 1899). 

Hoffentlich werden bald die Mittel füllte, um 
beit uns das DBerjäumte nachzuholen. 

Smwer Aufgaben müfjen vor allen Dingen ex: 
ledigt werden: die Bermefjung der vorgejchicht- 
lichen Befejtigungen und die Unterfuhung der 
vorgeichiehtlichen Gräber. 

Hand in Hand mit dem Verein für heiftiche 
Gejhhichte und Landeskunde ift die Direktion des 
Königliden Mufeums zu Kafjel bereits den 
beiden Aufgaben näher getreten; die Koften hat 
jte zunädhft auf ihr eigenes Rifiko übernommen. 

85 it im „Deljenland“ früher berichtet 
worden, wie fich eine Kommilfion gebildet hat, 
die unfere vorgejchichtlihen Wälle und Burgen 
aufjucht, vermigt und Pläne in großem Mtab- 
Itabe von ihnen anfertigt. Sie hat mit den um 
Stafjel herumliegenden begonnen und eine jtattliche 
Anzahl jchon aufgearbeitet. Die Pläne der 
Hunrodsburg auf Wilhelmshöhe, der 
Wälle auf dem Hirzitein, die Herr Dr. Eyjell 
entdeft hat, auf dem Dörnberg, auf der 
Altenburg bei Kiedenftein und bei Nieder- 
urff, auf der Burg bei Großenritte, auf 
dem Bilftern bei Bejje, auf dem Ovdenberg 
bet Gudensberg liegen nahezu fertig vor, umd 
bald wird e8 an die Wälle in dev Ullendorfer 
und in der Marburger Gegend gehen, beides 
alte Kulturmittelpuntte in unjerem Lande. 
Anfang 1902 hoffen wir das erjte Heft eines 
Atlas der vorgefhhichtlichen Befeftigungen Hefjens 
herausgeben zu fönnen. 

Die Unterfuhung der Gräber joll im Fuldi- 
ihen beginnen, wo Herr Yoritmeilter Martin 
durch jene KForftbeamten eine überrajchend große 
Anzahl von Hügelgräbern hat feititellen Lafjen. 
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Auch haben die Pinder’schen Grabungen die um- 
fangreichtten und wihtigften Zunde aus der 
Bronzezeit und frühen Eifenzeit gerade hier er- 
geben. Wenn hier eine Neihe von Jahren bins 
duch in Äyftematischer Weife und nach beitimmtem 
Plane die Gräber unterjucht worden find, jo 
fönnen hoffentlich die Grundlinien einer Bor: 
geiehichte der Fuldaer Gegend gezogen werden, 
und mit diefem zufammenhängenden Matertale 
verglichen, werden die mehr vereinzelten Funde 
aus dem übrigen Heffen befjer verftändlich werden. 
Um aber den vollen Gewinn aus den Gräbern zu 
ziehen, werden fie gleichzeitig im ganzen Lande 
aufgefucht und in die Niveaufarte (1:25000) 
eingetragen. &3 exgiebt fi auf diefe Weije ein 
anichaufiches und Tehrreiches Bild von der Des 
fiedelung de Landes, das zu mancherlei Folgerungen 
veranlaßt, wie das die Kartirung der Gräber 
im Zuldiichen zwifchen Vogelsberg und Julda 
dargethan hat, die mit Unterftüßung der Stände 
1896 vorgenommen wurde. 

In überaus glückverheigender Weife jind 
übrigens die Grabungen jchon begonnen morden. 
Gin Hügelgrab bei Oberaula und fieben in der 
Nähe Fuldas wurden im Sommer d. ). geöffnet, 
da die bevorjtehende Einebnung diefer Hügel zur 
Eile mahnte. Die Funde waren über Erwarten 
lehrreich. 

SS dem DOberaulaer Grabe wurde eine im 
höchit Torgfältiger und jelten beobachteter Weije 
gebaute Grabfifte bloßgelegt, die von Steinkrängen 
in verschiedener Höhe umgeben war. Bwei pradt: 
volle Bronzejchwerter aus der älteren Bronze 
zeit, das eine mit den Neften der Holzicheide, 
waren dem verbrannten Todten mitgegeben. — 

Sn Fulda erwiefen fich drei Hügel yon den fteben 
noc als unberührt. Wohl das jhönfte barg die 
unverbrannt beigejeßten Leichen eines Striegers 
und feines Kindes, das ihm zu Füßen in einer 
Steinjegung ruhte. Bei dem Krieger lagen jeine 
Waffen: Schwert, Speer, Beil; ein Gehäng- 
ftücf rührte wohl von einer Tajche her, eine 
Nadel hatte feinen Mantel zujammengehalten. 





Ber der Kinderleiche fanden ih nur Schmud- 
ftüdfe: Arm= und Beinringe jowie eine Halsfette 
mit einem Mufchelplättchen. Den ZTodten in 
einem zweiten Hügel waren nur das Beil und 
die Gewandnadel mitgegeben, den Frauen statt 
des Beiles weitere Schmucfftücfe. Bejonders wichtig. 
war die Beobachtung, daß in beiden Hügeln Dicht 
unter der Spite Nachbeftattungen fonftatirt wurden, 
die Hunderte von Jahren nad) der Erbauung der 
Hügel dort vorgenommen waren. In der Zwilchen- 
zeit hatte man in Helfen das Eifen Ffennen 
gelernt, dern während Waffen und Geräthe unten 
in den Gräbern von Bronze waren, fanden fi) 
oben Waffen und Ninge aus Eifen. Die Nad)- 
beftattungen werden um die Mitte des erjten 
Sahrtaufends vor Chrifti Geburt Jtattgefunden 
haben; die Anlage der Hügel und der Gräber 
auf ihrer Sohle müfjen gegen den Anfang des 
Sahıtaufends angejeßt werden. — 

Alle diefe Funde und alle weiteren, die im 
Verlauf der jährlichen Grabungen gemacht werden, 
ioffen von Jahr zu Jahr in der Zeitjchrift des 
heifiichen Gejchichtsvereins veröffentlicht werden. 

An die Lefer des „Heffenlandes" aber, denen 
die Erforihung der Gejchiehte unjeres Landes 
am Herzen liegt, ergeht die Bitte, dem Berein 
und dem Mufeum bei ihren eben gejchilderten Ar- 
beiten behilflich zu fein. Nicht durch eigenmächtige 
Grabungen! Denn durch jede Ausgrabung, die 
nicht von einem Fachmann geleitet it, geht foit- 
bares Material verloren. Der Werth der Yund- 
ftürcfe an Steh tft gering, und wifjlenjchaftlich find 
fie, wenn die Fundverhältniffe nicht genau beob- 
achtet find, werthlos. Die Methode der Benb- 
achtung aber will erlernt je. 

Mer aber den VBorftand des heifiichen Gejchichts- 
vereins von dem DVorhandenfein alter Wälle und 
alter Gräber in Kenntniß jeßt, wer ihm von 
Zerftörungen folcher Denkmäler zeitig Nachricht 
gibt und fie einftweilen nach Kräften zu ver 


| hindern jucht, der erwirbt ich ein hohes DVer- 


dienst um die Sache unjerer heiftihen VBorgejchtchte. 
3.8. 


— ER — 
Melfunger Familiennamen bis 1626. 
(Sortfegung.) 


im dev Dauer der Yriedenzzeit ziehen immer 
mildere Gefinnungen in die Herzen.ein. Da 
hat jeder wieder feine ftille Sreude an Bejit und Gut 
und preift denjenigen glüdlich, der „an Gut reich“ 
it wie Hotteridh (1535 — 75; jpäter Otteric) 
oder Ullerich (1575). Daheim aber läßt fid) 
fol ein Glücdlicher gern Detel (1576) nennen. 








Großen Werth legt man auf die eingezäunten 
Beftigungen, denen Hade (1626) jeinen Namen 
verdankt. Neih an foldhen ift Henrich (1626), 
der von Tiebem Munde Heine (1553) oder 
Heint (1555) angeredet wird. Einen Jüngling 
diefes Namens bezeichnet man zum Unterjchtede 
von den andern al Kyndelhen (1535), einen 
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anderen, der viel mit Eijen umgeht, ald Yern- 
hencze (1463; Eiferheing 1575, 1626). ihnen 
ichließt fih Hegger (1626) an, „dad Heer aus 


der eingehegten Befißung,” und Hefemwulle 
(1389), der fie wüthend „wie eim Wolf” ver- 
theidigt. Der Bewohner eines umzäunten Gutes 
wurde jpäter Hedkmann (1463) genannt. 

En giebt e8 mehr ald einen „Reichen“ unter 
ihnen: Riche (1435—1519), Reihman (1609) 
und Rihelman (1626). Wohl ihnen, wenn fie 
au zu „geben“ verjtanden nach der Art von 
®ebel (1560, 1561; Goebell 1575). 

MWeideling (1626) gelingt es nicht fo, große 
Schäbe. aufzufpeichern; er it der „Nachfomme 
eines MWaldbewohners”, der Wald ift feine Lurit, 
ichenft ihm das föftliche Wildpret und ernährt 
jeine Heerden. Des Waldes Lob verfündet auch 
Wittich (1626). 

Die friedlichen Eigenschaften der Mitmenjchen 
finden nun gebührende Beachtung... Der „Glanz, 
die „Schönheit” wird an Wenig (1626) be- 
wundert. Diejen ehrwürdigen Alten bezeichnet man 
al$® Grau (1626). Der Bater jenes Wtannes 
fiel durch den Weg auf, den er nahın, durch Die 


Reifen, die er machte; er wurde deshalb Sindo | 


genannt und fein Sohn Synyng (1405). 
Stuelung (1495; Stollgt, Stulling 1535 bis 
1626) hatte einen Vorfahren, der ein „Yuß- 
geftell”, eine „Stüke“ brauchte, weil er im Striege 
verwundet war. US Lobenswerth gilt es, eın 
„lieber“ Kerl zu fein wie Yybe (1377; Xeippe 
1577) und „berühmt als Freund“ wie Wenemar 
(1392 —1412).*) 

Sekt, da e8 dem Sinne noch nicht wieder nad) 
Hader und. Gewaltthat gelüftet, it der rechte 
Augenbli für die Sendboten des Ehriftenthums 
gefommen. Sie predigen mit Begeilterung von 
dem Gotte der Liebe. Bald jhäßt man es ala 


‚gute Vorbedeutung, einen Knaben Gottihald 
(1626) zu taufen d. bh. „Gottes Knecht” oder | 
®ittler (1575) d. h. „Oottes Heer”. 


Srauen 
fegt man gern den Namen Gutte (1575; jebt 
Gude). bei, den Nachkommen eines Godo Den 
tamen Gotting (1626). Als Kofeform aber 
wird Goetße (1575) angewendet. 

Auch die Lieben Engel erringen fich einen Plab 
in der Seele des Volkes, und ein Engelhart 


*) Ottirih, Oterich 9. Jahrh. — Udalrich 10. — 
Ozilo. — Hago 6., Hacco 8. — Haganrih 7. — Hagı- 
har 8., Hegere 10. — Hagiwolf. — Rico, Richo 9. — 
Rieman 10., jpäter Richman. — Gebo. — Ortöname 
Witalinchova. — Witigo 9. — Wanicho, Weneco. — 
Grawo, Grao 9. — Sindung 9. — Stolline 9. — 
Liuba masc. 6. — Winimar 8., dann Wenemar. 





(1626) bemüht fie), „Teit und ftark wie ein Engel” 
zu jein.*) 

Dann ftrömen aber, begünstigt von furzfichtiger 
Priefterichaft, die Gremdworte jhaarenmweije herbet, 
ihmälern den alten deutjchen Namen ihr Haus: 
recht und verdrängen hier und da emen guten 
Theil von diefen. 

Die meisten Hriftlichen Namen find der hebrätjchen 
Sprache entnommen. . Bartholmes (1535; 
Bartell 1626) tft .der „Sohn de Tolmai”. 
Sacob (1626), in der Bibel Ejau’s jüngerer 
Bruder, bedeutet einen „erfenhalter oder ac: 
geborenen“. Mit Jordan (1493) jheint der 
befannte Strom des heiligen Landes gemeint zu 
feit. Kymen (1534) ftellt vermuthlicd eine Ab- 
firzung von Joachim vor und tröftet im Unglüd, 
denn „Sehovah richtet auf”. Midel (1443; 
Michel 1626) erhebt die Frage: „Wer ift wie 
Gott?" Mattes (1626) vder Thies (1455; 
Thyas 1575— 1626; zuleßt Dias) tft ein hebrätjcher 
Theodor, ein „Geichent Gottes“. Salomon 


ı (1626) heißt „der Friedliche” und Tobies (1575) 


„Güte Sehovah’3“. 

Griechiichen Urfprungs find nur: Andreas 
(1626), „der Mannhaite,"“ Ajmus (1575) d.h. 
GSralmus, „der Liebenswürdige,” und Stephan 
(1435 — 1566), „Kranz“. 

Dem Lateinischen gehört Cappuz (1332) an, 
„eine Miönchskappe,“ dann auch „Weißfohl“ bes 
deutend. 


2. Ortsnamen. 


Ehen in der Urzeit wurden. diejenigen, welche 
aus einem andern Gaue einwanderten, nad). ihrem 
Stamme benannt, und jo entjtanden Jtamen wie 
Franfe, Sache, Helle. As aber der fteigende 
Derfehr und die Städtegründungen die Mienjchen 
feichter von der Scholle löften und durcheinander 
wiürrfelten, wurden die Familiennamen der örtlichen 
Herkunft viel weiter verbreitet. 

Sp findet fih in Melfungen vor 1500 ein 
Flamländer odev Fleming (1416), an den nod) 
jeßt die Flemmergafje erinnert, und eimer von 
der Lahn, Zoyner genannt (1493 — 1513). 
Brafher (1437) jcheint urjprünglich aus Braafche 
im Liüneburgifchen eingewandert zu fein; Die 
ipäteren Namensformen (1464 Brujcer; 1490, 
1493 Bruesjcher) erinnern indefjen mehr an einen 
„Breußiichen“, einen Bewohner des damaligen 
Ordenslandes Breußen. 

*) Godascaleus 7., Gotschalk 11. — Godalhar 8., 
vgl. Gudila. — Guta fem. 8., Guda fem. 9.; Gude 
Guprecht 1393 in Melfungen. — Godizo, 6020. —- 
Angilhart 9. 
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Nad 1500 gejellen fich Hinzu: ein Bent- 
hamer (1599) aus Bentheim im Osnabrüdichen 
und em Einwohner von Berghofen bei Batten- 
berg, Berdhoffer (1541—1626), in deffen 
Bei fi) ehemals „Berghöfers Mäldehen" an 
der Kafleler Landftraße befand. Dillidher 


(1626) jtammte aus Dillich bei Homberg, Heu: 


jener (1577—91) aus Haufen am Meißner 
oder aus einem gleichnamigen Orte anderswo. 
Cöjeler (1576) mag Kufel in der Nheinpfalz 
oder Eojel in Schlefien feine Heimath genannt 
haben. Harlenhen (1626) ift Johann, allen: 
fall8 aud Heintih, von Harle bei Wabern. 
Sohrmann (1593; Lorman 1624) jeheint mir 
‚einen Mann aus Zohra bei Felsberg vorzuftellen.*) 

Dieje Einmwohnernamen find zur Bezeichnung 
von PBerfonen nicht fo beliebt wie die eigentlichen 
Namen von Orten, aus denen die neu Ginges 
wanderten ftammten. Bald unterließ man es 
auh, dag MWörtchen „von“ vor den Ortsnamen 
zu jegen. 

Die deutiche Bauerjchaft war der unverftegliche 
Quell, aus dem die Städte ihre Bevölkerung 
zuerjt jchöpften und immer wieder ergänzten, jo 
oft Krieg und Veftilenz und das aufregende und 
aufreibende Stadtleben die Reihen der Bürgerichaft 
gelichtet hatte. So haben auch zur Gründung 
und Bevölferung Melfungens die benachbarten 
Dörfer eimen Theil ihrer Bewohner. abgegeben, 
Daher trifft man gerade unter den älteften Mel: 
junger Yamiliennamen viele Ortsnamen der 
Nachbarichaft. 

Bor 1500 fjandten die folgenden hejitichen Orte 
einzelne Einwohner nad) der Stadt Melfungen : 


Hoh oben auf Bergeshöhe Albshaufen (1267 


von Alboldeshufen; 1288 von Albeshufen), 
unten im anmuthigen :Pfiefthale Adelshaufen 
(1275 von Odolveshufen; 1377 von Odolfis- 
hufen). Mitten zwifchen Niedenftein und Wolf- 
bagen it Balhorn gelegen (1332—64; aud) 
Baylhorn), Breitau dagegen (1379 Breytome) 
bei Sontra. Der Erfurter Student Joh. Elferz- 
bujen (1444) und die Leipziger Cr. Elferhußin 
(1442) und Hrm. Elfershaußen (1491) find 
vielleicht Söhne oder jonjtige Verwandte Herman’a 
von Elfirshufin, dev 1436 eine Melfunger Urkunde 
unterfiegelte. Dann gehören fie wohl zu der 
adligen Yamilie von Holzheim.**) Das Dorf 
Grmetheis bei Gudensberg heißt in einer alten 
Urkunde Ermenteus, daher lautet der abgeleitete 
vamtlienname Ermentoys3 (1400-1416). 
Binteldal (1460) erinnert an die Wüftung 
*) Andere ziehen e8 aber vor, den Namen Zohrmann 
als Lohgerber zu erflären. 
**) Bandau, Heflengau ©. 168. 











Sinfental bei Spangenberg. Back (Bacha) an der 
Werra und Grebenau verdienen bejondere Auf- 
merkjamfeit, weil für den anfänglichen Ortsnamen 
(don Jade 1412;von Grebenomwe 1353 bis 
1356) jpäter der Einwohnername eintritt (Fefir 
1416—38; Grebener 1437). Genjungen er= 
iheint, da der Name eine Wittwe bezeichnet, in 
der Genetivform Genjinges (1436). Deines 
bach (1389 — 1400) ift ganz unverändert geblieben. 
Die Yamiliennamen von Heiligirshufen 
(1416; — Hilgeröhaufen), von Hebelde (1454; 
— Hebel bet Homberg) und von Gappel (1437) 
zeigen wieder das DBerhältnißwort „von“. Der 
Schulthei Sohanı von Hebelde gehört augen: 
Iheinlich zu dem Adelsgejchlechte von Hebel. Der 
Schulte Heyneihd Kirchhain (1400) nennt 
lich jelbft von Kirchain (1412). Königswald bei 
Sontra jchenkte der Stadt Melfungen unter dem 
Kamen Konnigeswald (1416 — 39) ein 
ihnell verbrauchtes Bürgergejhledt. Maltfeld 
(1379—1469) zeigt fih noch in der richtigen 
alten Schreibweile. Herman von Menershujen 
(1288) jtammt aus dem benachbarten Mtörs- 
haufen, dejjen Name vor fünfhundert Jahren 
Menardishujen lautete. Medelar (1463) bei 
Hersfeld und Mynczinberg (1484) im darme 
tädtifchen Oberhefjen lafjen fich unjchwer wieder- 
erkennen. Dann heißt’S zurücfehren in tel: 
jungens Wähe, wo Gumpert von DOftheim 
(1267) jeine Heimath hat. Sungil (1408) 
führt und wieder über die Berge in’3 Schwalms 
thal, nah Singlis bei Borken (alt: Sungule), 
Suerborn (1435) in die Flur von Niedenftein, 
zum Saurborn. Usßhujen (1416) fann faum 
etwas anderes als Uttershaujen zwiichen Homberg 
und Wabern bedeuten. Walburg bei Lichtenau 
(alt: Walberg) tft durh Walpurgis (1288) 
vertreten, einen Icamen, der erft in Walberg (1435) 
und dann in Walper (1626) verändert wurde. 

Diejen zahlreichen heiftiichen Ortsnamen, von 
denen etwa zwei Drittel in Melfungens näherer 
Umgebung zu juchen find, jtehn nur wenige außer: 
heiftiche in diefer Zeit gegenüber. Aus dem jachien: 
altenburgiichen Orte Geritenberg (1379 —98) 
{ft nämlich gleichfalls ein Einwohner nah Mel- 
jungen gezogen, ebenjo aus dem unbejtimmbaren 
Gringrat (1460), aus dem bairischen Lauringen 
an der Lauer bei Schweinfurt (1400 Lurung) 
und aus Schwall bei Naftätten in Nafjau 
(1437 —69 Smwalle. Skhorregge (1493) 
mag mit den Schareggenfamp bei Osnabrüd 


irgendwie zufammenhängen.*) — 


* Bol. Jellinghaus ©. 118. 
(Fortfegung folgt.) 
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Aus alter und neuer Beit. 


Einige heffifche Gedenktane 
aus Der erflen Hälfte des Monats Ho- 
ueber. 


Am 1. November 1762 fapitulirte die franzöftfche 
Bejagung von Kafjel nach der zweiten Belagerung 
der Stadt im fiebenjährigen Kriege. 

Am 1. November 1806 wurde Kafjel von einem 
franzöfiichen Corps unter General Mtortier befett. 
Kurfürit Wilhelm I. mußte fliehen. 

Am 1. November 1850 rücten die Bundes- 
hülfstruppen (Baiern und Defterreicher) unter dem 
bairijhen General der Kavallerie Fürften Karl 
Theodor don Thurn und Taris in Hanau ein. 

Am 2. November 1709 wurde das Collegium 
Carolinum im SKunfthaufe zu Kafjel. eingeweiht. 
‚sn diejer Lehranftalt jollten junge Leute in Mathe- 
matit und Phyfit fowie in Gefchichte, Philofophie 
und Geographie unterrichtet und jo für die Uni- 
verjität vorbereitet werden. 

Am 2. November 1850 wurde Kafjel von 
preußiichen Truppen bejett. 

Am 3. November 1213 erfolgte die "Stiftung 
de3 Auguftinerklojters Merxhaufen. 

Am 6. November 1462 eroberte Landgraf 
gudwig IT. den Schöneberg bei Hofgeismar, welchen 
ihm der Erabifchof Adolf von Mainz (aus dem 
Gejchlecht der Grafen von Nafjau) pfandweife über- 
lafjen hatte. Die Eroberung wurde erforderlich, 
weil die Bejakung e3 mit dem Gegenerzbifchof 
Diether von Njenburg hielt. 

Am 6. November 1632 fiel in der Schlacht bei 
Lügen der Fürftabt von Fulda Johann Bernhard 
Schenk zu Schweinsberg. 

Am 6. November 1739 erließ Prinz Wilhelm 
von Heljjen als Statthalter feines Bruders Land- 
graf Briedrich’5 I. (König von Schweden) in deffen 
Namen die treffliche Grebenordnung. (Dal. „Hefjen- 
land“ 1899, &. 174 f. u. ©. 190 f)) 

Am 7. November 1635 unterlagen die Heffen 
unter Kurt von Dalwigf dem Kroatengeneral Sfolani. 

Am 8. November 1471 ftarb Landgraf Lud- 
wig II. von Nieder-)Heffen auf dem Schlofje Reichen- 
bad, 38 Jahre alt, mit Hinterlaffung von zwei 
unmündigen Söhnen, die beide den Namen Wilhelm 
führten. 

Am 8. November 1734 wurde der Grundftein 
zu der Iutherifchen Kirche in Kaffel gelegt. 

Am 8. November 1762 kam Herzog Ferdinand 
bon Braunjchweig mit den frangöfischen Marjchällen 
Soubije und Etrees bei der Brüdermühle unterhalb 








Amöneburg zufammen, wo noc) jet ein Denkmal 
an dieje Zufammenfunft erinnert, welche die Feind- 
jeligfeiten zwijchen den Verbündeten und Franzofen 
im fiebenjährigen Kriege beendigte. 

Am 8. November 1850 trafen die preußifchen 
Truppen unter General Graf von der Gröben mit 
den Bundestriippen unter dem Fürjten von Thurn 
und Taris bei Bronzell unmeit Fulda zufammen. 
Nach einem furzen Gefechte räumten die Preußen 
die Stadt Fulda, die dann von den Bundestruppen 
bejeßt wurde. 

Am 11. November 1468 eroberte Landgraf 
Ludwig I. das Schloß Buchenau. 

Am 13. November 1504 wurde Landgraf Philipp 
der Großmüthige geboren. 

Am 13. November 1542 wurde das Klofter 
Merrhaufen in ein Hofpital umgewandelt. 

Um 14. November 1461 trat die Werra über 
ihre Ufer, jodag namentlich in Ejcehwege eine große 
Ueberihwemmung entitand. Das Waffer drang 
dort bis auf den Altar der Heil. Geift = Kirche 
(Siechenhausfapelle). 

Am 14. November 1471 übertrug die Witttve 
Landgraf Ludwig’s IL, Mechtild von Würtemberg, 
die Vormundjchaft über ihre beiden Söhne an 
Landgraf Heinrich IIL., den Bruder ihres verstorbenen 
Gemabhls. 

Am 14. November 1640 ftarb Prinz Chriftian, 
Sohn des Landgrafen Morik, exit 18 Sahre alt, 
zu DBüdeburg an den Folgen des berüchtigten 
Gelages, welches der fchwedifche General Baner 
am 28. Dftober gegeben hatte, und welches auch 
diefem genialen Heerführer den Tod brachte. 

Am 15. November 1494 jtarb Johann Emerich, 
Stadtjchreiber zu Tranfenberg, welcher feinem 
Namen durch Aufzeichnung der alten Franfenberger 
Nechtsgemohnheiten ein würdiges Deufmal gefeßt hat. 

Am 15. November 1640 fiel der faijerliche 
Oberjt Breda in dem Gefecht bei Niebelsdorf gegen 
den frangöfiichen Oberft Rojen. Im Sahre 1840 
it an der muthmaßlichen Stelle des Kampfes ein 
Denfmal gejeßt worden. 

Am 15. November 1703 unterlagen die hefjen- 
fafjeljchen Truppen den Zrangojen in dem Treffen 
bei Speierbad). 

Am 15. November 1772 jtarb Zohann Epriftian 
Senftenberg, Phyfifus der Stadt Frankfurt, hefjen- 
fafjeljcher Hofrat und Leibarzt des Landgrafen 
Wilhelm VIIL, Begründer der nach ihm benannten 
Senfenberg’fchen Stiftung, infolge eines Sturzes 
vom Gebälf des noch unausgebauten Stiftungshaufes. 
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Nus Seimath und Iiremöe. 


Hessischer Gefhichtsverein zu Marburg. 
Am 9. November Abends hielt der hejiiiche Ge- 
jchichtsverein zu Marburg feinen erjten. VBortrags- 
abend für den begonnenen Winter ab. Den 
Hauptvortrag , hielt Profeffor Dr. Wend über 
Glijabeth von Thüringen, die Gemahlin 
Zandgraf Heinrih’S IL von Hejjen, Tochter 
Landgraf Friedrich’3 des Freidigen von Thüringen 
(1306—1367), welche im Februar 1318 einem 
Sohne des Landgrafen Otto don Hefjen, den er 
nach Belieben auswählen konnte, zur Che ver- 
Iprochen wurde. Die Ehe der Prinzejfin mit dem 
älteren der heffifchen Prinzen wurde vermuthlich 
im Sahre 1321 vollzogen. Clijabeth war troß 
ihres jugendlichen Alters bereit3 zweimal an 
deutiche Fürftenfühne verfprochen gemejen, wie ja 
die Hauspolitit des Mittelalterd Derartiges nicht 
jelten im Gefolge hatte. Die Ehe mit dem Land- 
grafen, der fich im übrigen als tüchtiger Negent 
erwies, geftaltete fich durch feine Schuld zu einer 
unglüdlichen. Im Jahre 1334 verlieh die Hürftin 
ihren Gemahl, weil fie in ihren ehelichen echten 
durch ein Hoffräulein beeinträchtigt wurde, und 
begab fich unter dem Schuß ihres Bruders Land- 
graf Friedrih zu ihrer Mutter nad) Gotha. 
Kaifer Ludwig der Baier gebot dem Landgrafen 
jeine Gemahlin wieder zu fih zu nehmen und ihr 
alle fcehuldigen Ehren zu erzeigen, doch ohne Erfolg. 
Die Gatten blieben getrennt. Nach) dem Tode 
ihrer Mutter im Jahre 1359 zog die Yürftin 
von Gotha nad Eifenach, der Begräbnißftätte ihrer 
Eltern, wo fie 1367 jtarb und fromme Etiftungen 
an die dortigen Kirchen ihr Gedächtniß erhielten. 

Archivrath Dr. Reimer legte den von Profefjor 
Tihadert in Göttingen herausgegebenen Brief- 
wechiel de8 Antonius Corvinus und die 
Zebensbefchreibung diejes hervorragenden, um Die 
Förderung der Reformation in Braunjchweig-Kalen- 
berg und Hefjen verdienten Theologen, eines Zeit 
genofjen Landgraf Philipp’s, aus der gleichen Feder 
vor. Gorvinus brachte einen erheblichen Theil 
feines Aufenthaltes in Hefjen in Marburg zu, 
obgleich ex eigentlich Pfarrer zu Wißenhaujen war. 
Gr ftand einigen Marburger Profefjoren bejonders 
nahe. Ein Tiehadert unbefannt gebliebener Brief 
de3 Corvinus gelangte im Original zur Vorlage. 
Arhivar Dr. Küc ertheilte der Verfammlung 
Auskunft über ein aus dem Ende des 14. oder 
Anfang des folgenden Jahrhunderts jtammendes 
und mit Abbildungen verjehenes Bruchjtüd einer 
Niederichrift von Zauberformeln zum „jet machen“, 
die er vorzeigte. Dr. Neimer las ferner noch den 
Brief einer Herzogin von Braunjchweig an einem 








Herin von Pleffe vom Jahre 1469 vor, der für 
den ungezwungenen Ton höftjcher Gejelligfeit jener 
Zeit bezeichnend ift. 


Gefhichtsverein in Rafjel. Am 12. Ro- 
vember hielt Kanzleirath Neuber den angekündigten 
Vortrag über: Das NRiefenfhloß und die 
Herkulesftatue zu Wilhelmshöhe und ihre 
Erbauer in der dazu angejegten außerordentlichen 
Sibung des Vereins für Heffiiche Gejchichte und 
Sandesfunde in Kaffe. Den Borfi führte der 
ftellvertvetende VBorfikende Geheimer Kegierungsrath 
Dr. Knorz. Dem VBortragenden ift e8 gelungen, 
über den behandelten Gegenftand wichtiges bisher 
unbefanntes Quellenmaterial zu bejchaffen und mit 
deffen Hilfe die Kenntniffe dev Hörer darüber er= 
hebfich zu bereichern, infolgedejjen wurde ihm von 
der zahlreichen VBerfammlung lauter Beifall ge 
ipendet und von dem Morfigenden der warme 
Dank des Vereins ausgefprochen. Wejentlid) ges 
flärt wurde durch die trefflichen Ausführungen des 
Nedners die Frage nach dem Antheil des Gold- 
ichmiedes Antoni, bezw. des Kupferjchmiebes 
Küper an der Herfulesftatue. (©. aud Nr. 17 
&. 217.) Er ift auf Grund des vorliegenden Stoffes 
der Anficht, daß Antoni doch wohl der Haupt: 
antheil an der Herfulesftatue gebührt, Süper 
dagegen exjt an zweiter Stelle in Betracht Tommt. 


Kaffeler Grimmgejellfhaft. Am 2. No- 
vember Abends fand nad) 2/2 jähriger Paufe 
wieder eine VBerfammlung der Kafjeler Grimmgejell: 
ichaft ftatt, welche deven Vorfigender Direktor ber 
Zandesbibliothef Dr. Lohmedyer leitete. Derxjelbe 
eröffnete diefelbe mit einer Reihe gejchäftlicher 
Pittheilungen, wonach der Gejellfhaft u. a. die 
MWittwe des Erbgroßherzogs von Sachjen-Weimar 
und ihr Sohn der jebige Erbgroßherzog Exnit 
Wilhelm, jowie die einzige, nod) lebende Tochter 
Wilhelm Grimm’s beigetreten find. Die in Ausficht 
genommene Grwerbung eines Aftenjtücds der Hejftichen 
Zenfurfommiffion aus den sahren 1815 — 1820, 
welches in der Negiftratur des föniglichen Kon- 
fiftoriums aufbewahrt wurde, ift leider mibglüdt. 
Der DBorftand hat die inneren nterefjen des 
Dereins in zehn Vorftandsfikungen nach Kräften 
wahrgenommen. 
Langenden Bericht des Schalzmeifters it ein Kafjen- 
beftand von 277,56 Mark vorhanden. Die 
Rechnung wird von Dr. med. von Wild geprüft 
und richtig befunden, worauf dem Schameifter 
Entlaftung extheilt wird. Die Gefelljchaft zänlt 
zur Zeit 75 Mitglieder. Sn der jich anjchließenden 


Nach dem dann zum Vortrag ger ° 
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Porftandswahl, die mit Stimmeneinhelligfeit er= | 


folgte, wurden gewählt die Herren Direktor der 
Zandesbibliothef Dr. Lohmeyer, Oberbibliothefar 
Dr. Brunner, Dr. von Wild, Dr. Lange, Amts- 
gerichtsrath Köhler, Landgerichtsrath Büff, Geheimer 
Negierungsrath Dr. Vogt, Bibliothefar Dr. Scherer, 
Direktor der Gemäldegallerie Dr. Eijenmann, Rektor 
Nojenfranz, Kaufmann Karl Ko) und Geheimer 
Regierungsrath Dr. Knorz. 

Der Herr Borfibende ftellt das demnächjtige 
Grjcheinen des erjten Grimmheftes in Ausficht, 
zu dem Profeffor Dr. Steig in Berlin jowie 
Dr. Brunner literarische Beiträge zugejagt haben, 
jodaß für ein oder zwei Hefte Hinlänglich Stoff vorliegt. 

Der Gejchäftsbericht wie jedes Grimmheft werden 
den einzelnen Mitgliedern unentgeltlich zugehen. 
Schließlich werden noch verjchiedene zum Theil 
jehr merthoolfe Gefchenfe zur Kenntnig der Vlit 
glieder gebracht, jo fünf Briefe der Brüder Grimm 
an ihren Kafjeler Gejchäftsfreund %. Rinald, aus 
den Sahren 1848/49, ein Auffag von Reinhold 
Steig über Werner Henjchel, welcher zu den 
Brüdern ebenfalls Beziehungen hatte, jodann noch 
weitere Briefe Jakob Grimm’s, theild in Original, 
jo aus dem Befig des Direktors Dr. Eijemann, theils 
in Abfchrift nach dem in Befik der Yrau Dr. Noth- 
fel3 befindlichen Original. Dr. Anetjch überwies 
eine gute Photographie des Grimmdenfmals in Yanan. 


Bronzell. Aus Anlaß des fünfzigiten Jahres- 
tages der „Schlacht bei Bronzell”, welcher noch an 
anderer Stelle diefer Nummer gedacht tft, jand am 
8. November in Anmwejenheit der Gpiben der 
Fuldaer Militär- und ivilbehörden und unter 
Theilnahme einer großen Menfchenmenge aus Stadt 
und Land am füdlichen Ende des Dorfes Bronzell 
auf einer Wiejfenzunge an der Straßengabelung 
nad Schloß Adolfsef, Eichenzell und ‚Löjchenrod 
die Grumdfteinlegung für ein Denftmal zur Er- 
innerung an den am 8. November 1850 dort jtatt- 
gehabten Zufammenftoß preußiicher, baierifcher und 
öfterreichiicher Truppen ftatt. 

Bereits jeit dem 4. November tft in Yulda eine 
Ausftellung von Akten, Berichten, Bildern, Plänen 
und fonftigen auf den Tag von Bronzell bezüg- 











lichen Erinnerungsgegenftänden eröffnet, die äußerjt 
reichhaltiges Material bietet und zahlreich befucht wird. 


Univerfitätsnadrichten. Der Lektor der 
franzöfiichen Sprache an der Univerfität Marburg 
Dr. Doutrepont hat einen Ruf als Profejjor 
an die militärische Akademie zu Namur (Belgien) 
erhalten und demfelben unverzüglich Tolge geleiftet. 


Der feitherige PBolizeipräfident zu. 
Kajjel Graf von Königsdorff ift mit dem 
31. Oftober aus jeinem Amte, das er zwölf Jahre 
(ang mit Gerechtigkeit und Milde verwaltet hat, 
gefchteden, um in den ihm auf jeinen Antrag be- 
willigten Nuhejtand zu treten. Die ftädtifchen 
Behörden der Nefidenzitadt drücten dem Scheidenden 
für das denfelben jederzeit gezeigte Entgegenfommen 
durch eine Abordnung des Magiftratz, an deren Spike 
Oberbürgermeifter Müller ftand, herzlichen Danfaus. 


KRammerdireftor, Hofrathb Carl Prejer nebit 
Frau Gemahlin in Wächtersbach feierten am 
10. November das Feit der filbernen Hochzeit. _ 

Zandgerichtsrath) Geikler in Hanau beging 
am 6. November den Tag jeines fünfzigjährigen 
Dienftjubiläums. Der Yubilar ift noch jo rüftig, 
feines Amtes walten zu fünnen. 


Von der in der Sihung des Vereins für hefftiche 
Gefchichte und Landeskunde vom 12. November ab- 
gegebenen Erklärung des Heren Mufeumsinjpektors 
PBrofefjor Benz, daß in dem in Nr. 18 vom 
17. September d. 3. enthaltenem Aufjaß: „Gottfried 
Kinfel’8 Beziehungen zu Hefjen- Kafjel" ©. 229 
irrigerweife der Hut Otto’3 des Schüben und das 
heiftiche Krönungsjchwert als im Kafjeler Mufeum 
befindlich aufgeführt jeien und daß der Herr Profeljor 
bei Gelegenheit des Bejuchs von Gottfried Kintel 
im Mufeum in den fiebziger Jahren ich in der 
dafelbit angegebenen Art nicht geäußert jowie daß 
feiner Erinnerung nad) der Realjchuldireftor P. 
(gemeint ift der damalige Direktor der Real- 
ichule I. DO. hierjeldft) nicht mit Kinfel zugleich 
im Mufeum geweilt habe, jet hiermit unjeren Lejern 
Mittheilung gemacht. Die Redaktion. 


I 
Sneffifche Zbücherichan. 


Dr. Auguft Fr. Chr. Bilmar. Ein Gedent- 
blatt bei der 100. Wiederfehr feines Geburt3- 
tages jeinen Verehrern gewidmet von einem 
Zeitgenofjen. Kafjel, Verlag von Carl Vietor, 
Hofbuchhandlung. 1900. 223 ©. 

Bei dem bevorftehenden 100jährigen Geburtstag 

Auguft Friedrich Chr. Bilmar’s war eö gewiß ein 





guter Gedanfe, das Andenken an den großen Ber= 
ftorbenen durch eine pietätvoll gejchriebene Biographie 
wieder wachzurufen und uns die Bedeutung diejes 
Neannes für die deutjche Wiljenfchaft vor Augen zu 
führen. Die von einem Anhänger Vilmar’s her- 
vührende anonyme Schrift ift in warmer Verehrung 
und großer Liebe zur Sache mit fleigiger Benußgung 
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der einfchlägigen Quellen und ungedrudter Briefe, 
abgefaßt. Auch die Sprache läßt im Ganzen nichts 
zu wünjchen übrig, doch geht der Autor in dem 
Betreben, möglichft poetifch zu wirken, hier und 
da zu weit, jodaß der Stil oft jühlich wird und 
an den junger Badische erinnert. ©0 3.8. ©. 54: 
„Al das Echneeglödchen den Frühling von 1827 
einläutete und Blauveilchen feinen jfüßen Duft über 
die lenzesgrüne Erde ausftrömte, hielt Vilmar 
jeinen Einzug in der Lullusftadt als Lehrer des 
dortigen Gymnafiums.“ Auch muß e8 wohl ©. 42 
Zeile 12 v. u. heißen „zum lebten Male” und 
©. 83 Zeile 10 vd. o. „einem der herrlichiten 
Bauten“, 

Was aber die Hauptjache eines folchen Buches, die 
innere Anlage, betrifft, jo vermag ich in dem vor- 
liegenden feinen allzugroßen Fortfehritt zu einem 
bereits früher (zum 75jährigen Geburtstag Bilmar’s) 
erjchienenen*) zu erfennen.‘ Die Liebe des Ber- 
fafjers zu einem Gegenftand bedingt noch nicht den 
Werth eines Buches. Ueber die mechanijche Auf- 
zählung der Lebensumftände und MWerfe Vilmar’s 
fommen beide Schriften nicht hinaus. Bejonders 
die eben erjchienene fann fich nicht genug thun in 
der Auftifchung überflüffiger Anekdoten und jonftiger 
Beigaben. Nirgends merft man einen Anja zu 
einer tieferen piychologifchen Entwidlung des Stoffes, 
man vermißt die Perjünlichfeit, die über dem 
Ganzen jteht. Bon allen Biographien ift vielleicht 
am jchwerjten eine folche über Vilmar zu jchreiben. 
Die Aufgabe kann „voll und ganz“ meiner Anficht 
nach nur jemand leiften, der auf allen drei Ge- 


*) Aug. Fr. Chr. Vilmar nad) jeinem Leben und 
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bieten der miffenfchaftlichen Ihätigfeit Vilmar’s, 
der Theologie, Pädagogit und Germaniftif, gleich 
gut zu Haufe ift.”) Da aber infolge unferes 
heutigen Spezialifirungsbeitrebens jolche Leute in 
der Gelehrtenwelt immer jeltener werden, werden 
wir jchwerlich einmal in den Befit einer allen An- 
forderungen gerecht werdenden Wionographie gelangen 
und müflen uns, jolange Bejjeres fehlt, mit dem 
begnügen, was vorhanden ijt. W® 


*) Auch die Redaktion der „Allg. deutichen Biographie“ 
jah dies wohl ein, al3 fie mit der Bearbeitung des Artikels 
„Vilmar“ zwei Fahmänner, einen Theologen und einen 
Germanijten, beauftragte. 


Hejjifhes Dihterbud. Das lang erwartete 
„Deifiiche Dichterbuch“ von Dr. Wilhelm Schoof 
wird in den nächjten Tagen in völliger Neu- 
bearbeitung mit Biographien und einer literar- 
hiftorischen Einleitung vom Verlag von N. ©. Elwert 
in Marburg zur Ausgabe gelangen. An dem 
Werfe find ca. 50 Lebende hefjiiche Dichter und 
Dichterinnen mit zahlreichen Originalbeiträgen be- 
thetligt, darunter Namen von beftem Klang. Syn 
der Einleitung wird vom Herausgeber zum eriten 
Mal der intereffante Berfuch gemacht, auf wifjen- 
Ichaftliher Grundlage eine zufammenhängende 
Gejchichte unjerer Hejjtiihen Literatur von ihren 
Anfängen bi in die jüngfte Gegenwart zu liefern. 
Wir machen deshalb die zahlreichen Freunde hej- 
fiiher Literatur mit allem Nachdruf auf dies 
neuejte Wert Schoof’S aufmerffam und empfehlen, 
dad Buch jchon jet für den Weihnachtstifch vor- 
zumerfen, das von dem berühmten heffiichen Ver- 
lag auch gejchmadvoll ausgejtattet ijt und jo ficher 
ein begehrenswerthes Teitgejchent werden wird. 


— 


Wirken Dargeftelt von Joh. Hein Leimbad. 
Hannover 1875. 170 ©. 
»erfonalien. 


Berlichenz dem Landgerichtsrath Geißler zu Hanau 
jowie dem Juftizratö Rott, Auditeura. D. der22. Divifion, 
zu Marburg der rvothe Adlerorden 3. Klafjfe mit der 
Schleife; dem Superintendenten Objtfelder zu Schmal- 
falden und dem Pfarrer Ewald zu Allendorf a. Lands: 
burg der rothe Adlerorden 4. Klafje; dem Oberlehrer a. D. 
Profefiovr Dr. Koverber zu Fulda der Kronenorden 
3. Klaffe; dem Oberlandesgerichtsrath Reimerdes zu 
Kaflel der Charakter ala Geheimer Yuftizrath. 

Berufen: Oberbürgermeifter Müller zu Kafjel zum 
Mitgliede des Herrenhaufes auf Lebenszeit nad ftattge- 
habter Präfentation. 

Berjekt: Erjter Staatsanwalt von Ditfurth zu 
Potsdam nad) Kafjel; Regierungs- und Baurath Bohn- 
jftedt von Minden nach Kafjel. 

sn den Nuheitand getreten: Polizeipräfident Graf 
von Königsdorff zu Kafiel. 

VBermählt: Pfarrer Konrad Riebeling zu Liebenau 
mit Zräulein Maria Amalie Müller (Marburg, 
November). 

Geboren: ein Sohn: Augenarzt Dr. Karl 
Sellinghans und Frau (Kafjel, Oktober); Major 


Bür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaflel. 
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Wolfvon Wurmb und Frau Klara, geb. Freiin 
von Batomw (Raflel, 6. November). 

eine Tochter: Apotheker Alfred Haas und Frau 
Liejel, geb. Hildebrandt (Raifel, 30. Oftober); 
Amtsrichter B. Drüefe und Frau Cäcilie,geb. Oehring 
(Grebenftein, 13. November). 

Gestorben: Leutnant Edwin von Bifhoffshaunjen 
(Berlin, 20. Oftober); Frau Karoline Schember, geb. 
Wagner, MWittwe de Metropolitan, 70 Sahre alt 
(Kafjel, 31. Oftober); Frau Pfarrer Bansmann, geb. 
Scheuer aus Deifel, 34 Yahre alt (Rafjel, Oftober); 
Referendar Paul Praetorius (Biedenkopf, 31. Oftober) ; 
Oberingenieur Guftav Moriß, 52 Jahre alt (im 
Schnellzug zwijhhen Kafjel und Hofgeismar, 1. November); 
Steueraffiitent FZohannes KRnauff, 43 Jahre alt 
(Rafjel, 1. November); Pfarrer a. D. Ferdinand Daniel 
Tenner, 88 Yahre alt (Melfungen, 4. November); 
Apothefer Bernhard Braun, 63 Jahre alt Meljungen, 
7. November); Frau Pfarrer Elijabeth Wolff, geb. 
Neuber, 46 Yahre alt (Leipzig-Reudnik, 7. November). 


Brieffaften. Dr. A. in Rafjel und Sch. in Betten- 
haufen. Vielen Dank für Uebermittelung der zum Abdruc 
recht wohl geeigneten Gedichte. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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Sinfel, 1. Dezember 1900. 
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Das Elternhaus. 








ie eil’ ich durch die lieben Baffen, | Nur Schnell in’s Haus! weshalb noch zaudern ? 

> Darin mir jeder Stein befannt, Tett bet den Eltern bin ich ja! 

Ich brauch’ nicht auf den Weg zu paflen, Wie treibt es mich, fo recht zu plaudern 

Den ich fo oft inı Dunkeln fand. Don allem, was icy draußen fah! 

Schon fteh’ ich vor dem Elternhaufe. Ba! — läßt die Klinke fich nicht drücden?! — 

Wie liegts fo friedlich da, fo traut! | Ich finde mich ja nicht mehr aus! ’— 

Air ift’s, als wär’s die Kleinfte Daufe, Ad Bott! — es follt’ mir wohl nicht glücken, — 

Seit ih das liebe Haus geihaut. Ein — Sremder! fteh” ih vor dem Haus! 

Dort lugt das Kenfter aus den Reben, Träumt’ ih?! fie ruh’n ja lang’ im — Grabe, 

An dem die Mutter inmer jaß! Die Eltern, die mich einft gefüßt. — 

ic fie mir nicht herab joeben ? Yun gäb’ ich alles, was ich habe, 

Mir war's fo! — oder täufht das Glas? | Hätt mich ein liebes Wort begrüßt. 

Und unten auf dem Seniterbrette Du Elternhaus gehörft jest Andern, — 

Die vielen Blumen, Topf an Topf, Wie fhwer das nur zu faffen it! — 

Darüber fhaut gewiß, — ich wette, — Und ih? Bin fremd! muß von die wandern, 

Des lieben Paters greifer Kopf! Weil du die Heimath nicht mehr bift! — — 

Mir ift’s, als ob er eben winfte Surüc. dann fchlich ich durch die Gaffen, 

Mit feiner langen Pfeife, dort, — Darin mir jeder Stein befannt, 

Dort, wo fo hell die Sonne blinfte Und doch mußt” auf den Weg ich paflen, 

Auf feinem $enjter immerfort! Weil mir das Aug’ voll Zähren ftand. 
Bettenhaufen-Kajfel. Georg Schwiening. 


— er — 








Auguf Friedrich Chr. Dilmar als Germanif. 
um Seächtniß feines 100. Geburtstages. 
Bon Dr. Wilhelm Schoof. 


(Fortjegung.) 


non war ein Schulmann erften Ranges. Er 
bejaß vermöge der ihm innewohnenden ftarken 


Autorität Gewalt über die Geifter. Und die 


Schüler hingen mit Verehrung und Liebe au 


ihrem Direktor, wie fie dies mehrmals — zuleßt | 


in dem ftürmifchen Jahr 1848 — zu beweijen 
Gelegenheit hatten. Es war eine Luft für fie 
— man fanı das noch heute von Schülern 
Bılmar’s3 hören — dem Unterricht diejes Niannes 
zu folgen. Seine bejondere Sorgfalt wandte er 
jeßt dem Deutschen zu. Während jeines Aufent 
haltes in Kafjel hatte er durch den Umgang mit 
den Brüdern Grimm jegensreichjte Förderung 
und nachhaltigen Antrieb zu eignem Schaffen auf 
dDiefem Gebiet erhalten. Yebt übertahm er, vor- 
bereitet durch mehrjährige jorgfältige Studien, jelbjt 
den Unterricht in diefem Fad. Er wirkte, wie ın 
den andern Färhern, auch hier organtjatorifch Durch 
jeine Methode. Er führte feine Primaner in den 
Urtert der nationalen Dichterfchäße des deutjchen 
Alterthpums ein, lehrte fie die hohen Schönheiten 
der älteren. Sprache verftehen und jchrieb eigens 
zu Ddiefem Zwed feine „Anfangsgründe der 
deutfhen Grammatif, zunädit für Die 
oberjten Klaffen der Symnaften“ (Marburg, 1838). 
Ueber den Betrieb des deutjchen Unterrichts 
braucht man nur jeine vortreffliche Borrede zu 
der dritten Auflage der eriten Abtherlung des 
deutichen Lejebuchs von Dr. Nikolaus Bach (1848) 
und den von Bilmar jelbit entworfenen Lehr: 
plan des Gymnaftiums, den er den Schulnach- 
richten von 1846/47 beifügte, endlich auch feine 
trefflichen Schulreden (zweite Auflage 1852) nad)- 
zulefen, um fich zu überzeugen, wie er den Unter: 
richt in diefem Fach auffaßte. 

Sein neues Lehramt in Marburg bot ihm auch 
jonft veichliche Muße zu eigner Arbeit. Mtit jtreng 
philofogiihen Arbeiten, bei denen das Borbild 
Lahmann’s deutlich hervortritt, trat ex alsbald 
auf den Plan. Die jorgfältige Beichäftigung mit 
dem Heliand erntete zunädhit eine Heine fyntaftijche 
Arbeit im Marburger Gymnaftalprogramm von 
1834: De genitivi casus syntaxi quam praebeat 








Harmonia Evangeliorum saxonico dialecto se- 
culo IX conseripta, und 11 Jahre jpäter ebenda: 
‚Deutihe AlterthHümer im Heliand als 
Einfleidung der evangelischen Gejchichte”, in 2. Aufl. 
als Buch erichienen (Marburg, 1862), eine für die 
Rılturverhältniffe dev Germanen werthvolle, aber 
an einfeitiger theologifcher Auffaffung. leidende 
Schrift. In dem Beitreben, der Helianddichtung, 
wie überhaupt der Literatur des Mittelalters, 
hriftliches Gepräge zu geben, überjieht er, was 
für ein fchroffer Gegenjaß zwijchen der hriftlich- 
orthodoxen Xehre und der germanischen Welt: 
auffaffung Yiegt. Dieje einfeitige Art der Auf: 
faffung, die der wiffenjchaftlichen Forihurg direkt 
widerjpricht, ijt Leider ein Fehler VBilmar’s, der 
auch in feinem Hauptwerfe, der Literaturs 
geihichte, oft genug zu Tage tritt. 

Heute ift übrigens die Bilmar’sche SHeltand- 
unterfuchung durch die neueren Foriehungen Sagen- 
pujch’s*) vielfach überholt und ergänzt worden. 

Das Vrogramm vom Jahre 1835 bradhte die . 
Ausgabe eines  mittelhochdeutjchen Lehr: und 
Spruchgedichts aus dem Anfang des 15. Jahr: 
hunderts: „Von der stete ampten und der fursten 
ratgeben‘‘, dejjen Handjehrift Bilmar in der 
Zandesbibliothef zu Fulda entdecte. Das Gedicht, 
da3 in zwei Theile zerfällt (B. 1—677: Von 
der stete ampten, B.678— 1292: Von der fursten 
ratgeben) und gereimte Kegeln über das Der- 
halten von Stadt- und Hofbeamten giebt, bat 
fich jpäter als ein Werk de3 Eijenacher Stadt- 
Ichreibers Johannes Rothe herausgeftellt, von 
dem wir auch eine mäßige Neimarbeit über das 
Leben der heiligen Elifabeth aus dem Jahre 1430 
befiten, die eine Nahahmung der Marburger 
Elijabeth- Dichtung ift. 

Vier Jahre jpäter gelang Wilmar ein guter 
Wurf in der. ausgezeichneten Fritiichen Unter- 
juhung über dad verworrene Handjchriftenver- 
hältnig der Weltchronit des Rudolf von EmsS, 

*) Em. Sagenpush: Das germ. Recht im Heliand 


(Gierfe’3 Unterf. zur deutjchen Rechts» und Staatsgeichichte, 
Heft 46). 
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die ihm den vollen Beifall Jakob Grimm’s 
eintrug. Er jchreibt darüber in einem Briefe 
aus Kaffel vom 9. April 1839: „Wir find 
Shnen alle Dank jchuldig für die jchöne umd 
flare Entwirrung des Derhältnifies zmijchen 
Nudolf von Ems’ „Weltihromif” und deren Fort: 
jegungen und nterpolationen. Ich fan mir 
nicht anders vorftellen, als daß das Ziel Shrer 


 Bemühung eine vollftändige, in vielem Betracht 


erwiünjchte Ausgabe des echten Werkes jein wird. 
Mein Bruder will das Programm in dem „Gött. 
Anz.” beurtheilen.” (Bergl. Stengel, I. ©. 301.) 
Leider ift Vilmar nie zur Herausgabe der Welt: 
hronif gefommen, troßdem ihn Jakob Grimm 
wiederholt in den Briefen dazu angejpornt hat. 
Selbit Haupt’3 Ausgabe des „Guten Gerhard” 
(Leipzig 1840) vermochte ihn nicht zu ermuntern. 
Tach einem fpäteren Briefe (Stengel, I. ©. 312) 
icheint Vilmar feinen Sohn Otto, Lehrer am 
Shmnafium zu Hanau, damit beauftragt zu 
haben. Aber auch diefer hat fich der Aufgabe 
nicht unterzogen, und wir harren bis heute noch 
immer einer Ausgabe diejes Werkes. Bilmar 
wird e3 wohl nad der Seite der Textkritif 
gerade jo wie feinem großen Landamann Jakob 
Grimm gegangen fein, der weder eine bejondere 
Befähigung dazu noch Freude daran bejaß, denn 
„Zexte herausgeben,“ jchreibt er einmal, „dazu 
werde ich wohl wenig taugen, ich bin entweder 
zu leicht zufrieden mit den Lesarten, die ich finde, 
oder habe zu wenig Rejpeft davor“. 
Snzwilchen (November 1838) 


hatte akob 


Grimm Bilmar au als Mitarbeiter des Deut: 


ihen MWörterbudes, von dem 1852 bie 
erite Lieferung fertig wurde, gewonnen (vgl. 
Stengel, I. S. 298). An dem Riejenwerk waren 
83 Gelehrte betheiligt, um Auszüge aus einer 
großen Menge von Werfen der leßten vier Jahr: 
hunderte zu liefern; diefe Auszüge waren auf 
mehr als 600 000 Sedgzblättern enthalten. Bilmar 
hatte nach eigener Wahl Beiträge aus Burkhard 
Waldis, Sebaftian Frand, Wolf von Spangenberg, 
Nollenhagen, Filador und Melchior Cebiz zu 
fiefern, wofür ex ein entiprechendes Honorar dom 
Berleger empfing. Ex unterzog ich der Arbeit 
mit Jolchem Eifer, daß er jchon im Nat 1839 
Auszüge aus Nollenhagen Jakob Grimm. über: 
reichen fonnte und diefer ihm dafür mit folgenden 
Morten dankte: „Sie (sc. die Auszüge) jcheinen 
völlig jo beichaffen, wie ich es wünjche, aber auch von 
Shnen erwarten konnte. ch habe die drei erjten 
Bogen aus dem „Frojchmeujeler” nachverglichen 
und finde fein Wort excerpirt, was ich nicht 
auch mitgenommen hätte, einzelne von minderer 
Bedeutung, hätte ich nody außerdem zugelafjfen 








u. f. w.” Einen weiteren Theil von Ercerpten 
(aus Sebaftian Frand) jeheint Vilmar im Herbit 
fertig geftelft zu haben, denn am 22, September 
1839 fchreibt ihm Safob Grimm: „Ste haben 
mir, verehrtefter Herr, durch Ueberjendung Ihrer 
trefflichen und jo fchmell geförderten Auszüge 
große Freude gemacht. Hielten e8 alle Mit: 
arbeiter ebenfo, jo könnte das Werk jchneller auf- 
wachjen“ und am 5. Dezember 1840: „Für das 
‚MWörterbuch“ Haben wir fonfther faum will: 
fommenere Beiträge erhalten als dur) „Shre 
Sorgfalt.“ 

Zu diefer Thätigfeit auf dem Gebiete der 
Tertkritit und Lerikologte fommt nun eine gleiche 
auf dem der hiftorifhen Grammatik hinzu. 
1840 erichien feine bereits erwähnte „Deutjche 
Srammatif”“ Theil I, Laut: und Tlerionslehre 
nebft gothifchen und althochdeutihen Sprad): 
proben, jpäter unter dem Titel: „Anfangsgründe 
der deutichen Grammatik, zunädft für die oberen 
Klaffen der Gymnaften“, die jehg von Bilmar 
beiorgte Ausgaben erlebte. „Im MWejentlichen 
bot und wollte diefer erfte Theil feiner Gram: 
matif nicht viel mehr als einen Auszug aus 
Iakob Grimm’s zweiter Auflage der deutjchen 
Grammatik bieten, und er jagt darüber jelbit 
im Vorwort: „Daß wir von Jakob Grimm 
nur lernen und in der, deutihen Grammatif 
allein von ihm lernen können, das wünfche 
ich nicht allein allen Zehrern, fondern auch den 
Schülern der Gymnaften ernftlih an’ Herz zu 
fegen, zumal in einer Zeit, in welcher Die Meifter: 
(ofigfeit an der Tagesordnung ift und jeder 
lieber mit jeinen eigenen halben Gedanken denkt, 
als mit den -ganzen eines Meifters.” Daß er 
übrigens mit dem Werk den Beifall Jakob Grimm’3 
fand, der joeben eine dritte umgearbeitete Auflage 
jeiner Lautlehre erjcheinen ließ, geht aus einem 
Brief defielben vom 5. Dezember 1840 hervor: 
„Ihre Darjtellung erfcheint mir der Sadıe völlig 
angemefjen und für den beabfichtigten Iwed jehr 
brauchbar.“ Diefem erjten Theil gedachte Bilmar 
eine Versiehre, Wortbildung und Syntax folgen 
zu laffen. In einem fpäteren Vorwort jeiner 
Grammatik, zur dritten Auflage (1849), erfahren 
wir die Grimde, weshalb er die verjprochenen 
Fortjeßungen unterlich herauszugeben, weil er 
nämlich glaubte, „dal exit der Unterricht in der 
Formenlehre und Slerionslehre fiheren Boden 
gewonnen haben müßte, che an Wortbildung und 
Syntax gedacht werden dürfe”. Dagegen hatte 
er die Abficht, die Verslehre in Kürze heraus: 
zugeben, da wurde er im März 1850 als Referent 
für Kitchen: und Schulwelen in’3 Minifterium 
nach Kaffel berufen und zu jehr in Anfpruch 
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genommen, um feine Mbiicht zur Ausführung zu 
bringen. Cbenjomenig blieb ihm Pure dafür 
übrig, als er im Herbit 1855 als Profejfor der 
Theologie nad Marburg berufen ward. Die 
Berölehre gab nach. jeinem Tode jein Landsmann 
und Schüler E. W. M. Grein — der Heraus- 
geber des bekannten angelfähliihen Sprad);: 
ihaßes —. unter dem Titel: „Die deutjche Vers- 
funft nach) ihrer gejhichtlihen Entwiclung Mit 
Benugung de3 Nachlafjes von Dr. A. 3. E. 
Bilmar“ (Marburg und Leipzig 1870) heraus, 
während die Wortbildungslehre, die unbolleribet 
geblieben war, von einem Schüler aus der Hers- 
felder Zeit, © Th Dithmar, nad dem 
Manujfript Bilmar’s: bearbeitet und fortgejekt 
wurde (Marburg, 1871). Eine Syntar dagegen 
it nie erjchtenen. Heute find diefe drei Theile 
der. früher viel gebrauchten Grammatik Längit 
überholt "und veraltet. Bücher, wie die von 
Braune, Baul, Sievers und Wilmanns 
haben ihr längit den Rang ftreitig gemacht, gegen 
die jelbit die Kauffmann’ihe Neubearbeitung 
ber beiden eriten Theile von Bilmar’3 Grammatit 
Ihwer auffommen fann. Daß übrigens Kauf: 
mann in der zweiten Auflage jeiner Neubear- 
beitung der Laut: und Flexionslehre (Marburg, 
1895) nicht einmal ben Namen Bilmar’s auf 
dem Titelblatt gelaffen hat, dünft uns wenig 
pietätvofl. 

Während in den nächiten Jahren jeit 1840 feine 
nennenswerthe Leiltung Bilmar’s auf germanifti- 
ihem Telde bemerkbar ward, trat er 1845 mit 
jeinem Meijterwerfe, jeinev Deutihen National: 
Literatur, an die Deffentlichteit und erwarb 
ih damit einen Erfolg in der ganz 
Welt, wie er allen ähnlichen Unternehmungen 
bisher verjagt geblieben it. Die Begeifterung, 
welche Bilmar durch jeinen Literarhiitorischen Unter: 
richt bei jeinen Schülern hervorgerufen hatte, weckte, 
wie leicht begreiflich, in weitern Kreijen Diarbungs 
den Wunfch, ich ebenfalls an der Schönheit der 
deutichen Dichtung erfreuen zu Dürfen. & hielt 
Bilmar, dem allgemeinen Drängen nachgebend, im 
Winter 1843—1844 die Borlefungen, welche im 
Großen und Ganzen den Inhalt jeiner Literatur: 
geichichte bilden. Die Vorträge fanden Mittwochs 
und Samstags im Markfees’ichen Saale in ben 
Neitgalie (heute Seebode) ftatt und zwar unent: 
geltlich. Die zahlreiche Zuhörerjchaft beitand aus 
Männern und rauen, Brofejloren aller Fakul- 
täten, Lehrern, Beamten, gebildeten Bürgern mit 
ihren Angehörigen und befonders aus Studirenden. 
ad) Beendigung des Bortragschklus jprach man 
den Wunjch aus, die N in einem Buche 
pereimtgt zu schen, Bilmar Jehnte anfangs be= 


en gebildeten | 





iheiden den Wunjh ab, gab aber zulegt dem 
Drängen feiner Zuhörer nach, und jo erjchien 
zum Werhnachtsfeit 1845 die erite Auflage feiner 
Literaturgefhiehte unter dem Titel: „Bor: 
lefungen über die Gejhichte der deutfhen 
NKativonal-Literatur”, nachdem er das Er: 
jcheinen derjelben vorher von dem Erfolg einer 
Subjkription abhängig gemacht hatte. Welcher 
Gejtchtspunft ihn bei der Herausgabe leitete, erjehen 
wir aus dem Borwort zur 1. Auflage des Buches, 
die jpäter Fortblieb und in der 25. Auflage auf 
Wunjc wieder abgedruckt ift: „Die Kritif war 
ihr exjter Gefihtspuntt nicht, jollte und durfte 
e8 nicht jein; e8 galt mir darum, die Gegenstände 
jelbit in ihrer Wahrheit und Einfachheit zu den 
Gemüthern Unbefangener reden zu laffen.“ Und 
lediglich von diejem Gefichtspunfte aus und von 
feinem andern jonjt darf man heute, wenn man 
gerecht verfahren will, über dies Buch urtheilen. 
Gewiß it Bilmar au) in feiner Literaturgefchichte 
in manchen Bumften heute durch befjere Leiftungen 
überholt worden, aber „veraltet“ ift fie darum nad 
ganz und gar nicht. Troßdem beveit3 mehr ala zwei 
Nenjchenalter jet dem Gricheinen des Buches 
vorbeigeraufcht find, Lieft es jich heute noch mit 


einer Zrilche und Unmittelbarfeit, ald wäre es 
eben exit unter dem Eindruck unferer  gegen- 


wärtigen Berhältniffe gejchrieben. Abgejehen von 
der unvergleichlihen Kunft der Darftellung, deren 
Seheimniß in einer wohlüberfegten Abwechjelung 
azyoiichen Schlichtem Berichtitil und maßvoll 'be= 
wegter NAhetorit beruht, wählt der Werth des 
Werkes noc mehr, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
welche Hülfsmittel und Vorarbeiten damals Bil- 
mar zu Gebote ftanden. Eine lesbare Literatur: 
geichiehte gab e3 Damals noch nicht. Wohl war 
Gervinus’ „Gejchichte der deutfchen Diehtung“ fo- 
eben in zweiter Auflage herausgefommen, aber 
die Lektüre diejer jtreng kritiichen Literaturgefchichte 
war dem großen Publikum nicht zuzumuthen, 
ebenjowentg wie der |treng wifjenschaftliche Kober: 
jtein’fche Grundriß mit feiner dürren, oft ffelett- 
artigen Darftellung. Und was fonft an fogenannten 
Literaturgefchichten vorhanden war, wie Franz 


ı Horn’s „Geichichte und Kritik der deutjchen Boefie“ 


(Berlin, 1805), Mofenkranz’ „Zur Gejchichte der 
deutichen Literatur” (Königsberg, 1836), und 
Baube’3 vierbändige „Geichichte der deutjchen Lite= 
ratur“ (Stuttgart, 1839), konnte unmöglich das 
Sntereie für die deufjche Literatur befördern. 
Da trat Vilmar mit jeiner für die damalige 
geit bewunderungswürdigen Leiftung auf, und 
ihm gebührt das zweifelloje Berdienit, zuerjt das 
Verftanduth für deutjche Literatur in weitere 
Kreife getrac va zu haben. Zwar fann ihm der 
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nieht eripart 


firhliher infeitigfeit 
bleiben, aber wenn troßdem fein Bud) jo unge: 
theilten Beifall fand und noch findet, jo fommt 
das der onftigen Vorzüglichkeit des Werkes zu Gute. 


Borwurf 


“ 


Bilmar hat jeine Literaturgejchichte nie über 
den Stand der Wiffenichaft von 1845 erhoben, 
obwohl er noch 22 Jahre lebte. Er wußte recht 
wohl. daß ihr Erfolg gerade auf ihrem urjprüngs 
fichen Charakter beruhte und wollte abjtchtlich nicht 
die nachbeffernde Teile gebrauchen. Die eriten 
12 Auflagen hat ev noch jelbit beforgt, und feit 
der dritten Auflage feinem Werfe den bis heute 
beibehaltenen Titel „Gejhichte der deutjdhen 
Rativnal-Literatur” gegeben. Die zwölfte Auf: 
Lage, deren kurzes Vorwort Bilmar aı Weihnachts- 
abend 1867 fchrieb, erjehien in feinem Todesjahre 
1868. Don der zweiten Auflage ab, welche jehon 
nad zwei Jahren nöthig wurde, verjah er ein 
Buch mit einem 187 Anmerkungen enthaltenden 
Anhang, den er bis zur 12. Auflage auf 255 
vermehrt hat, und die bis heute auf 388 ans 
gewachfen find, abgejehen von den 280 An- 
merfungen des Stern’schen Anhang. Die 13. 
und 14. Auflage wurde nad) feinem Tode von 





jeinem Schüler und Zuhörer der Vorlefuntgen 
von Winter 1843/44, ©. Ih. Dithbnar in 
Marburg, die 15. und 16. Auflage don dem 
verftorbenen Heiftichen Dichter Karl Altmüller 
in KRaffel, die 17. Auflage von Philipp Walker: 
nagel in Dresden, die 18. bis 21. Auflage von 
Karl Goedeke in Göttingen und endlich Die 
2. bi 25. Auflage von Adolf Stern n 
Dresden herausgegeben. An dem Text des Bilmar’- 
ihen Werkes durften laut teftamentarijcher Ver 
fügung nur ganz geringfügige Aenderungen vor- 
genommen werden, dagegen wurden die literarischen 
und biographijchen Nachweife der Anmerkungen 
nach den neueften wiffenfchaftlichen Forichungen 
umgeftaltet, ergänzt und fortgeführt. Adolf 
Stern fügte außerdem von der 22. Auflage ab 
einen Anhang bei, der, eine genaue Weberjicht 
iiber die deutiche Literatur von Goethes Tod bis 
zur Gegenwart Liefert. Mit wohlthuenver Vietät 
nüpft Stern an das Vilmar’iche Werk an, aber 
den Ton deffelben hat ex nicht wiederzugeben gemußt. 
63 weht ein anderer Geift in diejer jonjt jehr 
danfenswerthen Ergänzung des Buches. 
(Shuß folgt.) 


| 
nn 
Melfunger Familiennamen bis 1626. 
(Fortjeßung.) | 
wird der Derkehr größer und | folgenden Jahrhundert dev Einwohnrername Elfen: 


n 1500 
Melfungen befannter, alfo vermehrt id, Die 
Zahl derer, die von auswärts zumwandern, umd 
auch die Zahl der Familiennamen, die aus Orts: 
namen hervorgegangen find. DBejonders war «8 
die wilde Zeit des 3Ojährigen Krieges, die viele 
Bauern vom flahen Lande in die Stadt trieb, 
weil fie hier ftärferen Schuß gegen die Raubgier 


und Graufamfeit der Kriegshorden zu finden. 


hofften. In Meljungen tauchten damals eine 
Menge neuer Gejchlechtsnamen auf. 

Auch bei diefen von Oxrtjchaften hergenommenen 
Familiennamen der jpäteren Zeit überwiegen die 
heifiichen bedeutend. Sie mögen wiederum voranz 
gehn. 

Bella (1626) ift Melfungens Umgegend zus 
zurechnen; noch mehr Beuern, in diejem geit- 
abjchnitte der einzige Name, welcher noch mit Der 
Präpofition „von“ verbunden wird (1575 von 
Beure; 1626 Beurn). Woldendorf (1618; 
Bolekendorff 1626) möchte man jo Leicht nicht 
finden; e8 ift die Wüftung Bulfendorf bei Kir: 
torf! Brandam (1626) wird früher gejchrieben 
itatt Brandau in der hefjenzdarmftädtiichen Pro= 
vinz Starkenburg. Elnberg (1575—94; im 





berger) und Eiffershaufen (1626), wie Empfers= 
haufen ehemals hieß, führen uns wieder in das 
Fuldagebiet unterhalb Melfungens. Enjenberg 
(1623—26) mag die Wüftung Gmfeberg bei 
Merkshaufen jein; der njelsberg in Thüringen 
heißt vor Alters ebenjo. Sn Enteroth eben 
wir abermals eine MWüftung:  Enzenrode bei 
Neuftadt oder bei Schönftein. Heida (1575; 
Heiden 1568 und 1582) bei Morjchen umd der 
Heiligenberg bei Genfungen (Hilgenberg 1539 bis 
1626) find jedem Melfunger wohlbefaunt. Nicht 
daffelbe läßt fi von der Burg Hauner (1531 
Honed; 1575 Hunned) und von der Wüftung 
Hüttenrode bei Hünfeld oder bei Nomrod (Hutten- 
roth, Hüttenrodt 1576— 1626) behaupten. Hoene 
(1575 —86) erinnert an die Eijenbahnitation 
Niederhone oder an das Schweiterdorf Oberhonet). 
Hupbac (1626) it eine Wüftung bei Spangen- 
berg. Sesberg (1626) Liegt nicht meit von 
Friklar. Der Kraßenberg (1626) vor Kafjel 
erwedt trühe Erinnerungen; dort wurden in der 
Weftfalenzeit mehrfach fahnenflüchtige Heilen er- 


*) Vgl. Höne in Osnabrücdichen und in Barmen. 











ihofien. Mulhauffen (1626) führt uns nad 
Miühlhaufen bei Homberg. Nohda (1575; Noda 
1626) liegt bei dem oberhejliihen Frankenberg, 
ein anderes im Burgmwald bei Rojenthal. Stein: 
bach (1626) ift ein öfter wiederfehrender Name 
innerhalb und außerhalb Hefens. Ob bei Schön- 
berg (1575) die Wüftung bei Genjungen, zwei 
andere heifiiche Ortjchaften oder der Schöneberg 
bei Melfungen vorzuziehen fei, bleibt zweifelhaft ; 
wir möchten und Für Die erjtere entjcheiden. 
Umbac (1626) war ein Dorf bei Heiligencode, 
das jeht mwült liegt. Müftefeld (1500 — 1535 
Wujtefelt) ift bei Rotenburg, Ziegenberg 
(1575) bei Witenhaujen zu fuchen. 

Unter diefen hejftihen Oxtiehaften, Yiegt nur 
nocd) die Kleinere Hälfte in Meljungens Nähe. 

Das Dugend außerhejliicher Ortsnamen, die 
ih in Melfungen al® Familiennamen zwifchen 
1500 und 1626 nachweijen lafjen, führt uns theil- 
were in weite Tyerne. 

Die größten Schwierigkeiten bereitet Eujfel 
oder Eujel (1626). Die jebige Namensform 
Ehjel würde ohne ıhre merkwürdige Vorgängerin 
al8d Agiswalt d. h.: „mit Schreden waltend“ 
oder ald Eysulf d. h. „furchtbarer Wolf” zu er= 
Häven jein. So aber müffen wir wohl auf die 
Yiel in den Niederlanden, vielleicht auch auf 
Uleln in Walde zurüdgehn. Henhuß (1575; 
Hanhus 1598; Hannus 1601-26) kann fich auf 
Hainhaus bei Hannover beziehen, Sorna (1626) 
auf Hornau bei Soden im Taunus. Für Jfflandt 
weiß ich weiter feinen Nath, als eine Beziehung 
auf den alten Eifelgau anzunehmen.) Klein: 
berg (1626) bringt uns nad Süddeutichland, 
läßt und aber die Wahl zwijchen Nieder- und 
Oberbaiern und Deftreich. Qening (1527 — 1626), 
auch Leining gejchrieben, ftammt aus Leiningen 
im Kreife St. Goar. oder in der Pfalz. Merlebe 
1616 nöthigt zu einer weiten Reife, bis nad 
Darleben im Lüneburgifchen ; jedoch) ift die Mög- 
lichkeit nicht ganz ausgeichloffen, daß die heffiiche 
MWüftung Merlau bei Niederolmen (alt Mexlome) 
ala Heimath des Mannes zu betrachten ift. 
Dejterich (1575) lehnt fi) bei Eltville an die 


Nebenhügel des jchönen Atheinftroms. Ruhricheit | 


(1626) ließ jtch nicht näher beftimmen. Trieb: 
tein (1626) ruft Triefenftein in Unterfranfen ins 
Gedähtniß. Unter Wahrlos (1626) verbirgt 
ih das Dorf Barlofen bei Dranzfeld im 
Regierungsbezirk Hildesheim. Und zum Schluß 
werden wir in die bewegte Zeit der Hohenftaufen 
geführt, von der jeder Deutjche gern hört. Nach) 


*) Bott ©, 176 führt Zfland auf Effa, Sfo zurik 
und erklärt e3 aljo für einen. altdeutjchen Vornamen. 











TE BIO. 


einem hobenftaufiihen Schloffe Waiblingen (im 
württembergiichen SJartkreife) nennen ich die 
Karferlichen, und laut ertönt bei ihnen und ihren 
Gegnern der Schlahtruf: hie Welf! hie Weib- 
ling! (1626; jpäter Webeling.)*) 

Nicht jelten wurde ein Einwohner aber auch) 
nad) der genaueren Lage. feiner Wohnftätte oder 
jeines Beftkthums bezeichnet. Wer am Cnde 
einer Gafjfe oder am Marktplate wohnte, hieß 
am Ende (1429-37), an deme Wtarfede 
(1332; de Fore 1288). Steyngoße (1454) 
baufte in der gepflaiterten Steingaffe, welche die 
Brücengaffe jchneidet. Sohan Kapenrodt 
(1640) bejaß Land am öftlichen Mbhange des 
Karlshagen, der noch jet Kabenroth genannt 
wird. Auf einem Bühl oder Hügel hatte Biegel 
(1575—77; 1626 Bichell; jeßt Bücheler) jein 
Haus oder jeine Yelder, am Bergwerfe Schacht 
(1626), an eimer kleinen Hobbrüde Schaub 
(1626; 1575 jtebenmal Schauß, wohl aus dem 
Genetiv Schaubs hervorgegangen). 

Brudman (1626) jtand den langen lieben 
Tag in dem Häuschen auf der Fuldabrüde und 
jammelte unter Aufficht des Brüdenmeijters die 
Heller für die Benußung der Brüdfe ein. Nebel 
war's mit Driejhman (1575; Trijehman 1626) 
beitellt, jeine Ueder Yagen am Waldesrande und 
fonnten nur zur Viehmweide benußt werden; 1577 
werden „Zrifcher” auf dem Kefjelberge ermähnt. 
Schlottman (1626) war e3 dagegen bequem 
gemacht, dicht am FFrißlerthore grünten feine 
Saaten, oben auf dem fruchtbaren Schlote. 
Wajjerman (1561—1626) befak Wohnftätte 
oder MWiefen dicht am MWafler, Bahman 
(1544 — 1626) am Bade. 


3. Gewerbenamen, 

Brucdman, der vom Brüdenhäuschen aus das 
Brücengeld einfordert, erfüllt damit die Pflichten 
jeines Berufes und leitet aljo hinüber zu den= 
jenigen Yamiliennamen, welche an das Gewerbe 
ihres erjten Inhabers erinnern. Solche Berufs: 
namen fonnten ji um jo eher vererben, als in 
früheren Zeiten der Sohn meiftend wieder in daa 
Handwerk und in die Lebensitellung de3 Waters 
eintrat, bi8 ihn zunehmende Armuth oder wachjende 
MWohlhabenheit, auch innere und äußere Verhält: 
nilfe in ein anderes Leben hineindrängten. 

Manchmal fteht noch der Artikel vor dem 
Berufsnamen, jo wird gejagt Curd der Land- 
fnecht (1437), oder der Berufsname jteht vor 
dem Vornamen: Mejjerhans (1575) = Hana 

*) Außer diefem berühmten Waiblingen kommt für 


und au das minder befannte im Necarfreife und Weib- 
ling bei Landau in Niederbaiern in Betracht. 
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Me Herihmidt; Voitt Öhenit (1599) — Eber- 
hard Bogt; Aderhen (1626) = Sohann 
Ackermann; Spedtrine (1626) = Katharine 
Speed; Strofunna (1626) = SKıinigunde 
Stroh. Das ind Anzeichen, daß der Berufsname 
noch nicht die volle Feitigfeit eines Yantilien- 
namens erlangt hatte, aber von den Urkunden 
Ichreibern doch jchon einem. jolchen gleich geachtet 
wurde. Mehnlich jteht e8 mit einer Garfodhin 
(1626), die ohne Bornamen und fonjtige Beifügung 
in der Bürgerlifte genannt wird. Sn dem oben 
erwähnten Eijerheint hat aber eine derartige 
Namenbildung Jahrhunderte überdauert. 

Mit einiger Wahrjcheinlichkeit erhält man dem- 
nach in den Gewerbenamen ein VBerzeihniß der 
Berufsarten, die in Meljungen in älterer Zeit 
vertreten waren. Später, al3 die Zunvanderung 
von- außen her ftärfer wurde, und auch die Ge- 
ichlechtsnamen feiter hafteten, darf man aus 
diejen Namen feine Schlüffe mehr auf das ges 
werbliche Leben der Eleinen Stadt allein ziehen, 
jondern auf das des ganzen Landes. 

Wir wollen und zunähft in die Zeit vor 1500 


verjeßen. Wenn wir uns da in die Melfunger 
Felder, Wälder und Werfitätten begeben, dann 


jehen wir alle die regjamen Bürger bei ihrer Arbeit. 
Der AUkerman (1463 — 1568) jät Roggen, 
und die Hoffnung auf reichlihe Ernte ftärkt ihn 
jtet3 wieder zu jchwerer Arbeit. Oben auf © 
jonnigen Hügeln wächlt Wein, und die Bürger 












haben hierfür und für andere Bmwede - Ge: 
fäße nöthig, darum werden Yäller über Yäller 
beim Bender (1561—1626, aud DBenner; 
1389 Doliator*) beitellt. Flerdig it auch der 
Büttner bei der Arbeit, den. die Meljunger 
Bodener (1435, 1571; 1534 Bottener; 1568 
Böttnerd Berg; 1575 Bettener) nennen. Der 
Serber (143970) gießt farbiges Wafler in 
die Fulda und verdirbt den Wlachs, der darin 
ausgewällert wird, und tödtet manchen lederen 
Sud. Tief muß er in den Beutel greifen und 
dem Yifcher (1435—60), der des Landgrafen 
Sicherer gepachtet hat, und dem YFlachsbauern (?) 
oder Yleijer (1449) Entihäpdigung zahlen. 


*) Doliator aus Mtelfungen jtudirte 1389 in Heidelberg. 
Die Studenten. hatten die leidige Gewohnheit, ihren guten 
deutjchen Namen in’s Lateiniiche zu überjegen oder ihn 
wenigitens eti leichtes RB REN umzubhängen 
man denfe an Solgquin:s tr. ©. 269, Ann.). 
So fommen noch folgende Ieteimilde ee ude von 
Meljunger Familiennamen vor: Faberus (1549 in Er= 
furt, 1550 in Marburg) = Schmidt; Ferrarius (1570 
Marb) = Eiferheing; Peaızs (1550 Wittenberg) 
— Silber; Leo (1563 Marb.) = Löwe ; Sutellius 
(1537 Wittenb.) = Schuhmacher ; Textor (1490 Leipzig, 
1574 Ward.) = chen, Für Corravius (1596 Marb.), 
Lupulus (1572 und 77 WMarb.) und Reinanus (1548 
Marb.), die fi ebenfalls Meelfunger nennen, ließen fich 
die entjprechenden Deutjchen Familiennamen nicht auffinden. 
Vieffereht ftanımen fie nicht aus der Stadt Jelbit, Jondern: 
aus der Umgegend. So bezeichnet fich auch Johann Seufler 
aus Altmorjchen ‚in feiner. Studentenzeit als Mtelfunger. 

(Sortjeßung folgt.) 


— ii 
Der Herenmeilier. 


Karl Münch aus Kafjel, welcher bereits vor 
längerer Zeit nach Berlin übergejiedelt ijt, hat 
neuerdings ein Opernbuch verfaßt, welches jo eigen- 
artig exjcheint, daß es von „ynterefje jein dürfte, 
den Ssnhalt dejjelben in kurzer Yafung mitzutheilen. 
Das einaftige Libretto betitelt jih „Der Heren- 
meister”, und der Titelheld ift Adam Rieje,.der 
fprüchwörtlic) gewordene Nechenfünftler. Die 
Handlung jpielt im Nathhaufe eines Städtchens in 
DOberfranfen im Herbjt 1521 und zwar in einem 
als Echulftube eingerichteten Zimmer. Die weijen 
Nathsherren halten in Gegenwart des jungen Grafen 
Theobald von Cchöneborn Schulprüfung, und der 
neunundzwanzigjährige Niefe läßt die Kinder zeigen, 
wa3 fie Neues bei ihm gelernt haben, indem fie fingen: 

„Eins und eins ift zwei, — 

Die Henne legt ein Ei, 

Die Henne legt noch zwei Dabei, 
Das find zufammen drei — u. 1. f. 


Da den Bätern der Stadt nicht jonderlicdh an | 


der Volfabildung gelegen ift, denn „ichiet hr das 








Volk zur Schul’ hinein, wird jeder wollen NRaths: 
herr fein“, jo bejchließen fie, daß die Schule nicht 
mehr länger im athbanfe gehalten werden fünne, 
da fie das Zimmer für einen andern Zmwed ge= 
brauchten. Als der wohlgefinnte Graf aber dreißig 
Gulden jährliche Miethe für das Schulzimmer in 
Ausficht Stellt, „its billig nicht zurüdzuftehen“ 
und Nieje darf im Nathhaus weiter unterrichten. 
Seinem Schußheren Schöneborn aber vertraut Riefe, 
daß er bei der Prüfung erbärmlich betrogen habe. 
Beim Singen, Schreiben und Se] en jet zwar alles 
ehrlich zugegangen, 

„Doch beim Nechnen, das die Tröpfe 

immer kriegen in die Köpfe, 

Da hab’ ich mich unterfangen 

Und Euch Ihmählich hintergangen ; 

Alles war zur Prüfung heut’ 

Eingedrillt und eingebläut." 

Um den Grafen, der fich über diejen Betrug 

u entrüftet zeigt, möglichit zu verjühnen, vertraut 
Niefe fich ihm ganz an. „Drei Monde find’s, daß 

















wir uns quälen, da lehrt man faum die Ziffern 
zählen.“ . Um den jchwülen Moderdunft der eit- 
herigen Hechenmethode zu verjagen, hat ev nun 
jelbft ji) an Die Arbeit gemacht. 

„sn langen Nächten — bangen Stunden — 

Hab’ ich gefucht und hab’ gefunden, 

Was ın den Blättern hier geichrieben, — 

Seheimniß ift’s bis heut’ geblieben. 

Ein Mägdlein nur, mir treu zur Seite, 

Bab Troft und Sporn mir als Geleite. 

Sonft ließ das Werk ich feinen jchauen, 

Euch, Herr, will ich e8 anvertrauen — 

Ein Kleinod ift e8 mir.” 

Was Riefe für feinen größten Schaß hält, er: 
fennt der Graf geringfchäßgig als ein Rechenbuch, 
verjpricht es aber doch jofort zu Lejen und begiebt 
ich zu diefem Zwede auf den Altan. 

Das Mägpdlein, welches Rieje bei jeiner Arbeit 
geholfen, ijt jeine Baje Magdalene, die Jugend- 
gejpielin des Grafen Theobald, welche demjelben 
aber jeit Jahren aus den Augen gefommen ift. 
sn Riefe'3 Echulzimmer trifft der Graf num wieder 
mit ihr zufammen und erfährt den Grund, der 
fie aus ihrer Heimath in dies Städtchen getrieben 
hat. shre Muhme tt al3 Here verbrannt worden 
und ihr Müütterlein aus Gram darüber gejtorben. 
Mit warmen Worten empfiehlt jte das Bud) ihres 
Betters, den der Graf für jeinen Nebenbuhler 
halten muß, dem wiedergefundenen mächtigen Jugend- 
freund, mehr aber als das Studium der Rechen: 
papiere überzeugt denjelben der Unterricht, den 
ihm Magdalene jelbit zu Theil werden läßt und 
bei welchem er zum eriten Dale das „Einmaleing“ 
in Anwendung gebracht fieht. 

„Rieje’8 Büchlein wird e3 zeigen, 

Wem das Einmaleins tjt eigen, 

Kann die Kunft wie ich vollbringen, 

Das geht zur mit rechten Dingen, 

Die Geihmwindigfeit dabei 

St no) lang’ nit Hexerei — 

Der Hererei aber ift Better Adam Rieje durch 
jeine algebraijchen Zeichen, die er auf der Nücjeite 
der Echultafel angebracht, dringend verdächtig ges 
worden, hauptjächlich bei dem Gerichtöfrohn Zacher- 
ling, dejlen Lieblingsbuch die Constitutio criminalis 
it, die er folgendermaßen belingt: 

„Schaut die jchöne Bilderzier: 
Tolterzeug, zum Zähneflappen, 
Um die Menjhen wie nen Lappen 
Auszureden, lang zu ftreden, 
immer länger, immer länger. 
Schrauben prefien, Zangen zwiden, 
Span’iche Stiefeln drüden, Eniden, 
Winden binden, Schnüren jhinden, 
immer enger, immer enger. 

Der geipichte Hal’ läuft munter 
An dem Rüden "rauf und runter, 
Bis die Hexe will befennen — 
Und dann muß jie brennen! — 
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Sfaubt,-in einem Sack erjaufen 
Sit ein Segen, ift-’ne Wohlthat gegen 
Einen Scheiterhaufen!” 
Zacherling hat bei Niefe gefunden, daß „Grempel, 
die zu löjfen man braucht eine volle Stunde, jind 


ein Hın ihm aus dem Niunde”. Dies fan jelbit- 
verftändlich nicht mit rechten Dingen zugehen, und 
jo hat der auf die jchwarze Kunft verjeljene 
GSerichtsfrohn weiter entdeckt, daß Niefe ftatt mit 
Zahlen mit Buchjtaben vechnet: 

„Krickelfradel, Höllenfrämpel, 

Damit rechnet ev Exempel, 

MWie ein Bliß geht das. 

Eine Wurzel tft darunter, 

Dieje zaubert ihm das Wunder. 

Wurzeln wachjen jeder Menge 

Alle vundlich, in die Länge — 

Seine, die tijt diereeft — denfet — 

St quadratiih, ihm gejchentet 

Bon dem Satanas!" 

. Dieferhalb hat Zacherling Klage erhoben bei 
„einem edlen, ehrenfeit, hochwohlgelahrten,. ehrbar’, 
großgünftig’, großachtbar’, fürfichtig’, wohlweijen 
StadtjchultHeiß und Rath“ und erjcheint mit dem 
Rottmeifter der Stadtföldner und dejjen Trabanten, 
um Niefe Abends auf friiher That zu ertappen. 
Dabei entjteht Feuerläm, Bolt und Rathsherren 
eilen herzu, und Nieje fjoll als Herenmeifter in 
Verwahrung genommen werden. Da jedoch erhebt 
Graf Schöneborn jeine Stimme: 

„Slachköpfe, Die hr jeid. 

Was Thorheit Hererei hier zeiht, 
Längst fennt e8 der Gelehrtenftand 

Al „Regel Co", die Algebra genannt. 
Dem Meijter edler NRechenkunit, 

Dem zollt, Ihr Herren, Eure Gunft. 
Denn was fein hoher Geift hier Ihuf, 
D’rob Eingt Jahrhunderte der Ruf: 
Dab Gutes er der Welt verlied — 
Und Gutes jhhafft der Teufel nie!” 

Schließlich ift noch zu bemerfen, daß der Graf 
die tugendjame Magdalene zur Hausfrau begehrt, 
nachdem fie ihm geftanden, daß jte ihren Better 
Adam Niefe, der ihrer jich jo treulich angenommen, 
nur wie einen Bruder liebt, und daß je nur des- 
halb des Grafen und ihre Heimath verlafjen hat, 
weil fie fich infolge des Flammentodes ihrer 
Muhme für vernehmt hielt. Die Wahl des Grafen 
wird demjelben vorausjichtlicy) aber zum Guten 
gereihen, denn eine. bejjere Nechenmeifterin als 
Magdalene findet er nicht. — 

Das fulturhiftorifche Genrebild Münd’s hat 
einen  eigenartigen intimen Reiz, welcher dem Ichein- 
bar jpröden Stoff, joweit man nach dem Vejen zu 
urtheilen vermag, dramatifche Wirkung giebt. Es 
ift eine liebenswürdige Gabe unjeres heimijchen 
Schriftitellers, welche den Weg auf die Bühne 
finden follte, da die Mufif von G. Nüdiger in 
mufifalifchen Kreifen ebenfalls günftig beurtheilt 
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worden ift. Wenn wir hier, wie es nicht ftets 
üblich, den Werth mehr auf den Tert, alö auf die 
Mufif des Werfchens legen, jo hat dies jeinen 
Grund in den bereits erwähnten Vorzügen, welche 
diefem Libretto eine Ausnahmeftellung geben. 
Karl Münd hat außer dem „Herenmeifter“ 
bereits den ZTert zu einer romantifch-fomtjchen 





Oper „Graf Falkenburg“ gedichtet, welche don 
Sofef Häfer, dem Sohn des dahingejchiedenen 
Hofichaufpielers und Liederfomponiften Karl Häjer 
in Kafjel, in Mufif gefekt worden ift. ALS vor 
einiger Zeit mehrere Nummern diejer Oper im 
Konzerthaufe in Berlin zur Aufführung gelangten, 
äußerten fich die meiften Blätter jehr anerfennend. 


ae 


Aus alter und neuer Beif. 


Ginige heffildye Gedenktane 
aus der zweiten Hälfte des Monats Ao- 
vember. 


Am 16. November 1636 wurde Bierenberg. 


durch die Pappenheimer niedergebrannt. 

Am 18. November 1646 wurde Schloß Blanfen- 
jtein bei Gladenbach für immer zeuftört. 

Am 18. November 1745 jtarb der Geheime 
Negierungsrath Auguft Gottfried von Wallenftein 
zu Marburg, der Lebte feines Gejchlechts und Be- 
gründer des adligen Stiftes Wallenjtein, früher 
zu Homberg, feit 1832 zu Yulda. 

Am 19. November 1231 ftarb die Landgräfin 
Glifabeth, die Heilige, von Thüringen in Marburg, 
24 Sahre alt. 

An 20. November 1567 extheilte Abt Neichael 
Zandgraf von Hersfeld dem KLandgrafen Wil- 
helm IV. von Hefjen für den Yall des Ausjterbens 
der Grafen von Henneberg die Anwartihaft auf 
die Heröfeldijchen 
Trauenbreitungen. 

Am 20. November 1847 ftarb Kurfürit Wil- 
helm IT. zu Frankfurt a. M., 70 Jahre alt. 

Am 21. November 1619 erfolgte die VBermäh- 
[ung des jpäteren Landgrafen Wilhelm V. von 
Hefjen mit Amelia Elifabeth, Gräfin von Hanau. 

Am 21. November 1636 erklärte Katjer Yer- 
dinand II. Landgraf Wilhelm V. von Helfen in 
die Acht. 

Am 21. November 1670 jtarb zu Paris Land- 
graf Wilhelm VIL von HefjenzKaffel, der ältefte 
Sohn Landgraf Wilhelm’s VL, in dem Alter von 
19 Sahren und 5 Monaten, der bis zu feinem 
Tode unter der Vormundfchaft feiner Mutter, dev 
Landgräfin Hedwig Sophie, Schweiter. des Kur- 
fürften Friedrid) Wilhelm von Brandenburg, ges 
ftanden hatte, obgleich fein Alter ihn zum Antritt 
der Regierung bereits berechtigt erjcheinen ließ. 

Am 11. November 1700 jtarb zu Kafjel der 
Hejfiihe Staatsminifter Johann Dieterih Graf 
von Kunowiß, einer der angejehenften hejfijchen 
Staatsmänner, der dem Haufe Hefjen 55 Jahre 


Lehen Herrenbreitungen und 








fartg gedient hatte. Ein ThHeil des alten Bücher- 
beitandes der. Landesbibliothek zeigt jeßt noch den 
eingefchtiebenen Namen I. D. ©. von Kunowik. 
Wenn einer unferer Lejer einmal ein derartiges 
Buch in die Hand befommt, möge er bedenken, 
daß e8 von einem hochverdienten Nanne jtammt, 
deffen jonst heute faum nod) jemand gedenft. 

Am 21. November 1813 kehrte Kurfürft Zriedrich 
Wilhelm I. nach über fiebenjähriger Abwejenheit 
aus Prag in feine Refidenz Kafjel zurüd. 

Am 23. November 1602 jtarb Agnes, Land- 
gräfin zu Hefjen-Kaffel, geb. Gräfin von Solms- 
Laubach, erite Gemahlin des Landgrafen Morib, 
24 Sahre alt, zu Laubad). 

Am 23. November 1811 brannte das Nefidenz- 
ihloß zu Kafjel ab. 

Am 24. November 1813 erfolgte der Aufruf zur 
Bildung des, Eurhefitiichen Corps freiwilliger Jäger. 

Am 26. November 1743 veröffnete das Ober- 
Appellationsgericht zu Kaffel feine Thätigfeit. 

Am 27. November 1783 ftiftete Landgraf Tried- 
rich II. zu Kaffel das damals mit dem Lyceum 
Friderieianum verbundene Scullehrer - Seminar, 
welches im Jahre 1835 nad) Homberg verlegt wurde. 

Am 28. November 1730 wurde die Heljen- 
Kafjeliche Ober = Appellationsgerichts - Ordnung ers 
Laffen. 

Am 28. November 1835 jtarb zu Laujanne im 
53. Zebensjahre die ehemalige Königin Katharina 
von Meitfalen, Tochter König. Friedrid)’s von 
Mürtemberg, vermählt mit König Jerome am 
22. Auguft 1807. 

Am 29. November 1785 wurde in SHefjen- 
Kafjel durch den eben zur Regierung gelangteu 
Sandgrafen Wilhelm XI. die Tortur abgefchafft. 

Am 30. November 1375 führten Graf Ulrich 
von Hanau und dejjen Gemahlin Glijabeth, ges 
borene Gräfin von Wertheim, in Hanau das 
Primogeniturrecht ein. 

Am 30. November 1581 ftarb Landgraf Philipp’s 
(angjähriger Geheimfefretär und Bertrauter, Simon 
Bing, zulegt Hauptmann zu Ziegenhain. 
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Landgraf Philipp’s-Zug vom Jahre 1546 
noch lange im Gedächtniß der Zeitgenoffen. 
Bezugnehmend auf den Aufjag „Landgraf Philipp 
im Seldzug des Jahres 1546 und die Volfsdichtung“ 
in Nr. 14,.©. 174 ff. des laufenden Jahrgangs 
vom „SHellenland“ theilt ein Freund des Blattes 
mit, daß nad) einem ihm im Original vorliegenden 
umfangreichen Zeugenverhör vom 27. Juni 1597 
‚ein um jeine Perfonalia befragter Zeuge fich wie 
folgt äußerte: „Ad 1. Antworttete Zeug, ex heiße 
Greten Andres, ongeferlich omb 70 Sahr allt, habe 
56 jahr zu Burehards, alda er noch wone, hauß 
gehalten, alß jein Herr der Landgraff zu 
Hejjen vor Jngolftadt gelegen, jei er 
Zeug mitgemefen, vff 200 fl. reich, ernere 


ji) von feinen Edern ond Viehe, file Jo in der. 


dritten Ehe.“ Nach mehr als fünfzig Jahren war 
jonach die Erinnerung an diefen Feldzug bei dem 
erwähnten Theilnehmer jo lebendig, daß er mit 
gewiljem Stolz dies vor dem faiferlichen Kammer: 
gerichtsfommifjar zu Protokoll gab, obwohl er nicht 
darnad) befragt und diefer Punkt auch zu den 
Gegenftänden des VBerhörs in feinerlei Beziehung 
ftand. 8 handelte fi) damal3 um Beschwerden 


des Städtchens Wenings gegen den Grafen Wolf- 
se 


Aus Seimath und Siremöe. 


Berein für Heifiihde Gedichte und 
Sandesfunde Die Monatsjikung des Ver- 
eind für heffiiche Gejchichte und Landeskunde zu 
Kafjel vom 26. November war die lebte, welche 
im Saale der Oberrealfchule, two diefelben feit 
25 Jahren abgehalten wurden, ftattfinden fonnte, 
weil die Stadt Kafjel bejchlofjen hat, fämmtlichen 
Bereinen, welchen die Benußung ftädtifcher Schul- 
räume für ihre Zwede gejtattet war, die bislang 
gewährte Erlaubnig vom 1. Januar 1901 ab zu 
entziehen. Der Borfißende des Vereins, Ober- 
bibliothefar Dr. Brunner, gab feinem Bedauern 
darüber Ausdrud, daß der DVBerein von diefer 
Maßnahme betroffen jei. Wo die nächte Sigung 
Ntattfinden fönne, vermöge er noch nicht anzugeben. 
Hoffentlich Lafje ji) die Anordnung noc rüd- 
gängig machen, bezw. andere Abhülfe Schaffen. 
Der Borfißende begrüßt zumächit den anwefenden 
Oberpräfidenten reellen; Graf von Zedliß- 
Trüßjchler und Frau Gemahlin, theilte dann die 
jett der leßten Siung eingetretenen Veränderungen 
um Meitgliederbejtande mit und gab eine WMeberficht 
über die eingegangenen Gejchenfe. 
Dr. med. Karl Schwarzfopf den angefündigten 
Bortrag Über die Belagerung Kaffels im 
ftebenjährigen Kriege vom 15. Februar bis 





Hierauf hielt | 





gang Ernst I. von Nienburg wegen verjchiedener 
angeblicher Uebergriffe, u. A. Einführung des 
reformirten Gottesdienjtes, Vertreibung des lutheri- 
jchen Geiftlichen zc. 8 


Ein unbefannter Abus des Landgrafen 
Wilhelm V. zu Hejjen-Kafjel. Im Früh: 
jahr entdecte ich in der Müngjammlung der Uni- 
verjität Leipzig einen meines Wiffens gänzlich 
unbefannten hejjiichen Albus. Die jveben erjchtenene 
Nr. 10 der Blätter für Münzfreunde, herausgegeben 
bon Dr. 9. Buhenau, bringt eine bortreffliche 
Abbildung diejes intereffanten Stüdes auf Tafel 139 
und bejchreibt es folgendermaßen: 


9]. WILHELM :D:-G : LAND HASS: 1627, 
NRofette. Helmfrone, darüber zwei mit je 5 Schellen- 
jtäbchen bejtedte Büffelhörner, oben NRojette. — 
N. I (gwifchen Nojetten) ALBUS:| REICHS - | 
THALER | SILBER: | Monogramm von T 8 
(Terentius Schmidt) zwijchen Rofetten. — Original 
in der Leipziger Univerfitätsfammlung, Taf. 139, 9, 
zuerst, jedod) ohne Abbildung, bejprocdhen von 
P. Weinmeifter, Num. Anz. Hannover 1900, ©. 34. 


Beipzig. >. Weinmeifter. 


28. März 1761 durch die Verbündeten unter Graf 
MWilhelın zur Lippe, den berühmten Artillerijten des 
18, Jahrhunderts. Dem allerjeits verehrten Redner, 
dejjen fefjelnder Vortrag über Kafjel im 30 jährigen 
Kriege erft in den lebten Nummern diefer Zeit- 
chrift den Lejern im Wortlaut unterbreitet wurde, 
gelang e3 wieder, die Äußerjt zahlreiche VBerfamm- 
lung dur) feine überaus anjchauliche Schilderung 
mit jich fortzureißen, namentlich trugen dazu die 
mit großem Geichie eingeflochtenen Veittheilungen 
aus dem Zagebuche feines Urgroßvaters, des 
Kriegs- und Domänenrathes Kulenfamp, Torie 
Auszüge aus dem DBriefwechjel des Landgrafen 
öriedrich II. mit Herzog Terdinand don Braun- 
jchweig über die Behütung der Karlsaue vor den 
etwaigen Folgen der Bejchiegung der belagerten 
Stadt bei. Lebhafter Beifall ehrte. den Redner, 
dem .der DBorfißende den bejonderen Danf des 
Vorstandes auszusprechen nicht ermangelte. 


Bilmar. Die Grabjtätte von Aug. Friedr. 
Chr. Bilmar auf dem Todtenhofe zu Marburg 
war am 21. November, jeinem 100. Geburtstage, 
mit prächtigen Blumen: und Stranzjpenden veic 
geihmüct. Am Vorabend ließen Freunde und Ber: 
ehrer des Verfjtorbenen an dem Haufe, in welchem 
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auögeftellt, von Berlin her befannt. 


2) 


er als PBrofefjor der Theologie von 1855 bis 1868 
gewohnt hat, Nenthofjtraße 4, eine Gedenktafel 
anbringen. Verfertiger ift Bildhauer Paffrath. 


u. 


Heffiihe Künftler draußen. 

Können, ein glanzvolles Blühen in unjerer Kunft! 
Man streicht dahin, bewundernd und glüdvoll. 
Was läßt fic) dariiber jagen — fingen müßte 
man, denn das Feine, das Lebte, Das, was und 
die Seele flingen macht, ift doch nicht in Worte 
zu preifen. 

Deshalb nur — weil Sie e8 wünjchen: Dem 
Heinrih Otto in Düffeldorf ift der Weg aus 
der Modellivklafje des jeligen Hafjenpflug bis zu 
jeinen Sachen im Glaspalafte wahrhaftig nicht 
leicht geworden. 
ungenial, hat ex fich immer arbeitend herausgemacht. 
An Düffeldorf im fleinen -intimen Streife An= 
vegung und exjt auc wohl Beeinfluffung findend, 
giebt er jet ein Bild voll jchlichter Wahrheit und 
ernfter Selbftftändigfeit. Sehr Liegt ihm auf die 
Arbeit mit dem Stifte, ein farbiger Steindrud — 
der goldene Herbittag, die gelben Bäume in der 
Sonne hochaufleuchtend — it direft bedeutend. 

Adolph Lins, der in Paris durch Berleihung 
einer Medaille geehrt ift, hat fein großes Stallbild 
Dann no 
unter denen ein 
(ugt Lichtlos 


einige neue fleinere Sachen, 
Sommerfrühabend — der Pond 
durch die Weiden — das Beite ift. 

Frieda Menshaufen in Berlin wächit fich 
immer mehr in feiner Eigenart aus, weiblich, liebe- 
voll. Sie hat ein Paftell da, dem vorjährigen 
DOelbilde in Abficht und Durchführung verwandt. 
Wieder bringt fie das weiche Kinderköpfchen, un: 
beleuchtet und Lichtumgeben intereffirt, und wieder 
giebt fie das jehr jchön. Dann zeigt fie noch ein 
Genrechen (das mehr ala Genre ift), ein fleines 
Mädel in furzem NAöcfchen, das, auf die Zehen 
gehoben, das Näschen in die Blumen ftedt, die 
auf dem Zijche ftehen, jehr luftig und fein. 

Otto Mbbelohde, der fich in Goßfelden bei 
Marburg feine Hütte gebaut hat, geht ganz im 
herbftjchöner heffiiher Landiaft auf und childert 
fie — heiliicd. 

Ein Lichtproblem, das oft behandelt ift, hat jich 
Frit Rhein (in Rom) geftellt. Mutter und 
Kind im ganz dämmerigen Naume, nur vom Dfen- 
feuer angeftrahlt; ein gutes Bild, nur an jeine 
Portraits veicht’S nicht heran. 

Ernft Neumann ftellte nur Sachen jeiner 
feinen Stiftfunft aus: Kinderjtudien aus- 
gezeichnet —, eine farbige Zeichnung mit dem Mond 
im Wafjer von verblüffender Wirkung. Dann aber 
auch Holzjchnitte, die nichts jind als bizarre Scherze. 


oO 


Ein hohes | 


Ein bischen jehwer, derb, ganz | 
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Die NRadirungen von Hans Neumann find 
jehr malerifch und jein Schabfunftblatt eines 
Alten jehr intim. 

Wie mit der Literatur, jo geht's mit der Malerei. 
Das Eine liegt uns, das Andere nicht umd 
wäre 68 auch nur durch die Art, wie e8 auöge= 
jprochen wird; durch das, was man in der Malerei 
mit „ZTechnif” bezeichnet — immer natürlicd) nur 
von dem gefprochen, was man eigentlich unter das 
„Kunftwerk” rangiren fan. Die Technif nun joll 
man am Kumjtwerfe gar nicht oder doch zulekt 
bemerfen — fie foll jelbitverjtändlich fein wie 
beim veproduzivenden Mufifer. Hans Fehren- 
berg, der bei Bafje in Kaffel mit jeiner Samm- 
lung uns jo große Eindrütde gab, in jeinen beiden 
Bildern, die er in der Geccejjion hängen hat 
— als der einzige Landsmann — da ift er feiner 
jelbftverjtändlichen Malweife nicht ganz treu ge- 
blieben, jeine breite, flüjjige Art ift hier zu Flüffig 
geworden. Aber aus ein paar ineinandergejchobenen 
Hütten, dem bischen Waffer und einem Stückchen 
Terne holt er eine Poefie, wie das nur der 
Dichter Fann. 

&3 fehlen Viele, denen man wieder mal gerne 
begegnet wäre, aus Kafjel tjt gar nichts da. 

München, 27. Oftober 1900. 


3. 5. 


Die Zeitjhrift „Der Burgmwart”, auf welche 
im „Heljenland” Fchon mehrfach hingemiejen ift, 
bringt unter der Weberfchrift „Burgenfhau” 
regelmäßig Mittheilungen über gefährdete Bau- 
denfmäler der Vorzeit wie über zum Zwed der 
MWiederheritellung von jolchen gejchehene Schritte. 
Darunter befinden jich nicht jelten Mittheilungen, 
die auf Hefjen bezw. das angrenzende Gebiet Bezug 
haben; jo wird in Nr. 2 des zweiten Jahrgangs 
vom August diefes Yahres berichtet, daß Direktor 
Dr. Shudhhardt aus Hannover auf der Lippolds- 
burg im Slisthal bei Lippoldshaujen bei Hannop.= 
Münden — nicht zu verwechjeln mit dem jtrom- 
abwärt3 von Münden an der -Wejer gelegenen 
Lippoldsberg — bei Gelegenheit von im Auftrage 
des bijtorischen DBereind für  Niederfachjen dort 
veranstalteten Ausgrabungen die Mauern der alten 
Burg zum Theil bloßgelegt habe. Zunde, welche 
der Altersbeitimmung dienen fünnten, wurden nicht 
gemacht. 

Auf der Marfsburg bei Braubad) in der 
ehemals hejjtichen Grafjchaft Kagenellenbogen wurden 
nach Nr. 3 der genannten Zeitjchrift fürzlich unter 
Leitung des Architekten Bodo Ebhardt Aus- 
grabungen und Unterjuchungen vorgenommen, welche 
die MWiederaufdelung des alten Thorgrabens zur 
Tolge hatten. Bekanntlich ijt die Ruine Markzburg 
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von der Vereinigung zur Erhaltung deutjcher Burgen 
zwed3 Wiederherftellung angefauft worden. 

sn dem Derlag der Zeitichrift „Burgwart” 
(6. U. Krollmann & Go. in Berlin) wurde 
vor Kurzem unter dem Titel „Die Marfs- 
burg“ ein gejchmadvoll ausgejtatteter Führer durch 
diejelbe im Auftrage der Vereinigung zur Erhaltung 
deutscher Burgen von B. Ebhardt und E. Kroll- 
mann zum Preije von 30 Pfennig herausgegeben. 

Zur Erhaltung der Ruine Stedelberg hat 


die reiherrlich von Stumm’fche Verwaltung zu 





Ramholz u. a. die öftliche Ringmauer unterfangen 
lafjen. 

Zur Sicherung der Ruine Wallen jtein um 
Kreife Homberg hat die Regierung auf eine Ein- 
gabe des Knüllflubs 500 Mark bewilligt. 

Der Bergfried der Ronneburg (f. „Hefjenland“ 
1899, ©. 187), welcher, obgleich noch unter Dach, 
doc) immer mehr zu verfallen droht, joll neu ver- 
pußt werden, weil das Mauerwerk Niffe zeigt. 
Hoffentlich gejchieht zur Erhaltung des hochintereffanten 
Baumerfs etwas Durchgreifendes. 


> 
Sefliiche Bücherfchau. 


Bilmar, U % © Gejchichte der deutjchen 
Nationalliteratur. 25. (Subiläums-)Ausgabe. 
Mit einer Fortfegung: „Die deutjche National: 
literatur vom Tode Goethe’8 bis zur Gegenwart“ 
von Adolf Stern. Marburg 1901. N. ©. 
Elmwertjche Verlagsbuchhandlung. Groß 8°. 
XVI u. 796 ©. Preis broid. M. 5.—, geb. 

- M. 6.60. 

Rechtzeitig zum 100. Geburtstage VBilmar’a bringt 
die Berlagshandlung jveben die Jubiläumsausgabe 
von dejjen Xiteraturgejchichte auf den Markt. Es 
hieße Eulen nach Athen tragen, hier über den Werth 
oder Unmerth diejes längjtanerfannten Buches noc) 
des MWeiteren zu disfutiren. Die Worte Goedefe’s, 
daß Werfe, wie das von Vilmar, nicht veralten 
fönnen, wenn auch andere jehr wohl daneben be- 
jtehen und auffommen mögen, haben fi) auf’s 
befte bewahrheitet. VBilmar’3 Literaturgefchichte ift 
ein flajjiiches Werk, ein Kunjtwerf im wahren 
Sinne de3 Wortes, und e8 giebt feinen jchöneren 


»erfonalien. 

Berlichen: dem Pfarrer Hattendorf zu Schlüchtern 
der rothe Adlerorden 4. Klafje; dem Kaufmann Scharf: 
iheer aus SKafjel zu Kapfjtadt und dem NRitterguts- 
päcdhter Gollmann zu Haufen (Kr. Ziegenhain) der 
Kronenorden 4. Klajfe. 

Ernannt: Landratd Dr. jur. Steinmeifter zu 
Höhft zum Polizeidireftor zu Kaffel; Iutherifcher Pfarrer 
Stodhaus zu Schmalkalden zum Arhidiafonus (zweiten 
Pfarrer) dafelbit; die Referendare von Baumbad und 
Ttiher zu Kaffel zu Gerichtäaffefjoren; Sekretär Dießel 
zu Kafjel zum Rechnungsrevifor beim Oberlandesgericht 
dajelbft; Pojtjefretär Ruh! zu Marburg zum Ober: 
poftfefretär zu Saargemünd. 

Berjeht: Pfarrer Reich zu Marköbel nad Hochitadt. 

Beanftragt: Regierungsafjeffor Dr. Kühnert zu 
Kafjel mit fommifjariicher Verwaltung der Stelle eines 
Mitgliedes des Statiftiihen Bureaus zu Berlin. 

Zugetheilt: Regierungsafjeffor Mannkopf gu Mar- 
burg dem Sanbrath zu Qagen i. W. 

Berlobt: Ingenieur Adolf Rallweit zu Hamburg 
mit Fräulein Augufte Bölfe (Berlin- Wilmersdorf, 
. Nopember). 
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| deutjchen Haus- und Zamilienjchaß, fein pafjenderes 


Weihnachtsgejchent zu einem fo beijpiellos billigen 
Preis für die gebildeten Stände als diejes Buch. - 


Soeben erfchienen: Die Bau- und Kunftdenf- 
mäler des Regierungdbezirfs Kaffel. 
Band I: Kreis Gelnhaujen. Im Auf- 
trage des Bezirfsverbands des Negierungsbezirks 
Kafjel herausgegeben von Dr. 8. Bidell. 
26 Bogen Text und 350 Lichtdructafeln in 
4° Format. Preis Mark 36.— 

Sujti, Serdinand. Hejiiihes Trahtenbud. 
2. Lieferung. Enthaltend 8 Tafeln in Farben- 
drud, Yolio, 36><48 cm mit ca. 6 Bogen 
Zert. Preis M. 6.— 


Wegen ded Näheren jet auf die bei dem vor- 
liegenden Heft befindlihe Beilage der N. ©. 
Elwert’jchen Berlagsbuhhandlung in Mar- 
burg veriiejen. 


Geboren: ein Sohn: Rittergutsbefiter Willy Neefe 
und Frau Beate, geb. Fiihel MWindhauifen, 
17. Itovember) ; Pfarrer Wittefindt und Frau, geb. 
Lohr (Rafiel, 27. November); eine Tochter: Fabrifant 
Karl Diemar und Frau, geb. Kropf (Rajlel, 
22. November). 


Geitorben: Senatspräfident beim Kammergericht zu 
Berlin Hans Hadlich, 57 Jahre alt (KRafjel, 11. Novem- 
ber); Regimentsthierarzt a. D. Ludwig Röhling, 
78 Yahre alt (Raffel, 12. November); Fabrifant Yırlius 
Hillebrand, 59 Jahre alt (Grebendorf, 14. November) ; 
Zahlmeifter Georg Xorenz, 40 Jahre alt Marburg, 
15. November); Baurath Friedrich Landgrebe, 61 Syahre 
alt Mrnsberg, 17. November); KRurfürftlicher Hoffeller- 
meifter a. D. Johannes Metih, 70 Sahre alt 
(Rafjel, 19. November) ; er Augufte Klipftein, 
geb. Kranz, 71 Sabre alt Marburg, 22. November); 
Pfarrer emer. Karl Hübner, 52 Jahre alt ( (Marburg, 
24. November) ; Lehrer der Mädchen-Mtittelichule zu Kafiel 
Eduard Bahmann (Göttingen, 24. November); 
Spracdlehrer August Srajjomw, 75 Jahre alt (Raflel, 
27. November). 


Tür die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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NM 24. XIV. Sahrgang. ‚Bofel, 17. Dezember 1900. 








Unter dem Schnee. 


Mit meiner Kiebften eingefchneit Und fehnft du dich nach den Deilchen der Au’n, 
In trauter Waldeshütte, So ruh? ich dir ftill zu Süßen; 

Du fchöner Traum der Winterzeit, Da maaft du in meine Augen fchau’n, 

OÖ werde wahr, idy bitte. Die gleich den Deilchen dich grüßen. 

Mir haben ja Wajfer und Brot genug, So find wir ein glüdlich Mlenfchenpaar, 
Bis wieder Schneeglödlein blühen MWetteifernd in Huld und GBüte, 

Und über uns im Wanderzug And ftreiten, wer das andre wohl gar 

Die wilden Gänfe ziehen, An Siebe noch überbiete, 

Und hier auf deinen Wangen blüh’n Was draußen einander betrügt und prellt, 
Air auch im Winter die NRofen, Umfchwärmt von Geiern und Raben — 
Und deine rothen Kippen glüh’n $sahr’ wohl mit allem, du falfche Welt, 
Dom heimlihen Küffen und Kofen. Und bleib’ im Schnee begraben | 


A. Trabert, 


Jele>2se 


Winter muss sein! 


Winter mit Eis und Schnee, Wenn dann der Lenz beginnt, 
Winter mit Ach und Weh, ; | Wenn dann der Schnee zerrinnt, 
Winter muß fein! Wolfen froh jieh’n, 

Wenn nicht der Winter wär’, Wenn laut die Kerche fingt, 
Wie Fönnten lang vorher Wenn Wald und $lur erklingt, 
Wir uns fo freu’n ? Wenn Deilhen blüh’n, — 


Schwindet bald Eis und Schnee, 
Schwindet bald Ach und Weh, 
Schwindet das Seid; 

Schwindet die bange Nacht, 
Schwindet des Trübfinns Macht, — 
Selige Seit! 


De u 


bermann Daase. 





Auguft Friedrich Chr. Bilmar als Germanitt. 
Zum Gedächtniß feines 100. Geburtstages. 
Bon Dr. Wilhelm Schoof. 
(Schluß.) 


alle theilt jeine Literaturgefchichte in drei 
große Abjchnitte: die älteite Zeit (bis 1150), 
die alte Zeit (1150—1624) und die neue Zeit 
(1624 —1832), wobei er dem Ausdrud Mittel- 
alter abiichtlich ausweicht. Bon der ältejten Zeit 
ind am Yejenswertheiten jene Schilderungen über 
da3 alte Volfsepos (Sänger, Allitteration, Htlde- 
brandslied) und. die geiltliche Voefte, befonders den 
„Heltand”, ein Lieblingsgebiet feiner Forjhungen. 
Aus dem zweiten Abjchnitt ift vor allem die 
Elaffiiche Wiedergabe des Nibelungenliedes zu er- 
wähnen, die bi3 heute unbeitritten al3 das Schönfte 
gilt, wa3 je über dies Gebiet gejchrieben worden 
it und mit Reht als Mufter einer meifterhaften 
Darftellung Aufnahme in verjchiedene deutjche 
Lejebücher gefunden hat. Auch die Schilderungen 


über das Kunftepos, das Volks und Kirchenlied 


und die Charakterenichilderung von Filchart, 
Murner, Brant, Hutten verdienen bejondere An= 
erfennung, während andere Abjchnitte wie 3. B. 
die über Grimmelshaufen, Mojcheroieh, Schuppius 
ettwad dürftig ausgefallen find. Xi dem letten 
Abjichnitt haben die jechs Dichterfürjten Klopitod, 
Lejling, Wieland, Herder, Schiller und bejonders 
Goethe eine eingehende und jchöne Würdigung 
gefunden. 

Streng genommen it Bilmar’3 Buch feine 


Geichichte, jondern mehr eine bejchreibende Darz- 


jtellung der Literatur in hiftorifcher Yolge. Aber 
er wollte auch nicht für hiltoriich geichulte Fad)- 
gelehrte jchreiben, jondern für unbefangene Ge- 
müther, die „die Gegenftände jelbjt in ihrer 
Wahrheit und Einfachheit” zu Fich veden lafjen. 
So tft denn diefes Buch geworden, was e8 hat 
jein wollen, ein wahres Bolfsbuch, ein Ddeutjches 
Kulturbuch für alle Zeiten. Vilmar wollte einen 
jugendfriichen Standpunkt in feinem Buche, ein= 
nehmen, und dieje Jugendfriiche und ausübende 
Kraft, „an den Dingen der Melt feine um: 
befangene, volle und ganze Freude zu haben“, 
hat e3 Sich bis heutigen DTages troß feiner 
55 Sahre zu bewahren gewußt. € war, wie 
Safob Grimm richtig betonte, „fein ausgejchries 








benes, alfo auch fein. überflüjliges Werk, das 
wie e3 jchon auf Shre Zuhörer fruchtbar ein- 
gewirkt haben muß, auch einen weiteren Kreis 
von Zuhörern befriedigen muß”. 

Mit feiner Literaturgefchichte hatte Bilmar den 
Höhepunkt feiner germaniftiihen Schaffensthätig- 
feit erreicht. Er hatte fih als Textkritifer, Verifo- 
graph, Grammatifer und Literarhiltorifer um 
diejen Zweig der Wilfenichaft verdient gemacht. 
Don jeßt an war ihm nur noch wenig Zrilt ver- 
gönnt, um auf diefem Gebiet in der gleichen Weife 
weiterzuarbeiten. Das PBrogramm vom Jahre 
1846 brachte zunächit wieder eine literarhiftoriiche 
Studie, feine vortrefflide Abhandlung „Zur 
Literatur Johann Fıildart’3” (2. Ausg. 
1865), die eine werthovolle Ergänzung zu den 
Ausführungen in jeiner Literaturgefchichte bilden. 
Wie man aus den jpäteren Bearbeitungen erjehen 
fann, tft Silchart, ebenjo wie der Heliand, ein 
Lieblingsgebiet jeiner Forfehung gewejen, zu dem 
er immer gern wieder zurücktehrte. 

Hiermit haben die bedeutendften germaniftiichen 
Arbeiten Bilmar’s ihren Abihluß gefunden. Durch 
jeine Berufung na Kafjel im Jahre 1850 und 
ipäter nach Marburg als Profeifor der Theologie 
wurde er aus diefem ihm lieb gewordenen Arbeits- 
feld Fat ganz herausgeriffen. Bon da ilt er 
nur no in Stunden der Erholung zu Dielen 
Studien zurüdgefehrt. E3 blieb ihm feine Zeit 
mehr, jich tiefer in die Gegenftände feiner Unter- 
juchungen zu verjenfen und fie in Ruhe aus- 
auarbeiten. So macht Bieles der noch Folgenden 
Urbeiten den Eindrud des Yragmentariichen, 
Unausgereiften und wenig Abgeklärten. 

Ein Zweig der Grammatif, den er mit bejonderer 
Vorliebe pflegte, war das Gebiet der Namen: 
funde Schon im Sahre 1830 war er mit 
einem fXleinen, unbedeutenden Berfuch über Die 
deutichen Vornamen hervorgetreten, fieben Jahre 
ipäter lieferte er für den eriten Jahrgang der 
Zeitjehrift Für hHeifiihe Geichichte eine Studie 
über „Die Ortsnamen in Kurbhejfen“, die 
troß DVielem, was heute veraltet und unhaltbar 








fonnte er, 


it, manches Werthoolle zur Ortönamenerflärung 
an der Hand von urfundlichen Belegen bringt. 
15 Sabre jpäter trat er dann mit einem größeren 


Berjuche auf diefem Gebiete hervor: „Die Ent- 
ftehung und Bedeutung der deutjchen Familien: 
namen”, einer Reihe von Auffäßen, die zuerjt im 
„Helen Volksfreund“ von 1852 erichtenen und 
der belehrenden Unterhaltung des Lejerkreifes dienen 
jollten, für welchen jene Zeitjchrift beftimmt war. 
1855 gab er fie unter dem nämlichen Titel al Bud) 
und 13 Jahre jpäter in bedeutend erweiterter Geftalt 
unter dem Titel „Deutjches Namenbücdlein“ 
heraus, das bis zum Nahre 1898 jechd Auflagen 
erlebt hat. Bilmar’s Arbeit ift das erite deutjche 
Itamenbuch (foweit es die Familiennamen betrifft), 
auf. dem alle jpäteren ähnlichen Exrjeheinungen, 
wie die Arbeiten Hoffmann’ von TFallersleben 
(„Raffeler Namenbüchlein”, „Breslauer Namen 
büchlen”) u. U. fußen. MS DBerdienit ift an 
dem Buch anzuerfennen, daß e3 feine Angaben 
unmittelbar aus dem Leben und alten Urkunden 
ihöpft, wenn auch das Meifte nach dem heutigen 


Standpuntt der Namenforihung ala veraltet 
gilt und einer Ddurchgreifenden Berbefjerung 
nah Dem gegenwärtigen Standpunkt bedarf. 


Smmerhin nimmt VBilmar auch ‚hier auf dem 
bisher reich, aber mit wenig Glüd bebauten, Ge- 
biet der deutjchen Namenkunde eine bemerfens: 
werthe Stelle ein. Wie er jchon in diefer Schrift 
den ftreng philologiihen Standpunft aufgab und 
mehr den der Unterhaltungsleftüre einnahm, ges 
Ihah dies noch mehr in feinem zwei Jahre jpäter 
erichtenenen „Handbüchlein für Freunde 
des deutjchen Bolfslieds“, das gleich feiner 
Literaturgefchichte aus Vorträgen erwachlen war, 
die er vor einem Kreis unbefangener Zuhörer 
gehalten hatte. Angeregt duch das Erjcheinen 
der Uhland’ichen Bolksliederfammlung und [päter 
der don Simrof und Mittler, juchte er den 
wejentlihen Charakter des volfsmäßigen Liedes 
an dejjen älteren Erjcheinungen, die gejchichtliche 
Entwidelung und Umgeltaltung jowie den Zu: 
jammenhang des DVolfsliedes mit der modernen 
Kunitdichtung nachzumeien. Der mehrfach ges 
wünfjchte Druck diefer Vorträge wurde lange durch 
die anderweitigen Berufsgejchäfte Bilmar’s ver: 
hindert, und erjt nach der Kataftrophe von 1866 
ähnlich wie Arnim einit in der Zeit 
des tiefften Elends Deutjchlands feine Zeitfchrift 
„Zröfteinfamfeit“ veröffentlichte, an die Heraus: 
gabe jeines Büchleins denken. „Das entjeßliche 
Unglüf meines angeftammten Fürften”, jagt er 
im Vorwort, „und meines Vaterlandes Tieß mic) 
nach einer Beihäftigung greifen, in welcher ich 
den Zorn über den ungeheuern Abfall von dem 




















Worte Gottes und den Abjicheun vor den Ab- 
gefallenen wenn auc) nicht überwinden, doch zeitweife 
vergeffen fonnte.“ Derxjelbe Wunfch, den Schmerz 
über den Untergang jeiner heiftichen Heimath zu 
betäuben, ließ ihn an jeinem Lebensabend an die 
Ausgabe jeines „Kurheifiihen Sdiotifonzs“ 
gehen, für das er über ein Mtenjchenalter gefammelt 
und von dem er jchon im vierten Bande der 
geitichrift des Vereins für heiitiche Gejchichte aus- 
führliche Proben gegeben hatte. Leider ift Diejes 
leßte germaniftiihe Wert Bilmar’s, bet dem das 
Borbild von Schmeller’s Bairifhem Wörter: 
buch deutlich hervortritt, in der Anlage verfehlt 
und in der Ausarbeitung unvollftändig zu nennen 
und hat erjt durch die Ergänzungen Pfifter’s 
und Bech’3 die wünjchenswerthe VBervolltommnung 
erhalten, um als umentbehrlihe Duelle für 
Dialektforihungen fi) bewähren zu fünnen. 

Die Liebe Vilmar’3 zu feiner engeren Heimath 
tritt nirgends jo bewußt hervor wie in diefem 
Spracdpdenfmal, das er feinem Volfe errichtet 
hat. Mit Net hat man. Bilmar des Hefjen- 
landes -eriten Kenner und Vorfechter aller feiner 
Alterthümer genannt (Uugsb. Allg. Zeit. 1868, 
Beilage 222). Am Gingange wie am Ende 
jeiner germaniftiihen Studien fteht die Bor: 
ftebe für Yorjchungen jeiner engeren Heimath. 
Die DBeitrebungen de3 Vereins für  heffiiche 
Gejchichte hat er, auch durch eigene xbeiten, 
von Anfang an auf’3 eifrigfte unterjtüßt und 
gefördert. Wohl gab e8 kaum einen gründ- 
licherern Kenner heifiicher Gejchichte als ihn: ein 
Beweis dafür ift die „Heifiiche Chronik” (1855). 
Auch jein „heiftiches Hiftorienbüchlein“ (1842), 
das anonym erjichien, Iegt Zeugniß davon 
ab. &3 it ums nicht möglich, in dem engen 
vorgejchriebenen Rahmen ein exjchöpfendes Bild 
jeiner germantitiichen Thätigfeit zu liefern. Auf 
jeine zahlreichen Eleineren Arbeiten wie feine 
geiftvollen Vorträge über Goethe’ "Taffo, feine 
Ausgabe des Alsfelder Paflionsipiels (Zeitjchr. 
für deutjches Altertum, Ill. 477—518), deifen 
Handiehrift im Jahre 1842 bei dem Umbau des 
Alsfelder Rathhaufes durch Verkauf von Trödlern 
in jeinen Bei gelangte, feine mannigfachen Auf: 
läge für Erih und Gruber’3 Encyhflopäpdie, 
Wagener’s Staats- und Gelehrtenlerifon, für den 
„heitichen Bolksfreund“, für die Zeitjchrift des 
Bereins für Hefte Gefchichte, jeine Rezenfionen 
in den verjchtedenften Zeitichriften u. a. m. fann 
nicht einzeln eingegangen werden. Wir über: 
lafjen Dies der eingehenden Betrachtung einer 
berufeneren Jeder. 

Für uns fonnte e3 lediglich darauf ankommen, 
einen ungefähren Begriff von der umfafjenden 
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Thätigfett VBilmar’s auf germantitiichem Boden 
zu geben. Was ex allein hier geleiftet hat, tjt der 


höchften Bewunderung und Anerkennung. werth. 
Mag viel von feinen Forfchungen heute als über- 
wundener Standpunkt für den deutjchen Philologen 
gelten: fein Name verdient einen ehrenvollen lat 
in der Gefchichte der Germaniftif, nicht unter denen, 


ir  ——— 





die durch bahnbrechende Werke diefe Wihlenjchaft 
als Meister energisch gefördert und weitergebracht 
haben, fjondern unter denen, die den wüften 
Grund der damaligen Willenjchaft zu ihrem be= 
icheidenen Theil haben urbar machen helfen und 
die Liebe zu diefem Zweig der Willenichaft zuerit 
in weiteren Kreifen gewedt haben. 


Melfunger Familiennamen bis 1626. 


(Fortjegung.) 


D“ Vogt (1463 Foydt, 1599 Boitt) verlangt 
schwere Buße vom Kiftener (1437), weil diejer 
zur Herftellung feiner Kiften im herrichaftlichen 
Forfte eigenmächtig Bäume gefällt hat. Der Koler 
(1416— 1626), der till hinter jeinem Meiler jaß, 
bemerkte Kiftener’3 Frevel und zeigte ihn an. Der 
Kürfchner (1484 Korjener) und der Krämer 
(1421 Rrymer; 1493—1577 Kremer) erbieten 
fich, Bürgihaft für den Freund zu leiten. Der 
Vogt nimmt die VBürgiehaft an, umd die drei 
Freunde wandern frohen Muthes zum Koch (1460) 
und Laffen deifen Kunft Gerechtigkeit widerfahren. 
Der Müller (1406-84 Molner, Mulner; 
1575 —1626 Mollex, Möller) winft zu derjelben 
Zeit den vorbeifprengenden Reuter (1470 Ruther; 
1575—1626 NReutter) heran und flagt ihm, 
daß übermüthige Studenten oder Schuler 
(1412—64) die Mühlräder und das Getriebe 
gewaltiam bejehädigt haben. Der Reuter verjpricht, 
daß es jein Vorgefehter, der Schultheipe 
(1484) erfahren foll, damit er e3 vor das Gericht 
bringt. Dev angejehene Smed oder Schmil 
(1377 —1626) hat ala Schöffe über das Bergehn 
der Schüler zu Gericht zu fißen. Wie geun möchte 
der arme Schneider, den fie Scrodir oder 
Schröder (1429—1625) nennen, diejelbe Ehre 
genießen! Aber die Schaar der Tuchmacher und 
Walker (Tufer‘) 1379—89) die in der älteften 
und vornehmften Meljunger Zunft, in der der 
Sewandichneider, vereinigt find, läßt jo leicht Teinen 
andern emporfommen. Das hat auch der Zöpfer 
(Alner) 1379 —1470) erfahren, jo gejchiet 
er auch fein Handwerk betreibt, und jo gern Die 
reichen Leute der Stadt und Umgegend jeine Waare 
faufen. Wenn Ulmer von dem nad) ihm benannten 
Hersbadh auf dem Karlähagen (1470; 1577 
Eulerägraben) jeinen Thon holt, dann ziehen häufig 
Meyner (1443— 1577), der Wagenmacher, und 


*) Fi ©. 3 ftellt Tucdermann zum altdeutjchen Namen 
Diutfer. — 

**) Ti ©. 17 erflärt MUellner = ulnarius, Ellen- 
macher. 











der Gzimmerman (1432) mit ihm aus. Der 
(tere erhält freilich das meiste Bauholz vom 
Zimmer (1568) auf dem Schönberge. — 

Nach 1500 find die Gewerbenamen noch mannig= 
faltiger. Zur Ernährung der Bürgerjchaft find 
Beder (1575— 1626) und Beinhawer (1626) 
oder Schlachter am wichtigsten. Auch dem Händler 
oder Deujcher (1626), defjen Itamen die jpätere 
Zeit erft in Deifcher, dann in Diefcher und endlich 
in Tischer verwandelt hat, muß die Hausfrau 
manchen Heller zuwenden. Am Teierabend fehrt 
der Hausherr gern beim Dormirt (1626) ein, 
der höchft wahrscheinlich feine Gaitwirthihaft in 
der alten Bolt am Brüdenthore hatte. Weanche 
ziehen e3 vor, die Abendftunde beim Schanfman 
(1607) zu verbringen; er hatte wohl den Wein: 
und Branntweinichanf von der Stadt gepachtet und 
im Rathöfeller war feine Stätte. Die Junggeiellen 
ipeifen mittags bei der Sarfodhıin (1626). 
Dütten und Fäffer liefern jet Budger (1626) 
und Faßheuer (1575). Yörjter (1575) und 
Säger (1576) verwalten des Landgrafen Waldung 
und Jagd. Der Grebe (1626) hatte ehemals 
einem Dorfe vorgeftanden. Gultener (1626) 
war zu einer Gülte, einer Abgabe, verpflichtet. 
Bultha (1626) jcheint eine Kürzung deijelben 
Namens zu fen. Hoffman (1569) tit ent: 
weder der Verwalter eines herrjchaftlichen Hofes 
oder ein unfreier Bauer, der zu einem. Jolchen 
Hofe gehört. Neben. dem Grobjchmiede jteht jeßt 
der Kleinjehhmit (1626), der feinere Arbeiten 
machte, aljo Schlöffer, Sporen und jelbjt Die 
Kirhenuhr. Ob KAlopper (1626), mworaus 
ipäter Klepper wurde, einen Kobold bedeutet oder 
einen Schultheißen, der bei der Eröffnung des 
Märkerdingg mit dem Gerichtsitabe auf den 
Tiich Hopft*), oder endlich einen Handwerker, der 
viel zu Elopfen hat, dad mag dahingeitellt bleiben. 
Der Rinmwebber (1626) verfertigt die viel be- 
gehrte Schodleinwand. Bon Leuchter (1575) 


* Bott ©. 76, 
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beziehen Kirche und Bürger die Wacslichter. 
Die Eichenwälder des Schönebergs verjehen. den 
Zober (1544—1626) mit der nöthigen Xohe zur 
Gerberei. Der Marfteller dient im Maritalle 
des Fürften. Hinter dem Pfluge ging der 
Belueger (1575), deffen Namen man bald in 
Prlugf (1639) abfürzte. Eines Priefters Nach- 
fomme war Pfaff (1575-85). Der Schäffer 
(1575; Scheffer 1626) trieb die zahlreichen Schafe 
auf die Weider) Als Schüber und echter be 
währte fih Schirmer (1575). Mit Bart und 
Haar wußte der Scherer (1569—1626) wohl 
umzugehn. Das Hol; der landgräflichen und 
ftädtiichen Foriten zerjchnitt dev Schneidemoller 
(1626), und der Schreiner (1626) verarbeitete 
e8 dann weiter. Schneider (1575) ud Schu- 
macder (1626) durften auch nicht fehlen. 
Seuttel, Sutel oder Sutellius (1518 --68) war 
ein „Eleiner Schuhmacher”, der jeinen Nanıen in’s 


*) Das Milfunger Saalbu von 1575 jchreibt jtets 
Schäffer und Schafftrifft, — Heinke ©. 196 erklärt 
Schäffer nur ald Schaffner oder Verwalter. 





Lateinische überfegt hatte. Mit Klempnerarbeiten 
gab fih der Spengler (1608—21) ab. Der 
Truchieß oder Droft (Troft 1626) wartete bei 
Tiiche auf.*) Die Töpferei ftand noch immer in 
Blüthe, auch nach auswärts verjandte der TZopper 
(1535) fein Gefchirr. Bon allen Handwerkern 
übertraf ihn nur der Weber (1544—1626), 
deffen Tue guten Abjak fanden. Weldener 
(1607—26; jebt Weltner) wirkte als Waldauf: 
ieher. Hinter Wehrmeiiter (1626; abe. 
wörahmeister) verbirgt fie) ein Werk: oder Banı- 
meifter. Unter Wepler (1626) verjteht Der 
Gine einen Beamten, der die zollpflichtigen Waaren 
mit einem Wappen abftempelt*"), der Andere jieht 
darin einen waffenführenden Adligen, welcher 
noch niet Ritter warf) Beide Erklärungen find 
aber anfechtbar. 


*), Andreien, Konfurrenzen ©. 97. Heinke ©. 214. 

**) Hoffmann von Fallersleben ©. 22. 

+) Bilmar, Namenbüclen ©. 26. — gl. jedoch) 
Bılmar, Spdiotifon ©. 449: gewepel = eine Mtenge 
Kleidunasftüce übereinander. 


(Ein die „Beinamen im engeren Sinne" behandelnder Apiehnitt Folgt im nächiten Jahrgang.) 





Bum Kanfunger Ürkundenbugd. 





ereitg in Nr. 18 diefes Jahrgangs (©. 238) fonnte 
auf den foeben erjchtenenen erjten Band des 
Urfundenbudhs des Klojters Kaufungen 
bon Hermann von NRogques empfehlend hin- 
getviefen werden, mit dem, dank dem „leiße des 
Hervin Bearbeiters, die hejftiche gejchichtliche Literatur 
bereichert ift. Als exjtes niederhejltjches Axrkunden- 
buch der Neuzeit Tann das werthoolle Werk, dejjen 
2. Band wohl nicht mehr lange auf fi warten 
(afjen wird, der wärmften Aufnahme ficher jein. 
Zwar fann man nicht jagen, daß die Urkunden 
gerade viel Material für die äußere Gejchichte des 
Klofters bieten; dagegen find fie angefüllt mit 
£ulturgefchichtlichem Stoffe aller Art.  Snhaltlich 
haben die meisten derjelben, wie überall, den Beji, 
diefe Grundlage jeder irdifchen Eriftenz, zur DBer- 
anlafjung und zum Zwed. Unter diejen treten 
ganz bejonders hervor die Schenfungsurkimden 
Kaifer Heinrich’s IL. für das Klofter Kaufungen, 
12 an der Zahl, denen Kaifer Heinrich II. dann 
noch eine Marktverwilligung hinzufügte Diejen 
ihließt fi eine Neihe gerichtlicher Urkunden an, 
die das gebrochene Recht wiederherzuftellen oder das 
angefochtene zu jehügen beftimmt waren, auch einige, 
welche von der Gerichtsherrlichkeit des Klojters 
Zeugniß geben. Eine dritte Reihe berührt Die 








innere Seite des Firchlichen und Hlöfterlichen Lebens. 
Sp charakterifit der Herausgeber jelbjt in feiner 
ausführlichen lefenswerthen Einleitung, auf Die be= 
jonders hingeniefen fei, die einzelnen Bejtandtheile 
des Urkundenbuches. 

Dafjelde beginnt mit drei Urkunden, die der Zeit 
vor Kaifer Heinrich IT. entftammen, aus denen fich 
ergiebt, daß dort bereits vorher (und zwar um 850) 
eine Kirche (ecelesia in Kapungun) vorhanden war, 
und daß diejelbe fich auf dem Gebiete der Grafen 
Bennit und Amalung aus dem alten Gejchlechte der 
Billunger befand, die, obwohl aus edlem jächjifchen 
Blut entjproffen, doch in engem Anjchluß an den 
Franfenherricher ihren Vortheil gefunden hatten. 
Schon diefe Billunger jcheinen Für anfehnliche 
Ausitattung der Kaufunger Kirche Sorge getragen 
zu haben, wennauch nur eine einzige Urkunde von 
ihrent Wirken in diefem Sinne Kunde giebt Nr. 3). 
Schon zur Zeit der legten Karolinger bejtand in 
Kaufungen ein Frauenklofter, dejfen Aebtifjin zwijchen 
880 und 889 Frau Alberat war, die ebenfalls 
dem Gefchlecht der Billunger angehörte (©. #, 5). 

Das Billunger Klojter verfchwindet alsbald aus 
dev Gejchichte, möglicherweife tft e8 von den Ungarn 
(etwa im Sahre 933) zerjtört worden (toques, 
S.XVI), Nac) den ältejten Urkunden de3 Kaufunger 
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Urkundenbuches dürfte feititehen, daß das ältefte 
Billungifche Monasterium die Grundlage des Dorfes 
Oberfaufungen bildete, um welches der Ort nad) 
und nad entitand. 

Es ift nicht Har, ob zu dem alten Klofter die 
Pfarrliche St. Georg gehört hat, von welcher 
Dietrich, einjt Rektor des Hochaltares in der 
Stiftsfirhe zu Kaufungen, vor dem 12. April 
1432 (©. 419) bezeugte, daß die Pfarrei zu 
Kaufungen „an deme erstin anebigine in „sente 
Jorgen Kirchen“ gejtiftet fei, wie man dies erfenne 
an der borkirchen, dar der keyser uffe selbir 
gestanden hat zu messetziit, während exit „darnach 
dy Kirche des heiligen erueis ‚gebuwit“ und der 
Gottesdienit darein verlegt je. Es ift aber nicht 
unmwahrjcheinlich, daß fie dazu gehörte, da die Kaiferin 
Kunigunde zu Ehren des heiligen Kreuzes baute 
Mr. 5). sedenfalls ift unter der heiligen Kreuz- 
firhe mit dem Stephanzaltar, in die „sente Jorgen 
phare cum baptisma et sepultura ist gelegit“, die 
heutige Pfarrkirche des Ortes Oberfaufungen zu 
‚veritehen. 

Nach den Billungern wird Kaufungen. erjt unter 
Kaijer Heinvich IT. im Jahre 1008 wieder genannt, 
doch it der Saß der Urkunde, in welchem von der 
Zhätigfeit der Kaiferin Kunigunde für die Gründung 
de3 Klojters die Nede ift, nach der vermuthlich zu: 
treffenden Annahıne des Herausgebers (©. 6) fpäter 


eingejchoben. Beabfichtigt wird die Errichtung eines 
neuen rauenklofters im Orte jehon damal3 gewejen 
jein. Sm Jahre 1017 waren die darauf gerichteten 
Pläne jedenfalls zur Reife gediehen, die Urkunde vom 
16. Dezember 1017 erwähnt das Benediktinerinnen- 
Klofter in loco, qui dieitur Cofunga, als Stiftung 


der Kaiferin Kunigunde Die nächjften Urkunden 
haben die Ausftattung des Klofters mit iedifchem 
Gut zum Inhalt. Von in der Nähe gelegenen Ort- 
haften werden da ala Kaufunger Befit die Dörfer 
Oberfaufungen, Niederfaufungen, Bollmarshaufen 
und Ujchlag aufgeführt, neben dem fatjerlichen 
Eigenhof Kafjel, den der Katjer feiner Gemahlin 
jhon 1008 überwiejen hatte, daneben erhielt es 
den ganzen Kaufunger Wald, welcher damals noch) 
weit größere Ausdehnung bejeffen haben muß als 
heute. Auch die Dörfer Heiligenrode nebit dem in 
jeiner Nähe gelegenen, jeßt längft wüten Umbach 
gehörten im Anfang des 12. Zahrhunderts noch 
zu dem Walde. Als Kaifer Heinrich V. im Jahre 
1123 beide als dem Klofter früher gewaltfam ent- 
rien zurücgab, ift in der betr. Urkunde (©. 27) 
ausdrücdlich gejagt, daß fie in dem Kaufunger 
- Walde lagen. Zerner jpricht die Urkunde vom 
3. sunt 1126 (Nr. 23), in welcher der Erzbijchof 
Adalbert I. von Mainz dem Klofter Kaufungen 
den Novalzehnten in Heiligenrode, Umbad, Betten- 








haufen und Ejchenftruth erließ, dafür, daß diefe 
Ortjchaften noch nicht jehr lange dem MWaldboden 
abgerungen waren. 

Bon Bedeutung für die Flöfterliche Stiftung war 
die Meberweifung der St. Johannesfixche zu Wolfg- 
anger und Die Berwilligung eines dreitägigen Marfts 
zu Sohannis in Wolfsanger und zu Kreuzerhöhung 
(14. September) in (Ober-)KRaufungen. 

Nicht ald eine Gunftbezeugung des Neichsober- 
hauptes an die Abtei war e8 dagegen anzufehen, 
wenn SKaijer Heinrich IV. im Sahre 1086 die 
Abtei Kaufungen der Speyer’fchen Kirche Tchenfte, 
die jeinem Herzen als Begräbnißftätte feiner Bor: 
fahren bejonders nahe jtand, eine Maßnahme, 
die dem Glanz des Klofters Abbruch thun mußte, 
da. fie den unmittelbaren Beziehungen zu dem 
Herricher ein Ende bereitete. 

Seit Kaijer Heinrich IIL., welcher dem Klofter 
Kaufungen jeden Mittwoch einen Wochenmarkt und 
zum St. Margarethenfeit (13. Juli) einen drei- 
tägigen Wochenmarkt bewilligte, hörten die Neu- 
verleihungen faijerlicher Gnade für das Klofter auf, 
die Beziehungen bejchränften fich auf gelegentliche 
Beitätigung bereits erworbener Rechte. 

Bald nad Löjung der engen Beziehungen zu 
den Kaijern traten die erheblichen Schwierigkeiten 
in den DBordergrund, welche mit Wahrung des 
Belibitandes verfnüpft waren, wie aus den zahl- 
reichen Urkunden, welche fich über die Bemühungen 
der Webtijjinnen nach diefer Richtung bin finden, 
Kar zu erjehen ift. Es war ein fast unaufhörlicher 
Kampf um das Dafein, den das Klofter fpäter 
zu bejtehen hatte. Schon im Anfang des 14. Sahr- 
hunderts hatte das Klofter zu kämpfen. (Nr. 113 ff.) 
Bejondere Mühewaltung war mit Fejthaltung der 
weiter entlegenen Befigungen verknüpft, die ich 
um die Orte Hedemünden bei Münden, Hexles- 
haufen bei Eifenah, Herbede an der Ruhr und 
die Miofelorte Lay, Waldefch, Bisholder und Trimbs, 
bei deren Berleihung der gute Kater Heinrich wohl 
hauptjächlich die dortige vini copia im Auge hatte, 
gruppirten, andere Befitungen, wie die zu Ober- 
meifer und Ejcheberg, jcheinen (vor 1400) in 
miplichen Zinangverhältniffen verpfändet und durch 
Nichtiviedereinlöfung abhanden gefommen zu fein. 
(Nr. 276 f.) 

‚sn diejen jchweren Zeiten war e3 für Aufrecht- 
haltung des Anjehens des Klofters von Wichtigkeit, 
daß die Stätte, wo die heilige Kunigunde einft 
gewirkt hatte, von Klojterjungfrauen von edelftem 
Geblüte aufgefucht zu werden pflegte, die bisweilen 
dann auch zu Webtiffinnen gewählt wurden, wie 
Bertha von Sayn um die Wende des 14. und 
15. „sahrhunderts; eben der Umftand, dah 
Kaufungen die Abtei der heiligen Runigunde ges 
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mwejen war, wird erheblich dazu beigetragen haben, 
den Ruf der frommen Stiftung derjelden in velis 
giöfer Beziehung auf Jahrhunderte Hoch zu halten. 

Durchweg hatte fih das Klofter denn aud) 
tüchtiger Aebtiffinnen zu erfreuen, die fich die Ver- 
theidigung feiner Nechte mit Nachdrud angelegen 
jein ließen. 

Vielleicht wäre zu erwägen, ob jich nicht empföhle, 
im Einzelnen hie und da von dem unverfürgten 
Abdruck der Urkunden abzufehen und fich auf aus- 
führliche Inhaltsangaben unter Beibehaltung aller 
Namen in der diplomatifch genauen Form zu be- 
jchränfen. Damit würde an den Koften gejpart, 
ohne daß doc) etwas Wefentliches mweggelafjen zu 
werden brauchte. 

63 ift wohl faum zu bezweifeln, daß, jalls ein 
jolches Verfahren eingejchlagen würde, auch viel 
eher die Möglichkeit beftehen würde, die Herausgabe 
bon Mrfundenbüchern der übrigen Heijiichen, bezw. 
niederheffiichen Klöfter zu bewerfftelligen. 

Die Hauptfundorte der Kaufunger Urkunden find 
das Archiv des ritterfchaftlichen Stiftes Kaufungen 
und das Fönigliche Staatsarchiv zu Marburg. ji 
jenem xuhen allein 538, in diefem 136 Nummern. 
Der Herausgeber hat fich aber feinestwegs auf beide 
Archive befchräntt, in welchen fich allerdings die 
werthvolfiten Stüce fait jämmtlich finden. Außer- 
dem haben dem fleißigen Sammler noch folgende 
Archive und Bibliothefen Ausbeute geliefert: das 
Staatsarchiv zu Münfter in W. und die Landes- 
bibliothef zu Kafjel, das fgl. Sächftihe Hauptitaats- 





archiv zu Dresden, das großherzogl. Sächj. Staat$- 
archiv zu Weimar, das Vatifanifche Archiv zu Rom, 
die Staatsarhive zu Weklar, Düfjeldor, Hannover 
und Koblenz, dag Bairifche Kreisarhiv zu Würz- 
burg, das ftädtifche Archiv zu Kaffel, das freiherrlich 
von Buttlar’iche Archiv zu Schloß Elberberg,, das 
£. £. Haus, Hof- und Staatsarhiv zu Wien, das 
Bairifche allgemeine Neichgarchtv zu München, das 
Badiiche Generallandesarhiv zu Karlsruhe, das 
fürftlich Ifenburgifhe Archiv zu Biritein, das 
jtädtiiche Archiv zu Helj.-Lichtenau, das Archiv der 
St. Martinsficche zu Kaffel und das des Vereins 
für heffifche Gefchichte und Yandestunde ebendajelbit. 
Schon die Aufzählung diefer Namen giebt dem 
Lofer Anhaltspunkte für die Größe der Arbeit, 
welche für die Herausgabe des Urkundenwerfes zu 
bewältigen war. Und wie ift fie bewältigt, zumal, 
wenn in Erwägung gezogen wird, daß der Heraus- 
gebev exit in fpäteren Jahren in die Möglichkeit 
verjeßt wurde, fich dev Gefchichtsforichung zu widmen! 
Die Geftaltung der Texte, der Anmerkungen und 
als Meberjchriften gegebenen Inhaltsangaben, nicht 
zum wenigjten auch die bereits erwähnte ausführliche 
Einleitung laffen die Thätigfeit des Herausgebers, 
der mit felbitlofer Aufopferung Jahre lang ge= 
arbeitet hat, im beiten Lichte erjcheinen. Möge das 
Kaufunger Mxkundenbuch auch jet, nachdem an 
Stelle des Subfkriptionspreifes von 10 Mark für den 
Band der erhöhte Ladenpreis von 15 Mark getreten 
ift, bei Gefchichtsfreunden und Gejchichtsforjgern 
warnte Aufnahme finden. W.@. 


— a — 
Hessenlied. 


Schöne Hügel, grüne Matten, 
Stolzer Wälder dunkle Schatten, 
Drin der Ströme Silberband — 
Grüß dich Gott, mein Hefjenland, 


Beffenland, du Hort der Treue, 
Die wir fchwören heut auf's Yleue 
Euch, Ihr holden Heijenfrauen, 
Befte Ihr in deutjchen Gauen | 





Beffen, unfrer Ahnen Streben 

Salt ftets Einem nur im Keben: 
Treuen, tapfern Sinn zu zeigen, 
Seft zu fteh’n wie unfre Eichen. 


Heuchelei und Knectsitinn haffen, 
Don dem Rechte nimmer laffen, 
Deutfcher Ehre nie vergefjen, 
Das ift Art der rechten Hefjen. 


Du in deiner Wälder Schatten, 
Sand der alten tapfern Chatten, 
Herzland du im dentfchen Reich, 
Keins der Känder fommt dir gleich! 


3. Sroßoefe (von Wanfried,) 


FFFrFFEerer 





de 


Ein Grinmermugsgang. 


Don Seannette Bramer. 


Y hellen Haufen ftrömt „ganz Kafjel“ hinauf 
zu feiner Wilhelmshöhe. Wie viel Liebliches, 
Neizvolles und Poetifches ftellt die ftolzge Krone 
unjerer Refidenzjtadt aber in Schatten — ja, wie 
manche einst hochgejchäßte Perle in der Umgebung 
Kafjels ijt dem Dergefjen anheim gefallen und 
iehläft einen Dornröschenjchlaf! 

vernab von dem Leben und Treiben der ftolz 
auferblühten oberen Stadt Kafjel führt die alte 
Keipziger Straße zu einer Kulturftätte hin, die, 
don prächtigen und jagenreichen Waldungen um- 
geben, im 11. Sahrhundert der Zufluchtzort einer 
deufjchen Katjerin wurde, jet aber einer Stiftung 
unjerer an Humanität veichen Zeit, der großen 
Sungenheilanjtalt, dem Werke edler Menfchenfreunde, 
Raum gab. Wendet man fi nach einem Befuche 
Oberfaufungens Linfs ab nach dem fleinen Bahn- 
hof zu und begiebt fi von da über Wiefenpfade 
dem Walde, in der Richtung nach Niederfaufungen, 
entgegen, jo lodt den Wanderer eine zweite Stätte 
der YZurüdgezogenheit vom mächtig vaufchenden 
Strome des Lebens, die faft über fiebenhundert 
Jahre nad Kaiferin Kunigunde ein Freund des 
Briedens am Herzen der Natur fich im Walde 
gründete! Ginjt hatte, der Meberlieferung nad, 
an jener Stelle ein Dorf geftanden, das aber jchon 
wüjt war, als der Grund und Boden im 14. Sahr- 
hundert an Landgraf Heinrich II. gejchenft wurde, 
Später erhob ich dort eine landgräfliche Burg, 
an deren Gtelfe heute, unbefchreiblich lieblich von 
Wald, Heden, Wiejen, auf denen uralte Eichen prangen, 
und jtillen Weihern umgeben, das Dornröschen- 
Schlögchen Windhaufen fteht. Hier wohnte am 
Ende des‘ 18. Jahrhunderts der Erbauer des 
Schlofjes: Ernjt Martin von Schlieffen, 
der geborene Preuße, hejfifche General und Staats: 
‘ minifter, dem das Hefjenland eine zweite Heimath 
geroorden war (fiehe „Hejjenland“ 1891, Nr. 17 ff, 
Auffag don Dr. Carl Scherer). Ein gerade- 
zu entzücdender Weg führt von Niederfaufungen 
direft nad dein tief im Wald verfterften, Kleinen 
Schloffe, dem fich anfehnliche Wirthichaftsgebäude 
zugejellen. &s geht die Kunde von einer großen 
Borliebe des Generals Ernft Martin von Schlieffen 
für das Affengefchlecht. Der einftmalige. Kriegsheld 
und Staatsmann foll fid) mit Eifer auf feinem ein- 
jamen Gute auf die Beobachtung Äeiner „zwanzig- 
fingerigen Zreunde”, von denen er eine Anzahl pflegte, 
gelegt haben. Als Zeuge diefer fonderbaren Neigung 
tagt in unmittelbarer Nähe des einfamen Land- 
fies ein Denkmal in Geftalt einer abgebrochenen 








Säule empor, über welche die Zweige einer Trauer- 
ejche ich herniederbeugen. — Hat man von 
Niederfaufungen aus eine Kleine Höhe erflommen, 
die zur linken Hand einen herrlichen Blie auf 
den Habichtswald, rechts nach) dem Kaufunger 
Wald und dem Lofjethal bietet, jo gelangt man, 
allmählich abwärts jteigend, auf ungemein lieb- 
lichem Wege dicht vor die Defonomiegebäude des 
Schlößchens Windhaufen, von da zu diefem jelbft, 
da3 in einfacher Vornehmheit fi) aus dem 
Waldesdunfel abhebt. Kine wundervolle wald- 
umrahmte Wieje breitet fich vor der Fronte des 
Herrenfißes aus, an welcher entlang jehattige ge: 
heimnißvolle, hier und da von ruinenhaften Ge: 
mäuer unterbrochene Wege führen. Dann lichtet 
fi das Dunkel, und ein ftiller Weiher xuht 
träumeriih vor den Bliden. Gine weite Wald: 
wieje grenzt an das MWafjer. Unvergleichlich 
Ihöne, mächtige, uralte Gichenviefen werfen ihre 
Schatten weithin, und in ihrem Schuße steht, 
außer dem jchon erwähnten Denfmale, die halb 
verfallene Grabfapelle des erften hier anjäfjig ge- 
mwejenen Schlieffen. Das mit gothijchen Zenftern, 
jpigbogiger Thür verjehene Gemäuer trug einft 
ein Strohdadh, jo hatte fi) Ernft Martin feine 
legte Nuheftätte jelbft erbaut. Seht muchert 
MWaldgeftrüpp an Stelle . des fehlenden Daches, 
aber in Elaren Zeichen ift die jelbftverfaßte Grab- 
jhrift des Einfiedlers von Windhaufen auf der 
Sandjteinplatte an der. rüdjeitigen Giebelwand 
des fleinen Maufoleums erhalten. Sie lautet: 

Grabmal des erjten Schlieffen, 

Der Dort die einjamen Dächer bejaß. 

sn ihrer Stille — im — fie umfjchattenden Hayne, 

Dem läftigen Wandel des Hofes, 

Den Triedensmühen des Kriegers 

So oft ald möglich entwijcht, 

Sand er, vom Schidjal begünftigt, 

Bielleicht auch durch Denkart geführt, 

Mehr jüRe als herbe Stunden. 

Danfbar für jene, gefaßt auf diefe — 

Ruhig über die Zufunft! — *) 

Diht am Weiher fteht eine Bank, zum Ruben, 
zum Träumen von vergangener Zeit an diejen 
weltentrücten Punkt hingeftellt. 

Des Einfiedlers Neffe, Graf Heinrich Wilhelm 
von Schlieffen zu Berlin, wurde der Erbe von 
MWindhaufen. Selten nur hielt er fi) in der 


*), Nach diejer Grabjchrift ift Schloß Windhaufen erbaut, 
jo lange Schlieffen noch im aftiven Staatsdienfte war, 
aljo vor 1789, ald er den heifiichen Staatsdienft verlieh, 
bezw. vor 1792, als er auch aus preußifchem Dienfte 
wieder jchied, in den ex 1789 getreten war, 
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jtillen Waldeinfamfeit auf, legte aber die DBer- 


waltung feines. Gutes, mit der Befugnik, dort 
nach. Belieben zu wohnen, in die Hand eines geift- 
vollen Mannes und anerfannten Suriften, des 
wetland Obergerichtsanwaltes Röfing zu Kajfel. 
Wenn irgend Menfchen hierher auf den von NRo- 
mantit und dem poetifchen Hauche Liebreizender 
Landichaft ummebten Beil gehörten, ji) ihm 
harmoniih anpakten, jo war e3 die Familie 
Aöfing’3 und der Kranz auserlejener Freunde, der 
fie umgab! sn dem fchlichten, gemüthlichen KRafjel 
der dreißiger und vierziger Jahre war der Salon 
der Gattin des Obergerichtsanwalts Nöfing der 
Kıyitallifationspunft diejes ausgewählten Kreifes. 
Bon höchiter Anmuth der Erjcheinung,, talentvoll 
den jchönen Künften ergeben, war die geijtreiche 
Frau eine vollendet ebenbürtige Gefährtin ihres 
geiftig jo hochitehenden Mannes, Neben der jtolzen 
Noje blühte in unvergleichlicher Lieblichfeit des 
Haufes ältefte Tochter, Tamina. Keiner aus dem 
erlejenen Kreife Derer, die zu den Freunden de3 
Haufes Nöfing gehörten, Fonnte fich dem Zauber 
entziehen, der von Tamina ausging; jo auch der 
ernjte Friedrich Detfer, jo auch der geniale Voet 
Dingelftedt nit. Wurde während des Winters 
in dem ftattlichen Haufe an der Edle des Mekplabes 
und der Karljtraße jchräg gegenüber dem Rathhaus, 
welches Röfing’s als Eigenthum betvohnten, im heiteren, 
geiftig angeregten Kreije den Mufen gehuldigt, wobei 
faum eine vernachläfjigt wurde, und in ernten Ge- 
jprächen mancher große, fühne Gedanfe auch vor das 
Urtheil der anwefenden Frauen geftellt, jo vereinte an 
manchem Sommer- und flaren Herbittage das 
veizende Schlößchen Windhaufen die auserlefene 
Gejelljchaft von Männern und Frauen. Der Wald 
raujchte über den fröhlichen Spielen dort auf dem 
grünen Plan, der ji) vor der weit geöffneten 
GSlasthüre des Gartenjaales ausdehnt, und ländliche 
Seite, bei denen die Lichte Geftalt Tamina’s, mit 
den SOpnnenaugen und den braunen Loden, wie 
die verkörperte Muje der Iyrifchen Boefie, als 
Königin maltete, erhoben den Yugendmuth und 
Srohjinn der jüngeren und verjüngten die älteren 
ZTheilnehmer an dem reizenden Joyl „Windhaufen“. 
&5 ijt zu verftehen, daß die Familienfejte jenes 
Miittelpunftes begabter Menjchen in ihrer Eigenart 
entjprechender Weije gefeiert wurden, Mufik, Boefie 
und Pealerei die Feite in edler Weife verjchönen 
mußten. — Ein ficherlich noch ungedructes Gedicht 
ör. Detfer’3 möge hier jeine Stelle finden; der 
Dichter widmete-e8 Tamina Röfing im Jahre 1842 
zum Geburtstage: 

„Srüßend nah’ ich deinem Feite, 

Liebes Kind, und bring das Beite, 

Was ich Aermiter geben mag, 








Eine Blüthe von der Blume, 
Die in meinem Heiligthume 
Einfam blühet Nacht und Tag. 


Brächte gern dir eine Rofe, 
Frilches, heißes Lenzgefofe — 
Und ein Sinnbild heit’rer Luft! 
Aber, Kind, jo lang ich lebte, 
Ach, ich hab’ das Heikerftrebte 
Pimmer zu erjpäh'n gewußt! 


Keine Freude wollte blühen, 
Keine Noje duftend glühen 

An dem Pfade, wo ich ging. 
Träumte ich von Rofenfränzen, 
War e8 nur ein fernes Glänzen, 
Das an fremdem Himmel hing! 


Auch ein Beilchen brächt’ ich gerne, 
Stilfe Grüße, ahnungsferne 
Seligfeit; doch, liebes Kind, 
Beilchen find nur Frühlingsfinder, 
Ach, und jterben nur gejchwinder, 
Wie ein Sugendtraum zerrinnt ! 


And’re Blumen? welche wählte 

Sch nicht freudig und bejeelte 

Sie mit Sinn und Gruß für di? 
Aber, Kind, das arme Leben 

Hat mir feine noch gegeben, 

Die nicht trüg’riih bald verblich! 


Nur die eine, die ich Hüte 

Wie ein Kleinod — die erblühte 
Nicht bei Nacht und Sturmes-Graus ! 
Still und innig voller Liebe, 

Daß doch eine Tröftung bliebe, 

Hält jie treulich bei mir aus! 


Kenn ich oft in müß’gen Stunden 
Keine Tröftung mehr gefunden 
Und geflucht zur Nacht hinein, 
Wenn die Meenjchen mich verließen, 
Hifte fie in ihren füßen, 

Meichen Duft mich Liebend ein! 


Darum, Kind, zu deinem Felte 
Bring’ ich grüßend dir das Belte, 
Was ih Aermjter geben mag: 
Eine Blüthe von der Blume, 

Die in meinem Heiligthumte 
Ewig duftet Naht und Tag! 


Als Franz Dingelftedt nad) längerer Abwejen- 
heit von Kafjel in den Nöftng’shen Freundeskreis 
zurüctehrte, widmete er der holden Tochter des 
Haufes ein Sonett, das Tamina als Rofe feiert: 


Baum 28. Dftober 1846! 


Als Knojpe Hab’ ich, jcheidend, Dich gefannt 
Sm Blättergrün der Kindheit noch befangen, 
Und finde nun dich herrlich aufgegangen ! 
Der Roje. Bild — nad Rojen auch benannt! 


Fürwahr, dur biit der Pathin wohl. verwandt! 
‘ch jehe ihren Schmelz dir um die Wangen, 
Dir auf den Lippen ihre Friidhe prangen, 
Im Auge ihres Thaues Diamant. 





Behüt’ Dich Gott, viel holdes Rojenfind, 


So will ich — twieber fdheibend — zu dir Ipreden — | im Saffeler Kunftverein ausgeftellt. 


Vor jäher Sonne und vor faltem Wind. — 
Und wollte je unwürd’ge Hand dich brechen, 
Cu brauche — Die ja Rofen eigen find — 

Die Dörnlein muthig, welche blutig ftechen ! 


Ein, mwundervolles, Lebensgroßes Bildnik, das 


Haufe ihres einzigen Bruders, war zu jener Zeit 


Die viel gefeierte holde Pdtofe jenes jchön- 


' geiftigen, dem dealen zugewandten Kreijes hatte 
ı nur ein furzes Erdenwallen. 


| Nach wenig mehr 
al3 einjähriger Ehe jchloß fie, als Gattin des 


ı Majors don Heufinger-MWaldegge, ihre Augen für 
Zamina NRöfing im ihrer ganzen Anmuth und | 
reinen Schönheit darjtellt, heute ein SJumwel im | 


immer dem ixdilchen Lichte, no 
voller Jugendblüthe. — 


prangend im. 
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Der hofbuchhändler des letzten Kurfürsten. 


Humoriftifches Erinnerungsblatt von W. Bennede. 


n den jechziger Sahren befand fich zu Kafjel | 


in dem Eehaus der Königs und Amalienftraße*), 


welches in früheren Zeiten ein angefehener Gajt- - 


hof gewejen war umd noch heute „der fchwarze 
Adler” heißt, eine Buchhandlung, über deren Schau: 
fenjter das Furfürtlich Hejfiiche Wappen prangte. 
Der Inhaber diefer Buchhandlung war Heinrich $., 
der durch bemerfenswerthe DVerhältniffe zu diefer 
Lebensjtellung gelangte. Wer den Laden 3.’3 häufig 
befuchte, dem» mußte es auffallen, daß neben der 
Zhüre auf einem Stuhle ftets ein Cylinder ftand, 
wenn auc niemand fichtbar war, der dieje Kopf: 
bededung beim Eintritt dort hingeftellt Haben mochte. 
Diejev Chylinder gehörte nämlich Heren S. feldft 
und fonnte als ein hiftoriiches Denkmal betrachtet 
werden, denn fein Hut in ganz. Helfen hatte den 
Kurfürten jo oft gegrüßt als diefer Ziche „Bibi“, 
da Seine Königliche Hoheit Tag für Tag an dem 
Haufe vorüber fuhr, und dam Herr 5. mit dem 


Cylinder aus dem Laden vor die Hausthür ftürzte, | 


um dem Yürjten jeine Verehrung zu bezeigen. 
Damit er aber nie um die pafjende Kopfbedeeung 
in Berlegenheit fei, jtand auf dem Stuhl ftets der 
Gylinder bereit, den er bei feiner tiefen Neverenz 
für unumgänglich nothwendig hielt. Daß %. dem 
Kurfürjten aber in jolcher Weife huldigte, fam fo: 

3. hatte bei der furfürftlichen Leibgarde feiner 
Militärpflicht genügt und war dann in die Dienfte 
eines Kafjelevr Buchhändlers getreten, wo er fidh 
jehr brauchbar bewies und längere Zeit thätig war. 
&5 wächjt der Menfc aber nicht allein mit feinen 
höheren Zweden, fondern auch mit feinen höheren 
Eriparniffen, und jo gejchah es, daß unfer Hein: 
vich 5. nicht länger mehr den dienftbaren Geift 
jpielen, jondern als Herr auf dem runden Leder- 
Ichemel im Kontor vor dem dien Hauptbuch 
figen wollte Er jah fich deshalb um, nicht unter 


*) Yet Wilhelmftraße. 





den Töchtern des Landes, jondern unter den Buc)- 
händlern der Stadt, und fand auch alsbald einen 
fichern Pendel Gottichald, Leihbibliothefbejiger und 
nhaber eines Antiquariats, welcher Luft hatte, 
in der neuen Welt fein Glüd zu verfuchen, in 
Solge dejfen er jein Gejchäftchen zu verkaufen 
trachtete. Heinrich, denn ich will den S. der beijeren 
Erzählung wegen ferner nur bei jeinem Vornamen 
nennen, faufte ihm Leihbibliothet und Antiquariat 
ab und Gottjchale jegelte auf dem eifernen Schrauben: 
dampfer „Auftria” 1858 nach Amerifa, um mit 
diefem Schiff leider zu Grunde zu gehen, denn am 
13. September verbrannte die „Auftria” auf offener 
See und von den 542 Menjchen, die fich auf ihr 
befanden, wurden nur 80 gerettet, unter welchen 
Mendel aber nicht nambhaft gemacht wurde. 

Eine Buchhandlung hatte nun Heinrich zimar, 
ohne jedoch Buchhändler zu jein, denn dazu gehörte 
in den Augen der Kafjeler Hoffmann und Campes 
ein größeres Mab von Wiffen, ald er jein eigen 
naniıte. Die Buchhändler der furhefiiichen Aefidenz 
wollten demzufolge den fühnen Mann, der fich zu 
ihnen aus eigener Machtvollfommenheit emporge- 
Ihwungen, in feiner neuen Stellung nicht anerkennen 
und wandten fich deshalb an den Magiftrat. 
Diefer war nun ganz ihrer Meinung und machte 
Heinrich Schwierigkeiten, die auf gänzliches Unter- 
jagen des Gejchäftsbetriebs hinausliefen. In diejer 
Noth ging Heinrich zu dem Oberjtallmeijter des 
Kurfürjten, den er von jeiner Dienftzeit bei der 
Leibgarde her fannte und stellte ihm feine Berlegen- 
heit vor. Der Oberjtallmeifter, dev weder auf die 
Buchhändler noch auf die Stadt Einfluß auszuüben 
vermochte, zucfte die Achjeln und fonnte dem ehemaligen 
Zeibgardiften Teinen jonderlichen Troft ertheilen. — 
„Dod," jagte ex Schließlich, „Lalfen Sie den Muth 


ı nicht finfen und fommen Sie in ein paar Tagen 


wieder.“ Betrübt ging Heinrich davon, und nach- 
denklich der Oberftallmeifter in das Palais feines 
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Herrn, wohin fein Dienft ihn rief. Er war einer 
der DVertrauten des Fürften, und jchon manche ver- 
widelte Angelegenheit hatte durch fein menjchen- 
freundliches Dazwifchentreten eine befriedigende 
Löfung gefunden. Er hätte auch Heinrich gern ge- 
holfen, aber wie —? Gegen die bei den: Bud)- 
bändlern üblichen Beitimmungen, welche einen vor- 
Ichriftsmäßigen Bildungsgang fordern, fowie gegen 
die echte der Stadt ließ ich Fchwerlich etwas 
machen, troßdem hielt er es für angebracht, die 
mißliche Lage Heinrich’3 dem Kurfürften bei Tafel 
zu erzählen. Der Kurfürjt aber jchien fich für den 
Heinrih’ichen Zall gar nicht zu interejjiren, jagte 
nur „dummes Zeug“ und jpracd) fodann von etwas 
Anderem. 

Nach einigen Tagen fam Heinrich wieder zu dem 
Oberftallmetjter, und da diefer ihm feine günftige 
Mitteilung zu machen vermochte, jo jah ex fich vor 
feinem Auin. Der Berzweiflung nahe, ging Hein- 
rich aus der Wohnung des Oberftallmeifters, die 
vor dem Wilhelmshöher TIhore lag, die dortige 
Allee entlang und überlegte, vb er nicht den Mtendel 
Gottjchald um feinen Tod im Atlantifchen Ozean 
beneiden jollte, denn durfte er das gefaufte Gejchäft 
nicht betreiben, Konnte er all fein jauer erjpartes 
und- an diefen Kauf gehängtes Geld für verloren 
rechnen. z5n Gedanken verjunfen jchritt ex weiter 
und immer weiter, jodaß er fich jchon in der Nähe 
des Wilhelmshöher Schlofjes befand, als ex exit an 
den Nücweg dachte, der damals noch dur 
feine eleftrijche Bahn erleichtert wurde. Da be= 
merkte ex plöglich einen jechsipännigen Hofwagen, 
der. ihm langjam entgegen fam, und eine. Strecke 
vor demfelben einen Offizier in Garde-Uniform mit 
einer Dame jpazierend. Cr wußte wohl, wer das 
war, denn das wußte jedes Kind — der Kurfürft 
und jeine Gemahlin. Heinrich blieb jtehen, wie 
e8 fich für einen wohlzugerittenen Staatsbürger 
ziemte, um feinen Landesheren zu grüßen, obwohl 
derjelbe nichts von feinem Handel wifjen wollte und 
ihn „dummes Zeug” genannt hatte — aber deshalb 
war er feinem oberjten Kriegsheren doch nicht gram. 
Wie der Kurfürft nun in feine Nähe fam, und er 
den Hut abnahım, erhob fich plößlich ein Wirbel: 
wind und entriß die Angftröhre, die er wegen des 
Bejuchs bei dem Oberjtallmeifter an diejfem denf- 
würdigen Nachmittag trug, jeinen vor Aufregung 
zitternden Zingern. Heinrich machte einen langen 
Cat hinter ihr her, aber vergebens, fie‘ follerte 
lujtig den Staub in der Allee aufwirbelnd gerade 
auf Serenijfimus [os und wäre Allerhöchitdemjelben 
jedenfalls zwijchen die Füße gerathen, wenn Hein- 
rich fie nicht durch einen gewagten Sprung noch 
im legten Montent erwijcht hätte Nun ftand er 
tief gejenften Hauptes, mit dem wiedergeiwonnenen 








Sylinder fat die Erde berührend, da und mußte 
gar nicht, wie feine Jagd nad) dem . „Bibt“ jo 
itberaus fomifch gewirkt hatte. Ex verharrte, einem 
jeltfamen indifchen Heiligen gleich, noch eine Weile 
in jeiner außerordentlihen Haltung, bis ein Xafai 
ihm aufftörte und nach feinem Namen fragte, da 
Seine Königliche Hoheit wiljen wolle, wer. der ge: 
wandte Hutjongleur gewejen jei. 

„Nun ist alles aus,“ dachte Heinrich, . ala der 
Bediente fich entfernt hatte, „nun ift alles aus, 
denn nachdem mein Cylinder dem Kurfüriten jaft 
zum Stolpern gebracht hat, wird er mir erjt vecht 
nicht auf die Beine helfen wollen. DO, ich Unglüds- 
eyemplar !” 

Sn feinem Ingrimm wollte er den Cylinder auf 
die Exde fehleudern, aber er bejfann fich noch zur 
rechten Zeit, daß ‚eine Angftröhre ein jehr zarter 
Gegenftand tft, und ftrich ihr die Phyfiognomie 
wieder glatt, die bei der Jagd fehr jtruppig ge- 
worden war. — 

Sn der Nacht hatte Heinrich die. jchredlichiten 
Träume. Bald drückte ihn der Alp in Gejtali von 
fänmtlichen Kaffeler Buchhändlern, bald jegelte ev 
mit dem Mendel Gottfchale auf der Aujtria über’3 
Meer, aber ftatt daß der unglücjelige ‘Poftdampfer 
in Flammen aufging, ward er zum ZTodtenjchiff und 
der Mendel jelbft zum fliegenden Holländer. 
Schaudernd wachte Heinrich auf, und als er wieder 
einfchlief, räumte ihn gar, ex jtehe in der Wil: 
helmshöher Allee und jtatt jeines Hutes Follere jein 
Kopf dem Kurfürften vor die Züße . Erjt mit 
dem Morgengrauen entjehwanden dieje gräßlichen 
Bilder, und Heinrich jehiekte fi) an, den Tag über 
wiederum Trübfal nach Noten zu blafen. xy diefer 
melancholifchen Beichäftigung wurde er Nachmittags 
durch den Eintritt eines Dieners in Livree unter- 
brochen, bei deffen Anblie ihn ein gelindes Fröfteln 
itberfchlich, denn er glaubte, e& jei der Xafat von 
geftern, der ihn nach jeinem Namen gefragt hatte, 
aber e3 war der Diener de3 Oberjtallmeijters, der 
ihn zu feinem Gebieter. bejchied. 

Heinrich Eleidete fi an und "begab ich dann 
fofort zu feinem Gönner. Lachend trat ihm diejer 
entgegen. 

„Nun, Heinrich, wie wär's, wollen Sie Hofbud)- 
händler werden?” 

Heinrich fonnte nur Mund und Naje aufjperren. 

„Wa — a3? Ih — fu — Bud — 
Hof — Hofbuchhändfer?” ftotterte er, den Würden: 
träger halb blödfinnig anjtarrend. 

„Ssawohl, und furfüritlicher dazu?“ 

Heinrich fiel auf die Knie und vang die Hände, 

‚ie komm’ ich dazu? Wie fomm’ ich jo 
plößlic) dazu?! Eben nod — Aujtria — Gott- 
ichald — Tod im Waller. — SH wollte in die 
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Yulda gehen, Herr Oberft, vor all den Chifanen — 
und nun joll ic auf einmal vom Wafjer in’s 
Trodene, aus der Hölle in den Himmel — joll 
Hofbuh — Furfürftlicher Hofbuchhändler werden! 
wie ijt das nur möglich! wie ift das nur möglich!” 
Er jprang auf und tanzte in der Stube herum, 
wobei e8 nicht viel gefehlt hätte, daß er den Ober: 
ltallmeifter in die Arme gejchloffen und mit ihm 
eine Tarantella risfirt hätte... . 
„Run aber beruhigen Sie fich endlich” , jagte 
. der Oberjtallmeiiter, al3 Heinrich in feinen Freuden- 
bezeugungen unerjchöpflich jchien, „und hören Sie zu!“ 
Als Heinrich aber immer noch weiter tanzen 
wollte, fommandirte er: „Stillgeftanden!” und 
da jtand der frühere Leibgardift wie eine Mauer, 
die Yinger an den Hojennähten, da und bflicte 
jeinen alten Borgejeßten jtramm in die Augen. 
„Ufo — wie ich vorhin zum Kurfürften komme, 
fängt Seine Königliche Hoheit jelbt an, von Jhrem 
Tal zu jprechen, d. h. von Shrem gejtrigen Fall 
mit dem Hut, der ihn jehr beluftigt haben mußte, 
da Sie jo furiofe Sprünge gemacht hätten, wie ex 
fie jein Lebtag noch nicht gejehen habe. Miynheer 
van Klijchnig, der berühmte brafilianische Affe, fei 
nichtS dagegen, meinte er Huldvollft und fragte 
dann, vb Sie auch) ein braver Soldat gewejen feien? 





Da ich dies mit gutem Gewilfen bejahen konnte, 
fuhr der Kurfürft fort: ‚Dacht’ ic mir nad) der 
Geiltesgegenwart, die er geftern gezeigt ... .. 
Und die Stadt mill abjolut nit? Die Stadt 
oder die Buchhändler —. ‚Einerlei,‘ unterbrach 
mich Seine Königliche Hoheit, ‚weil ex mir gejtern 
einen jo heitern Augenblick beveitet, will ich) dem 
Heinrich helfen. Wollen die Väter der Stadt ihn 
nicht als gewöhnlichen Buchhändler, mach’ ich, der 
Landesvater, ihn zu meinem Hofbuchhändler. Das 
fann mir weder Gilde, Zunft, noch) Stadt ver- 
wehren, car tel est notre bon plaisir !'” 

„Hurra! Hurra!” vief Heinrich und warf feinen 
Bibi in die Luft, daß die Prismen des über ihm 
ichwebenden Kronleuchter Leife aneinander langen. 

„Semadh, gemach,” fjagte der Oberftallmeiiter. 
„Berfahren Sie von nun an fein fäuberlich mit 
Ihrem Cylinder, denn Königlide Hoheit meinte, 
daß Sie ihm, d. h. dem Cylinder, in erjter Linie 
die glückliche Wendung Ihres Gejchiees zu danfen 
hätten.“ 

Sp wurde Heinrich Hofbuchhändler. des lebten 
Kurfürjten, und deshalb der jtetS grußbereite 
Sylinder auf dem Ehrenftuhl im Laden. 

Viele Leute fanden e8 lächerlich. 

Er war aber doch dankbar, der Heinrid). 


u  —— 


Aus alter und neuer Beit. 


Einige hefffche Gedenktane 
ans Der verften Hälfte des Monats De 
‚zentber. 

Am 2. Dezember 1813 jchloß Kaifer Franz I. 
von Defterreich in feinem eigenen und in Kaijer 
Alerander’3 I. von NRupland und König Friedrich 
Wilhelm’s III. von Preußen Namen mit Kurfürft 
Wilhelm I. von Hefjen einen Vertrag, in welchem 
dem Kurfürjten der Bejit feines früheren Landes 
zugejichert wurde, wogegen ich derjelbe zur Zahlung 
von 2! Millionen Gulden zu den Sriegsfoften, 
zur Stellung von 24000 Mann (12000 Mann 
Linientruppen und 12 000 Mann Landivehr), jowie 
zur Heritellung der früher den Ständen und Unter- 
thanen aujtehenden Gerechtfame verpflichtete. 

Um 3. Dezember 1637 wurde die Stadt Zieren- 
berg durch die Kaiferlichen geplündert. 

Am 3. Dezember 1699 erfolgte in Hefjen-Kafjel 
wie auch im übrigen evangelifchen Deutjchland 
von den Kanzeln in Gemäßheit des Beichluffes des 
Corpus evangelicum am Keichstage zu Regensburg 
vom 23. September 1699 die VBerfündigung der 
mit dem 1. März 1700 bevorjtehenden Abjchaffung 
des julianifchen Kalenders zu Gunften der Ein- 
führung des verbejjerten Kalenders, 





Am 3. Dezember 1741 jtarb Ulrike Eleonore, 
Schweiter König Karl’s XI. von Schweden, Ge- 
mahlin des Landgrafen Friedrich I. von Heffen und 
Königs von Schweden. 

Am 4. Dezember 1756 jtarb Amand von Bufed, 
eriter Fürjtbiichof von Fulda. 

Am 5. Dezember 1337 erließ Landgraf Heinrich 
der Eiferne das Verbot, daß die Klöfter zu Kafjel 
nichts an liegenden Gründen und Gefällen faufen 
jollten,; Vermächtnifje der Art mußten binnen einem 
Sahre und fieben Wochen verfauft werden. 

Am 6. Dezember 1777 jtarb der. befannte 
beifiiche Geograph Negnerus Engelhard. 

Am 7. Dezember 1742 verlieh Kaijer Karl VII. 
dem Landgrafen von Hejjen-Kafjel unbejchränfte 
Appellationsfreiheit, durcd) welche Berufungen an 
außerheifiiche Gerichtshöfe auögejchlojfen wurden. 

Am 7. Dezember 1800 jtarb der hejjijche 
Generalleutnant Wilhelm Neichöfreiherr zu un- 
und Anyphaufen, geboren zu Lütetsburg in Djt- 
friestand am 4. November 1716, an den Yolgen 
einer Augenoperation. Seit dem jahre 1734 in 
hejfichen Diensten zeichnete ex fich im fiebenjährigen 
Kriege aus, jo bei Bergen im jahre 1759, wo er 
verwundet wurde), und übernahm im nordamerifa= 








nischen Feldzuge nach) der Abberufung des General- 
(eutnants von Heifter im Jahre 1777 die Führung 
der hefiifchen Hülfstruppen, während ev bis dahin 
die 2. Divifion derjelben gehabt hatte. m jahre 
1782 jeßte er, nachdem ex fi) mehrfach vühmlic 
ausgezeichnet hatte, feine Abberufung durch und 
fehrte mit dem englischen Oberbefehlshaber Lord 
Clinton, mit dem er ganz im Gegenfaß zu jeinem 
Vorgänger in beftem Einvernehmen gejtanden hatte, 
nach Europa zurüd. In England wurde er bei der 
Landung mit hohen Ehren empfangen. Der Land- 
graf gewährte ihm den erbetenen Abjchied nicht und 
ernannte ihn fpäter zum Gouverneur von Kaffel. 
Sn diefer Stellung blieb er, bis er im Jahre 1788 
in den Ruheftand trat. 

Am 8. Dezember 1493 wurde Landgraf Wil- 
helm II. vom König Marimilian I. mit der 
Sraffehaft Katenelnbogen belehnt. 

Am 9. Dezember 1640 ergriff Heljen- Kafjel 
nach) dem am 25. November 1640 erfolgten Tode 
de3 Grafen Otto VI. von Holjtein - Schaumburg, 
des Leßten feines Stammes, von den jhaumburgijchen 
Aentern Rodenderg, Hagenburg und Arensburg 
als heimgefallenen hejitichen Lehen Belik. 

Am 9. Dezember 1785 hob Landgraf Wilhelm IX. 
von Hefjen das Xotto auf, welches jein Vater 
Landgraf Friedrich I. leider eingeführt hatte. 








Am 10. Dezember 1366 jtarb zu Spangenberg 
Dtto der Schüß, einziger Sohn des Landgrafen 
Heinrich II. des Eifernen, 44 Jahre alt, Gemahl 
der Gräfin Glijfabetd von Kleve, befannt durch 
feine Tüchtigfeit. Sage und Dichtung haben Jic 
feiner Berfon bemächtigt. Seine Brautwerbung 
und DBermählung befingt Kinfel in jeinem Cpos 
„Otto der Schüß”. Sein Bater überlebte ihn 
noch über 10 Sahre. 

Am 10. Dezember 1807 309 Hieronymus Napoleon 
als König von Weftfalen in Kafjel ein. 

Um 12. Dezember 1628 wurde Dr. Wolfgang 
Günther, Landgraf Morit’ Geheimrath und General: 
audienziver, zu Ziegenhain auf Grund des am 
3. Dezember gegen ihn audgejprochenen ZTodes- 
urtheils® mit dem Schwerte hingerichtet, obgleich 
Landgraf Mori fait 5i8 zum lebten Augenblid 
für feinen treuen Diener bei dem regierenden 
Landgrafen Wilhelm V. eingetreten war (j. „Heljen- 
land”, 1898, ©. 226, 270, 288, 298 —301). 

Am 12. Dezember 1647 jchloß Heljen= Kafjel 
mit Sippe einen DBertrag über die Theilung der 
Srafihaft Schaumburg. 

Am 13. Dezember 1794 wurde die neue Fulda= 
brücde zu Kaffel vollendet. 

Am 14. Dezember 1143 wurde dad Auguftiner 
Mönchsklofter (fpätere Nonnenklofter) Weißenftein 
bei Kafjel gegründet. 


u - 


Aus Seimalh und Iiremöe. 





Zudwig Schunfe Am 21. Dezember 1810 


wurde in Kafjel Ludwig Schunfe geboren, der 


jpäter eine jo hervorragende Gtellung in dem 


Freundesfreife Robert Schumann’s, wennauch leider 
nicht für längere Zeit, einnehmen follte, da er jchon 
am 7. Dezember 1834 ftarb. Sein Bater, Gott- 
fried Schunfe, war ein berühmter Hornift und in 
der Kapelle des Königs von Weftfalen angeftellt. 
Einen eingehenden Artikel über Ludwig Schunfe, 
den trefflichen Virtuofen und Komponiften, wird 
unfere Zeitjehrift in einer der näcdhten Nummern 
bringen. 


Univerfitätsnadridhten. An der Uni- 
verfität Gießen hat fi der Dr. Robert Liej- 
mann aus Hamburg als Privatdozent für National- 
öfonomie und Statiftif niedergelafjen. — Der Ge- 
heime Kirchenrath D. Dr. Stade zu Gießen erhielt 
aus Anlaß jeines A5jährigen Jubiläums ala vrdent- 
licher Profefjor der Theologie an der dortigen 
Univerfität das Chrenfreuzg des DVerdienjtordens 
Philipp’3 des Großmüthigen. — Das „VBerzeihnig 
de3 Perjonals und der Studirenden auf der Königl. 








Univerfität Marburg” ift foeben erjchtenen. 8 
enthält über den Befuch der Univerfität folgende 
Angaben.“ Die Gejammtzahl der Otudirenden be= 
trägt zur Zeit 1053. Mit Erlaudniß des Neftors 
hören 49 Berjonen, darunter 6 Damen, Borlefungen, 
fodaß die Gefammtzahl der Berechtigten fich auf 
1102 beläuft. Auf die einzelnen Wakultäten ver- 
theilen fich dieje wie folgt: theologijche Fakultät 
82 Studenten, 2 Hörer, juriftiiche Fakultät 345 
Studenten, 7 Hörer, medizinische Wakultät 217 
Studenten, 5 Hörer, philofophiiche Tafultät 409 


Studenten, 35 Hörer. 


Männergefangverein "KRafjel Am 
30. November beging der Kajjeler Männer- 
gefangpverein im Stadtpark jein 25 jähriges 
Subiläaum duch Beitlonzert mit anjchließendem 
Kommers, an welchem auch Vertreter des Nagijtrats 
und der Stadtverordneten theilnahmen. Warme 
Worte der Anerkennung jpendete dem Verein u. a. 
der föniglihe Kapellmeifter Dr. Beier. Möge 
der fleißige und jtrebfame Verein im 2. Biertel- 
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jahrhundert feines Bejtehens weiter blühen und 
gedeihen wie im erjten. 


90 Jahre alt. Am 10. Dezember beging 
Profefjor, Gymnaftaloberlehrer und Pfarrer a. D. 
G. Th. Dithmar zu Marburg, unfer verehrter 
Mitarbeiter, feinen 90. Geburtstag (geboren zu 
Homberg a. d. Ehe am 10. Dezember 1810). 
Der ehrwürdige Neftor der hejitichen: Symnafial- 
lehrer verfügt noch über eine bei fo hohem Alter 
jeltene geiftige Frijche und förperliche Nüftigkeit. 
Sein Name ift für immer mit der Zeit des Mar- 
burger Gymnafiums unter Bilmar’s Leitung 
verfnüpft, welcher ihn im Jahre 1837 nad Ptar- 
burg 309. Die 13. und 14. Ausgabe von VBilmar’s 
Literaturgefchichte, die eriten nach dejjen Tode, be- 
forgte Dithmar. Wir werden in einer der nächjten 
Nummern wieder einen Aufjag aus dem Schaf der 
Erinnerungen de3 greifen Gelehrten bringen, dem 
wir wünjchen, daß ihm noch lange Tage in gleichem 
Wohlbefinden bejchieden fein mögen. 


Todesfälle Am 5. Dezember verjtarb der 
Lehrer und Bibliothekar an der Zeichenafademie zu 
Hanau Dr. phil. Auguit Winfler im 39. Lebenz- 
jahre. Der BVerblichene war ein ebenjo tüchtiger, 
wie alljeit3 beliebter Lehrer; auch um die Lofal- 
geichichte hat er fich durch verjchtedene Aufjäße 
und feine Betheiligung an dem gelegentlich der 





300 jährigen jubelfeier der Gründung der Neu- 
ftadt Hanau herausgegebenen Werk über Hanaus 
Baudenkmäler verdient gemacht. Sein früher Tod 
erregt allgemeine Theilnahme. 

Am 10. Dezember wurde Dr. med. Franz Kind 
zu Sulda zur ewigen Ruhe geleitet. Der Ver- 
jtorbene war 22 Yahre lang Leiter des dortigen 
Landfranfenhaufes gewejen und erfreute fich in 
diejer Stellung allgemeiner Beliebtheit. Um die 
Pflege des Turnwefens in Fulda hat er fich als 
Begründer und langjähriger Borfigender der Fuldaer 
Zurngemeinde große Verdienite erworben. 


Agnes von Colomb + 
(geftorben zu Kafjel am 22. November 1900). 


Ein edel Wejen ift mit ihr entjchwunden, 
So finnig zart und von jo großer Milde, 
Wie in des Lebens jtetem Kampfgefilde 

Sold’ Friedensbotin jelten ward gefunden. 


Dft hat gelindert fie der Nächiten Wunden, 
Beihüßt die Schwachen mit erhob’nem Schilde, — 
Dann in dem Schaffen wahrer Kunftgebilde 
Erblühte ihr der Lohn in ftillen Stunden. 


Sie jhied dahin — und Troft allein gewähret 
Der Glaube, daß die Sendung war vollendet. 
Jun ift Die Engelgleiche heimgefehret. — 


Den lichten Höhen wieder zugetwendet, 

Bon ihrem treuswahrhaft’gen Thun verfläret — 

Wohl jehön’re Strahlen feine Heil’ge jpendet. 
* 

* 


* 





I 


Sseffifche Blicherfchan. 





Rheiniihe Burgen Nah Handzeichnungen 
Dilich’s (1607). Herausgegeben von Karl 
Michaelis, mit Beiträgen von &. Kroll- 
mann und Bodo Ebhardt. Berlin (Franz 
Ebhardt & En.) v. S. Bol. 

Die hier von Michaelis herausgegebenen archi- 
teftonischen Zeichnungen, Grundriffe und Schnitte 
von Burgen und Schlöffern des ehemaligen Hefjens 
find auf Grund jener Tafeln Wilhelm Dilich’3 
bearbeitet, welche jeit den Tagen ded Landgrafen 
Miorig in der landgräflichen, zulegt in der Wilhelms 
höher Schloßbibliothef aufbewahrt und bei deren 
Vereinigung mit der jtändiichen Landesbibliothek 
von Dr. Scherer als Arbeiten diejes befannten 
heifiichen Chroniften und Geographen erfannt 
wurden. Dr. Scherer hat das Verdienft, zuerit 
die Aufmerkjamfeit weiterer Kreije auf dieje, hin- 
fihtlih ihrer Genauigkeit und [chönen Ausführung 
einzig Daftehenden Blätter gelenkt und fomit den 
Anitoß zu der vorliegenden Publikation gegeben 
zu haben. 





Unter der Meberichrift „Zur Einführung in fein 
Werk” giebt zunädhlt E&. Krollmann, der Heraus- 
geber des „Burgmwart”, eine ausführliche Biographie 
Dilich’3, indem er auf Grund. genauer Aktenftudien 
dejfen Beziehungen zu Landgraf Mori und 
Entwilungsgang in feinen Hauptphafen darlegt. 
„Wir treffen bei ihm”, jagt Krollmann, „im 
jugendlichen Mannesalter die Bertiefung in die 
Ichildernde Thätigfeit mit deutlich Fundgethaner 
Empfindung für die jchöne Landichaft und der 
ausgejprochenen Freude an der Mrchiteftur im 
Zufammenhang de3 Landjchaftlichen Bildes, im 
teifenden Alter das forgjame Studium der Kriega- 
funft, d. h. in erjter Linie der Befeftigungzfunft, 
dann im Derlauf der Jahre die praftifche An- 
wendung der erworbenen Kenntnifje bei der Yandes- 
aufnahme und bei der jorgjamen Darjtellung der 
bereit3 vorhandenen Befeftigungsanlagen in Geftalt 
jener prächtigen rheinischen und hejfifchen Burgen 
und jchließlih die praftiiche Bethätigung als 
Vejtungsbaumeijter; wenn wir uns Diefen Ent- 
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twicelungsgang klar machen, jo können wir daraus 
allein uns jchon einen Schluß auf den hohen Werth 
der in jenem Wilhelmshöher Sammelband erhaltenen 
Karten und Abrifje gejtatten.” 


Daß diefe Tafeln Dilih’s in der That den 


ihnen hier zugefprochenen Werth haben, beweijen die 
Ausführungen des von E. Michaelis bearbeiteten 
Haupttheiles mit ihren zahlreichen Anfichten und 
Grundrifjen, welche auf Grund von Nachzeichnungen 
der Dilich’schen Originale in jauberem und Tlarem 
Schwarzdrud beigefügt find. Bet den Originalen 
ift jede einzelne Anficht farbig ausgeführt und aus 
einer Neihe von Schnitten zujammengejeßt, die 
einzeln zurücdgeflappt und abgehoben immer neue 
Plide in das nnere der betreffenden Burg ge= 
jtatten; jede it farbig bemalt und dabei mit der 
größten Sorgfalt dad Detail, die Art des Mauer- 
werfs, die Farbe des Steines, der Telfen, ja die 
Vegetation berüchichtigt. 
bildung folcher Tafeln wegen der unerjchwinglichen 
Koiten, die eine jolche Publikation verurjachen 
würde, von vornherein fich jelbit verbot, erjcheint 
einleuchtend — die eine wundervolle, Farbenprächtige 
Tafel „Nheinfels”, welche genau dem Dilich’ichen 
Original nachgebildet, dem Werk in Großfolio bei- 
gefügt ift, dürfte dem Verlag jchon erhedliche 
Koften verurjacht haben —, doch fällt das nicht 
allzufchwer in’8 Gewicht, denn die trefflichen Nach- 
zeichnungen geben alles für die Burgenfunde im 
Allgemeinen wie die Kenntniß Ddiefer peciellen 
mit hinlänglicher Genauigfeit 
wieder, und der flare und lichtooll gehaltene Text 
jeßt Jedermann, der auch nicht über bejondere 
Vorfenntniffe verfügt, in den Stand, fih ein 
genaues Bild jener trußigen Heflenfeiten zu machen. 
Die behandelten Burgen find die Kak Neu-Kaben- 
elnbogen), Hohenftein, Aheinfels, Neichenberg, die 
Marksburg, Schloß Philippsburg, Schloß Homburg 
und Ziegenhain; daß auf die lebteren beiden der 
vom Herausgeber gewählte Titel des Werkes nicht 
genau paßt, mag hier beiläufig berührt werden, 


Den Schluß bildet ein längerer Aufjat Bodo» 
Ebhardt’s, welcher bejtimmt ijt, die Bedeutung 
der Aufnahmen Wilhelm Dilich’3 Klar zu stellen. 
Unter Beigabe einer furzen Meberjicht über die 
Gefchichte der von Dilich dargeftellten Bauten weit 
darin Ebhardt nach, inwiefern unfere Kenntniß 
der einzelnen Burg durch dieje Pläne erweitert 
wird, und fommt dabei zu dem Schluß, daß der 
Werth der Tafeln zum Theil darin zu juchen ift, 
weil Dilich noch Burgtheile mit aller Genauigkeit 


‚zeichnen Fonnte, welche durch die Umbauten einer 


jpäteren Zeit völlig verfchwunden oder gänzlich 
verändert worden find. 


Daß eine genaue Nach: - 





Was das Werk in jeiner Gefammtheit betrifft, 
fo fann man wohl, ohne auf Widerfpruch zu ftoßen, 
behaupten, daß mit der bloßen Veröffentlichung 
diefer Dilich’jchen Tafeln der Wiljenjchaft ein ganz 
befonderer Dienjt geleistet ift; um jo mehr aber 
ijt dies der Fall, wenn mit einer jolden Publikation 
derartige werthoolle Iiterarifche Beigaben und eine 
treffliche textliche Behandlung der Pläne verbunden 
it, wie wir fie in Vorftehendem furz jfizzirt haben. 
Einer bejonderen Empfehlung bedarf aljo dies her- 
borragende, mit liebevollem Fleiß bearbeitete und 
mit edlem Gejchmad. ausgeftattete Werf nicht: ein 
Scha von .‚bleibendem Werthe, wird es jeder 
Bücherei zur Zierde ‚gereichen und eignet fich de3- 
halb in ganz bejonderem Maße zu einem vornehmen 
Weihnachtsgejchenf. Dr. Lange. 


Soeben erjchienen: Heffifhes Dihterbud. 
(Begründet duch Balentin Traudt.) Dritte 
neubearbeitete Auflage herausgegeben von Wil- 
helm Schoovf. Marburg, 1901. N. ©. El- 
wert’jche VBerlagsbuchhandlung. IV u. 371 ©. 
Preis broich. 3,60, Mark, eleg. geb. 4,50 Mark. 


Noch rechtzeitig zum Weihnachtsfeft ift foeben 
in gejchmadvoller Ausjtattung, geziert mit dem 
hejliichen Löwen, die dritte umgearbeitete Auflage 
des Helitichen Dichterbuches zur Ausgabe gelangt. 
Wir behalten uns eine eingehende Bejprechung 
diejeg Werkes aus der Feder eines unjerer ges 
Ihäßten Mitarbeiter vor und bejchränfen uns 
darauf, hier die Namen der zahlveich vertretenen 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen — 50 an Zahl — 
zur Kenntniß zu dringen. Ss find in drond- 
logijcher Keihenfolge: Adam Trabert, Otto Braun F, 
Hermann Grimm, Carl Prejer, Julius Rodenberg, 
Zudwig Mohr F, Henriette Keller Jordan, M. v. 
Eichen, Erna Almers, Richard von DBorberger, 
Franz Treller, Anna Stirn-Niviere, Guftav Kajtropp, 
Elard Bisfamp, Seanette Bramer, Hermann Haafe, 
Sophie Junghans, Wilhelm Bennede, Elifabeth 
Mengel, Kurt Nuhn, Richard Trömmer, Karl 
Gundlach, 2. Gies, Hugo Frederfing, Frit Pfingiten, 
Daniel Saul, Anna Weidenmüller, FTriß Bode, 
Karl Ernit Knodt, Heinrich Naumann, Richard 
Sordan, Therefe Keiter, Nataly von Eichitruth, 
August Schwalm, Wilhelm Sped, Sohann Vewalter, 
Sohann Heinrich Schwalm, Valentin Traudt, Anna 
Nitter, Eduard Siebert, Hans Altmüller, Heinrich 
Kranz, Auguft Guntermann, Sajcha Elfa, Georg 
Mohr, Guftan Adolf Müller, Henry du Fais, 
Heinrich Doerbeder Wilhelm Plannet, Wilhelm Schoof. 
Al willfommene Beigabe enthält das Buch aus- 
führlice Biographien der einzelnen Dichter 
nebft Angabe ihrer Werke. Schon aus diejem 
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Grund it das neue  Heiftihe Dichterbuch eine 
werthpolle Quelle für heimathliche Literaturforfchung. 
Gleichzeitig erjcheint nocy vor Weihnachten als 

Ergänzung zum „Helltihden Dichterbucdh” : 

Die deutihe Dichtung in Hejjen. Studien 
au einer. hejliichen Literaturgejchichte von Dr. 
Wilhelm Schoof 8 Bogen 8°. Preis 
brojehirt Mark 1,20. 

Zum eriten Mal wird hier der Verjuch gemacht, 
eine zufammenhängende Gejchichte der heffischen 
Literatur don ihren Anfängen ‚bi3 in die jüngjte 
Gegenwart auf Grund jorgfältiger Quellenjtudien 
zu liefern. Der Berfaffer theilt jein Werk, auf 
das wir gleichfalls ausführlich zurückkommen, in 
6 Abjchnitte ein, welche betitelt find: 

I. Mittelalter und Humanismus (bi8 1600). 
H. Das Zeitalter der Renaifjance (1600—1720). 
III. Zeit der Vorbereitung und des Klaffizismus 
(1720-1800). IV. Klajlizismus und NRoman- 
tizismus in Helfen (1800—1832). V. Zeit des 
jungen Deutjchland (1832 — 1866). VI. Die 
Dichtung der Gegenwart (1866— 1900). 


Dichtungen von Sofephine 
Leiningen-Wejterburg. 
Um Gedichte it e8 ein eigen Ding — die 
meilten Menjchen Lefen jie nur zu der Zeit, wo 
fie jelbft bewußt oder unbewußt dichten: im der 
Zeit der Jugend, und dieje geht befanntlich jchneffer 
porüber, als e3 mwünfchenswerth ift. Das höhere 
Alter Lieft wohl überhaupt feine Gedichte mehr, 
und jo mag e8 auch zu erklären jein, daß ein alter 
Herr einer Konfirmandin die Gedichte von Anna 
Ritter mit einer fehr fchönen Dedifation ‚zur Ein- 


Gräfin zu 


»erfonalien. 


VBerlichen: dem Landrichter Klepper zu Kaffel der 
Titel Landgerihtsrath; dem Amtsriter Quentin zu 
KRarlshafen der Titel Amtögerichtsrath. 

Ernannt: Die Negierungsafjefloren Günther zu 
Marburg und Spohr zu Verden zu Negierungsräthen ; die 
Neferendare Wendel und Appel zu Gerichtsaflefjoren. 

Berfett: Amtsrichter Dr. Schreiber zu Borfen nad 
Berlin; Pfarrer Hattendorf zu Schlüchtern nad) Fulda ; 

Sn den Auhefitand tritt: Stadtiehulrath Dr. Fürftenau 
zu Berlin. 

Geftorben: Runftmalerin Agnes von GColomb, 
42 Sahre alt (Rafjel, 22. November); Frau Baronin 
Fide8 Gabriele non Bappenheim zu Liebenau, 
geb. von Herder, 48 Jahre alt (Rafjel, 23. November) ; 
Kreiswundarzt Dr. Robert Heldmann, 49 Jahre alt 
(Rodenberg, 28. November); Frau Luije Wilhelmine 
Wahsmuth, geb. Shmalhau 8, Wittwe des Oberfürfters, 
73 Sabre alt (Raflel, 2. Dezember); Stadtridter a. ©. 
Karl Wilhelm Budadh, 63 Jahre alt: (KRafiel, 
3. Dezember); Kaufmann Karl Bartholomäus, 
45 Sahre alt (Kaflel, 3. Dezember); Förfter a. D. Karl 
Schmidt, 69 Jahre alt Marburg, 4. Dezember); 
Sherit a. D: Walter von Wittil) (Berlin, 4. De- 


a 





jegnung gejchenft hat. In der Jugend Liejt man 
zu viel Gedichte und im Alter zu wenig. — Beides 
ijt ein Fehler, den die Nenfchen möglichft verbefjern 
jollten. Wird die Jugend durch Pathos oder durch 
den Ausdrud des holden Liebeswahnfinns, oder 
durch einen fonjtigen Zauber, von dem man. fich 
jpäter feinen vechten Begriff mehr machen fanır, 
fortgerifen, jo fühlt das mittlere Alter fich mehr 
zu der Bejchaulichfeitt hingezogen, zu abgeflärten 
Begriffen, gemütbvollen Stimmungsbildern, die mit 
dem Gtürmen und Drängen der zwanzig  ahre 
nichts mehr gemein haben. 

wür Dieje veifere Periode des menschlichen Da- 
jeind werden die Dichtungen der Gräfin Zeiningen 
al3 jehr mwillfommene Gaben erfcheinen. Der erite 
Theil derjelben, 1897 im Verlag von Th. ©. Fisher 
u. Co. in Kafjel veröffentlicht, enthält wie auch 
der zweite Theil, 1899, Berlag der Kepler’schen 
Buchhandlung (9. Kempf) in Kafjel, ala Haupt: 
abtheilungen „Eptjch-Lyrifches”, „Religion“ und 
„xzehren des Lebens”, während vermijchte Sachen 
unter der Bezeichnung „Ola Botrida” zujammen- 
gefaßt find. Die vorzüglichiten Eigenschaften der 
Diehterin beitehen in tiefem Gefühl und an- 
heimelnder Ausdrudsmweile. Wo wahres Gefühl 
vorhanden it, fehlt aber auch der Humor nicht, 
eine Behauptung, welche jich wiederum in.den vor- 
liegenden Gedichtfammlungen bethätigt, wodurch 
diejelben einen noch Liebenswertheren Eindruef machen. 
Außer den „Dichtungen“ ift von Gräfin Leiningen 
noch) ein weiteres Büchlein in der Kepler’fchen 
Buchhandlung erichienen „Erlebtes und Fabu- 
lirtes“ , fleine Erzählungen in Proja, welche in 
jeder Jamilie freundlicher Aufnahme gewiß fein dürfen. 


zember); Bibliothefar Dr. Augujt Winkler, 38 Jahre 
alt (Hanau, 5. Dezember); Juftizratd Hermann 
Hilgenberg (Wolfhagen, 6. Dezember); Fräulein 
Käthe Ritter, 20 Jahre alt (Kafjel, 7. Dezember) ; 
Dr. med. Franz Kind, 74 Jahre alt (Fulda, 8. De- 
zember); Frau Marie Ritter, geb. Montet, Wittwe 
de8 Pojtklommiffars 1Kaflel, 8. Dezember); Fräulein 
Antonie Berg (Raffel, 9. Dezember). 


Brieffaiten, 
H. H. in Gelnhaujen. Recht willfommen. Beiten Gruß 
und Danf ohne Spur von Zorn. 
G. Th. D. in. Marburg. Herzlihen Glüdwunjh zum 
Eintritt in das 91. Jahr! 


Dem heutigen Heft find außer dem Titel: 
blatt und dem Aunhalts:Berzeihnif des XIV. 
Jahrgangs folgende Beilagen beigefügt: 

„Bortheilhaftes Bircherangebot” der N. G. Elwert’: 
ihen Nniverjitätsbuhhandlung in 
Marburg; 

Broipeft, beit. „Nheiniihe Burgen“, nad 
Sandzeichnungen Dilich’3 herausgegeben von 
Garl Mihanelis, von der Firma Franz 
Ghhardt & Go., Berlin W. 








Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kaflel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Raflel. 
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